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Fünfzehntes  Buch. 


Denkwürdigkeiten  aus  dem  einheimischen  Leben 

der  Ungrischen  Völker^  im  Laufe  des  Zeit- 

ri^umes  von  drey  und  neunzig  Jahren. 


Me,  Vera  pro  gratis  loqui,  etsi  meum  in« 

fenium  non  moveret,  necessitaf  coeit, 
ellem equidem  yobisplacere;  sedmiilto 
xnalo  V08  salvos  esse»  quaiicunque  erga 
xne  aniiDO  futuri  estis. 

Quin  ctius  ap.  Livium.  D.  I.  Lib.  III.  $8» 
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Widerstreit  ^wischen  den  Staatt-Maximeil 

Osterreiebsy     dem     politischen     Zastaacli 

des  UDgrischen  Reiches^    und    den  p6liti^ 

sehen  Bestrebungen   dek^Ungriseheii 

Völker. 

JL  ief  erniedriget  stand  das  Kdoigtihmn  in  Uim 
garn,  als  Ferdinand  der  L  dnrch  das  Erb^ 
recht  seiner  Gemahlinn  Anna,  den  Thron  be^ 
stieg«  Vor  ihm  hatte  er  einen  schwachen  Jiing>-^ 
ling,  vor  diesem  einen  schwachen  Mann  ge^ 
tragen ,  weil  weder  dem  Einen,  noch  dem  AiiiÄ 
dern  Kraft  verliehen  war,  es  äu  tragen,  viel* 
weniger,  es  211  ehren,  und  znm  Gegenstand^ 
der  Ehrfurcht  za  erheben  Charakterschwach« 
der  Regenten  konnte  in  jenen  Zeiten  der  Stärk« 
und  des  Muthes  nur  mitleidige  Geringschätzung 
wirken;  und  aller  Glanz  der  äussern  MajeitSt 
Terlor  sich  in  Nichts,  wo  Zür  Grundlage  reg« 
Geisteskraft;  ihr  mangelte,  und  aus  ihm  kein 
Lichtstrahl  innerer  Würde  hervorleuchtete:  wat 
beydes  da,  so  konnte  es  Volker  nach  deni 
Grade  ihrer  geistigen  Entwrckelung  an  ihrenot 
Beherrscher  sogar  des  Mangels  der  Geburt  und 
des  Erbrechtes  vergessen  machen,  iHe  wir  «A 
Matthias  von  Hunyad  ^nd  an  seinem  Var^ 
ter  Joaniiet  gesehefi  haheau 

1  # 


Da»  gesunkene  KSnigthUm  musate  in  Kjj} 
gam  wieder    emporgehoben ,   xlen  yieljähri  ^^ 
rechtlich  ausgedeuteter  Grundverfassung  wic^^ 
streitenden    Anmassungen     der    Stände    miys/ 
fester  Damm  entgegen  gesetzt,  des  Königs  Ma( 
erweitert,   der  Prälaten-,  Herren-,  und  Ad« 
stand  zu  staatsrechtlichen  Einsichten  aufgeklär 
zu  staatsbürgerlicher  Gednnung  erzogen  werd 
Diess   war   zur  Begründung   eines  bessern   u^ 
festem   Gemeinwesens    unbedingt    nothwend  ^ 
diess  forderte  selbst  des  Ungrischen  Yölkerver- 
•ins  Wohlfahrt,  Würde  und  Sicherheit.     Untei 
^och  einem.  Wi  a  di  s  1  a  w,    oder  Ludwig 
hätte    er    entweder    sich   aufgelöset,     oder    in 
wechselnden  Kampfe  zwischen  Oligarchie,  Aris- 
tokratie und  Anarchie  seine-  Kraflfälle  h^  zt 
gänzlicher  Ohntaacht  erschöpft,  und  nicht  mehi 
ein  beträchtlicher  Theil,  sondern  das  gesammtt^ 
Reich,  mit  ihm  der  Ungern  Ehre,   Buhm  und 
Nähme  9  waren  unter  dem  Joche  der  Osmanen-^ 
Gewalt  unwiederbringlich  verlören  gegangen. 

Erhebung  der  Königsmacht  und  Beschrän- 
kung der  Standschaft  war  daher  auch  das  Ziely 
welches  Ferdinanden  und  seinen  sämmtli- 
ohen  Nachfolgern  in  ihrer  Reichsyerwaltung 
vor  Augen  schwebte;  diess  zugleich  den  Un- 
gern Gregenstand  ihrer  gespanntesten  Aufmerk- 
samkeit und  ihres  beherztesten  Widerstrebens; 
und  indem  Jene,  in  Verfolgung  ihres  Zieles, 
durch  ihre  vertrauten  Raihgeber  häufiger  zu 
Massregeln  der  Willkür,  Widerrechtlichkeit  und 
Gewalt  verleitet,  es  nur  zu  oft  verfehlten,  ge- 
lang es  diesen  fast  immer,  durch  ausdauerfiden 
Kampf,  zunehmende  Einsicht  und  Ehrfurcht 
bezfigesades.  Betragen,  wenigstens  im  Besitze 
dessen,  was  ihnen  staatsrechtlich  gebührte,  sich ; 


M.  beHanpfdn/  Bald  gelangten  4it  Ungemf-tfir 
firkenntniss  von  dei'*  U&entbelirliolik^it  ''ikm^ 
mit  ausgedehnter  Macht  i«nd  arliÖhfer  Majestät 
gebiethenden  Rönigthumes ;  abbr  sehr  spät  lemir 
ten  die  Rathgeber  der  Konige  dev  Ungriirchea 
Völker  Kraft  kenhen>  und  ihre  politische  Wioh^ 
tigkeit  würdigen*  »    r  .  ^ 

.  Ferdinand  hätte  wohl  Tieles^'  Wae 
der  verfallenen  Königswürde  wieder  auSbtifem 
konnte;  Geburt,  mächtige  Verwandtschaft, Hedhi- 
sinn  *j  Einsichtien ,  Sittenehre ,  Charakter,  Ord-. 
nungsgeist  und' Arbeitsamkeit:  wahrlich -^i^cttr 
Fürst  in  Ungarn,  und  unter  dem  Volke, ruber 
das^  er  herrschen  sollte^  entwickelt,  eraogen; 
ausgebildet,'  hätte  als  Mahn*  im  Drange  freyer 
Kraft  nur  gebiethen  dürfen,  und-  es  wäre  ^ge^ 
worden,  was  er  rechtlich  gewollt  hätte.  Allein 
die  Spanische  Hofzucht,  seit' dem,  sogenannteM 
katholischen,  Despoten  Fernando,  steif, 
ängstlich,  düster,  aller  fi^eyen  ustd  yielseiligen 
Entwickelttng  widerstrebend ,-  hatte  seine  Kraft 
gebunden,  und  gewöhnet,  anstatt  selbstständ^ 
2U  walten  und  zu  wirken,.  auT fremden  Willen 
«ich.  zu  stützen,  ^oder  untec  firemde  Willkür 
^eh  zu  beugen.  Trieb  ihn  hernach  seine,  mehr 
Spanische  als  Deutsche ,  •  docb  durch  seihen 
feyerlichen  lEmst  und  hohen  Anstand  mit  -der 
Ungrischen  verwandte  Eigeiithünilichkeit  to,  als 
Beherrscher ' eines  hochherzigen  Volkes,*  frem« 
iler  Eingebnn^n  so  sehr  rä  achten^  dqissermit 
dttn  Aiigelegehheiten  seiner  Unterthaneh  äusserst 
igelten  'sich  immittelbar  befasste,  so  musste  er 
eetioh'  blendenden  Schein  äusserer  Grösse  und 
Herrlichkeit,,  wie  i))n .die  Böhmische  Krone^ 
die  Reichsverweserwürde,   der- RömiscbeiifaiiV 
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«Mräiron  dttvbotlieiii    tun  Midh  her  TerJ^ro^f/ 
fni.  jso  selten  als  möglich  in  Mitte  dcir  Um^ 
idrsoheinen«    Des.  XUeutschen  Reiches  grosse  A 
gelegenheiten^  zieren  Leitung  ihm  der   Kai 
übertragen  hatte,  gaben  seinen  Rathgebem 
m^bioktm  Vorwand,;  ihn  zu  bewegen,   dass 
sein  ordentliches  Hoflager  ausserhalb  Ung^^^^' 
verlegte,    und  den  Ungern  die  Wiener  Bi^jy 
jm ;  wenig  entferntem'  zwar ,    tloeh  nicht'  leicli 
anlgaü^lichem  Heijigthume  der  Majestät  werde] 
litoSf 

Dieser  Entfernung  schädlichste,  und  bi 
iji  -afMtere  Zeiten  {verderblich  fortwirkende  Po]g^||| 
'War ,  dass  dem  Könige  seine  Zuriickziehun|^ 
Toq  »Ungern  bald  zor  Gewohnheit  wurde,  und 
1»r)  in  auswärtige  Geschäfte  mit  Geschmack 
und  4just  TerWickelt,  \  noch  immer  an  hohe 
-Wirksamkeit  derselben  zur  Behauptung  des  kö^ 
«lachen  Ansehens. glaubte,  als  sie  schon  lange 
aicht  mehr  nothwendig  war.;  •  vielmehr  des 
l^andes  Ordnung,  Wohlfahrt  und  Sicherheit 
sieine  läilgere  Anwesenheit  schlechterdings  for- 
mierten, und  er  nur  durch  öftern  Aufenthalt  in 
Miner  Völker  Mitte,  an  deren  Liebe,  Achtung 
imd  Vertrauen  gewinnen  konnte.  MehTel^ 
t^inor  Nachfolger  V  minder  geistreich  als  &^ 
richtelen  sich  naeh'  seinem  Beyspiele,  und  be^ 
ivirrtenj  nn  de4  Beiches  gr(}s8tem  Nachtheile^ 
auf  Beobaohtung  derselben  Mosare^el,  R  u^ 
dolpli  verlegte  seinen  bleibenden  Wohnsitz  so- 
{^KT  zwey  und  vierzig  Meilen  weiter,  und  isehien 
durch  zwey  und  dreyssig  Jahre  .der  Ungem 
nur  dann  zu  gedenken,  wenn  er  aie,  unter  dem 
Vorwande  drängender  Kriegs--  und  Staatsbe-^ 
^ärfiiisse,  zur  Befriedigung  seines  iGeschmactoi 
besieut  a  wollte^    • 


Erst  im  nennten^  Monaöie  qa«^  ßemerj^ 
nifung  auf  4eii  Ufigriscl^eil  Thron  hatte  sielt 
Fiord^iaan^  i^schlpssen,  yon  dem  Erbreich^  ^ 
seiner  Gemahlinn  Besitz  zu  nehmeq^  -wäre  «er 
auf  den  ersten  Ruf  der  köoig^chen  Wittwe, ' 
seiner  staatsklugen  Sqhwester  Maria,  und  de^ 
Palatino  Stephan  Bathory^  nach  Ungarn 
aufgebrocheQ^  ao  hätte  er  schwerh'ch  Eines 
auswärtigen  Siegers  bedurft,  um  Johann  ZÄr 
polya's  kaum  öffentlich  hervorgetretene  Fac«^ 
tipn  2U  zerstreuen, :  uad  den  Besitz  dea  ihm  ge* 
bührenden  Thrones  zu  erkämpfen:  sein  Gegner, 
mächtigern  und .  zahlreichern  Anhanges  erman<* 
gelnd,.  hätie  wahrscheinlich  als  Rebell  geendiT 
get',  und  wäre  der  Geächtete  yon  S.olejmai^ 
in,. Schutz  genommen  worden^  so  h'ÜV^  ein  be- 
geisterndes Aufgeboth  i^qter .  die  FahB.e  d^ß 
neueo,  des  rechtmässigen,  darch  TPrtreffliche 
Eigenschaften  ausgez<^ichneten  Königs^  d^e^  Ungr 
rischen  Adels  Gesammtheit  am  linkpn  Ufer,  d^r 
Sawe  oder  der,  Oonau  versammelt,  um  deuEi 
.Verräther  des  Vaterlandes  zu  .widerstehen,  und 
den  Mobäcser  Tag  ap  seinem  ßje'^chützer  zu  r4  • 
cheo»  Neun  Mqnathe  später  wai:  «Jles  Unheil, 
Ton  welchem  Ungarn  durch  hundert  sechzig 
Jahre,  bledränget  wurde  ^  doch  die  Nationalkraft 
im  Allgemeinen  erstarkte,  reif  zur  Geburt;  die 
•Facti on  war  befestiget,  der  Gegenkönig  gekrör 
net;  des  Prälaten- und  ^lerrenstandes  Mehrheit 
'«also .  die  Übermacht  der  Zahl  und  auch  de^  ' 
Geistes ,  auf  seiner  Seite :  Das  .Schwert  musstß 
entscheiden,  wobey,  Ferdinand  nicht  mehr 
auf  die  Ungern  allein  sich  verlassen^  ihnen 
aimmormehr  ganz  vertrauen  konnte«  Beyitand 
der  Ausländer  war  ihm  unentbehrlich ;  der  Un- 
gern wandelbare  Treue  dra<ig  ihm  die  Noth- 
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betreiben,    erkauien ;   9og^}^  die .  QeJf geidie/te^^ 

fli^mtfis  Aoeckennivig  und  Auhm  von :  ^^  i AJt^-* 
oder  Zuneigung  iiberiBiithiger  ÄMisl&nd^.  ^iQichar«^ 
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•;.  Hätte  idoch  ,Ferdinandenf  .und  teinen 
pädli^ten  Nftchjtolgern  die  Wahl  der  Yollvi^ 
|)UDg  ihres  ^yillens  immer  g^gliickf  J  träten  «ie 
do.cb  nie  von  ihren  ]3.athg^b^rn  irre  geleitet 
worden  in  Ernennutig  der  obersten  Befehlsha- 
ber, die  dein ,  ihnen  noch  ünbeklianten  ge- 
waltigen Feinde  gegenüber,*  des  Königs  Sjtell^ 
vertreten;  denen  die  Ungern,  -  in  ßohyreren 
Kriegen  mit  diese nn  Feinde  geübt  und  bewährt^^ 
jet^t  auf  einmahl  isurückgesetzt ,  sich  unter'* 
ordo0n  solhen !  Allein  nur  der  blindeste  Glaube 
an  vpUige  Unfehlbarkeit  der  Machthaber .  b^fte 
bey  täglich  zunehmender  Zerrüttung  im  Lande, 
bey  immer  steigendem. Verluste  yaterläqdischer 
Städte ,  Festungen ,  Schlachten ,  Gespanschaf-r 
ten,  auch  den  Glauben  an  ihre  Herrscherklugr 
beit  und  Menschenkenntniss  erhalten,  die  durch 
ihre  Katzianer,  Rogendorff,  Felss, 
Puchaim,  Te^feI,  Gastaldo^  Schwendi, 
Rueber,  Teufenbach,  Hardeck,  Basta 
jimd  Belgiojoso  schlechte  Krieges-  und 
Jkühne  Raubthaten  mächtig  aufgeregten  Zweifel 
■an  dea  Herrschers  Freyheit  oder  an  seine  Fä«- 
higkeit  zu  wählen ,  unterdrücken  können:  Zwei- 
fel, mit  welchen  tiefe  Ehrfurcht,  und  weil  sie 
zugleich  den  Argwohn  eines,  wie  scheinen 
wollte,  unverdienten  Misstrauens  und  unge- 
rechter Verachtung  erzeugten,  auch  ipit  auf- 
richtiger Liebe  und  Vevebrung  gegen  den 
,iiig  nicht  fügKcb.  mehr  besteben  konnten» 
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Um  so  bemerkottsvertliaF,  ab  MerkKAAU 
moher  Annälieruiig  jfar  Natic»ialitäty  kt,  un-- 
teiT'  8Q  häufigen  iAufforderuogen  zu  gerechter 
Uneufiriedenbeit  der  Ungern  Grelehrigkeit  fiir 
besonnene  Anerkenpung  und  Verehrung  der 
Königswürde.  Wir  müssen  sie  erkennen  da^ 
rin,  dass  ungeachtet  luankender  fiferVorsiehung 
der  Ausländer,  dennoch  Mäoner  'und  Helden, 
wie  StephaurBathory  yon  Ecsed,  ThoT* 
ihas  Nadasdy,  Franz  Batthyinyi^  .Mar4 
ku8  Horvath  von  Stancsic»,  Niclai  Ju» 
rinai-cs,  Stephan  Lossonezy,  Stephan 
D6b6  und  Stephan  Miske  an  Ferdinand; 
Niklas  Zrihy,  Peter  Brdody,  Georg 
Thuiry  und  Georg  Draskovics  an  Maxi^ 
milian;  I^iklaa.Palify,  Simon  Forgacs^ 
^hdreaa  und  Franz  Reyay  -sogar  an  Ru«<- 
dolph^  lauter  Waffenmeister,  denen  gleiche 
nnter  Ausländern  keiner  dieser  Könige  ^  ausser 
Bfannsfeldy  Schwarzenberg  und  Mem- 
•coeur^  aufstellen  konnte,  mit  unerscfoüiterli* 
eher:  Treue  ergeben  blieben. 

Auf  das  unwidersprecblichste  aber  bewies 
ancäi  der  Stände  Gesammtheit  ihre 'Gelehrigkeit 
auf  den  sechs  und  Vierzig  Landtagen,  welche 
dieses  Zeitraumes  Vier  Könige  Vetsaramelt  haU 
len;  de  bieihen  uns  zugleich  deti  richtigsten 
Maissstab  dar,  für  das  Stelgen,  Fallen  und  Wie-«* 
deremporstreben  des  königlichen  Ansehens  in 
Ungarn;  für  die  Annäherung  oder  :£ntferniiog 
deii.  Ungrischen  Völker  zur  Nationalität;  sie 
leiten  uns  sicher  in  Beurtheilung  der  Massre- 
^eln^  .  nach  welcheli  die  Könige  4as  Reich 
verwalten  eu  müssett  geglaubt,'  der.  Art  und' 
Welse  ^  wie  Unffarnv  Stände  den  Maximen  der 
Konigä    oder    ihrer '  äusländ|isc)ieii   J^lath^ebej: 
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widerstrebet  haiien.  Wir  bemerken  in  diesen, 
•fortdauerQde  Ver^eGhsehing-  staatsrechtlicher 
Souveränität  mit  ungebundener  Willkür,  und 
immer  sich  gleichbleibendes  Hinstreben  zu  un* 
niiischränkter  Gew^tj.in  jenen,  höchst  beson- 
iieaien  Widerstand  gegen  gewagte  Hofkünste 
und  imbefugte«  Machtschritte,  nie  einzüschlä- 
iemde  Wachsamkeit  über  Aufrechthaltung  ih- 
rer Grundverfassung;-  und  so  weit  sie  dieselbe 
begrifien  hatten,  tinermüdeten  Fleiss,  sie  durch 
genauere  Bestimmungen  weiter  auszubilden  und 
zu  befestigeii:  zugleich  aber  auch  die  herge-^ 
brachte  Verkennung  der  Noth wendigkeit ,  den 
]yfagyarischen  Grundvertrag  nach  den  Grund- 
sätzen des  Europäischen  Staatsrechtes  zu  er- 
klären und  zu  verstehen;  die  alte  Unbekannt-r 
«chaft  mit'  der  innern  Ungültigkeit  aller  Wahl^ 
icäpitulationen  in  Erbreichen;  mit  den  nöth- 
VFendigen  Bedingungen  einer  socialrechtliohen 
-Standschaft  und  Volks  -r  Repräsentation^'  mit 
dem  Wesen  aller  Gesetzgebung;  mit  dem  un- 
entbehrlichen Umfange  und  den  unerlässlichen 
Befugnissen  der  vollziehenden  Staatsgewall. 

Merkwürdig  in  ihrer  Bestimmtheit  sind 
-die  bekannt  gewordenen  Anweisungen,  womit 
sowohl  die  Adelsgesamxnthäit  der  Gespanschaf^ 
ten  ihre  Machtbothen,  als.  auch  die  Könige  ' 
ihre  bevollmächtigten  Stellvertreter  zu  Landta- 
gen versehen  hatten  *).  War  entweder  der 
König  in  Person  bey  der  Reichsversammlong 
anwesend  y  oder  hatten  in  die  Beschlüsse  der- 


I. 


,a)  Jrtictdi  pmr  Conutat.  Sorot  pro  informatione  dati  egregg, 
Martin  Bertholdi  et  Georg.  Kapy  ad  cöngreg.  Tyr- 
l»T.  nnneiu«.  1'54$*  —  Instrui^tWi  >  Sßor.  Mmjtst*  P^ig»  Pjo 
piibl.  Diaeu  Posop»  eelebr^nd«  1555.  fip.  ffovachich  Vo^g* 
Comitior,  p.  S72  et  S88.  ..,.       .  -^- 
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selben  seine  Bevollmäclitigten  eihgewilliget,  sa 
Jag  es  nicht  mehr  in  den  Befögnjssen  seiner 
vollziehenden  Gewalt,  in  dem  zur  Bestätigung 
ihm  Torgelegten  Decret  einige  Artikel  zo  yier*-^ 
werfen,  andere  zu  verändern,  oder  eigei»-' 
mächtig  neue  hinzu  zu  setzen,  wenn  nicht  erwie-^ 
sen  war,  dass  seine  Steilvertreler  die  Gränieii 
ihrer  Vollmacht  überschritten,  oder  ihre  An^ 
Weisung  vernachlässiget  hatten.  Der  Act  sei-« 
ner  Bestätigung  selbst^ hatte  keine  weitere 
Kraft,  als  die  der  höchsten  Erklärung  und  Be- 
zeugung, das  Reichsgesetz  sey  rechtmässig,  durch 
einhälligen  Willen  des  Köni^  und  der  Stände 
gegeben,  daher  gültig,  unveränderlich  und  all?: 
geÜH  in  verbindlich.  Schon  Ferdinand  hatte 
angefangen,  bey  Bestätigung  des  Neu-Szöhler 
Reichs  -  Decretes  diel  Artikel  desselben,  weil/.  C«  154S. 
sie  in  seiher  Abwesenheit  waren  verfasst  wor- 
den ,  mit  einem  ausführlichen  Schreiben  zu  be-« 
antworten ;  und  nicht  unbedeutsam  war  daa 
erste  Mahl  seine  Bemerkung,  dass  er  in  dem 
lohalte  der  Artikel  nichts  verändern  wolle; 
nur  die  Vollziehung  des  ersten,  die  Räumung 
gesetzwidrig  verschriebener,  oder  gewaltsam 
-«ngemasster  Güter  verordnend,  müsse  er  bis 
zu  seiner  glücklichen  Rückkehr  in  das  Reich 
verschieben,,  damit  er  selbst  die  darüber -^b-- 
waltenden  Streitigkeiteoi  beurtheilen,  und  was  so«^' 
wohl  die  Würde  seiner  Majestät,. als  auch  die 
Wohlfahrt  des  Gemeinwesens  fordern  dürfte^ 
verfügen  könne  •). 

Im  zweyten  Jahre  darauf  wurde  ihm  vonj.  c,  1545, 
den   zu  Tyrnau  versammelten  Ständen   selbst,^ 


.u 


a)RespoTi8.  Ferdin.  Heg.  acf  Conttitutiones  Novizolieiii* 
in  Corp,  Jur.  Hung.  T.  I.  p,  389» 
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schickliche  Gelegenheit,  weiter  zn  schreiten 
dai^ehothen..  Er  hatte  yersprbdien,  dem  Laiidp- 
tage  io  Person  heysuwohnen,  war  aber  gehin- 
dert worden,  und  auch  Bevollmächtigte  zu  sen- 
den hielte  er  unterlassen«  ^  Da  wurde  Manchea 
▼erordnet,  was  mit  reehtlicfaer  Ordnung  und 
Öffentlicher  Sicherheit,  fiiit  den  Machtbefug- 
nissen der  Tollziehenden  Staatsgewalt  und  mit 
den  Rechten  der  Souveränität  nicht  bestejbeii 
konnte  *).  Dem  allen  versagte  Ferdinand 
seine  Bestätigung,  und  auch  die  übrigen  Arti- 
kel Hess  er  nur  durch  ein  Kanzelleyschreiben, 
ohne  seine  ^nd  des  Kanzlers  Unterschrift  ge- 
nehmigen. 

Auf  dpn  Grund  dieses  ßeyspiels  erlaubte 
X  C*  l587.sich  in  der  Folge  das  Prager  Cabinett,,  in  Ru«^ 
.^  ;.  /^  .dolphs  Nahmen  herrschend,  bey  Bestätigung 
der  Reichsdecrete  ganz  willkürliches  Verfah- 
ren; die  verfassungsmässigsten  Artikel  veurden 
entweder  ohne  Grund  verworfen,  oder  nicht 
geachtet  ^).  Zu  dem  kühnsten  und  folgereich- 
sten Wagniss  wurde  Rudolph  von  unbedacht- 
samen Eiferern  nach  seinem  fünfzehnten  und 
X  C.  iG04*letzt>en  Landtage  verleitet.  Auf  eigenen  An- 
trieb und  aus  der  ihm  beywohnenden  Macht- 
fiille,  setzte  er  den  berüchtigten  zwey  und 
zwanzigsten  Artikel  wider  das  neue  Kirchen • 
Wesen  dem  Reichsdecrete  hinzu;  dergleichen 
eigene  Antriebe  wollten  Ungarns  Stände  ihren 
Königen  nicht  gestatten,  und  isolche  Machtfdlle 
mochten  sie  nicht  anerkennen.     Der  siegreich 

«)  Ferdin.  Res;.  Deei-et.  VIII.  Art.  IV.  XXXIII.  XLII. 
L.  et  Retponf.  S.  R.  Maj.  ad  articulot  Diaetae  1545.  Tyr- 
nav;  ceübrat.  in  Corp.  Jur.  Hang,  T,  I.  p.  890.  &)  R  u  d  o  1 P  h« 
Reg.  Beeret.  IV.  art  XV. et  XLIV.  et  Deoret.  VIII.  art,  XIII. 
et  XXVII.  item  Gonolasam.  in  Corp,  Jur.  Hung.  T,  I.  ' 
p,  567  et  508« 
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gefäfirte.  Bürgerkrieg  Wid€f^  tks  Wallen  nttlie^ 
fbgier  Willkür  itwbiig  den  Konig,  seinen  Ar-^ 
tikel'  SU  wifterrafei!!  Und  für^  nichtig  su  erkiS-^ 
reH.  Er  ihät  es;  aber  schwankenden  ^innes^ 
ohne  aufrichtigen  Willen;  und  bewirkte  da«» 
durch  ftir  sich ,  des  Thrones  YerluM*;  finr  seind 
Nachfolger ,  auch  ihrer  heilsamsten  Absichten 
YerkennMrg,  und  ihrer  rechrmässigsten  Macht-' 
fiille  Beschränkung.  Der  Stände  mächtig  er- 
weckte Wachsamkeit  über  ihre  yerfassuiigs^ 
massigen  und  ätigenrassten  Rechte,  leitete  sie 
auf  Erfindung  lästiger  Wahlcapitalationen ;  und 
da  Matthias,  in  Herrschbegierde  befängeiij 
den  l^ron,  den  ihnjt  £u  seiner  Zeit  ein  ün«' 
bestreitbares  Erbrecht  eingeräumt  hätte,  früher 
durch  Hülfe  eines  besondern  Parteybundes  be«» 
steigen  wollte,  so  -gewann  gleich  der  erste  ihm 
vorgelegte  Wahl  vertrag  den  Schein  der  Staats- 
rechflichkeit ,  und  wurde  dadurch  zur  Richt-^ 
schnür  für  künftige  Erledigungsfalle,  in  weU 
(chen  klares,  obgleich  yetkanntes,  Erbrecht 
allen  Wahlcapituiationen  staatsrechtliche  Gül- 
tigkeit vorenthielt.  Auf-  seinem  vierten  und 
letzten  Landtage  wurde  Matthias  noch  ge-«^*  0,1618. 
nöthiget,  durch  unbedingte  Bestätigung  desf 
Reichsdecretes ,  besonders  des  acht  und  zwan<^- 
tigsten  Artikels,  sich  selbst  und  seinen  sämmt- 
Kchen  Nachfolgern  die  Befugniss  abzusprechen, 
in  die,  ihrer  Genehmigung  vorgelegten  Reichs- 
verordnungen, Zusätze  imd  Veränderungen  ein-»' 
ntschailten  ^). 

Seit  dem  neunten  Jahre  des  letzten  ^^\^\^* 
nigs    aus    Arpad's    männlicher    Nachkommen- 
ichafi,  bis  zu  dem  Möhacser  Tage,  waren  die 


«}  Mattk  11.  lieg:  Beeret.  IV.  Art,  XXVTH. 


—     t6     — 

meiften  Reichsversammlungen  aui  dem.  R&k 
aar  Felijle  bey  Pesth  gefeyert  yrorden.   - 
Ungrische  Volk,  bisweilen  von  achtzig  taüsencS. 

^  edlen'  Männern,  grösstentheils  beritten  und  be-«- 

wafihet  dargestellt,  sah  sich  da^lbst  ii;  seiner^ 
Grösse.,  Pracht  und  Herrlichkeit;  doch  nicii% 
immer,  un4  in  den  letzten  sechs  und  dreyssig 
Jahren  fast  nie,  in  redlicher  und  treuer  Sorg* 
&lt  für  seil}  gemeinschaftliches  Heil,  npch  in 
'  deutlicher  Erkenntniss  dessen,  was  ihm  Noth 
that, yertreten.  Ff.rdinand^s  staatsklugen  Ein- 
ficl^ten  verdankten  es  unbefangene  Patrioten, 
dass  er  durch  Verlegung  der  .Landtage  van 
^em  freyen  Felde  in  Städte^  durch  Beseitigung 
der  Waffen  und  durch  Verminderung  des  Zu- 
•  sammenflusses ,  den  V^erhandluogen  wenigstens 
mehr  Ruhe,   Ordnung   und  Freyheit  gesichert 

J«  C«  i0O8.}iatte:  doch  erst  achtzig  Jahre  nach  dieser  Ver- 
legung wurde  staatsrechtlich  bestimmt,  weruia^^ 
ter  der  Benennung.  Stände  (Status  et  Ordines)^ 
begriffen,  von  dem  Könige  durch  Briefe  zur 
Reichsversammlung  berufen  werden  j  imd  be-^ 
rechtiget  seyn  sollte,  den  Landtag  mit  SitsR 
und  Stimme  entweder  in  Person  zu  besuchen^ 
oder  durch  bevollmächtigte  Bothen  zu  be- 
schicken» 

Nach  dieser  Bestimmung  gehörten  zu  dem 
Srälatenstande  sämmtliche  Bischöfe,  welche  sich 
im  wirklichen  Besitze  ihres  Sprengeis  befan-» 
den,  und  deren  bischöflicher  Gerichtsbarkeit 
ein  Domcapitel  mit  seinem  Dompropste  unter- 
.  geordnet  war.  -  Solcher  Bischof  sollte  bey  der 
'  Magnatentafel  für  sich  allein  Sitz  und  Stimme 
haben;  der  Propst  und  das  Capitel  zusammen 
für  Eine  Stimme  bey  der  Tafel  der  Land- 
stände gelten;    hier  auch  die  keinem  .Bischöfe 
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nntergeordneten  Propst^  für  ihre  Capitel^  iit- 
fulirte  Abte  für  ihre  Gonyente,  und  der  Ge- 
neral-Prior der  Pauliner  für  seinen  gesamm- 
ten  Orden  stimmen.  Nur  personlich  anwesen^ 
den  Magnaten  wurde  Sitz  und  Stimme  bey 
der  Prälaten-  und  Baronen-Tafel  zuerkannt^ 
ihre  bevollmächtigten  Stellvertreter  waren  a^ 
die  Tafel  der  Landstände  verwiesen,  wo  sie 
jedoch  erst  nach  den  Bothen  der  Gespanschaf- 
ten und  nach  den  Capiteln  stimmen  sollten« 
Die  königlichen  Freystadte,  wie  sie  unter 
Wladislaw*  bestanden  hatten  •),  Ofen,  Pestb^ 
Kaschau,  Presburg,  Tymau,  Bartfeld,  Eperies 
und  Ödenburg  sollten  in  ihren  Standschafts- 
rechten  erhalten,  ihren  Bothen  zu  den  Land^ 
tagen  Sitz  und  Stimme  bey  der  Tafel  der 
Landstände  gestattet,  die  neuern  Freystädte  bis 
zur  Revision  der  aligemeinen  Ländrechte  von 
der  Reichsstandschafl  ausgeschlossen  bleiben. 
Ausser  diesen  iso  bestimmten  Magnaten  udd 
Ständen,  ausser  den  öfientlichen  und  hohen 
Reichsbeamten,  adeligen  Räthen,  ordentlichen 
Landrichtern  und  ihren  Stellvertretern,  Proto- 
notarien  und  geschwomen  Beysitzem  der  ko-- 
üiglichen  Tafel,  sollte  Niemand  zu  den  Reichs« 
Versammlungen  von  dem  Konige  eingeladen, 
noch  mit  Sitz  und  Stimme  zugelassen  werden  ^). 
Es  ist  aber  auch  unverkennbar,  dass  in  diese 
Bestimmungen  die  Sorge  für  die  besondern 
monarchischen,  oligarchischen  und  aristokrati* 
sehen  Vortheile  den  grossten  Einfluss  hatte ; 
die  Gesetzgeber  noch  lange  nicht  zu  klaren, 
socialrechtlichen  Einsichten  gelangen  liess;  und 


m)  WladisUi  IL  DecreU  VII.  «rt.III«      b)  Af  «tth.II^ 
Eeg«  Decret.  I.  «rt«  I, 

Vni.  Theil.  9 
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jfireil  T^ene  yortheile .  ihrer  Natur  gemäss,      ^j^ 
^nander  widerstritten,  jene  heilsame  ReiÄt^j, 
ü^iieischen  Oberherrschaft  und  Standschaft,   x?r/ 
zwischen   Ständen   unter  sich,   wodurch   alle/^ 
jä'as  innere .  Staatsleben  in  reger  Kraft  besteig -| 
und  £ur  Natioilalität    hinstrebet,    bis  auf  de 
heutigen  Tag  unterhalten  musste. 

Deutlich  wurde  von  Allen  erkannt,  .da^^^ 
willkürliche  Herrschaft  keine  staatsrechtliche 
Regierung  sey;  dass  letztere  weniger  von  der 
Eigenthümliehkeit  des  wandelbaren  Staats- 
Oberhauptes,  als  von  dessen  Gebundenheit  an 
eine  wohlgeordnete  Grundterfassung  sich  er- 
warten, diese  nur  durch  eine  freye  Standschaft 
in.  wahrer  National -Repräsentation   sich    be- 

f runden  und  erhalten  lasse:  aber  ebenhierbey 
ielt  das  entgegen  gesetzte  Standes  ^^  Interesse 
die  Gesetzgeber  in  An-  und  Einsichten  von 
einander  getrennt  j  und  hierin  liegt  auch  der 
Grund,  aus  dem  Ungarn  eben  so  wenig,  als 
irgend  ein  anderes  Reich,  des  Vorzuges  einer 
yoilständigen,  durchaus  socialrechtlichen  Na*«. 
tional-Repräsehtation  sich  rühmen  darf. 

Es  war  als  staatsrechtlicher  Grundsatz  an-^ 
genommen,  dass  die  gesetzgebende  Gewalt  dem 
Könige  und  den  Ständen  gejneinschaftlich  zu- 
komme; dem  zu  JFolge  war  jede  Verordnung, 
£U  welcher  der  König  und '  auch  nur  drey 
Standschaften  übereinstimmten ,  vollgültiges 
tleichsgeSetz ,  und  der  Einspruch  der  Einen 
widerstreitenden  Standschaft,  wäre  er  auch  vor 
allen  Gerichtshöfen,  Capiteln  und  Conventen 
Ungarns  eingelegt  worden,  kraftlos  und  nich- 
tig; denn  es  ist  socialrechtlicher  Grundsatz, 
dass  in  Erklärung  des  allgemeinen  Willens, 
durch  Beschlüsse  oder  durch  Gesetze,  die  Min- 
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derheit  sich  der  Mehrheit  untel^ferfe.  Dex)^ 
noch  haben  wir  den  feyerlichen  Einspruch 
vernommen,  wodurch  einige  Bischöfe,  Pröpste 
und  Äbte,  als  Vertreter  des  Prälatenstandesy 
dem  ersten  Artikel  des  Wiener  Friedens,  und 
des  auf  ihn  gegründeten,  von  Matthias  be-^ 
stätigten  Wahlvertrages  seine  gesetzliche  Kraft 
entziehen  wollten;  damit  aber  nur  der  Nach'« 
weit  urkundlich  überlieferten,  dass  sie  für 
Recht  hielten,  staatsrechtliche  Ordnung  denat 
Interesse  ihres  Standes,  und  die  Freyheit  eine!? 
übergross^n  Mehrheit  dem  Eigensinne  eifier 
sehr  kleinen  Minderheit  zu  unterwerfen.  Freyw 
lieh  beriefen  sie  sich  dabey  lediglich  auf  iht 
Gewissen  und  auf  ihre  oberhirtliche  Pflicht} 
allein  verdächtig  machte  .sie  das  Gewissdn^i 
das  Verschmähung  einiger  Monchserfindungeny 
oder  einiger  ausserwesenflichen  Formen  der 
Römischen  Kirche  für  schädlicher  hielt,  als 
des  öffentlichen  Friedens  Störung;  und  nuir 
anmassender  Eigendünkel,  nicht  oberhirtlichl^ 
Pflicht  konnte  den  Willen  einiger  Wenigen 
erzeugen,  'Gemüth,  Gewissen  und  Verstand 
mehrerer  Tausend  ihrer,  nicht  minder  gewis-^» 
senhafter  Mitbürger  zu  bevormunden.  Und 
wie  manche  heilsame  Reichsverördnung  hätte 
der  gesetzlichen  Kraft  ermangelt,  wäre  dem* 
Prälatenstande  gestattet  worden,  ihre  Aufstel-^t 
hing  *mit  dem  Vorwande  des  Gewissens,  oder 
oberhirtlicher  Pflichten  zu  hintertreiben;  hätte 
überhaupt  gegen  Entscheidxmgen  der  Mehrheit, 
des  Einspruches  der  einen,  oder  der  andern 
Standschaft  geachtet  werden  müssen» 

Dass  die  hohe  Clerisey,  als  erster  Reichs«- 
stand  geachtet  wurde,  war  Vorzog  der  Ehre; 
nicht'    Zuerkennung     ausgedehnterer    .Rechte. 
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Nicht  als  hohe    Kirchenbeamte,    sondern     ^l 
Besitzer   grosser    Herrschaften  und   beträchtZi- 
cher  Güter,    sassen   und   stimmten  Bischöfe  u 
4en  Reichsyersammlungen,  auch  nur  als  solch^^ 
aassen  und  stimmten  daselbst  die  hohen  Reichs — 
beamten  und  Magnaten;  die  Einen  sowohl,  al 
die  Andern,  mit  nicht  grössern  Machtbefugni 
aen,   als  der  Gespanschaflsadel  und  die  könig-^ 
liehen  Freystadte   durch  ihre  bevollmächtigten 
Bothen.     Nur  Rang  und  Würde,   oberer  Sitz, 
höherei   Wehrgeld  {Homagium) y  der   Vorzug 
der    besondem    und    persönlichen    Einladung  . 
durch  königliche  Briefe  zu  dem  Landtage,  und 
das  Vorrecht,    entweder    in    Person  bey   der 
lilagnatentafel,  oder  durch  einen  eigenen  Stell-ir 
Vertreter  bey  der  Tafel  der  Landstände  mitzu-* 
stimmen,    unterhielten    zwischen    hohem    und 
iliederem  Adel  den  Unterschied. 

Letzterer  wurde  so,  wie  die  königlichen 
Freystädte,  sehr  ungleich  und  unverhältniss-' 
massig  vjertreten.  Die  Form  der  Nalional-Re- 
präsentation  hatte  sich  nur  allmählig,  mehr 
nach  zufälligen  Umständen,  nach  dieses  oder 
jenes  Standes  besondem  Absichten,  oder  nach 
allgemeinen  Bedürfiiissen,  als  nach  Staatsrecht-- 
liehen  Begriffen  und  Grundsätzen  entwickelt; 
dl^her  kam,  dass  der  geringzählige  Adel  der 
kleiußn  Tomer,  wie  der  ^  fünf  Mahl  stärkern  der 
zwöljF  Mahl  grössern  Neitraer  Gespanschaft, 
beyde  nur  zwey  Bothen  zu  dem  Landtage  be- 
vollmächtigten; und  die  königliche  Freystadt 
Presburg  mit  sechs  Mahl  mehr  Bürgerrechts- 
genossen, als  Bartfeld,  gleich  dieser,  nur  zu 
Einer  Stimme  berechtiget  war.  Dasselbe  Miss- 
verhältniss  obwaltete  zwischen,  den  übrigen  Ge- 
spanschaften und  Freystädten   in  ihrer  Theil- 
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nähme  an  den  allgemeinen  Angelegenheiten: 
Darum  wurde  Einhälligkeit  der  Stimmen  wohl 
immer  gewünscht;  aber  nie  gefordert.  Wa« 
bisweilen  auch  nur  drey  Stande  mit  dem  Kö^ 
nige  beschlossen  hatten,  musste  der  vierte  gel- 
len lassen;  worin  sich  eines  Standes  grossere 
Mehrheit  einigte,  dem  durfte  desselben  anderi 
gesinnte  Minderheit  sich  nicht  mehr  widerset- 
zen. Ständische  Rücksichten  Hessen  es  bey  der 
Magnatentafel  nur  selten,  bey  der  Ständetafel 
nie  zu  förmlicher  Viru  -  Stimmensammlung 
kommen;  bey  entgegen  gesetzten  Bestrebongen 
und  widerstreitenden  Meinungen  wären  dort 
die  minderzähligen  Prälaten  Ton  den  zahlrei- 
chem Magnaten;  hier  die  königlichen  Frey- 
städte Yon  den  Machtbothen  der  Gespanschaf- 
ten ^  beyde  wieder  von  der  grössern  Anzahl  .  -^ 
Grafen,  Freyherren,  infulirter  Abte,  adeliger 
Räthe,  Landrichter  und  Protonotarien  fast  im- 
mer überstimmt  worden.  Unentschieden  ist 
also  heute  noch,  ob  der  Schluss  der  einen  Ta- 
fel als  Curiat-Stimme,  im  Gegensatze  zu  der 
andern  gelten;  oder  ob  die  Viril-Stimmen  von  '^ 

beyden  Tafeln,    zusammen  fortlaufend  gezählt 
werden  sollen  »). 

Nur  durch  Gesinnungen  und  Absichten, 
noch  nicht  durch  äussere  Absonderung  an  ver- 
schiedenen y ersammlungsplätzen ,  standen  Bi- 
schöfe und  Herren  von  Machtbothen  der  Ge- 
spanschaften und  der  Städte  im  vorigen  Zeit- 
räume bisweilen,  in  den  letzten  sechs  und 
dreyssig  Jahren  politischer  Auflösung  in  Einem 
Ibrt  getrennet :    als    aber   Prälaten ,    Magnaten 


a)    Schvrartner    Statistik  dts  Kdnigreiclifl  Ungarn, 
tc  Aufl.  1811.  ThL  IL  S.  130  ff. 
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und  Adelschaft  jetzt  in  Städten,  nicht  mehr 
Utif  offenem  Felde  zu  Landtagen  sich  yersam- 
läelten,  da  bildeten  sie  sich  auch  bald  zu  he^ 
sondern  Tafeln,  berathschlagten  und  entschie«- 
d6n:in  den  meisten  Fällen  durch  gegenseitige 
Deputationen,  und  traten  nur  in  den  wichtig- 
iten,  nach  längerm  Streite,  leichterer  Einwilli- 
gung wegen,  zu  gemeinschaftlicher .  Sitzung  zu- 
sammen.    Der  Absonderung  früheste  Spur  fin- 

ß*'Qci?^'^^^  wir  auf  dem  ersten  Presburger  Landtage, 
'auf  welchem  Ferdinand's  Erhebung,  Sonn- 
tag n^cfa  Francisoi,  von  den  Prälaten  und  Mag- 
naten auf  dem  Schlosse,  Tages  darauf  von  der 
Adelsgesammtheit  auf  dem  Schlossplatze  för 
rechtmässig  erkannt  und  bestätiget  wurde  *). 
Deutlicher    zeigte    sich    die    Absonderung    auf 

^*  C  1542%d^m  sechsten  Landtage  unter  Ferdinand; 
der  sechs  und  dreyssigste  Artikel  des  daselbst 
aufgestellten  Reichsdecretes  meldet  ausdrücklich 
des  Adels  abweichende  Meinung  von  dem  Gut- 
achten der  Prälaten  und  Barone  über  die  Be- 
hörde,   an  welche   die   bewilligte  Kriegssteuer 

•^*  <7. 1565.abgeliefert  werden  sollte  )>).  Auf  dem  letzten 
Landtage  dieses  Königs  sehen  wir  die  Adels-^ 
gesammtheit  von  dem  Prälaten-  und  von  dem 
IJerrenstande  schon  förmlich  getrennet;]  jene 
war  in  dem  Franciscaner  -  Kloster ,  dieser  in 
dem  Palaste  des  Graner  Erzbischofs  versam-» 
melt.  So  blieb  die  Absonderung  auch  in  fol- 
gender Zeit.     Auf  dem    von   Matthias   noch 

«^«  C  i60S.als  Statthalter  ausgeschriebenen  Landtage  hieU 
ten,  die  Adelschaft  in  dem  grossen  Hause, 
Grün  Stiibel    genannt,    die  Prälaten   und 


a)   Velius    de    bello    Pannom.  Lib.  II.    p«  27   «t    Sl< 
h)  Ferdinand*  I.  R.  Decrot.  V.  art.  XXXVL 


—    aJ  — 

Magnaten  in  dem  erzbischoflichen  Palaste  ilu*a 
Yersammlungen.  Der  Bau  des  grossen  präch-' 
tigen  Landhauses  mit.  geräumigen  Sälen,  zu 
den  Reichsversammlungen  bestimn^t,  wurde 
Ton  den  Beyträgen  der  Stände  erst  in  den  letz^' 
ten  Jahren  dieses  Königs  unternommen;  des/.  C.1618. 
Baues  Leitung  dem  vielgereisten  Grafen  Sta- 
nislaw Thurzo  übertragen  *). 

Auf  den  sechs  und  vierzig  Landtagen, 
wovon  Ferdinand  zwanzigj^  Maximiliaii 
sieben^  Rudolph  fünfzehn,  Matthias  vier 
ausgeschrieben  hatten,  genossen  die  Ungern 
des  Trostes,  dass  von  dem  ersten  Könige 
vierzehn,  von  dem  zweyten  drey,  von  den^ 
dritten  nur  drey,  und  eben  so  viele  von 
dem  vierten  ^waren  eröffnet  worden;  und  wenu 
sie  auch  in  Wehmuth  der  alten  Tage  auf  deni* 
:oser  Felde  gedachten,  sich  immer  noch 
ds  grosses  königliches  Volk  fühlen  konnten.* 
Im  neunten  Jahre  der  Herrschaf);  P  ör  d  i-/. Q.  1555* 
nands  waren  es  noch  Ungarns  Stände,  "iiacli 
Tyrnau  zur  Reicbsversammlung  beruffen,  welche 
des  Königs  persönliche  Anwesenheit  dabey 
forderten,  und  ihm  die  Gegenstände,  worüber 
verhandelt  werden  sollte ,  zusandten  ^).  N^ch 
acht  Jahren  war  üblich  geworden,  dassf  diel,  c^  i5Ä* 
Landtage  alle  Mahl  mit  dem  Vortrage  der 
königlichen  Forderungen ,  entweder  von  dem 
Könige  in  Person ,  oder  voit  seinen  bevoll- 
mächtigten Stellvertretern  eröffnet  wurden ;  denn 
da  das  Wiener  oder  Prager  Oabinett  die  Ung-^ 
Tischen  Reichsversammlungen  zu  nichts  weiter, 
als    zu   Steuerbewilligungen    brauchen    wollte: 


a)  MattH.  II.  Reg.  Decret.  IV-  an.  XL.    &)  Sperfogel 
Annales  ScepusU  ap.  p^agnor  Analect.  Soepus.  F.  IL  p.  ISl« 
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•0  flanbte  man  auf  die^e  Weise  am  schrie 
aten  zum  Ziele  zu  gelangen.    Allein  Mann 
die  fast  jährlich  nur  zum  Geben  aufgeforcfe 
%ind  dafür  schlecht  beschützt  wurden,     fassti^i^ 
endlich    kühnem  Muth,     auch   ihrer  Seits     ^^ 
fordern;  und   von  nun  an  wurden  des  Königs 
Antrage  jedes   Mahl   mit  einem  Verzeichnisse^ 
theils  gerechter,  theils  übertriebener  Beschwer — , 
den    von    den  Ständen    beantwortet;     darüber^ 
zwischen  ihnen  und  dem  Könige  oder  seinei^ 
Stellyertretern    Vorstellungen     und    Bescheide 
gewechselt,  zwischen  den  Tafeln   der  Herren 
mid   des  Adels,    durch  gegenseitige  Deputatio- 
nen unterhandelt,  und  nachdem  auf  acht  und 
dreyssig  Reichsversammlungen  jedes  Mahl  He- 
bung der  Beschwerden  war  versprochen,  aber 
nie    ernstlich    und    befriedigend,  war  geleistet 
A  C.  16i8.worden ,  forderten  endlich  die  Ungern,  uner- 
müdlich ausdauernd  in  ruhmwürdiger  Geduld, 
von    dem   Könige    und    von    dem  Erzherzoge 
Ferdinand,     als  Bedingung,     unter  welcher 
sie  letztem,  zum  Thronfolger  anerkennen  und 
abnehmen  wollten,    urkundliche  Versicherung, 
dass   auf  künftigen  Landtagen    vor    allem   den 
Beschwerden  der  Stande  abgeholfen,  dann  erst 
über  die  königlichen  Anträge    verhandelt  und 
entschieden  werden  sollte  »). 

Unruhige  Landtage  waren  unvermeidlich, 
da  der  Regent  auswärtige  Glücksritter  Einge- 
hornen  des  Landes  von  bewährtem  Verdienste, 
wirklich  oder  scheinbar,  vorwog;  Misstrauen 
verrieth  und  Misstrauen  erweckte;  durch  oft 
gerechte,  nie  erhörte  Bitten,  nie  abgehoifene 
Beschwerden  die  Nationalkraft  gegen  die  Will- 


a)  ActaBiaet.  Foson.  1618.  p.  45.  ConcUtio  II» 
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\St  in  beständiger  Reibung  erbielt^  imd  Land- 
stande ^  des  Reicbes  Gesammtheit  darstellend| 
durch  die  Grund  Verfassung  mehr  waren,  als 
des  oberlandesherrlichen  Willens  bloss  gefu- 
gige Hörer  und  Vollzieher.  So  viel  es  aber 
auch  der  Ungern  Unzufriedenheit  mit  Ferdi- 
nands Verwaltung  in  den  ersten  acht  und 
zwanzig  Jahren  seines  Konigthumes,  wenig- 
stens entschuldigen  dürfte,  so  brach  sie  den- 
noch erst  auf  dem  sechzehnten  Landtage  die-J.  C.1555. 
ses  Königs  yernehralicher  ausj  nachdrücklicher^^'^^^' 
auf  den  drey  folgenden,  auf  dem  letzten  sogar/.  C.  15J5. 
in  Ausdrücken  der  Verzweiflung  „welche,  bey 
^^fortwährender  Abfertignng  ihrer  Klagen  nnd 
„Beschwerden  mit  leeren  Worten,  bald  Antrieb 
„w^erden  dürfte,  in  Asiens  Steppen,  der  alten 
^,Magyaren  frühere  Wohnsitze  zurück  zu  keh- 
ren »)."  Immerhin  mochte  der  Erlauer  Bi- 
schof Antonius  Wränczy  in  dankbarer  Ge- 
sinnung gegen  seinen  .  königlichen  Beförderer, 
und  wie  er  selbst  gestand,  in  seiner  Unbe- 
kanntschaft mit  den  Verhältnissen  und  Drang-« 
salen  der  Gespanschaften  an  Maximilian^.  C.  1553. 
schreiben :  „die  Ungern  seyen  schon  gewohnt^ 
,,mehr  zu  seu&en  und  zu  klagen,  als  sie  wirk- 
„lich  erdulden  müssten ,  damit  sie  um  so  freyer 
,,auch  die  unerheblichste  Angelegenheit  den 
„Reichsyersammlungen  zuschieben,  und  dadurch 
„verzögern  oder  hintertreiben  können  !•);"  bald 
darauf  als  ihm  ausländische  Kriegsvölker  und 
königliche  Kammerbeamten  die  Zehenten  ge- 
raubt hatten ,  klagte  er  selbst  ^) ;  und  auch  ihm 


fl)  Isthuanffy  Lib.  XXI.  p.  262.  h)  Anton.  Veran- 
tii'  Epist.  ad  Maximilian.  Epefies.  1.  Januat.  1559.  ap.  Ka» 
tona,  T.  XXin.  p.  178«  c)  Anton.  Yerantii  Bpist. 
ad  Mazimil.  Eperies.  15.  Januar.  1559*  ap«  Katona  L  c»  p.  196» 
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nothigte  die  Macht  der  Wahrheit  das  Bekennt- 
niss  ab:  ,,dass  Alles  seinem  unvermeidlichen 
^Untergänge  zuzueilen  scheiner  Hier  ist  Nie- 
5,mand/^  schrieb  er  an  den  Graner  Erzbischof 
Nicolaus  Olahy,  ^^der  gehorchen  wollte, 
j^Unzählige,  die  gebiethen  und  verüben  wollen, 
^wonach  sie  gelüstet.  Es  fehlet  an  eines  tüch- 
„tigen  Lenkers  fester  Hand;  daher  allenthal- 
„ben  Verwirrung,  Zerrüttung,  Frevel,  Straf- 
„losigkeit,  äusserster  Verfall.  Das  Volk  kla- 
,,get  über  Raub  und  Gewaltthaten ,  die  Mann- 
^,schaft  über  Vorenthalturig  des  Soldes,  das 
„ganze  Land  fordert  des  Königs  Anwesenheit 
und  flehet  zu  ihm  um  Schutz  *).^' 

Maximilian  blieb,  den  Herzen  der  Un- 
gern fremd,  wie  sie  dem  seinigen.  Er  hatte 
zu  hohe  Erwartungen  von  sich  erweckt  und 
keine  erfüllet.  Seine  Abwesenheit  gleich  von 
dem  ersten  Landtage  bewirkte  allgemeines  Miss- 
vergnügen ;  in  seinem  ersten  und  letzten  Feld- 
2uge  nach  Ungarn ,  in  seinem  müssigen  Ver- 
weilen im  Lager  bey  Altenburg,  Raab  und 
\G5nyö  mit  starker  Heermacht,  während  Szi- 
getvar  und  Gyula  hülflos  von  ihm  verlassen, 
mit  ihren  heldenmülhigen  Vertheidigem  unier- 
gingen ;  in  seinem  Rückzuge  ohne  That  und 
•ohne  Ruhm  vermissten  die  Ungern  ihre  alten 
Könige.  Seine  Äusserung  im  Ungrischen 
Staatsrathec  „er  werde  zu  oft  an  seinen  Krö- 
:nungseid  erinnert;  er  werde  Mittel  finden,  sich 
desselben  zu  entledigen  ^);^^     sein  Verboth  an 

Stände,    ihn    je    wieder  mit   schriftlichen 


0)  Anton.  Verant.  Epist.  ad  Nicolaum  Olah.  Eperlef. 
15.  Januar.  1559.  ap.  Katona,  1.  c  p*  20Ji^.  h^  Foreac» 
lib.  XVII.  p.  49a 
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Beschwerden  zu  behelligen,  sein  listiges  Ver- 
fahren wider  Stephan  D6b6  und  Johann 
Balassa   erstickten  alles  Vertrauen  gegen  ihn 
und   erzeugten   Verdacht    in    seine  Redlichkeit.. 
Daher  kam,  däss  auf  seinem  ersten  und  zwey^j,  C,  j^gg, 
ten  Landtage  das  Betragen  d^r  Ungern  so  stür-    ^^^' 
misch     warj     darum     erschien     er    auf     dem- 
dritten    mit  zahlreicher  Leibwache   und  deut*/- 0.1569. 
scher  Heerschaar,    bey  einem  edelen,   bideren 
Volke,  mehr  Gefügigkeit  vpn  äussern  Schreck-' 
mitteln,  als  von  Gesinnungen  erwartend.     Von 
nun    an   wurde  zur  Sitte,     dass  Könige,     von 
ausländischen  Söldnern  begleitet,  äu  den  Reichs-  ' 
Versammlungen  zogen  *).     Wie  wenig  indessen  ' 
diess  drohende  Gepränge  Ungarns  Stände  beugte, 
erfuhr  Maximilian  auf  seinem  vierten  Land-J.  C»|.572i 
tage,  wo  sie  ihn  nicht  minder  freymüthig  mit 
Klagen   und  Beschwerden   der  verfassungsmäs-- 
sigen    Schranken     seiner    Macht,     und    seiner 
HerrscherpJBUchten  erinnerten  ^), 

Der  Ungern   Kraft   und  Selbstgefühl   war«* 
ren  nnter  Ferdinand  und  Maximilian 
schon   all  mächtig  aufgereget  worden,  als  dass 
sie   wider  die  Herrschaft ,    welche   unter  R  u- 
dolphs    Nahmen    drückte,    sich  nicht  unge^ 
stiimer  offenbaren   sollten.     Schon   der  zweyte J»  C.  1582. 
Landtag    ging   in   bitterm   Groll   aus  einander, 
ohne  Etwas  zu  beschliessen,   oder  zu  bewilligen; 
und  jeder   der  folgenden,    der    dritte,    vierte, J- C.  1582. 
am  kräftigsten  der  fünfte,  vermehrte  den  Brenn-   ^'^^^ 
Stoff,  welcher  nach  dem  fünfzehnten  in  schreck-J.  C.  1601. 
liehe,  mehrmahls  wieder  angefachte,    kaum  in 


«>  lithu^nffy  Lib.  XXIV.  p.  SlS.  —  h)  IstliuJ^nff j 
Lib.  XXV.  p.  325.  MaximiliAn«  R.  Decreu  Y»  art«  II. 
Forg^ct  LiK  XXII.  p.  690. 
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hundert  Jahreü    zu  ersfidkende   Flammen  des 
Bürgerkrieges    ausbrach.     Dennoch    hatte   voi^ 
den  Landtagen  dieses  Zeitraumes,  an  Wildheit^ 
an  Ungestüm,    an   Vergessenheit  dessen,    wa& 
.  auch  dem  unfähigsten  oder  unwürdigsten  Trä- 
ger der  Majestät   gebührt ,   nicht  ,  ein   einziger^ 
den   drey   letzten   auf  dem  Rakoser   und  Hat-  . 
Vaner  Felde  geglichen.     Wurde  auch  der  Un- 
zufriedenheit   über    ermangelnde    Vollziehung 
der  Reichsverordnungen,     über  Besetzung  der 
Reichswürden  und  Amter  mit  Ausländern,  über 
Unterordnungen     Ungrischer     Angelegenheiten 
unter  auswärtige  Behörden;  über  Erpressungen 
und    Gewaltthaten    fremder  Befehlshaber    und 
Kriegsvölker,     freyere  Ergiessung,     und  sogar 
in  das  Reichsdecret  einiger  Einfluss  verstaltet, 
60  traf  sie  doch  jedes  Mahl  nur  die  unklugen, 
den  Ungern  gehässigen  Lenker  des  königlichen 
Willens,     nie    den  König  selbst;    und  waren 
wider    die   Eingebungen    derselben  Beschlüsse 
zu.  fassen,     so  geschah  es  nie  anders,     als  in 
aehr   gemässigten,   würdevollen  und   ehrerbie- 
thigen  Ausdrücken,  wie  es  die  sechs  und  vier- 
zig Reichsdecrele    dieses   Zeitraumes   in  schö- 
ner Verbindung  staatsbürgerlicher  Freyheit  mit 
edler    Anständigkeit,     ehrwürdige     Denkmahle 
und   Muster,     wie   ein  freyes   Volk   für   seine 
Grundverfassung  und  seine  Rechte  mit  seinem 
irre  geleiteten  Monarchen  sprechen  dürfe  j   be- 
urkunden. 

Das  nach  Wien  und  Prag  verlegte  Hof-, 
lager  liess  in  dem  Gemüthe  der  Ungern  das 
Andenken  der  bessern  Zeiten,  in  welchen  ihre 
Väter  den  König  fast  immer  in  ihrer  Mitte 
thronend,  oder  unter  der  Reichsfahne  an  der 
Spitze    seiner  Treuen    wider  des  Vaterlandes 


Feinde  kämpfend,  verehret  hatten,  nie  erloschen ; 
,  auf  jedem  Landtage  beklagte  ihre  Unzufrieden*- 
heit  in  rührenden  Tönen  der  Wehmulli  ihres 
eigentlichen  Beherrschers  fortwährende  Abwe- 
senheit; sie  betrachteten  und  erklärten  sie  für 
die  unmittelbare  Ursache  aller  Unordnung  und 
Verwirrung  im  Lande,  aller  Leiden  der  Reichs- 
sassen von  ausländischen  Hauptleuten  und 
Kriegsvölkern ;  aller  verlornen  Schlachten,  Fes- 
tmigen  und  Landesbezirke.  Jedem  der  vier 
Könige  wurde  die  tröstende  Verheissuixg ,  län- 
gere Zeit  in  Ungarn  zu  wohnen,  mehrmahli 
von  ihnen  abgenöthiget;  doch  da  sie  keiner  ^ 
ganz  zu  ihrer  Befriedigung  erfüllte:  so  mussten 
wohl  endlich  Glaube  und  Vertrauen  auf  des 
königlichen  Wortes  Wahrheit,  oder  auf  des 
königlichen  Willens  Ungebundenheit  erlöschen; 
Hart  war  es  demnach,  wenn  schon  Fer- 
d  i  n  a  n  d  bey  seinen  Massregeln  staatskluge 
Vorsicht  in  wirkliches  scheues  Misstrauen  über- 
gehen, und  die  Ungern  schmerzlich  fühlen  liess, 
dass  nur  sie  selbst  in  ihrem  Hochmuthe,  in 
ihrer  Widergesetzlichkeit  und  Widerspänstig— 
keit  die  Schuld  seiner  Entfernung  trügen*» 
Weniger  klinkend,  als  willkommen,  war  ih- 
nen daher  auch  in  der  eilflen  Reichsversamm-XC  1548. 
lung  seine  öffentliche  Klage  über  ihren  Unge- 
horsam. Da  retteten  die  Stände  des  Ungri- 
schen  Volkes  Ehre  mit  der  bestimmten,  sogar 
in  das  Reichs -Decret  eingetragenen  Erklärung: 
kein  Stand  oder  Reichssass  verkenne  die  Pflicht^ 
seiner  königlichen  Majestät,  als  gnädigsten 
Herrn,  den  schuldigen  Gehorsam  zu  leisten; 
er  als  rechtmässiger  König  von  Ungarn,  be- 
sitze all^  Macht  und  Gewalt  wider  die.  Un- 
gehorsamen   nach    Massgabe    ihrer  Schuld   zu 
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TerfahreHk  Sie  haben  ihrerseits  auf  den  jung- 
6ten  Landlagen  über  Bestrafung  des  Ungehor- 
^fiams  so  zweckdienliche  Verordnungen  aufge- 
stellt, ihm  mit  allgemeiner  Übereinstimmung 
so  unbestimmte  Vollmacht  und  ausgedehnte 
^Befugnisse  zuerkannt,  dass  sie  nicht  absehen, 
was  von  ihnen  noch  geschehen,  oder  verord- 
net werden  köönle.  Er  möge  daher  nur  der 
ihm  beywohnenden  und  eingeräumten  Gewalt 
sich  bedienen,  so  werde  er  die  Reichsgesammt- 
heit  und  die  Einzelnen  mit  geringer  Mühe  id 
Pflicht  und  ünterlhänigkeit  erhalten  *). 

Erhaltung    der    alten  Magyarischen   Con- 
Btitution  in  voller  Kraft,  ihre  Befestigung  durch 
Constitutionalgesetze,    Behauptung  und   Siche- 
rung der  Nationalrechte,  Freyheiten,  löblicheii 
Gewohnheiten;     Gesetzgebung     für    besondere 
Fälle,    Bewilligung  der  Steuern,     Bestimmung 
der  Art  und  Weise  ihrer  Erhebung;  Entscheid 
düng  über  die  Mittel,  des  Reiches  Selbststän- 
digkeit,   Freyheit    von   auswärtigem   Einflüsse, 
Hnd   Sicherheit    vor   benachbarten    Feinden  zu 
erhalten;   Genehmigung  und  Prüfung   ößentli- 
cber,    gemeinnütziger  Einrichtungen    und   An- 
stalten;    Verfügungen    über    das    Münzwesen; 
Verleihung  des   Indigenates,    der   Grundsässig- 
keit,  der  Besitz-  und  Standschaflsrechte  an  Aus- 
länder,    sey  es   an  Einzelne,     oder   an    ganze 
Corporationen ;    diess  waren  die  vorzüglichsten 
Gegenstände    des    gemeinsamen  Bürgerwillens; 
sie   waren   also    auch  und  blieben  bis  auf' den* 
heutigen    Tag     die    eigenthümlichsten    Gegen- 
stände   der    Ungrischen  Reichsversammlungen« 


O  Ferdinind.  t.  tl.  beeret.  Xt.  art.  XtV  et  XV. 
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In  Verhandlung,  Entscheidung., /  Feststellung 
derselben,  waren  und  sind  die  Rechtp  des  Kö-:» 
nigs  und  der  Stände  dermassen  ^eich  und  ge*« 
genseitig  zusammen  geordnet,  dass  jede  ein-^ 
seitig  eigenmächtige,  oder  durch  erzwungene 
U  n  t  e  rordnung  des  einen  Machttheilhabers 
unter  den  andern  entstandene  Entscheidung 
aller  staatsrechtlichen  Kraft  und  Gültigkeit 
entbehret. 

Wenn  kräftige  Regsamkeit  des  iimern  Staats^ 
lebens  lediglich  durch  den  wesentlichen  Trieb 
der  constitutionellen  Staatsgewalt  zu  freyec 
Willkür,  und  durch  den  unwiderstehlichen 
Drang  der  constitutionellen  Unterthänigkeit 
zur  Erweiterung  ihrer  Freyheit  bestehet,  und 
beyderseits  sich  verstärket  in  der  Anstrengung, 
womit  die  eine,  freyen  Spielraum  ihrpr  Wirk- 
samkeit über  die  Constitution  hinaus  yerfolgef, 
diese,  der  herrschenden  Obermacht  innerhalb 
der  constitutionellen  Schranken  selbst  noch  en-*. 
gere  Gränzen  zu .  ziehen  strebt :  so  wird  auch 
der  Ungrischen  Völker  inneres  Staatsleben  in 
seiner  Kraft  und  Würde  fortdauern,  so  lange 
sie  ihren  Landtag  erhalten  und  an  seiner  Aus- 
bildung arbeiten  f  so  lange  die  Diarien  und  Ac- 
ten desselben  nichts  klarer  und  bestimmter, 
als  jenes  Streben  und  Entgegenstreben  zwi-* 
sehen  den  zwey  Wendepunkten  der  Freymü- 
thigkeit  und  Mässigung  beurkunden.  Diess 
war  schon  der  Landtage  diestss  Zeitraumes . 
dgenthümlicher  Charakter  *). 

Auf   bedeutsame   Eingebung    des   Wiener . 
Gabinettes   hatte  Ferdinand    in    der    neun« 


a)  Ferdinancl.  X.   K.  l)ccret.  llt.  art.  I,  Decret.  VW^ 
an.  LV  et  LVI-  —  Dcusret.  IX.  art,  III^  , 
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J.  C.  iS59JsehntenReScbsyersammIung  verlanget,  die  Stände 
mochten  die,    für  das  laufende  Jahr  bewilligte 
Kriegssteuer  sogleich  für  die  folgenden  s  e  c  h  s, 
oder  wenigstens  drey  Jahre   festsetzen;    aber 
ihre  Wachsamkeit  errieth  der  Forderung  ge-» 
heime   Absicht.     Sie   setzten   ihr  die,  von  Al- 
ters   her    übliche  Gewohnheit    entgegen,     der 
gemäss,   Subsidien  alle  Mahl  nur  für  das  lau-^ 
fende  Jahr  waren  bewilliget  worden;    und  dA 
unter  unzureichender    Beschirmung    des  Lan- 
des- Herren  und  Bauern  täglich  mehr  verarm- 
ten, ;so  wüssten  sie  nicht,   ob  sie  in  den  fol- 
genden Jahren  noch  vermögend  seyn  würden, 
2U  leisten,  was  sie  für  das  laufende  bewilliget 
haben;  ungewiss  sey  auch,  ob  der  Feind,  wie 
rielleicht  in   diesem,    so  in  den  nächsten  fünf 
Jahren  das  Reich  überfallen  werde,   indem  Al- 
les   von  gottlicher    Fügung,     uqd  nach  dieser 
von   des  Königs  weiser   Vorsicht  und  zweck- 
mässigen    Vorkehrungen     abhinge.       Endlich 
wollten  sie  ihm  den  eigentlichen  Bestimmungs- 
grund ihrer  Weigerung  nicht  ganz  verhehlen; 
aie  gestanden  die  Besorgniss,  däss  im  Fcille  sie 
in    seine    Forderung    einwilligten,     durch    die 
nächsten  sechs  oder  drey  Jahre  keine  Reichs- 
versammlung*  mehr  ausgeschrieben,  sie  folglich' 
ausser  Stand  gesetzt  würden ,   über  die  allge- 
meinen Bedürfnisse  und  Bedrückungen  des  Va- 

'  terlandes  sich  zu  berathen;  und  über  die  Mit- 

'  tel  ihnen  abzuhelfen,  was  der  Landtage  eigent- 
licher Zweck  sey  9  gemeinschaftlich  zu  ent^ 
scheiden  »). 

Kühnere  VTagnisse  verriethen,    dass  man 
in  dem  Wiener  Staatsrathe  wirklich   die   Ab- 


a)  Ferdinand.  I*  Decrett  XIX.  art.  Xy. 
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sieht  hatte  9  den  Ungern  ihre  Landtage ,  die 
Schutzwehr  ihrer  Volkthömlichkeit,  den  Grund- 
stein ihrer  Yerfassong,  ihrer  Rechte  nnd  Frey- 
heilen,  ra  entrücken.  Schon  nach  Stephan j.c*iMfr 
Bathorj's  Hintritt  hatte  Ferdinand  iieh 
von  seinen  RathgebjBm  yerleiten  lassen,  die 
Ausfuhrang. eines  Hauptstreiches  ani  Ungarns 
Grundyerfassnng  au  yersnchen.  Eine  sorgfäl- 
tige Auswahl  von  Magnaten  und  Ständen  war 
SU  einem  Tage  nach  Wien  berufen  worden^' 
um  au  remehmen  und  au  genehmigen ,  dasa 
ein  Deutscher  Herr^  als  Statthalter  des  Kö- 
nigs/ bis  zur  Wiederbesetsung  des  Palatinatea  . 
das  Ungrische  Reich  yerwalten  sollte;  aber 
der  Berufenen  beherztester  Widersprudh  Ter- 
eitelte  den  weit  hinaus  berechneten  Anschlag  *)£ 
Wäre  er  gelungen ,  so  hätte  ein  yielsagendea 
Beyspiel  gelehret,  dass  auch  die  wichtigsten 
Reichsangelegenheiten  auf  kurzem  Wege,  ohne 
Landtage  abgemacht  werden  können;  die^  mit 
onumschränl^r  Herrschaft  unrertrXglichen 
ReichsYersammlungen  wäf(6n  seltner  geworden^ 
das  Palatinat  hätte  unmerklich  völlig  aufgehdrt 
Frey  lieh  liess  man  die  Ungern  den  Wider- 
spruch ihrer  Steilvertreter  in  achtzehnjähriger 
Erledigung  der  erhabenen  Reichswürde  büssen ; 
doch  ihr  Repht,  auf  Wiederbesetznng  dersel- 
ben anzutragen,  zu  dringen,  zu  bestehen;  und 
ilure  Xiandtage  blieben  gerettet« 

Wie  sehr  diese,  den  Entwürfen  des  Wie-- 
ner  Staatsrathes  im  Wege  waren,  zeigten  die 
wiederhohlten  Versuche,  durch  irgend  ein 
grosses  Beyspiel  ihre  Entbehrlichkeit  darzustel- 
len.   So  soUte  nur  von 'dem  begünstigten  Pa-»/.C.i561« 


«)  SidM  Bandyi,  8.607A 
yni.  TheU.  • 
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latin  Thomas  Nadasdy,  Yoh  einigen  Frä^-^^ 
laten.  und  Magnaten  Maximilian    auf  einem^ 
besoiHl0m  Wiener  Tage  zum  Thronfolger  an — ^ 
,  genOmnjen  und  aufgerufen ;  im  »iebenten  Jahr« 
KS'aximilianS)    auf.  eine%n  Prager  Tage ^  dea 

J#  C.l571.K.pnig9  Beföhle  in  Ungrischen.  Angelegenheiten 
IHir  voll  ferwey  Verordneten,  die  der.  Graner 
Erzbischof  Antonius  Wranezyf  mit  einigeil 
Magnftt^n  $ich  betalhend,  ernennen,  würde,  vrr-^ 

J.  C.  16l4«pommen ;  unter  Matthias  dem  IL,  nur  von 
neun  Heyoll roädhtigten  der  Magnaten  und  Stände^ 
au£r;  einem  Liiuer  Tage,  die  Aufhebung  dea 
Zsitfi.^Töt6k^r  Friedens  und^rieg  wider  dia 
Pforte  und  .  ihren  Schutzgenossen  Gabriel 
Bttiilen  entachi^den  werden«.  Doch  nicht  so 
leicht  liesa  der  Ungern  immer  wache  Beson-« 
nenheit  duitch  Gabinettskünste  sich  einschläfern ; 
Icßinet .  dieser  beaondem  Tage  führte  die  Rath  - 
geber  der  redlichen  Könige  zu  dem  yorgefass- 
ten,'  2^\Ae\  je  öfter  vielmehr  dieses  yon  jenen 
angedeutet  wurde  ^  desto  festere  Beharrlichkeit 
^>ewiesen  Ungarns  =  Magnaten  und  Stände  im 
Widerstreb^Qb 

In  solchem  I  bald  heimlicher  bald  offen  «^ 
barer*  geföhrten  Kampfe  für  unumschränkte 
Herrschaft  und  Sdr  yerfassungsmässige  Frey«- 
heil^  konnte  wohl  nicht  unterbleiben^  dass  diese 
tQBf  der  einen  Partey  mehrmahls  wirklich  yer  -' 
letzt,  yon  der  andern  auch  die  rechtmässige 
Staatsgewalt  ungeziemend  beschränkt  wurde. 
Am  auffallendsten  geschah  letzteres  in  dem 
WahlYertrage ,  dem  Matthias  sich  unterwer- 
fen musste,  weil  er  den  ihm  erblich  gebiih- 
.  r^iden  Thron ,  yor  dessen  Erledigung  durch 
Gunst  und  Macht  seiner  Faction  besteigen 
wollte.     Freye  Ausübung  wesentlicher  Majcs- 
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täfsrecbte  und  «isschlieaaeodß.Machtbefugniisd 
der  voU^iehendeo  Gewalt  wurdea  «q  der  Standa 
EiawiUigung  gebunden;  ohne  diese  aollte  dtft 
König  nicht  Macht  haben ,  Kri^  anzufangend 
oder  xur  Vertheidigung  .de«^  Reiches  ausländ^-» 
sches  KriegsYolk"  in  das  J^Md  zu  fiihreiK 
Weigerte  sich,  oder  unterliesse  der  Könige 
im  Falle  des  erledigten  Palatinatea  die  Reichst 
Tersammlung  su  neuer  Wahl  auszuschreiben^ 
$o  sollte  der  Judex  Curiae,  in  Ermangelung 
desselben  9  der  Ob^reichsschatzmeister  bevoU^ 
mächtiget  seyn,  den  Landtag  zu  des  Palatino 
Erwählung  zu  Tersammeln  *).  Kein  fiiiherea 
Reichsgesetz  berechtigte  Magnaten  und  Stände^ 
des  Königs  rechtmässige  Gewalt  dermassen  zu 
beschränken. 

War^  nach  Yerzichtleistung  der  Brüdev 
des  Königs y  Erzherzog  Ferdinand  nacli 
Matthias  rechtmässiger  Thronerbe;  war  es 
als  solcher  von  Ungarns  Ständen  anerkannt 
und  angenommen  9  so  ermangelte  dem  ganzen 
ihm  vorgelegten  WahlYertrage  schon  an  sich 
staatsrechtliche  Gültigkeit  ^  hätte  er  auch  nicht 
so  Manches  enthalten ,  was  die  wesentlichen 
Majestätsrechte  beschränkte.  Yergeblieh  berisH-. 
ha  sich  die  Stände  bey  Aufstellung  desselben 
auf  die  Könige  Andreas  den  U.,  Albert^ 
WLadislaw  und  Matthias  II.,  welphe  Slm-> 
hche  Bedingungen  und  Wahlyerträge  angeupncH*. 
men,  unterzeichnet^  bestätiget  hatten ;  deuq  nur 
das  yerfassungisanässig  und  staatsrechtlich,  uieht- 
jedes  willkürlich  oder  anmasaend  Geschehene^, 
ist  geeignet^  Rechte  und  Pflichten  zu  begrüxr^ 
d^n.  Die  Königd  aus  Arpad's  Stamme  biß  aul 


leMftttliifta  II.'ll.  l>«cr.  I.  sace  Gevoiii^  «n»  IT.  «i  lH 
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Andreas  den  IL  waren  bloss  zur  Erhaltung 
der  Integrität  des  Reiches ,  der  Rechte,  Prey- 
beiten  und  wohl  hergebrachten  löblichen  Ge-* 
wohnheiten,  wie  sie  auf  den  Magyarischen  Ur- 
yertrag  und  auf  die  Verleihungen  des  heiligen 
Königs  Stephanus  gegründet  waren ;  des, 
Andreas  Nachfolger  auch  zur  Beobachtung 
des  Yon  ihm  aufgestellten  Grundgesetzes  ^  und 
zu  nichts  weiter  verpflichtet  worden.  Kein 
BS  ehrer  es  hatte  auch  Albert  auf  Treue  ujnd 
Glauben  yersprochen.  Wladislaw  der  L  war 
widerrechtlich  eingedrängter  König,  eben  so 
»Matthias  yon  H  u  n  y  a  d;  und  die  ihnen 
Torgeschriebene  Capitulation  hatte  mit  ihrer 
Wahl  gleiche  Ungültigkeit  für  ihre  Nachfolger. 
Wladislaw  der  IL  war  schon  yor  Matthias 
des  Ungrischen  Throne^  rechtmässiger « Erbe ; 
sein  Erbrecht  Hob  der  Stände  Befugniss  auf, 
die  Anerkennung  desselben  auf  die  Annahme 
eines  besondem  Wahlvertrages  zu  bedingen. 
Matthias  der  II.  nicht  abwartend  den  Zeit-^ 
punct  seiner  Erb-  und  rechtmässigen  Erhebung^ 
hatte  sich  in  die  Arme  einer  Faction  gewor- 
fen, und  musste  sich  in  seiner  ordnungswidri- 
gen Verbindung,  auch  ausserordentliche  K|t>- 
nungsbedingungen  gefallen  lassen ;  sein  Beyspiel 
konnte  staatsrechtlich  nicht  auf  Ferdinand 
den  IL,  und  auf  keinen  seiner  Nachfolger  an- 
gewendet werden. 

Allein  ungemein  jichwer  ist  es,  und  erst 
nach  einer  Reihe  politischer  Missgriffe  mög- 
lich, die  einmahl  gestörten  oder  zerrissenen 
Rechtsyerhältnisse  zwischen  Regenten  und  Volk, 
König  und  Ständen  auf  ihr  altes,  rechtliches 
Ebenmass  zurück  zu  führen:  und  anzuHlfemen 
ist   die  Mäasigung^  .oder  das   Wachsthum  an 
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Einsichten  der  gegen  einander  kämpfenden  PaF^ 
teyen ;  glücklich  jedes  so  verworrene  Reich  xa 
preisen,  in  dem  endlich,  unter  entgegen  ge~. 
setzten  Bestrebungen,  entweder  dem  Ober«« 
haupte  alle  Macht  und  Gewalt,  oder  dem 
Volke  alle  staatsbürgerliche  Freyheit  nicht  un-p- 
wiederbringlich  verloren  geht.  Mehr  als  ein 
Mahl  schwebten  Ungarns  Völker  in  Gefhhr 
des  letztem;  und  untergegangen  ivären  sie  in 
ihr,  hätten  sie  nicht  ihre  Landtage  aufrecht 
erhalten;  hätte  ihr  aufgeweckter  hoher  Sinn 
sie  nicht  gelehret,  Ehrfurcht  gegen  die  Majes-» 
tat  mit  beharrhcher  Znrückforderung  ihrer 
Grundverfassung,  ihrer  verletzten  Rechte  und 
Freyheiten  innigst  zu  verbinden.  Neun  Mahl 
hatten  sie  Ferdinanden  nur  beschei]dene 
KJagen  veiliehmen  lassen  ^);  und  waren  jedes 
Mahl  mit  nje  erfüllten  Verheissungen  getröstet, 
und  im  Glauben  auf  das  Königswort  erhalten 
worden.  Als  dieser  aber  endlich  erlosch,  trar«> 
ten  sie  vor  Maximilian  zwey  Mahl  mit 
nachdrücklicher  Darstellung  ihrer  Beschwer^ 
den  ^);  vor  Rudolph  fünfzehn  Mahl  miC 
freymüthigen,  doch  itnmer  vergeblichen  Forde^ 
ningen  auf  ®)j  vor  keinem  dieser  Könige  mit 
irgend  einer  Anzüglichkeit  oder  Bitterkeit,  wo-«* 
durch    die  Wahrheit   und  Gerechtigkeit  ihrex; 


^0^ 
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Sffclie  verdächtig  iwerden  konnte.    Darum  läisa-^ 
sich  aach  niclrt  besweifeln,   dass  jeder  dorsel-^^ 
ben   ihre  Bitten    würde    erhöret,     ihren    Be  -i* 
achwerden   abgeholfen,  ihrer  Forderungen  ge-^ 
achtet  haben,  wären  ihr  rechtlicher  Sinn,  ihra 
Eänsichten,  und  ihr  redlicher  Wille  frey  ge«- 
wesen    yon    den    Einwirkungen    kurssichtiger 
Rathgeber,    die  nicht  fähig  wairen,  des  Ungri^ 
sehen  Volkes  Werth  zu  würdigen,  seine  Kraft 
tn  berechaen,  die   Folgen  seines  aufgereizten 
Muthes     vorherzusehen,     und    ihnen  ^  yörzu-« 
beugen. 

Was  unter  ihrem  Drucke  auf  gesetzlichem 
Wege,  selbst  zu  ihrer  Herren  Ruhm  und  Vor- 
theil  nicht  zu  erlangen  war,  erkämpfte  die 
von  ihnen  zu  gering  geschätzte  Gewalt  Auf 
Riidolph^s  ausländischen  Rathgebem  lastet 
die  Schuld  des  bürgerlichen  Krieges  und  aller 
«^etderblidhen  Wirl^ngen,  welche  die  Clausel 
des.  Androanischen  Grundgesetzes,  dem  Anden- 
ken «der  Ungern  zur  Anwendung  gewaltsam 
aufgedrungen,  iü  diesem  und  im  nächstfolgend 
den  Z^tranme  hervorbrachte.  Sie  mussteA 
den  Wiener  Friedensschlüsse  dem  Ungrischen 
Königthume  seit  langer  Zeit  das  Schädlichste, 
geschehen  lassen,  da  sie  nicht  zu  rechter  Zeit 
lür  ihre  Herren,  deren^Maoht  und  Nahmen  sie 
gemissbraucht  hatten,  nur  gerecht,  oder  we- 
nigstens staatsklug  seyn  wollten-  Bey  dem 
Abschlüsse  dieses  Frij&dens  Ibegännen  die  Un*- 
gern  freyer  zu  athmen,  und  sich  wieder  <ganz 
als  fühlbares  Y qlk  zu  tiihlen ;  d[ie,  nächste  Folge 
desselben  war  der  Wietaler  und  Presbur^er 
fiund  mit  Österreidti,  Steyerüriark,  Bp^ill^n, 
•Mähren,  Schlesien,  wider  König  R  u  d  o  1  p :h, 
vor 'dessen 'Ohr'en  unter   item   Gefiister  seinör 
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Höflinge  dei'  Ungern  wehinikhige  Bitten,  ge^ 
r^echte  SJagen  und  bescheidene  Forderungmi. 
aeit  zvrjsy  und  dreyssig  Jahren  ungehört  yer-^ 
hallteta.  Er'  musste  dem  Throne  ihrer  alten 
Könige  enisagen,  diei  geheiligte  Reichskrone 
ihnen  ausliefers;  und  der  Fürst,  dem  dieser 
Schmuck  isu  gerechter  Zeit  Kraft  Erbrechtes 
gebühret  hatte,  musste  sich  ihren  Bedingnn* 
g^  unterwerfen  9  wenn  er  desselben  um  vier 
Jahre  früher  sich  .er&euen  wollte.  Die  Land- 
tage des  sechzehn  hundert  sechsten  und  dei 
sechzehn  hundert  achtz^nten  Jahres  wmren 
ihrer  erkämpfiten  Freyheiten  und  Rechte  zwey«- 
Inahlige,  hohe  Siegculeyer;  nur  wenig  from- 
mend für  die  folgende  Zeit*,  weil  der  Sieg 
durch  xhancherley.  Unrecht  erfodhteini  die  ni^ 
ungestraft  beleidjgte  Majestät  des  KiAntgthumes 
beflecket. und  Terdunkelt  hatte. 

:.  Vie]e  .Atnii'age  diBr  «Könige  nnd  Verband<>A 
hingen  der  Stfiade  'ni'.  den  iUnchsreFsammluä^ 
genV«':'beweiaen9i  theik,  dass  beyde  über  det 
Landtages  Bestimzaiuig»  Machtumfang  tindGrSif^ 
£en  ^ner  Befiignisad  (nobh  im  Dunkeln  schweb«- 
ten ;  theils  dass  den  IVerwaltuogibefaSrdeH,  Auf 
suQllige  Anlässe/  ni^ht  nach  durdhdd<diten  £nt^ 
würf^  eingerichtet,  noch- Vieles  Jbhlte^  um  kl 
ordestliohem.  .Gescfaäftsgapge  die*-  Bedürfnisse 
des  XjemeinweseM  zu  i  befriedigen.  <  Bey  >  aUeiü 
Stvebeh  nach  JBi^iunachi  und  /Willkär  'braolU 
tea 'dennoch*  die  &ölnge,  'mit  W-eseik  und  Aiöb^ 
lang  ^der  yollziehendeB  Staatsjgewält  nnbekanaf^ . 
Manches  zur  Erkenntniss  der  ititichsn^ersafiim- 
iung- j  iworiübcpr;  sie  ^selbst  ohne  ^weitere  <  oUifragb 
«u  >  verfügen ,  ben^oKtiget  >  waniv;  und  oMr  za  oft 
edtschieden  die  Siäiiile;'  die  Grinze»  der  gesetzt 
gebandcn  )Gre:«saU  warl^annendy  übeci  Abgelegen^- 
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bell  naclitlieilige  Bescliliiise  gegen  ihre  Brüder 
mit  der  .  Y ersichening ,  sie  seyen  £U  keiner 
VeranderuDg  oder  Neuerung  in  frühem  Reichs^ 
yerordtnungen  über  die  kirchliche  Angelegen-* 
heit  beyoUmächtiget  *).  Auf  dem  8iebzelmten<^*C«l55& 
Landtage  unter  diesem  Könige  erbothen  sich 
die  nördlichen  Gespanschaflen'  zii  Festnngsar« 
beiten  bey  Erlau ;  doeh  allgemeiner  BeschluM 
darüber  konnte  nicht  gefasst  werden^  weil  die 
Bothen  der  Condtate  diess«-  und  jenseits  der 
Theiss  mit  keiner  Anweisung,  dergleichen  Las^ 
ten  cu  bewilligen  y  versehen  waren  ^). 

Um  Gemeingeist  und  Bürgersinn,  welchen 
Landtage  in  den  dabey  erscheinenden  Herren 
nnd  Machtbothen  kraftig  unterhielten,  auch  in 
der  abwesenden  zahlreichen  Adeisohaft  der  Co<« 
mitate  mächliger  ancur^en  und  au  nähren, 
war  9chon  in  F  erdin  an  d's  ersten  Jahren  üb- 
lich geworden,  dass  Einige  der  Abgeordneten 
über  die  Verhandlungen  genaue  Tagebücher 
führten;  Andere  oUes,  was  yorgegangen  war^ 
getreu  aufiseichneten ;  noch  Andere  die  öffentlt«- 
chen  Vorträge  tmd  eingereichten  Denkschrifitii 
aammdten  ^).  Ihr  Fleiss  setzte  hernach  die 
daheim  gebliebene  Adelsgesammtheit  in  den 
Stand,  die  ihnen  vorgelegten  Acten,  welche 
mitunter  den  edelsten  Patriotismus,  die  beherä«- 
teste-  Freymüthigkeit ,  und  den  entschlossensten 
Kampf  gegen  Parteyränke  und  Hofkünste  be« 
Turkundeten,  mit  dem  endlich  ausgefertigteUK^ 
Ton  deni  Könige  bestätigten  Reichsdecrete  Ai 
vergleichen,  woraus  sich  wohl  bisweilen  ergab, 
dass  die  aller  Anfmnksamkeit  würdigsten 


«)  Fardiiu  I.  R.  Decret.  XV.  an.  Yll.  h)  Ferdin.  h 
R.LDeeret.  XVIt.  nu  Xyn«  9)  Hoyächich  YellSg/Co« 
mtaer«  p.  775« 
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Ben  i7rtan»i  überschrieen,  der  griindliduten-Gnt-« 
achten,  YortteUungeä  und  Einwendungen  nicht 
war  geachtet  worden.  Nicht  selten^  gesohah, 
besonders  unter  des  Prager  Ciabinettes  Herr-^ 
Schaft,,  dass  Obergespane  oder  Ungrische  Ge- 
neral-'Capitane  den  Adel  ihrer  Bezirke  eigen^ 
mächtig  versammelten  9  und  dem  allgemeinen 
Reichsdecrete  Verordnungen,  wie  sie  fast  durchs 
gäagig  herrschende  Unzufrie^^iheit  eingegeben 
hatte,  entgegen  setEtext       Zu  spät  suchte  de^  j 

j.  C.  1597.  Achte  Landtage  unter  Rudolph  diesem  yerfas^ 
sungswidrigen  Unfuge,  durch  Gleichstellung 
solcher  Comitats-Gonvente  mit  den  unter  Wla- 

(i^C,150|.)dislaw  untersagten  Winkelyersammlungen  *); 
durch  scharfes  Verboth,  und  durch  Androhung 
angemessener  Strafen  zu  begegnen;^).  General-* 
Versammlungen  des  Adels  in  den  GespanschaL' 
ten  waren  schon  lange  durch  Reichsgesetze 
angeordnet,  und  yorziiglich  '  durch  derselben 
Wach-  tmd  Wirksamkeit  erhielten  sich  der 
Geist  der  Grundyerfassung,  Gemeinsinn  und 
Volklhiimlichkeit  in  kräftigem  Leben.  Dort ' 
wurden  yorläufige  Berathschlagungen  yor  £lr- 
öfihung  der  Reichstage  angestellt;  Anweisungea 
för  die  Machtbothen  entworfen,  geprüft  und 
ausgefertiget ;  königliche  Befehle ,  bestätigte 
Reichsdecrete  öffentlich  yermeldet,  und  entwe-<- 
der  zur  Vollziehung  gebracht,  oder  Gegenyor«- 
fliellungen  abgefasst.  Von  Einsprüchen  und 
Gegenvorstellungen  zu  Gegenyerordnungen  war 
nur  ein  Schritt ;  diesen  zu  wagen,  der  schwere 
Druck  des  Prager  Cabinettes  mächtiger  Antrjiel^ ; 
und  er  wurde   nie  kühner , .  nie  .  iolgenteiehdr 


ä)  WUdislai  II.  Deereu  V^  aiL  I.   ^>'BAidolpli.  DÜ- 
ciet.  VIII.  art.XLVI.  '    ^ 
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geünm^  ilIs  nachdem  Rudolph  dem  Beichsde^       • 
crete  seines  letzten  Landtages  den  berüchtigten  J«  C.  1G04. 
Artikel  hinzu  gefugt  hatte.  >  ' 


n. 

Verwaltung    des  Reiches« 

Eine  der  mertwiirdigstto  Refichsversamm- 
lungen  dieses  Zeitraumes  war  die  dritte  itii 
fünfzehn  hundert  fünf  und*  dreyssigstcn  Jahre 
unter  Ferdinand,  -wo  in  seiner  Anwesenheit 
und  auf  iseinen  Antrag  die  Magnaten  und  Stände 
den  Sitz  der  höchsten  Reichs-  und  Rechtsver- 
•waltung  nach  Presburg  verlegten,  und  die  Ver- 
fassung derselben  gesetzlich  anordneten/  Bif 
dahin  war  der  Palatin  in  des  Königs*  Ab- 
wesenheit zugleich  Statthalter,  oberster  Reichs^ 
Richter  und  Oberbefehlshaber  der  gesamnutetl 
Reichsmacht;  als  aber  jetzt  durch  Stepham 
Bäthory's  Tod  das  Palatinat  erlediget  stand, 
und  Ferdinand,  in  missgünstigen  Eingebun- 
gen seiner  Vertrauten  gegen  das  Ungrische 
Volk,  die  erhabene  Reichswürde  nicht  so  bald 
wieder  besetzen  wollte,  wurde  fler  Mabhtkreis 
desselben  von  ihm  unter  einen  königlichen 
Statthalter  {Ijücumtenens)  für  die  ößentlicheii 
und  allgemeinen  Angelegenheiten ;  einen  Stell- 
vertreter des  Palatins  [Propalatinüs)  für  die 
oberste  Rechtspflege;  und  einen  Reichs-Capitan 
für  das  Kriegswesen  ^  und  zur  Unterstützung 
^er  vollziehenden  Gewalt  getheilt,;  *  zum  Statt-  A  C.  1535* 
halter  Al«xius  Thurzo  •),   bereits  auch  Jti- 

0}  F er  Ai  I.  K  l>wtu  VU  «xb  XF^^XJITIL  JCLVHf.XUX. 
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d^x  Curiae  ernannt,  nnd  ein  Statthaltereyrath 
.^  ,\  ihm  beygeordnet  Dabey  sassen  unter  Yorsitx 
des  StatÜialters  der  Graner  Erzbischof,  Gross* 
kanzler  des  Reiches  und  Secretar  -  Kanzler  des 
Königs,  des  grossen  Majestäts  -,  und  des  könig- 
lichen Secret -  Siegels  Bewahrer,  als  Personal; 
der  Stellvertreter  des  Palatins,  der  Reichs-Ca» 
pitan  und  vierzehn  Rathe  aus  dem  Prälaten- 
und  Magnaten -Stande  9  von  dem  Könige  aus- 
erkoren* Auf  Verlangen  der  Stände  ^wurden 
{iir  Verwaltung  der  Rechtssache  noch  sechs 
Beysitzer  aus  der  Ungrischen,  und  Einer  aus 
der  Slayonischen  Adelsgesammtheit  erwählet 
0iesen  sollte  der  König  nach  alter  Reichsgerr 
wohnbeit  auch  bey  den  Rathsyersammlungen 
Site  und  Stimme  gewähren;  sie  und  den  Rath 
lEUgleich  an  künftigen  Friedensunterhandlungen 
Tbeil  nehmen  l^seii.  Sämmtliche  auf  diesem 
Landtage  ernannten  und  erwählten  Mitglieder 
4et,.  Statthaltereyrathes  wurden  eidlich  ver- 
*  pflichtet,  von  allen  Beschuldigungen  der  Qe« 
walt  des  Giiterraubes  und  jeder  andern  wider- 
rechtlichen Anmassung  oder  Verletzung  sich 
gerichtlich  zu  rechtfertigen  ^), 
Jf*  C  15tt.  Sieben  Jahre  darauf  in  der  sechsten  Reichs- 

versammlung drangen  die  Stände  auf  die  Wahl 
eines  Stellvertreters  im  Palatinat,  zu  ordentlir- 
.cherer  Rechtsverwaltung;  zugleich  sollen  ein 
Vice^Palatin  .imd  ein  Protonotar :  zu  der  Ta&i 
des  königlichen  Personals  ein  Kron-Fiscal,  ei^ 
nige  Protonotare  und  zwölf  rechtserfahrne  Bey-^ 
aitzer  erwählet;  zu  dem  Statthaltereyrathe  vier 
..  Prälaten  und  vier  Baron^  ernannt  werden. 
]>em  Statthalter  wurde  Presburg  zum  bleiben^ 


«)  F^tiin.  h  R.  Oocm.  TL  uu  XXXX.  XZZ. 
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den  Wohnsitze  angewiesen  9  und  rerordnet^' 
dass  in  den  Rathsyersammlungen  immer  we- 
nigstens vier  seiner  Räthe,  wie  bey  der  Tafel 
des  Personals  mindestens  vier  seiner  Beysitzer 
anwesend  seyn  sollten*).  Thurzo's  Nachfol-* 
ger  in  der  Statthalterschaft  war  der  Graner/.  <;,  I5ig; 
Erzbischoi  Paulus  Varday,  dem  nach  ait^ 
ben  Jahren  der  Raaber  Bisehof  Franciscns 
Ton  Ujlak  folgte.  Ihr  Maehtkreis  war  auf 
folgende  Befugnisse  beschrankt:  von  ihrem 
Richterspruche  hatte«  kein  weiterer  Rechtszug 
mehr  Statt;  sie  waren  befugt,  in  nöthigen  Fat«  ;.. 
len  mit  Vorwissen  des  Königs  und  zu  desseir 
Vortheile  besondere  Versammlungen  der  StSndo^ 
auszuschreiben;  sie  hatten  Macht,  so  weit  ei 
die  Verwaltung  öffentlicher  Angelegenheiten 
forderte  I  den  Befehlshabern  in  den  Gränzplat- 
zen,  ^nd  allen  treuen  Reichssassen  Befehle  za-> 
zusenden;  yon  den  Gütern,  welche  entweder 
durch  Hochyerrathy  oder  durch  Erblosigkeit^ 
dem  Fisons  heimgefallen  waren,  Besitzmigeit 
bis  zu  z wey  und  dreyssig  Bauerhöfen ,  imd 
nicht  weiter,  an  wohlverdiente  Reichsgenossen 
zu  vergaben;  erledigte  Pfründen,  mit  Aus-^ 
nähme  der  Abteyen ,  Grosspropsteyen,  und  bey 
Kirchen,  worüber  Prälaten  das  Patronatrecht' 
besassen,  zu  verleihen;  endlich  auch  abgefal- 
lene Reichssassen,  welche  zur  Pflicht  der  Treue 
und  Unterthänigkeit  zurückkehren  wollten,  im 
Nalimen  des  Königs  zu  Gnaden  aufzuneh^ 
raen  ^)* 

I)em    neun    und  zwanzigsten  Artikel   dep 


tf)  Ferdin.  f.  R.  Beeret.  VT.  «rt.  XXIX  et  XXX. 
h}  Ferd.  I.  Jl>iploiii«  pro  Arclii-£p.  Strigon.  ap.  Btl  Notit» 
lio-r.  Hang,  T.  I.  p.  471.  Ejiasd.  Diplom,  pro  Francisco 
de  UjUk  ap.  S^mitOk  Epp.  Agrient«  T.  III.  p«  7. 
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sechsten  ReicLsdecretes  gemäss  wurde  der  TIiu« 
roczer  Erbgraf  Franz  Reyay,  in  der  Rechts- 
kunde nicht  minder  als  in  der  Führung  der 
Waffen  bewährt,  von  den  Ständen  zum  Stell- 
te. 155S.yertreter  des  Palatinos  erwählet,  und  von  Fer- 
dinand bestätiget.  •  Zehn  Jahre  lang  verwal- 
tete er  das  Amt  mit  unbestechlicher  Rechtschaf-* 
feziheit.  Nach  seinem  Tode  blieb  es  erlediget; 
denn  Ferdinand  hielt  für  rathsam,  dem 
djRingenden  Anhalten  der  Ungern  um  Wieder- 
besetzung des  Palatinates  nachzugeben.  Die 
^•^  ^^5** Wahl  der  Stände  übertrug  es  dem  Judex  Cu- 
'  riae,  Thomas  Nadasdy,  und  der  König  be- 
stätigte ihn  mit  bestimmter  Anweisung  seines 
Machtumfanges  und  seiner  Befugnisse.  Er  sollte 
ordentlicher  und  höchster  Reichsrichter  und 
Reichs- Capitan  seyn*,  in  Abwesenheit  des  Kö- 
nigs oder  seiner  Söhne  als  Statthalter  mit  den 
ordentlichen  Räthen,  und  mit  sechs  ausseror-*- 
deutlichen,  aus  jedem  der  drey  Stände  zweyen^ 
in  königlichem  Solde,  die  allgemeinen  und  öf- 
fentlichen Angelegenheiten  des  Reiches  verwal- 
ten; die  Gotteshäuser,  die  Rechte,  Freyheiten 
und  Besitzungen  der  Prälaten  und  anderer  Kir- 
chenbeamten  gegen  alle  Gewalt  und  Gefährde 
bescMrmen;  Barone,  Magnaten,  Adel  und  Städte 
bey  ihren  Rechten  und  Freyheiten  erhalten. 
Er  hatte  Vollmacht,  Fiscal^ Güter  bis  zuzwey. 
und  dreyssig  sesshaften  Jobbägyen  an  würdige 
Reichsgenossen  zu  verschenken:  Abteyen  und 
Grösspropsteyen  ausgenommen,  kircliliche  Pfriia-. 
den,  welche  nicht  unter  Verwaltung  der  kö- 
niglichen Kammer  standen,  oder  unter  das 
Patronat  der  Prälaten  gehörten ,  an  katholische 
Priester  von  erprobter  Tauglichkeit  und  Wür- 
digkeit zu  vergeben.     Im  Nahmen  des  Königs, 
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abgefallene  Grundeigenthiimer ,'  welche  nicht 
über  xwey  und  dreyMig  Bauerhöfe  besassen,  in 
Pflicht  und  Unterthüiigkeit  wieder  ailfzuneh-* 
meii;  dec  Dieberejr  oder  des  zufälligen  TodU 
Schlages  yerurtheilte  Missethäter  zu  begnadigen. 
Nölhigten  ihn  entweder  seine  eigenen,  oder 
die  öfientüchen  Angelegenheiten,  Presburg,  den 
Sitz  der  Reichsyerwaitung,  auf  einige  Zeit  zu 
verlassen:  so  sollte  er  den  fähigsten  und  wür- 
digsten der  Statthaitere]rräthe  zu  seinem  Stell-» 
verte'etec  ernennen,  i  Bey  allgemeinem  Aufge«^ 
botha  der  Reicbsroacht,  sollte  er,,  als^oberstez 
Feldherr,  den  königlichen  Heerbann  sowohl, 
ala  die  Völker,  der  Prälaten ,  Magnaten  und 
Gespanschaften  in  Person  anfuhren;  die  Yer-« 
gehung  ihrer  Hauptleute  nach  dem  Kjrieges-«> 
und'  Standrechte  bestrafen.  Der  König  yer-^ 
sprach  darauf  anzutragen,  dass  tiuch  die  Be-^^ 
fehlshaber  und  Rottehfiihrer  auswärtiger  Hülfs*' 
Völker  dem  Palatin  untergeordnet  werden  9 
sollte-  er  diess  nicht  bewirken  köxmen:  so  wolle 
er  wetiigsttos  yermitteln,  dass  ohne  des  Pala- 
tino: Genehmigung  nichts  yon  ihnen  nnter-^ 
nommien  werde ;  aber  Befehlshaber  und  Beam^ 
tita'ili  den  Gränzfestungen ,  selbst-  der  könig- 
liohe  'Feldmarschall>  damahls  S  f o  rzia  P  al  1  a^^ 
vicini,  sollten  seinen  Verfügungen  gehorchen/ 
sein6  Anordnungen  unbedingt  yollziehen,  ihm 
daher  auch  alle  königlichen  Burgen,  Städte  und*^ 
Gränzplätze  zur  Besichtigung  offen  stehen,  doch' 
ohne  Macht,  des  Königs  Burghauptleute  zu 
entlassen  oder  zu  yersetzen;  und  unbeschadet 
der  Rechte  und  Freyheiten,  in  deren  Besitz» 
Prälaten,  Barone^  Adel  und  Städte  sich  befanden  *)« 

a)  F  er  diu.  I.  R,  Diplom,  pro  Thom.  K^daichr  sp,  Pray 
Annal.  K  V.  f.  ft^.  ^ 


1 


—     48     — 

J.C«  1562*  Nach  acht  Jahren  befireyete  Nädäadjr'» 
Tod  des  Königs  ausländische  Rathgeber  von 
grosser  Sorge;  denn  der  würdige  Reichsbeamte 
batte  sich  nie  so  gefügig  bezeiget,  wie  der 
Monarch  es  zu  fordern  sich  berechtiget  glaubte. 
Seine  sowohl,  als  Maximilians  und  Rn^ 
dolphs  Räthe  oder  Machthaber  gelangten  sar 
Einsicht,  dass  der  Ungrische  Landtag  ond 
das  Palatinat  die  KJippen  wären,  an  wel- 
chen alle  ihre  Bestrebungen  nach  willkürlicher 
Herrschaft  in  Ungarn  sich  brechen  müssten. 
Ihre 'Künste,  die  Landtage  seltner  zu  machen, 
vereitelte  der  Stände  Wachsamkeit ;  die  Aus-^ 
schreibang  derselben  geradeweg  zu  unterlassaoy 
oder  offenbarer  zu  hintertreiben,  yerboth  das 
Bedürfiiiss  der  Steuern,  welche  auf  keinem  an-* 
dem  Wege  zu  erlangen  warep:  um  also  ^fr- 
nigstens  Etwas  zu  erzielen,  begnügte  man  sich 
mit  Einem  Risse  in  die  Ungrische  Grundyer-^ 
'ÜEUisiuig;  das  Palatinat  blieb  sechs  und  vier- 
zig Jahre  lang  unbesetzt,  und  an  die  Stelle 
desselben » traten  wieder  königliche  Statthalter, 
Palatinatyerweser  und  Generalcapitane; :  unter 
letztem  mehrmahls  verhasste  Ausländer;  imd 
gerade  diese  waren  es ,  die  gegen  ihren  Wülen 
durch  ausschweifende  Bedrückungen,  den  anr 
tiefer  Erniedrigung  kühn  und  beherzt  sich  er« 
hebenden  Ungern  zu  einem  andern  Könige^ 
mit  ihm  zur  Wiederherstellung  des  Palatinates 
verhalfen« 
c  156S         ^  ^^^  Zwischenzeit  verwalteten  dasselbe 

buisri.  als  Propalatine  Michael  M^rey  durch  neun; 

Em  er  ich   Czobör  von   Szent  Mihäly  durch 

j  C.  1582^^^°9  Niklas  Isthuänffy  durch   sechs  und 

bis  iSos.  zwanzig  Jahre;  von  dem  Könige  ernannt,  von 
den  Standen  auf  Landtagen  angenommen  und 
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bestätiget  *)•  ^  sowohl  als  die  aieben  auf 
einander  folgenden  Statthalter  moMten  dem  Kp  « 
nige  .und  .  den  Ständen  treue  Erfüllung  ihrer 
Amtspflichten  und  genaue  Beobachtung  ihrer 
Mi^chtgränzen  eidlich  angeloben  ^).  Es  war  po* 
litische  ÜVf assregel ,  dass  die  Köm'ge  den  jedes-» 
m^^gen.  Statthalter  aus  dem  Prälatenstande 
au^erwählten  j  ihre  Anwendung  hatte  für.  sich 
das  Beyspiely  welches  von  dem  Könige  M'a  ti« 
thias  Hunyady  mit  dem  Bischöfe  Urbanus 
Dpczy  war  aufgestellt  worden.  Monarchen^ 
wider  beschjräfilcenda  Grundyerfaisung  ihres 
Rcdches  ankämpfend ,  und  nach  unbegränxtec 
Herrschaft .  über,  ihres  Yollies  Willen  und  Ver- 
mögen strebend  9  glaubten  oft  nirgends  kräfU^ 
gern  Beystand ,  als  bey  dem  hohen  Priester-« 
ihume  xu  finden,  und  fanden  ihn  nicht  sielteii 
wirklich  9  so  lange  sie  sich  an  den  irdischen 
Besitzungen  desselben  nicht  vergriffen,  und,  zu 
ibrem  eigenen  Yortheile,  in  unbedingter  Herr«f 
Schaft  über  .Gewissen  und  Gemüther  es  nichli 
störten«  Unerträglich  waren  daher  auch  den 
besonnenen,  für  ihre  Freyheilen,  für  ihre. 
Standes-  und  Gemüthsrechte  besorgten  Ungern 
Statthalter  mit  Inful,  Kreuz  ^nd  Bischofsstab; 
darum  forderten  sie  bey  den  Unterhandlungen 
des  Wiener  Friedens,  wie  in  der  Wahl-Capi- 
tulation  für  Matthias,  so  beharrlich  die  ge-. 
setzliche  Ausschliessung  der  Prälaten  von  allen' 
weltlichen  Ämtern  und  Reichswürden;  ver-« 
ordneten  geradezu,  dass  zu  Kronhütem  und 
Schatzmeistern  nxu:  weltliche  Herren  zu  yrali^ 
len   seyen;    und  drangen  unter  diesem  König 


•  ^  ■ 

m)  Maximil.  R.  Beeret.  IV.  »{.IX.  1 1 th u ^n ffv^  Lib. 
XX7.  p.  341.    b)  Feidin.  I.  R.  Decret.  XX.  uu  LXXY. 
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in  j^Aer  Reich^versatnmlung  darauf,  dass  dem 
wiederhergesttJllteh  Palatinate  sein. alter  Macht- 
Ytmfang  vollständig  und  ungetheilt  eingeräumt 
würde. 

Der  Erz-,  Hof-  uhd  Landrichter  (Ju^hc 
Curiae)^  dritter  hoher  Reichsbeämte,  so  Wie 
alle  übrigen-  hohen  Hof-  lind  HeichdbeAmtMh 
wurdisii  von  dem  Könige  nach  eigenem  C9trt^ 
dünken  bestellt  Der  Judex  Ctiriaö  war  eiiiclr 
der  drey  Grossrichter  des  Reiches;  in  Abwe-*- 
senheit  des  Statthalters  qder  des  Palatins  führte 
er  den  Vorsitz  bey  dem  Statthaltereyrath  ^  bey 
dem:  obersten  Gerichtshofe  und  in  der  Reichs- 
Versammlung;  seinen  Vice-Judex  Cnriae  utid 
fffl^n  Pröto- Notar  ernannte  e^  nach  eigene^ 
fSreyer  Wahl ;  sie  hatten  Sitz  und  Stimme  bey 
Aet  königlichen  Tafel,  und  hezogen  ihren  Sold 
von  dem  Könige. 

-Die  dem  Könige  unmittelbar  tintergeord- 
Bete  Reichsbehörde  war  die  UAgrische  Hcrf- 
kaHzelley;  nur  durch  sie  sollte  der  König  al- 
les y  was  die  Reichsverfassung  seiner  Willkür 
iiberliess,  mithin  alle  Gnadensacbeuy  Schebkun- 
genj  Adels-  oder  Indigenatsbriefe '  tind  Verlei- 
hungen hoher  Kirchenpfründen  ausfertigen  tta^ 
een;  bey  keiner  andern  Behörde  sollten  die,  auf 
Landtagen  von  König  und  Ständen  erwahltefi 
Palaline,  Kronhüter  und  befreyheiteten  Städte 
ihre  Diplome  erheben;  nur  durch  sie  die  Kö- 
nige ihre  Majestätsrechte  und  vollziehende  Ge-  * 
walt  ausüben;  die  gesammte  Staatsverwaltung 
und  Rechtspflege  leiten.  Ferdihand's  hoher 
Sinn'  fiir  Ordnung  führte  die  sogeAaiihten  K5- 
nigsbücher  ein ;  alle  wichtigen  Acten,  Entschei- 
dungen, Vergabungen  und  Standeserhebungen 
enthaltend,  lagen  sie  in  Verwahrung  der  Ung- 
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tischen  Hofkanzelley;  Absohriften  davon,  yrtfn 
ihr '  atisjgefertigert,  waren  überall  glaubwürdig, 
und-  ilire  Zeugnisse  über  letztwillige  Verfügun- 
gen, ausgestellte  Vollmachten  und  gcfschlossene 
Privatverträge  durch  das  ganze  Reich  vollgültig. 
Weil  dei^  Grundverfassung  gemäss  auch 
bey  dieser  Behörde  nur  eingeborne  und  grund- 
säsfiige  Ungern  angestellt  werden  sollten,  äo 
fühlte  schon  Ferdinand  in  Leitung -^derselben 
lästigen  Zwang,  und  erfuhr  nicht  selten  misd- 
fälügei^  Einspruch  gegeii  Verfügungen,  bey 
welehen  ausläindi^he  Räthgeber,  nicht  der 
rechtschaffene  und  gerechte  König,  bey  weitem 
den  grössten  Antheil  hatten.  Um  diese  Be- 
schränkung allmählig  aufzuheben,  wurden  un- 
ter ihm  und  unter  seinen  NÄchfolgern  über  die 
^wichtigsten  Angelegenheiteil  geradezu  aus  dein 
Wiener*  öder  Prager  Cabinette  Verfügungen 
erlassen,  und  die  erforderlichen  Befehle  aus'  ''^•' 
deir  Österreichischen  Hoilanzelley,  mit  Über- 
gebung der  Ungrischen,  ausgeferliget.  Dadurch 
gesellt,  dasi  die  Befehle  der  letztern,  selbst 
Verordnungen  der  Statthalterey,  von  ausländi- 
schen Hauptleuteh  upd  Reichsbeamten  bald 
ojBTenbar  verachtet  wurden ,  die  Ungern  sich 
durch  sie  nicht  mehr  hinlänglich  gesichert 
glaubten.  Darum  erging  schon  auf  dem  sie- 
benten Landtage  der  Stände  bittende  Forderung  j.  c,  1543, 
an  den  König:  da  die  von  ihm  angenommenen 
und  bestätigten  Reichsdecrete  unwandelbar  in 
voller  Kraft  bestehen  müssten,  möchte  er  keine 
denselben  widerstreitenden  Befehle  und  Briefe 
aus  seiner  österreichischen  Kanzelley  mehr 
ausgehen  lassen.  Nachdrücklicher  sprachen  sie, 
auf  dem  neunten  Landtage,  dem  Könige  dar- J. C.  1546. 

4* 
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N  ;4rt^llend^  das8  überall,  wo  Ausländer  alsBeafi^ 
ten  angestellt  wären»  der  Befehle  aus  der  Ung- 
nschen  Hofkanzelley  gar  nicht  mehr  geachtet 
•  werde ;  er  solle  daher  in  Ungrischen  Angele- 
genheiten nur  aus  derselben  yermelden  lassen, 
und  seinen  Unterthaneny  /  wessen  Volkes  sie 
seyn  mögen,  gebiethen,  sich  in  Ungarn  dar^ 
nach  zu  achten.  Sein  entgegen  gesetztes  Verfah- 
ren widerstreite  des  Reiches  alter  Gewohnheit 
und  Freyheit,  so  wie  dem  löblichen  Beyspiele 
der  altern  Könige,  welche  in  Reichsangele|^ii- 
Iieiten  immer  des  grossem  Secret  -  Siegels  ^  nie 
.Ueiner,  bloss  zu  alltäglichem  Gebrauche  be- 
stimmter Ringsiegel  sich  bedienet  hatten.  Des- 
sen ungeachtet  blieb  die  Absicht,  mithin  auch 
das  Verfahren  bey  dem  Alten;  wogegen  die 
Stände  auf  dem  neunzehnten  Landtage  dem 
:  Könige  freymüthig  vortrugen,  und  auf  dem 
J.O.i568*  zwanzigsten  wehmüthig  wiederhohlten ,  es  sey 
kein  wirksameres  Mittel,  ihren  vielen  Be- 
schwerden abzuhelfen,  als  dass  er  Ungarns 
Angelegenheiten  ausschliessend  durch  den  Ung- 
arischen, der  Rechte  und  Freyheiten  des  Lan- 
des kundigen  Staatsrath  verwalte«  Grundsassen, 
deren  Stand,  Vermögen,  Heil  und  Leben  m 
Gefahr  schwebe,  werden  ihm  mit  zweckdien- 
lichem Rathschlägen  beystehen,  als  Auslände!*, 
unkundig  dessen,  was  in  Ungarn  Rechtens 
und  allgemeiner  Wohlfahrt  angemessen,  sey. 
Er  möchte  doch  endlich  in  Gnaden  erwägen, 
dass  er  nicht  nur  Kaiser  und  Erzherzog  von 
Österreich,  sondern  auch  König  von  Ungarn 
seyj  und  dass  es  seine  sowohl  als  des  Ungri- 
schen Königthumes  Majestät  entwürdige,  wenn 
so,  wie  häufig  geschehe,  seiner  Ungrischen  Be- 
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feUe  und  Mächtbriefe  von  Niemanden  geaoh^r- 
tat  werde  ■).  «  .. 

Also  war  es  unter  Ferdinand;  das  eio^- 
mahl    üblich    Gewordene  bestand  bis    an    dab- 
finde    seiner    Tage,    und    diente    auch    seinen 
Nachfolgern  zu  bleibender  Richtschnnr.     Die-^^ 
selben  Klagen  nitd  Vorstellupgen  wider  häufig 
ersoheinende  Befehle  und   Machtbriefe  der  Osr-^- 
terreichischen    Kanzelley    in*  rein    Ungri^chen' 
Rechts-^  und  Verwaltungssachen  iremahnv  Af  A^- 
ximilian    auf   seinem  rweyten  Landtage  i')]'^.C.lS(i7. 
wie  wenig  aber  auch  er  der  Miihe  werth*  fand^«" 
darauf  zu  achten,    beaneugten  iibereinstimmeml^ 
i^ey  glaubwürdige  Zeit>  und  Leid^nsgenossen  ;f 
der  staatsklttge ,  königlich  gesinnte,  feine  Hof*.- 
mann, 'Erzbisefaof  Wrdncs^;  und  der  firey-: 
iffiüthigere^  strengere,  für  W«|ia^faeit  und  Reefat* 
kein  Ansehen,  ke^ne  Macht  ncbeuende  Grqss-^'^ 
Wardeiner   Bi^hof  Fr anoiscus    F  o  r  g  a  c  s;^ 
,iMehr 'Vermögen  dort  (bey  der  österreichisöhea 
,^ofkanzeUey )  geheime  Ränke  und  Practikei^^ 
,^ls<   schlichties    Recht  und    gerade  WfJirheit^ 
,^0  möge  denn  Alles  fbrt^hen,  wje  es  begoiK^ 
ifi&fx  hat  ^y^\  so  lautet'  dad  Zeugniss  des  Eineor* 
^ds  früher  schon  gesunkene»  Ansehen  des  Ung-. 
Rechen  SlÄatsratUes,^  -^  beriehtet  der  Andere  ^^ 
,^völlig  aufouhieben'  war  yonriigltcher  )LunstgrijBF^' 
,{Nicotauis  Olähy,  Vielen  yerhasst,  mussta 
,)das'  königlicfae  Siegel  abgeben«  Andere  wurdet 
„Unter    mannichfaltigen  Yorwänden   entlassen; 


\:,. 


'•>Ferdin^I»  D«eMt.  VII.  «n.  XXXI*  -*  Dectet.  IX« 
«r«j  Xy.  -->  Decret.  XIX«  art.  VIII  et  IX.  —  Decrefe.  XX» 
«rfe  XXXV*  -•  ^>  'M«ximili«»  Reg*  Qeeret.  II.  art.  XjU 
•y  ■ftühiplus-09cmkae:  Prmxss  possm/U^  ^vjim  ap§rta0  ra$ia* 
iitUfSm  Fadant  MiR«n  omniaf  mt  co^p^nmt  ire.*^  i^  ntoiu 
Vsrantites  Eniit.  ad  Sigefrid,  Tyiuav.  27.ApriL  1571«  tf« 
Ka  tonu  Tom.  XXV.  p*  &2. 
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^ur  der  leere  Narae  eines  tinßt  .gewesenen 
„Staatsrathes  sollte  den  Ungern  bleibep.  .,J)ia; 
,^bey  erledigten  Stellen  wurden  nioht  wieder 
^besetzt,  damit,  derselbe  durch  seine  UnbedeuJU-. 
^^mkeit  und  geringe  Anzahl  seiner  Mitglieder 
„lun  so  verächilicher  würde  •).f ^ 

Dennoch  war  auch  der  zwey  und  dreytf«^' 
sig jährige    Druck  u^ter    Rudolph's   Nahmen 
lucht  vermögend,   die  Ungern  an  den  Zustand 
ihrer.  Erniedrigung  zu  gewöhiKm,  und  das  Gie- 
fiihi  ihrer    Volkihümlichkeit-  in   ihnen  isU  er- 
sticken.    Mächtig  und.  biegend   arbe^itete  es  für 
Btites  Recht  und  Ordnung  in  mebrem  Reioba:«/ 
Versammlungen  .bey  dem    Wahlyertrage ,    den. 
Matthias    ^msttnehmen  und    als  JB.eichsges6t4» 
za  bestätigen  genöthiget  war«    Überall  fordert*- 
ten  sie  unerIä8!$Uch .  die  Wiede^lißrstejluiig  detr 
Ungrischen  Staatsrathes  -  mit  der  ganzen .  Ftillo. 
seiner    Rechte,  *  seines    Ansehen«   und   seiner. 
Madht;  nur  durch  ihn,  aus  Ungerh.  bestehend,. 
SioUte  das  Reich  regieret  und  y-erwaltet  werd^^ 
Schenkungs- Urkunden,     Yerschreibungeu  un4- 
Gnadenbriefe^  Ypn  !einer  andern   B.ohörde^  aVu 
Ton  d&T  Ungrischen  Hofkanzelley  an^gef^rtig^t^ 
sollten  von  Niemanden  -angenommen,  von  jedem 
Gerichtshofs  für  'kraftlos-  und  nichtig  erkaaM^ 
werden.  :;4Der  .Konig  sollte  den  Magnaten  ttod^ 
Ständen  hinlängliche  Sicherheit  gewähren .  geg^ 
alle  Einmischung.  uhd>:  Elnwirkuicig   der.  Au^. 


1,.  »•  -ii.--  -rl<(t(''  '     '      '  t     t 


d)  ifSenattis  Hungarici  auctoritatem  jam  "prius  fraetäm\'  p#- 
,yiiiCxfr  disstiveret  inter  alias  artäs  'erat^  inter  atiöi  NiSoums 
ifOlkkas  invjiior,  ut  regium  sigillum  dgponeret^-  ao  aliU  pa^ 
y  f alias  causas  §  Sonata  ablegatis^  vacsc  et'  kmisn  Samtut  famm. 
iipenes  Hungaros  marterst,  Ita  Senatonan,4fratelpßt9'nmne^Ct 
uimmjnuto  Statut t  nuUoiein  Senatum  "legermi .  quo  oontemtiür. 
iipuuöitate  ilU  Ordo.  esseU*^  Fxa-Afl«  £prgcbs  Üb«  ^VJV 
pag.  400. 
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lander  in  UBg^rn«  Verwaltung;  er  sollte  bejF 
seinem  königlichen  Worte  yeraichem^  daM 
forthin  in  Ungrisch^n  Angelegenheiten^  er  selbst 
nur  der .  Ungern  aus  allen  Gegenden  des  Bei-* 
ches  und  auch  aus  Slawonien,  aus  der  Adelst 
gesaramtheit  und  ohne  Rücksicht  auf  kirchli- 
ches Bekenntniss,  zu  Räthen  sich  bedienen 
Yr6\!ye\  endlich  sollte  er  fiir  seine  längere  Ab- 
wesenheit aus  dem  Reiche  sidine  ganze  JMIadht-^ 
fülle  dem  Palatin  übertragen  und  dieser  mit 
dem  Ungrischea  Staatarathe  gerade  so^  als  wäre 
der  König  in  dem  Lande  anwesend,  walten 
und  .regieren  ^)»  Auf  dem  letzten  Landtage  de^  /•  C.  ISIS« 
Matthias  wurden  diese  Forderungen  erneuart^ 
4i|li|it  sie  als«  fester  Wille  des  beherzten ,  alle 
Erniedrigungsversuohe  besiegenden  Volkes  aucü 
dem  .künftigen,  so  eben  gekröiifen,  Könige 
Ferdinand  dem j[Ir:kundbar  würden  und  sei*-I 
nem  Andsnken  siah  einprägten  1^)*  .  : 

.;]!^ach  Ferdinand  des  Ersten  nnsslnnge*« 
oeni' .'Abschlag  ^  d^n  Ungern  einen  Deutschen 
lien?]^  als  Statthalter  vorzusetzen,  wurde  we-«. 
der  ¥onihm  noch  von  seinen  ^ey.  Nachfolgcon 
mehr  yersuchl?  di^  Locumtenenz,;  das  FropiUaHt 
tin^t ,.  Q^er  hindere  Reichs  -r  und  Hdfwürden  mit 
Aii^län^em  zu  besetzen;  nachdem  aber  des  Pa-S' 
kti^atfl^.M^Lßhl^^eis^  wav  gethelk  worden,  fan*^' 
dfoii  ihre  Rathgeber  in  der  General- Landes-^ 
\xjdA.  Feldhafiptni4nii9chaft  geraden  lund  sichert 
Wf'g  .geilf^luit,  d^s  Ansehen  und  die  Wirksam--' 
keit.  des  Ungrischen'  Staatsrathes ,  der  Hofkan^- 
z^ey   und   sämmtlicher  Reichsbeamten   duixh 


:  A).RudolplL;:n.Deerer.  IV.  vtt.  III.  ^  Ameuli  Paeit' 
Viettpent.  art.  X,  Mf  cthiae  II.  lU  D^«Mt.  !•  art«  Ur»X 
et  XVtll.  ante  Corpnat.  h.)  M •  1 1 h i a e' IT.  R.  Decret.  JV« 
tit..VUI.  ■     ■  •  <    • 
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«nsländisclicfn  Eiofiuss  fast  gänzlich  aufisuheben; 
Den  Ungern^    in    £intrat)ht    unter    sieh, 
und  in  treuer  Ergebenheit  gegen   ih- 
ren rechtmässigen  König  F^rdinaüvl'y 
hätte    Sole|man    nach    dem   Mohäcsei"    l^äge 
schwerlich  noch  Einen  Sieg  abgewönnen  j  Zwie- 
tracht,   Parteyungen,    gegenseitige 
Fehden  und  schündlicher  Verkauf  ih- 
rer Treue  ^fin  den  Meistbiet  h^nde^üf 
machten  dief  vorgegebene  Nothwendigkeit  Aus- 
ländischer Söldnerschaaren  zu  des  Reiches  V^- 
tfaeidigung  und  Behauptung  selbst  den  Redlich-' 
'gesinnten  wahrscheinlich,  und  Eihföhriing  d^r^' 
selben   in    das  Land   wünsc^enswörth.     Billig 
war,  dass  eben  derjenige,  der  Ausländer  säum 
Kampfe   fiir    fremdes  Land    angeworben   und 
den  Sold  zu  bezahlen  hatte^  auch  ihre  Befehls^ 
haber  ernannte,  -  und  nach  seinem  Gutdiinkerif 
in    ihre    Standorto  sie    yertheilte.     So    waft^it 
durch  der  Ungern  Schuld,   Katzianer^ 
Rogendörff,  Pnchaim^  Castaldo;  T^tkM 
fei,  Schwendi^  Rueberi    Teuffenbaclf/ 
Basta  und  Belgiajoso  in  Ungarn  General-« 
liandes-  und  Feldhauptmänner ;>  Lamb  erger, 
Martin  Li  s  ka  ni,  Aid  an  ay  Lusth^ar,* 
iSpeciacasa,    Hardeck,    Paradeiser  uiid 
Graf  von  Öttingen  Befehlshaber  und  Überlie«* 
ierer     der    wichtigsten    Festungen    geworden. 
Dem  ausländischen  Miethlinge  verliehene  Staats- 
oder Waflenmabht  widerstrebt  jeder  Beschrän-:: 
kung;  und  wer  seine  Dieriste  dn  fremdes  Lahd 
verkauft,  sucht  sich  so  schnell  als  möglich.uiüd 
ohne  Mass  dafür  bezahlt  zu   machen.     Es  lag 
qlao  in  der-  Natur  der  Verhältnisse  selbst,  dass 
diese   auswärtigen.  Burgbefehlshaber,    Lande»- 
und  Feldhauptmänner  nicht  nur  Festungen  aus 
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Feiglieit  verliesfi^eii)  oder  aus  Gewuinracht  übws^ 
gaben  y  den  R^ichaiBalisen  •  hart  und  yerädhtlitih  n 
begegneten ,  aussetordentliclie-  >  •  Sleairil  -  •  bmd-. 
übermässige  Lieferungen  ausschrieben,  mit  lets^,. 
lern  nach  Fohlen,  •  Sehlesieny  Österreich  ein^- 
träglichen  Händel  trieben ,  unbefugte  Zölle  <  et^K 
richteten,  kein  Eigenthum  des'  Landvolkes,  Ast, 
Städtegemelndeli  und  der  Kirchen»  verschooblen}. 
alle  siechte  und  Freyheiten  des  Adels  .yerlets^ 
ten;  kurz,  das  Land  jämmerlich  drückten  >utt4t 
aussaugten :  sondern  auch  *  den  obersten  Rcich#t«.- 
behörden  Teracfatendea  Trotz  bothen,  in.  aUo» 
Zweige  der  allgebdeinen'  und  besondern  .¥exwi. 
waltung,  selbst  in  die  Rechtspflege  der  böchs<W. 
ten*  Gerichtshofe  und  der  Gespanschafteri  sich- 
eindrängten;  überall'  ihre 'Willkür  an  die  SU]liik 
des  Rechts  s^ten.  nnd  alle  Ordnui^  in  *^iiuH': 
liehe  Velrwirnrng  »rächten,  i -''***■  "  '  '  i  vi-.* 
Allein  eben  die  Bedrax^^Me^  unter  yctl^ix 
eben  Völker  ohne  iGeist,  Kraft, ^  Gesinnungi 
erschlaffen ,  und  muthloser  Yerzweiflung  sidi. 
überlassend,  untergehen;  ^erstarkten,  stähl ten, 
erhöhten  db  Kraft'  der  genmfhlichen ,  ho$:lhhr 
sninigen  Ungern,  tmd  ermuthigten  sip;  ztim. 
männlichen  ^  Widerstände  und  ausdauernden; 
Kampfe ,  ohne ,  -wie  früher  unter  W 1  a  d  i's  1  a: W/ 
und  L  tt  d  w  i  g  dm  II.,  durch  Vergessenheiti 
dessJeU,  was  der;  Majestät  des  unentbehrlichen' 
Könjglhumes  gebührte,  wieder  in  anarchisehlf 
Auflösung  zu  versinken,  laicht  etwa  einige  un-l 
zufriedene  Präl^t^  und  Herren^  sondern  die 
Gesairnmtheit  der  Magnaten  und  Stände,  draii^ 
a^f :'  dem  zwAnzjgstien  J^ndiage  in '  Konig  F  e r- 1»  C  iSes. 
dinand:  ,^Da  kein  Volk  duldete,  dass  seijoe 
,^dL6hswürden  und  Ämter  Ausländern  yerlie^' 
^yhen  würden;  .  diess  auch    in  pngarn  luciht 
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^^mehr  gescbehen  möge;  «o  aey  es  ia  den  Vatx 
j^em  KonigeB  bestätigten  Reichligesetzen  yOCr*. 
^oidnet  worden,  nnd  zur  Beobachtung  derselv 
,^n  habe  er  sowohl  bey  seiner  Thronbestei- 
y,gung,  als  auch  sein  eben  jetzt  gekrönter  Erst- 
j^gebomer  MAximiliaa  eidlich  sich  verpflich-. 
y^bdL  .  Er  wolie ;  daher,  alle  ausländischen  Barg* 
Befehlshaber,  Landes-*  und  Feldhauptniänner^ 
,^us  Ungarn  entfernen,  und  alle  Burghanpl^ 
,^annschafLen  an  wohlverdiente,  bewährte  Un«> 
,^rn  vergeben,  damit  seine  treuen  Reiphssos- 
^n  endlich .  von  den  ihm  .dargestellten  lang^' 
yfmerigpn  Bedrückungen  und  Draiigsaleu.  ■  be-;-. 
^^fircfyet  webden.^  Auf  seinbn  abschlägigenBe-i 
odheid  versicherten  sie  ihm,  des  Reiches  vor», 
jrilg^chste  Freyheit.  habe  sie.  zu  diesem  Antrage 
bei^echtiget^  und  sie  werden  nicht  ablassen^ 
wie  bisher  mehrmahls  geschehen»  so  «uch  hin« 
fort,  ihn  so  lange  zu  wiederhohlao,  bis  sie  sei- 
ner gnädigen  Gewährung  ihrer  gerechten  Bittb 
afich  er&euen  können  *)• 

( '  •  Neunzehn  Reichsdecrete  beurkunden  :  nn-^ 
reargesslich  dievetn  audiändiscfaen  Burgbefehbi-. 
liabern,  Landes^  und  Eeldhauptmännem i  m 
Ungarn  verübten  Ge waltthaten ; ,  eben  so  viele 
der  Magnaten  und  Stände  •  rähinlich  aushar-^ 
siende  Geduld  .und  unerwüdeten^  Widerstand 
dnrch  deiniühige.  Bitten  und  •  naclidrücklich^ 
y^rstellungen  ^)«  '  Des    letztem  •  Erfolglosigkeit  ^ 


a)  Ferdinand.  L  Reg,  Decret."3C^.  ajrt.  J^JLlV.  ^] 
lb''^«rc|inand.  I.  Ree.  Decxet.  VL  art.  h  -^  Deerec -OC- 
amJU;.yi.  Depret.  XIII.  KTt.  XI  ^t^lfiK^  .Deccec^lY« 
an.. IV.  Decr:  XV.  Mt-  IT  et  Tty.  '  Dccr.  TCVI.  an.*  t  et  JC. 
DM.  XVm.  an.  ^tX  et  XXX.  Decr.  XTX.  a^t.  n.  KI-. 
TI»  XLVI.  Decrpt.  XX.  arL  XJXIV.XJfXVI.  XXX  Vfl^-- 
Maximilian.  R.  Decret.  II.  axt«  If.  aXIX' —  XXXi. 
täDL^m,  XLh  —  Decrec  lU.  arc  XLIV.    Rudx>Ipli.  R«. 
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ofieiibare^  ^e'.erfi^biitfternde  £ui]ßituiig(^.,d6m, 
ö/rejzeimXen  l^ichsäe^dret   unter  R  u;  d  o  1  p  Ii.  s/*  C-1GQ2. 
JVabmen«  ,,YQn  bittcrsl^m  Schmers  ergriffisn,^.'^^ 
80  lautet  sie,  ^^hlen  sich  die  treuen  ^agnatop. 
„und  Stände  .gedränget,    wie.  bisljker  auf  ajAen, 
,iReicIisTersanimliingen ,  so  auch  ii^  fieser  9  x^r 
^^Gptt^und  yar-deni.  Könige  ihraa  Klage^^  frey^. 
,JL.ftiif^zu  lassen,,  ija  sie   a^f^^aljp  ^|ire  Bittro,. 
,^4chwerden  und  Vorstellungen  nicht  die  ge- 
,^ripg3te  Milderung  i^er  Xic^den^  Trü^sale  i^id 
j^Bodfänguisse  erhalten  koüonten,  diese:  vielmel^. 
,4^1u*lich  und  ila^ch  sich  häuften,  tiefeir  ein«\ 
„jdtr^ngp.Uy  u^d  wejter  sich  ausd^hvt^p^     Heisst; 
„ßf  ^iricll^clit^^  (^nd:.so  hiess  ^s  wirklich  in  dßm^ 
Birai^.  .G^bin^tt) ;  ^die  Ungern  seyen  schon, ge-r», 
^^-wohat,  ihre  L&andtage  mit  Thrän^n,  \Vehkl%» 

^ifi^fl'iua^.J^mmerg^chrey  zu^begipa^^V  4aim' 
y^erjaßiidetf  an  Kosten  .^nd  aa  ^V^oritea  ersphqpft^. 

,^jEUJ&  Sache  .  zu .  schrjMt^i^:  :  ^  wollen ;  und  kö^r-. 

„ni9?i  Magnaten  und  Stäjpde  njcht  läugnen,  da^i^ 

,]d€9n<:alsQ  seVf    f.W^r  ipochte  •  Aben  den  X^r»* 

yJi^^fitßV^'^^  y  Yerwui^deten^  bis  an  das  Mark  iii 

,^d^.B!eiue2i  'Ver^^l^t^n.)  die  Thränen  verbiß 

„thep  ? .  wer.  K^P^^n  verwehren,,  ihr^  Leideii 

„lietffeicheu  jUter^.  2(u  entdecken  ?,*^ 

...'.    „IDie  dringendsten . KJagen  über  di^  Au^l 

)^tV*bwe^ui}gen.  ^  .^us^ändischejj  und  ^inheimJK 

,isclipn  yVaSeskY^Xl^pB^  die  inst^digaten   Bitt^* 

yfl^,,J^^i^e  liei^m.  b<ey.  den  Apten  der  Reich^-^ 

^^U^a^mluugßn^i  welche  im  Laufe  .dieses  vie^ 

„pbrigen,  l^iegetr.^  uBtf^  dem  Vorsilze  ^es  £a»-: 

,^ierzpgs   M  a  t  th  i  a  a   waren .  gehfilteq  wor dpiu 

Deeüet«'!!.  Axu  I  tt  Till. . . .  Dtcrit*  IIL  asc  <?•    Oecret.  IlTj 

XXXIX' et  XL.     DecJ^et.VK.    aA!  lÄ.^.*XLyi.    D«ctöti 
IX.  4m  It    Deev«j.(X;i^<tft.  XXVIIi.   .      V*.  /..;./;, 
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^^Dendöch  ist  allgemein  bekannt,  doss  dleMi^-^' 
^'^^niW  und  Ständ^  bisher  ifarier  Drangsale  nidbt' 
^tir  kein  Ende,  'sondern-  nicht  einmahl  Lin-i 
^jtferung  erhalten  haben;  dass  nicht  nur  Tür- 
yl^iiti    und  Tataren,     der  Christen  geschwonia<* 
,^Feinde,  in  den  Eingeweiden  des  Vaterlandes -. 
^-^Wählen;  sondern  mehr  noch  chHstliche  Hülfs-: 
y^iker,    2U  allen  Frevelthaten  aufgelegt,;  und 
,jgeübt,    unter   dem'  Schutze   der  Straflosigkeit 
,^auf  das  schrecklicjiste  beeren,  rauben,  bren-:-. 
,jhen,    quälen  und  morden.     Es  ist  aÜgfeiiieiii- 
,;foekannt,     wie    zahlreiche    Soldnerhaufen  'seit 
^^zebn  Jahren,  durch  welche  der  Krieg  vorutf-.- 
,^sel!n  Augen  gewüthet  *  hat,  die  traurigen  ÜBet-«; 
,;;bieibsel    dieses   sonst  grossen   und  mächtigea^ 
^^eiches  jährlich  überzogen  haben.     Noch  im«« - 
,;tiler    ziehen    aus    allen    Gegenden    der  -  Elrd6. 
^Hiilfs Völker  heirbey^;    hier'  nehmen  sie  Ldger^ 
y,hier  werden  sie  ohne  Entgeld  yerpflbget,  hÜär 
,i;gemustert    und    ausgesondert,   ,Ton    hier  'ans 
jTHnrd  das  Lager  Tersorgt,^  -hier  weiden  sie  addh-. 
,^ach  yerspätetem    oder   erfolglos    geendigtem* 
„Feldzuge,  kehren  dann  znm  Theile  gemästet 
^in  ihre  Heimath  zurück;  und  der  bey  wpitem 
„grossere  Theil  wird,  ungeachtet  der  unerlrag- 
.-ittchen    Last,    trotz    dei^    yer bicfthenden ,  r  von 
^dem  Konige    bestätigten  Heichsgesetzen/dto 
;^Winter  über  im  Lande  yertheilt     Schon  in 
^jden  .fünften  Monath  nach   aufgelöstem  Lager- 
„yor   Stuhlweissenburg   werden  die  zwey  G^-' 
j^anschaften  Presburg  und '  Neitra  dulröh'  ^des- 
5^Königs    strengste  Befehle  gezwungen,    gegeif 
„zehntausend  Wallonen  und  Deutsche  Söldner 
^  Speile  Und  Trank  ohne  Entgeld  zu  unter-^ 
^hjälten.    Welchen  Kostenaufwand  und  welche 
9> Widerwärtigkeiten   die  Gespanschaften  dabey 


^,  fragen  Hatten;  und ,  iiDofi  tragfoi  moMei^ 
^werden  üire  beaandeni  Denkachriften  dem 
^ßLomge .  darstellen.  ^^ 

y^Nicht  geringem  Bedrängnissen  sind  auch 
^Ober- Ungarn  9  Slawonien  und  des  Reickes 
9,iibrige  Gegenden  ausgesetzt;  dort  nimmt  das 
^freche  ausländische  Söldnervolk  Städte^  Markt- 
flecken, Dörfer,  Häuser  und  Edelhöfe^.  als  wä- 
,,ten  sie  seine  väterlichen  Erbgüter,  in  Beajt^:.; 
,,Yerfheilet  sie  unter  sich,  und  begegnet  dien 
),Ein^ebornen  auf  vaterländischem  Boden  in  ib-- 
,^n  eigenen  Wohnsitzen  nicht  mehr  als  Qrund-* 
9,herren,  sondern  als  Einliegem  und  Leibei- 
>,genen.  —  — -  Hin  und  wieder  werden  von 
3,au9rändiscben  Söldnern  und  von  freyeh  Hai- 
^ducken  nicht  Qur  des  Landvolkes  Hütten,  spn^- 
^em  auch  der  Herren,  des  Adels ^  des  Clero.s 
„Güter  und  Besitzungen  überfallen  und  ausget- 
^pjündert.  Hier  werden  Kirchen  aufgebrochen, 
),Gräber  aufgerissen,  Leichname  und  Gebeine 
^ausgegraben  und  ihres  Leichenschmuckes  be- 
„raubt;  dort  werden  Hauswirthe  mit  Schlägen 
9,gemisshandelt ,  verwundet,  mehrere  getödtet, 
„Gattinnen  ihren  Männern,  Kinder  den  Altem, 
„acht-  und^  neunjährige  Töchter  ihren  Nlnitejn, 
„züchtige*  Jungfrauen  dem  väterlichen  Hause 
9,entrissen ,  iq  Schlupfwinkel  der  Schande  und 
9,des  Lasters  entführt;  dort  -*  gerechter  Gotf, 
„siehe  herab  auf  des  Üngrischen  Volkes  bittere. 
„Leiden!  —  in  viehischer  Brunst  geschändet^ 
„dann  gegen  schweres  Lösegeld  ihren  Gatten 
„oder  Altem  zurück  gegeben.*^  —  —  „In 
„grosser  Anzahl  irren  Reichssassen,  alten,  ede-^ 
„len  verdienstvollen  Geschlechtem  entsprossen,' 
„sonst  in  angemessenem  Wohlstande  glücklich, 
„jetzt  aus  ihren  Besitzungen  hinaus  geworfen  und 


j^Mer  Habe  l>eraubt, '  äxtsg^lamgett  und  kitini 
^tiölhdüi*ftig  mit  lAirnj^en- bedeckt,  herum  »>  Von 
jjThür  zu  Tllüre  ihr  Brot  erbettelnd.  fies<n^ 
„det-e  Bitischriftett  einiger  Qespanschaften  und 
„Stande  Werden  dem  Kömge-  von  der  Fülle 
'y-^dieses  Elendes  yoUstäxidigere  Kunde  '  darbie-^ 
„theo."  «r 

„Diess  ist  der  klägliche ,  nur  versteinerten 
r'^^erzen  nifcht  bejamnlemswerthe  Zustand-  >dßr 
„Aeste  des  UngHscben  Reiches.  Einst  hatten 
„es  Waffenehre  i  Reichlhuni  y  seines  Volkes 
jjV^rdienstö  und  Thätenruhm  glorreich -empor 
^jgehoben;  jetzt  schmachtet  es  in  tiefer  Trauer, 
„weniger '\(^egeii  dfer  'Türken  und  Tataren  ziem- 
„licJi  erträglicher  Herrschaft,  als  wegen  der 
^y^raflosen,  darum  ausgelassensten  Frechheit  au»- 
^ländiscjher,  ihm  zu  Hülfe  gesandter  Kriegävöfc- 
„ker.  *  Es  ist  den  Magnaten  und*  bänden  nicht 
•„unbekannt,  dass  diese  zügellosen  Völker  gross*- 
„ten  Theils  nur  wegen  Vorenthaftutig  ihres  Sol- 
ides so  'schrecklich  im  Lande  wüthen;  ob  aber 
^^die  'Schuld  der  ermangelnden  Bezahlung-  auf 
„den  Reichssassen  hafte  und  ob  bey  vorgebli«- 
„chem,  öder  wirklichem  Geldmangel  das  Reich 
„dem  Raube  und  der  Verheerung  aufgebracht-' 
„ter  rasender  Söldnerrotten  vöJHg  unempfind*- 
„lich  überlassen  werden  müisse :  diess  wollen 
„Magnaten  und  Stände  dem  weisen  Ermessen 
„des  Königs,  und  der  unbefangenen  Prüfung 
„der  ganzen  Welt  anheim  stellen :  die  gegebenen 
juAndeuhingen  mögen  dem  Könige  zum  Mass- 
„stabe  dienen,  was  er  von  den  geringen 
„Überbleibseln,  oder  vielmehr  noch  rauchenden 
5,Trümmem  des  Reiches  fordern  und  auf  seine 
^Anträge  erwarten  könne  •)." 

a)  Der  YtiUutt  cfieser  Einl§itung  war  Andreas  Kttsk^f» 
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Allein  R  uir}  1  p h •«  weises  £!ilnesieii  «irr 
streckte  sich  »nicht; weiter,  als  ffb^r •di^  Gegeiifi»  , 

stände  seines  Geschifiackes :  deii  Massstab  für 
seiner  liänder  WoHfahrt  und  seiner  Völker 
Zufriedenheit,  das*  ist,  fiir  seines  Thrones  Fes^- 
tig^eit,  tiberliess  er  sorglös  fremden'  Händen, 
die'  ihn ,  verjüngt ,  oder  verfäfecht ,  ihm  wieder 
Torlegten.  Darum  geschah  Ton  seiner  Seite 
Nichts;  von  Seiten  der  Magnaten  imd  Stände 
wurden  auf  dem  vierzehnten '  uÄd  Aiöf asehntto '^*  ^jA^^ 
Laindtagö  nach  eii^r' Anzahl  gefälliger  Redens^ 
tLrteit  dieselben  Klugen  und  Beschwerden  wie«- 
derhölt»);  und  ös  war  leider  nur  zu  wahi^ 
was  die  zu  Karpfen  versammelten  Stände,  «^^ 
Stephan  Bocskay's,  eben  so' itichlbare,'*al0 
zahlreiche  Anhänger,'—^  im  Jalrfe  dai*ailf  nfi*.  j, c.  1G05. 
ter  dem  Stillstande  des  bürgerlichen  Krieges  aa  ^^^^^r, 
die  Deutschön  ReichsflirMen  berichtet  hatten:  • 

„Ungarn,  der  Christen  Vormauer,"  heisst 
es  unter  andern  in  ihrem  merkwürdigen  Senä4. 
schreiben ,  „ist  gegen  alle  Erwartung  zusammen 
„gestürzt,  nicht  etwa  durch  des  Feindes  Kraft 
„und  seines  Geschützes  Gewalt  erschüttert  xmd 
„zersprenget ;  sondern  untergraben  von  den  Bt^ 
„fehlsh^bern ,  Hauptleuten,  Kämmerern  und 
„Söldnerscbaaren  desjenigen,  der  ihr  Beschir-s- 
,,mer-  seyn  sollte.  In  edelem  Vertipatien  hii** 
„ten  ihn  einst  die  Ungern  auf  den  vater- 
,^ändischen  Thron  berufen,  nach  eidlicher  Be- 
„kräftigung  ihrer  Rechte  und  Gesetze  feyer-» 
„lieh  gekrönet,  ihm  als^  ihrem  Könige  gehuldi-* 
„get,  dadurch  den  Weg  zur  Böhiäischeil  Krone 


1 

Döctor  der  Recl^te«    TöllstSndig  steht  sie  bey  KatOBa!|  ^« 
XXVIII.  p.  91-101. 

a)  Rudolphi  Reg.  De^e(.  XIY«  v^t.  IL  — -  Decr»t.  XV« 
tn.  XI7.  XVI. 
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3,wid  tur.  RSmidcheh  Kaiaefwürde  ihm  g6bahnt. 
^(Ufigarns  Jahrbücher  bezctpgen^  dass  sie^  inrie 
^füriha,  noch  fiir  keinea  seiner  Vorfahcea  so 
,,ofk:  gekämpft;  wie  ihm,  noch  keinem  so  be-- 
^tÄchtUche  Steuern  entrichtet  haben ,  indeliQL 
^j^e,.  mit  Aufopferung  ihrer  yorzügei  und  ih- 
jjetsi  Adels  Frey  heilen,  ihm  sogar  ihre  Persor 
^nen  zinspflichtig  gemacht  hatten.  Prälaten^ 
^Barone,,  Magnaten  und:  Grundsassen  Idsteft 
^jährlich  jeden  ihrer  Bauern  mit  neun  bis  zehn 
,)Guiden;  der  ärmere  Wappenadel  wurde  jähr^ 
9ilich  geschätzt  und  besteuert,  jeder  Herz:  und 
^Grundsass  stellte  von  zwanzig  Häusern  einen 
i^orden^Up^  gerüsteten  Reiter  und  verpflegte  i^ 
;^im  Lager  auf  eigene  Kosten.  Weiter  hintan 
.  1  ,,Geld  und  an  Leuten  erschöpft,  zogen  sie'  auf 
«i.. .  ^mehrere  Monathe  persönlich  zu  Feldq;  ihre 
^,Bauern  bezahlten  jeder  von  seinem  Hofe  jähr-* 
^}ich  neun  bis  zehn  Thaler  und  traten  endlich 
^bey  zunehmendem  Nothdrange  Mann  für  Mann 

^unter  Waffen. So,  ertrugen  die  ün- 

^gern  wacker  und  standhaft  seit  vierzehn  Jahr 
^en. des  Krieges  Drapgsale,  den  lästigen  Zu- 
^ammenfluss  verschiedener  Kriegesvölker,  gräu- 
^,liches  Blutvergiessen ,  der  Türken  und  Tata- 
9»ren  Verheerungen,  der  ausländischen  Befehls- 
^,haber  und  Söldner  empörende  Gewaltthaten.^ 
„Doch  nicht  darüber,  nur  über  die  Yer- 
^geltung,  welche  den  treuen  Ungern,  Fürfech«« 
^tern  der  Christenheit,  in  dem  Zustande  ihrer 
^Unterdrückung  und  Erschöpfung  dargebothen 
^,wird  von  ihrem  Könige,  wollen  sie  Klage 
,)fdhren.  Ihre  Versunkenheit  in  äusserste  Noth 
„und  Ohnmacht  erwägend,  hat  er  beschlossen, 
„des  Ungrischen  Reiches  Selbstständigkeit'  auf- 
„znheben,  und  als  Provinz  seinem  Österreich 
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,,einzuyerleib€fii. .  Dahin  adelte  audi  ofienbar  tfcon 
^königlicher  Brief,  welcher  auf  yotletzter  Reicha^  /•  0.  iftflL 
^yeraammlung  vorgelesen  worden  war.^  9)9^4-^ 
9,,, dem  wir  bemerken,  --^  so  schrieb  er-^  -*t- 
,,,,da9s  Ungarns  Magnaten  beträchtlich  abnehr- 
yy  ,,men,  wollen  wir  ihre  Stellen  ztaiit  Deutschei^ 
,,,, Herren  besetzen;  ernstlich  ..befehlen  wir  dan- 
,,,,her,  dass  die  Gebrüder  Carl,  Maximilian^ 
„,,und  Eustaoh  Lichtenstein;  £rnes^ 
,,9,Ludwig  imd  J.ohann  von  Mblart,  Sieg^ 
„,/ried,  Carl  und  JBrnest  von  KollonicS| 
ny^za  einheimischen  Ungern  aufgenommen  wfet*- 
,j,yden.""-—  „Was  Nothwendigkeit  geboth,  ge-» 
j^scOiah  und  sogleich  wurden  Ein.  Kollonicsei:  ^ 

,,znm  Landes^  und  Feldhauptmatm  diesseits 
^,der  Theiss  y  Ein  ;M  o  1  a  r t  zum  Burgbef^hlsha^ 
„ber  in  Komomf  die  übrigen  mit  Zurücisetr^ 
„zung  eiBgeborner  Ungern  zu  königlichen  .Ra-^ 
,^then  erhoben/^  •  '    • 

-Hierauf  liesseil  sie  eine  mit  der  Binleitui^g 
in  das  dreyzehnte  Reichsdecret  -  gleichlaiitetide 
Darstellung  der  von  ausländischem.  Soldnel!-jf^ 
Volke  in  Ungarn  verübten  Frevel  und  Aus«; 
Schweifungen)  diesen  zunächst  Anführung  ;:ei^ 
niger  an  hochverdienten  Magnaten  von  der  kön^' 
niglichen.  Kammer '  gewaltsam  begaAgendil«  Unm* 
gerechtigkditen  iblgen.  ,,Übervdie3a  «AUte^^  lahr^. 
ren  sie  fort,  -^  "„werden,  .den  bestimmtesteo. 
,^Reichsgesetzen  zuwider ,  alle  hohem  tind  gi^-', 
„ringern  Staatsämter  mit  Attsländem  besetJtt^ 
,,ihnen  auüh  die  'wichti^ten  Burghauptmann-« 
,jSolii£en  im  Lande  und  an  den  Gränzen  Ver^ 
,,tiehen^  die  Ungern^  abgedankt,  oder  so  schiitipf^ 
„lieh  '  behandelt,  dass  dem  Ungrisehen  Fuis-. 
,,volke,  bey  dessen  Unentbehrlichkeit,  doch. 
„Deutsche  Befehlshaber  vorgesetzt  wurden,  ob« 
Vin.  TheiL  6 
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^^leich  allgemein  kündbar  ist,  dass  erst  neu- 
'-'•  ^lioh,. nicht  Ausländer,  sondern  Ungern,  den 
,^Ofener  Pascha  bey  Stuhlweissenburg,  den  Bos- 
,,ner-bey  Sissek  geschlagen;  hingegen  Auslän- 
'^,der  Ungarns  wichtigste  Festungen,  Stuhlweis- 
.^senburg,  Erlau,  Raab,  Kanisa,  Pesth,  Hatvan, 
,,Gran  mit  mehfem  andern  dem  Feinde  über* 
,,1iefert  haben." 

In  Aufdeckung  der  nächsten  Veranlassung ' 
des  Bürgerkrieges  wurde^  angeführt:  ,,dass  vor 
i^Ausbnich  desselben  häufige  Bothschafter  von 
,,Magnaten,  Ständen,  Gespanschaften  und  Städ-* 
„ten  an  das  Prager  Hoilager  verordnet,  um 
„Wiederherstellung  auch  nur  einiger  Reichs- 
„rechte  und  Freyheiten  bittend,  gewöhnlicli 
5,drey  bis  sechs  Monate  lang  alldort  aulgehal-« 
„ten,  und  am  Ende,  an  Kosten  erschöpft,  un- 
,^verricliteter  Dinge,  ohne  Gehör,  ohne  Be-- 
„scheid,  ohne  Trost  abgewiesen  worden  seyen. 
,^Und  obgleich  Andreas  des  II.  Grundgesetz, 
^wenn  der  König  die  Reichsverordnungen^ 
„Rechte  und  Freyheiten  willkürlich  verletzte, 
„die  Ungern  ihrer  Treue  und  Pflicht  gegen 
„ihn  entbinde.  Und  ihnen  gestatte,  wider  ihn 
„aufzustehen:  so  haben  sie  dennoch  beharrlich* 
„geduldet,  bis  ihnen  Rudolph'a.  ausländische 
„Befehlshaber $  Belgiojo'so  und  Johann 
^  „Petz,  wider  sie  zu  Felde  ziehend,  kein  an-< 
„deres  Reltnngsmittel,  als  jenes  gesetzliche  Be^. 
„fugniss,  mehr  übrig  liessen.  Anstatt  diesen, 
„ersten  Aufstand  durch  Klugheit  imdrGereoh'^. 
„tigkeit  zu  dämpfen,  gab  Georg  Basta  .Gran 
„sogleich  dem  Feinde  Preis  und  führte,  mit 
„Siegfried  Kollonics  vereinigt,  zwanzig 
„tausend  Mann  starkes  Heer  wider  Ungern  in 
„verheerenden  mörderischen  Kampf.  Nun  möge . 


—     67     ~  ' 

^die  Christenheit  jie  xiiicht  verdammeD,  dass  sie  - 
„in  den  Acheron  stürmten,  da  ihnen  die  himm- 
„tischen  Mächte  unbewegt  blieben;  dass  sie  zu 
^ihrer  und  des  Vaterlandes  Erhaltung  die  Tür - 
yyken  2Stt  Hülfe  ruften.  Unfehlbar  treffend  sej 
y,daa  Geschoss  der  Nothwelidigkeit.  Was  im- 
,,Tner  Ungarn ;  sonst  an  Rechten  und  Freyhei* 
j^ten  Vorzügliches  hatte,  sey  ihm  entrissen; 
„sein  ganzer  Reichthum  an  Gold  und  Silber 
^erschöpft;  die  dem  Ungrischen-  Volke  eigen- 
tümliche Ehrbarkeit  bejSeakt^  aller  Ruhni 
^Und  Glanz  desselben  aufgehoben,  Terschwun- 
^den,  yermcibtet^  und  nie  unterlassend,  'dem 
,,Kaiser  ,zu  geben,  was  des*  Kaisers  ist;  ihm 
„Vermögen,  Blut  und  Leben  darbiethend,-  wollte 
„es  wenigstens  «eine  Seele  :  ;dem  ewigen  Vater 
„und  Richter  .  der  Menscheoi. .  erhahen :  «ber  ^ 
,,auch  Seele  und  Gewissen  wolle  man  jetzt  mit 
„Waffengewalt  unterjochen,  und  ein  tief  ge-4 
„sünkenes  Kirchen wesen, .  wstait  des  Eyange-' 
„liums,  ihm  iaufdringen. ..— -  Also  nicht  wider 
„ihren  Köillg^.denv  sie  seit  drey  und  zwanzig 
„Jahren  nieht.  wieder  gesehen  haben ,  sondera 
,^wider  seine  ausländischen  Feldherren  und 
„Haüptleute,  welche  nach  begangenem  Raub  an 
,,Gütern,  Rechten:  und  Freyh.eiten,  ihnen  zu- 
„jietzt  auch  w^hre  \Gottesyerehrung  zu  unter* 
,^gen,  und  siö  gänzUch  auszurotten,  sich  yor-* 
„gesetzt  haben ,  seyen  sie  zuc  Selbsthülfi»  auf  *■ 
„gestanden  «»)^^^     - 


,^  . .  I 


a)  Datum  Carponas.  ex  generali  nostra  eongregatione  IQ. 
£e  mens,  Decenwr*  serenitatibus  vestris  ad  serviendum  -para* 
tiss,  Status  et  Ordiiies  Regni  Hui/^garUiü»  a>«  Hatona  T.. 
XXIX.  pk  453  eqq.        '^  "        , 
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J.C.  1606-  Im  siebenten  Monathe  nach  Abgang  die« 
fSJumus.  g^^  Sendschreibens  wurde  der  bürgerliche  Krieg 
durch  den  Wiener  Friedensschluss  unterdrückt; 
nicht  g(9endiget;  denn  auch  des  Matthias 
■  ausländische  Rathgeber  unterliessen  nicht,  in 
Geheim  ihn  zu  nähren,  in  ihr^i  verkehrten 
Massregeln  undfÄnschlägen  reichhaltigen  Brenn- 
stoff zu  neuöh  Ausbrüchen  ihm  darzubiethen. 
Es.  waren  nicht  mehr  sogenannte  Rebellen  und 
Bocskayerj  es  waren  Ein  Erzbischof,  zwey 
Bischöfe,  sechs  Magnaten  und  Stände,  treue 
Yajsallen  und  Bevollmächtigte  der  Presbiirger 
•^*  ^^^^^Reichsversammlung  »),  welche  auf  dem  Linzer 
Tage,  als  Matthias  schon  im  sechsten  Jahre^ 
ohne  Herrscher^  Genie ^  und  ohne  Regenten- 
Talent,  darum  sdnen  noch' kurzsichtigem  Rä*^ 
then  untergeordneter  König  der  Ungern  war,^ 
folgender  Massen  zu  ihm  redend,  nur  der  Ung^ 
rischen  Stände  einhallige  Gesinnung  ausgespror» 
chen  hatten:  «„Keine  Fülle  der  Beredsamkeit 
j)ist  vermögend,  das  Elend  zu  schildern,  wel«» 
^cfaes  auswärtige  Kriegsvölker  im  Reiche  Ter- 
,»l»*Hten.  Nach  Ausnahme  des  Lebensverlustes 
„und  der  Wegfuhrung  in  Knechtschaft ,  kann 
„selbst  der  Feind  nicht  grausamer  verfahren« 
„Er  verheeret  gewöhnlich  nur  die  Gränzen, 
„unsere  Hülfsvölker  verübln  Unfug  im  gaku&en 
„Lande;  ihm  sind  ^wir  beftigt  Widerstand  zu 
„leisten;  ihnen  müssen  wir  nachgeben,  und 
„dürfen  kaum  den  Mund  zur  Klage  öffnen«. 
„Der  Feind    streift    raubend,    gewöhnlich  nur 


V 


a)  BenietTiu9.1sra|)iragyi|  Erzbiscliof  von  Goloczä; 
,  alentinus  Lepes,  Biachof  von  Neitra ;  Petrus  De- 
mitrowics,  von  Agratii;  Pet6r  Revay,  Niklas  Ess- 
terh^^y,  Veit  Milio«,  Johann  Sindof,  Niklaa 
Mallenics,  Christoph  LacKnen 
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^iQen,  höchstens  zwey  Mooathe  lang,  und 
^iehet  ab ;  sie  wütJfien  täglich,  bleiben  bey  uns^ 
,,werden  weder  von  der  Furcht  des  göttlichen 
JyZornes,  noch  von  Barmherzigkeit  gegen  Freunde 
^^gerührt,  und  lassen  sich  nicht  durch  die  Thrä«^ 
,,nen  des  elenden  Volkes,  nicht  durch  das  Jam^ 
„raergeschrey  der  Unglücklichen  von  Plünde-^ 
,,run^   und    muthwilligen    Misshandlungen   zu- 

^TÜck  halten. Nichts  kränkt  die  Ungern' 

,,inehr,  als  dass  sie  sowohl  in  Gnaden bezeigun-* 
,,gen,  als  auch  in  Würden  und  Ämtern,  Aus^ 
„ländem  nachgesetzt  werden;  alle  wichtige 
„Burgen  und  Gränzfestungen  sind  mit  dieseix 
„angefüllt,  sie  auch  überedl  Befehlshaber  und 
„Hauptleute,  — -r«-  Nicht  befremden  möge  deA 
„König  der  Stände  Verlangen,  dass  er  liebei? 
„Ungern  als  Ausländer  in  Sold  nehme  j  Vater-t 
„landsliebe  und  die  Sorge  für  des  eigenen  Her-;» 
„des  Vertheidigung  lässt  sich  von  Eingebornen, 
„als  ihnen  ganz  angemessene  Gesinnung  for-« 
„deAj  vpn  Ausländem  nur  Gewinnsucht,  Un-r 
„fug  und  Verwüstung  erwarten  *).^' 

Gleichwohl  hatten  nach  vier  Jahren  noch 
die  gesammten  Magnaten  und  Stände  wider  die 
Ausschweifungen  der  ausländischen  Burghaupt-« 
]eute  auf  Varasdin^  Murany,  Diveny,  Likava, 
Deven,  Neuhäusel,  Raab,  Komorn  und  Dotis 
die  gerechtesten  Beschwerden^);  und  nach  wie 
vor  zuwider  gehandelt  wm*de  ihren  Verord,^ 
Dungen,  dass  General-Capit^ne  und  ihre  Kriegs- 
beamten nicht  mehr,  wie  bisher,  sich  erdreis-»- 
ten  sollten,  unter   dem   Vorwande   Missethater 


a)  Oratio  legatorum  Regni  Hungariae  1614.  19.  Augusd 
porrecta  ap.  Katöna  T.  XXIX.  p.  571  «q«!.  h)  Gravi- 
mina  Statuum  et  Ordin,  arc.  IX.  X  et  XLVI,  in  Actis 
diofitid,  Poson^  1618.  p.  96  sqq. 
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im  bestrafen,  in  die  Gerichtsbarkeit  der  Ober- 
und  Yicegespane  sicli  einzudrängen ;  oder  Bdel- 
leute,   sey  es  an  Person,   oder  an  Vermögt) 
jEU  strafen;   durch   erschlichene  königliche   Be-- 
fehle  Reichssassen    yor  ihren   Richterstuhl    xui- 
ziehen ;  allein  oder  mit  ihrem  Volke  in  kleinen 
oder  grossem  Haufen  in   die^  Güter  und  Höfe 
der  Herren  des  Adels,    der  Clerisey   und   der 
Städte  einzureiten,  Beherbergung  zu  yerlangen, 
Yon  dem  Landyolke  Nahrungsmittel   und  Ge- 
räthschaften    ohne    Entgeld    zu    fordern :     die 
Übertreter    sollten   yon    dem  Palatin,     dessen 
Gerichtsbarkeit  sie  untergeordnet  seyen,  gericht-^ 
Kch  behandelt  und  bestraft  werden  »).  Beschei- 
den   war    es  noch    und    schonende   Mässigung 
von  den  Ständen,  dass  sie  auswärtige  General- 
Cäpitane  und  Kriegsbeamten  dem  Palatin,  als 
der  höchsten  Gerichtsbehörde,    unterordneten; 
nicht    dem    Gerichtszwange    der    Gespanschaft 
ihres  Standortes,   dem   sie  selbst,  sie  mochten 
Prälaten,  Magnaten,   oder  Edelleute  seyn,  al» 
Grundsassen   auf   gleiche   Weise,   unterworfen 
waren« 

Nachdem  durch  Andreas  des  11.  Grund- 
gesetz Verleihung  des  erblichen  Besitzes  ganzer 
Gespanschaften  war  untersagt,  und  im  vorigen 
Zeitraum  der  Unterschied  zwischen  Amt  und 
Besitz  deutlicher  erkannt  worden  ^),  hatte  sich 
im  gegenwärtigen  auch  die  Comitatsyerfassung 
zweckmässiger  ausgebildet.  Die  allgemeinen 
Versammlungen,  wenn  auch  keine  vorläufigen 
Berathschlagungen  über  Gegenstände  der  aus- 
geschriebenen    Landtage     zu     pflegen,      keine 


y^ 


«)  Mutthiae  11.  Reg.  Decret.  IV.  an.  XX. -XXI. 
b)   WladisUi  II.  Reg.  Decret.  V.  art.  III. 
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Machtbotb^n   2U  ernennen  und  mit  Anweisua^ 
geh  zu  versehen,  leine .  Reichsdecrete  zu  ver- 
kündigen, zu  vollziehen,  oder  Gegenrorstelhifls-' 
gen    zu   entwerfen,  kein   der   Gespanschaft  zi» 
Theil  falleiider  Steuerbetrag  unter  die  steuer- 
pflichtigen Insassen  zu  vertheilen,  der  dreyjäh*- 
rige    Gomitats-*  Magistrat    durch     freye    Wahl 
der  Landstande   noch   nicht  zu  erneuern,   und 
keine  Provincial-Satzangen  aufzustellen  waren  ;^ 
wurden    dennoch    häufiger    zusammenberüfen,         \ 
in   besserer  Ordnung  gehalten,   von'  insässigen         x 
Prälaten,  Magnaten  und  Rittern,  und  zwar  in: 
Person,   nicht  durch  Stellvertreter;    von  inlie- 
genden   königlichen   Freystädten   durch   Abge**^ 
ordnete  zahlreicher  besucht.     Auffordernde  oder 
anziehende   Anlässe    dazu   gaben   die   Theilung 
des   Reiches,     und    die    dadurch   entstandenen 
Parteyungen;  die  Sorge  fiir  Selbstvertheidigung: 
bey  Fortschritten  des  Feindes;    Unschliissigkeit, 
Saumseligkeit ,    Fehlgriffe    oder    Machtlosigkeit 
dei^    Regierung;     das   Bedürfniss    gegenseitigen 
gemeinschaftlichen    Schutzes     gegen    einheimi4: 
sehe  Tyrannen   und  übermächtige  Raubherren; 
die    aufgedrungene  Nothwendigkeit   vereinigten 
Widerstandes  gegen  gewagte  Angriffe  der  Staats-« 
macht    auf   die  Grundverfassung,    auf  Rechte 
und  Freyheiten   der  Reichssassen ;   endlich  der 
immerfort    mächtiger    angeregte    Gemeingeist, 
dem    die   öfter  wiederkehrende   Gelegenheit  in 
diesen  Versammlungen   sich  kräftig  auszuspre-* 
chen,  in  den  Vorträgen  Anderer  sich  zu  spiegeln, 
sich  in  seiner  Wichtigkeit  behaglich  zu  fühlen, 
und  in  den  Verhandlungen  stärkende  Nahrung 
zu  finden,  willkommen  war. 

Ohne   diese   Versammlungen,     und    über- 
haupt ohne  die  gesammte  Comitats-Verfassnng 


\ 
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würde  es/  entweder  dem  Hofe  durch  auszeicb-», 
nende  JSegiinstigimgen ,  oder  hochstrebenden 
Oligarchen  durch  drückende  Übermacht  sicher 
gelungen  seyn,  die  schon  durch  Würden,  An-^^ 
sehen  und  Vermögen;  durch  Beruf,  Beschäftig 
gung^  Bildung  und  Vorurtheile;  später  auch 
durch  kirchliches  Bekenntniss  geschiedenen  yier^ 
Stände  yöllig  ^u  trennen,  und  die  Reichsyer- 
iassung  selbst  unmerklich  aufzuheben.  Dadurch 
hingegen,  dass  in  der  Comitatsyersammlung 
der  dürftigste  Grundsass,  mit  dem  gelehrtesten 
Prälaten  an  einer  und  derselben  Tafel  sass: 
beyder  Stimmen,  yrenn  auch  nicht  gleichen  Ge-> 
halt,  doch  gleiche  Geltang  hatten  j  der  Eine, 
wie  der  Andere,  auf  gleiche  Weise  den  Aus-* 
aprüchen  des  Coroitates  sich  unterwerfen  musste; 
und  dem  Gerichtszwange  desselben  der  Grosse 
eben  so  wenig,  als  der  Niedrige,  sich  entzie- 
hen durfle,  wurde  jene  schädliche  Trennung 
unmöglich  gemacht ;  yöllige  Unterdrückung  durch 
königliche  Willkür,  oder  gänzliche  Auflösung 
durch  Oligarchie  auf  das  wirksamste  yerhin-* 
dert,  und  der  alte,  ehrwürdige  Dom  des  Ma-^ 
gyarischen  Staatsgebäudes  fest  und  ohne  »Risse 
den  Nachkommen  nur  noch  zu  bequemerer 
Einrichtung,  hellerer  Beleuchtung  und  ange<«- 
messenerer  Verzierung  überliefert 

Den  Obergespan  als  höchsten  Beamten  des 
Comitates  ernannte  alle  Mahl  der  König,  wie, 
ausser  dem  Palatin,  alle  höhern  Staatsbeamten 
für  ihm  beliebige  !^eit  {durante  beneplacito 
nostro),  die  gewöhnlich  erst  mit  dem  Leben 
des  Ernannten  endigte.  Nur  Ein  Mahl  hat  es 
Ferdinand  yersucht,  die  Gespanschaften 
Wieselburg  und  Ödenburg  an  Ausländer  zu 
yergeben,     aber    der  yierzehnte   Landtag  liess 
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d€ii  Terfassimgsi/ndrigen  MaclitBoBritt  hiebt  aiir« 
gerügt  *).  Nadi  altern  königlichjen  Verleihiiii-i 
gen  ging  die  Obergespanswürde  von  Gran,  JBaos^ 
HcNeSj  und  Baranya  noch  immer  auf  die  je- 
desmahligen  Erzbisohofe  von  Gran  und  Colocsa^ 
auf  die  Bisohöfe  von  Erlau.und  von  Fünfkir-* 
chen;;  Raab,  Neitra,  Weszprim  auf  die  jede»^ 
faahligen  Bischöfe  dieser  Kirchen  über.  Erb-* 
liehe  Verleiliung  dieses  Amtes-  an  weltlich» 
Magnaten  war  ausserordentliche  Auszeichnung; 
diese  hatten  einige  Familien ,  wie  die  Bebe-- 
|ker^  schon  im  vorigen  Zeiträume,  zu  grosser 
Unzufriedenheit  der  Stände  ^) ;  in  dem  gegenn^- 
wärtigen  dieThurzoner  von  Ferdinand  in 
der  Zipser,  von  Rudolph  auch  in  der  Ar— 
"vaer;  die  Revayer  in  der  Thuroczer,  ditt 
Drugether  in  der  Unghvärer  und  Zemplener; 
die  Pälffyer  von  Rudolph  in  der Presbur—^ 
ger;  die  Illeshazyer.  von  Matthias  in  der 
Trencsenef  und  Liptoer  erhalten«  Au  Anse-t 
hen  und  Gewalt  in  der  Gespanschaft  hatten  sie 
vor  den  auf  beliebige  Zeit  Ernannten  keineii 
Vorzug. 

Im  Laufe  dieses  Zeitraumes  geriethen, 
theils  durch  Saumseligkeit  des  Wiener  oder 
Prager  Hofkriegsrathes,  theils  durch  schlecht 
geführte  Feldzüge  ausländischer  öberbefehlsha-« 
ber  unter  Türkische  Gewalt  sechzehn  <5);  un- 
ter Herrschaft  des  Gegenkönigs  und  der  ihm 
folgenden  Fürsten  von  Siebenbürgen,  ausser 
dieser    Provinz,     wie    sie    heute    begränzt  ist^ 


A)  Ferdin.  I.  Reg.  Beeret.  XIV,  art.  XXX.  h)  Wla. 
dislai  II.  Reg.  Decreu  IV.  a«.  III.  c)  Posth,  Pili»  ,uii4 
Solth,  Stuhlweissenburg,  Weszprim,  Tolna,  Baranya,  Sir- 
xaien,  Fossega,  Baos,  Bodrog,  Krassö^  Toronul,  Tevucsrix^ 
Bekes»  Arad,  Csanid  und  Czongräd.    . 
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acht  *)  Üngnsche  Gespanschafltenr  Die 
,  Hige  dieser  Zeit  hatten  also  um  vier  und 
«wanzig  Gespanschaflen-  weniger  zu  yerge- 
hen ;  und  um  so  viel  weniger^  Obergespane 
Sassen  auf  Landtagen  an  ^er  MagnateUr-Taffl^ 
SU  grossem  Naehtheile  fiir  des  Hofes  Absich- 
ten, welche  wenigstens  unter  Ferdinand  und 
Maximilian  in  der  Regel  yon  dieser  Tafel 
unterstützt,  und  wenn  Verschiedenheit  der 
Meinungen  die  Standetafel  getrennt  hatte,  auch 
siegend  durchgesetzt  wurden. 

In  Gemässheit  des  ersten  Reichsdecretes 
unter  Wladislaw  dem  IL  sollte  der  ernannte 
Obergespan  vor  des  Amtes  Antritte  in  allge- 
meiner Versammlung  der  Landstände  des  Co- 
mitates  treue  Erfüllung  seiner  Pflichten  durch 
i^erlichen  Eid  verbürgen.  Doch  geschah  es, 
wie  unter  Wladislaw  und  Ludwig,  so  auch 
unter  den  vier  Königen  dieses  Zeitraumes  von 
den  Wenigsten :  von  Einigen  nicht,  weil  sie  bey 
'  den    Gewaltthätigkeiten ,      welche      sie    wider 

aiinder  mächtige  Grundsassen  und  dürftigem 
Adel  im  Schilde  führten,  wenigstens  des  Eides* 
braches  Schande  und  Verbrechen  scheueten^ 
-von  Andern  nicht,  damit  sie  bey  entstehendem 
Widerstreite  zwischen  des  Hofes  Forderungen 
und  des  Comitates  Rechten,  ungehinderter  fiir 
jenen  entscheiden,  und  dessen  Gunst  sich  er- 
werben konnten.  Darum  verordneten  Magna- 
J.CAS8S*ten  und  Stände  in  der  dritten  Reichsversamm-^ 
läng  unter  Ferdinand,  dass  jeder  Obergespan 
bey  Verlust  seines  Amtes  vor  dessen  Antritt 
zur  Leistung  des  gesetzlichen  Eides  angehalten. 


fO  Mjtrmaros,  Beregh»  UgocMi  Szathmi^r,  Szabolu,  Bihart 
Kralzna,  mitd.  SzolnoK. 
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werden  solle ;  und  wenn  wider  einen  derselbeA 
ron  der  Adelsge^sammtheit  des  Comitates  in  deD 
Wahrheit  eegriuidete  Beschwerden  vor  den  Köh 
nig  gebracht  würden,  so  soll  dieser  rtUch  Aiv« 
hÖTung  beyder  Theile  den  Schuldigbefundenen* 
abdanken,  und  in  Bestellung  eines  Andern  auf 
die  Empfehlung  der  Gespanschaft  gefallige  Riick^ 
mcfal  nehmen.  Was  aber  auch  ein  beeidigtec 
Obergespan  anderswo  als  bey  dem  ordenilichenr 
Gerichtssitze  des'  Comitates,  obgleich  seineiM 
Amte  gemäss,  yerhandelt  oder  entschieden 
hätte,  soll  nach  alter  Reichsgewobnheit  lu^. 
kräftig  und  nichtig  seyn,  wenn  des  Ortes  Ver-« 
änderung  von  der  Adelsgesammtheit  nicht  wäre  ^ 
genehmiget  worden  *). 

Auf  dem  fünften,  sechsten,  achten,  nenn-^ 
ten  und  eilften  Landtage  wurde  die  V^rord-» 
irang  über  deii  Amtseid  der  Obergespane  er«^ 
neuert  ^),  'doch  die  mächtigen  Raubherreif 
kehrten  sich  wenig  daran ;  Melchior  Baf-^  ^ 
lassa  und  Franz  Nydry  in  der  Honther^ 
die  Podmanitzkyer  in  der  Trencsener,  die 
Drugether  in  der-Zemplener,  und  die  Pe- 
r^nyer  in  der  Ugocser  Gespanschaft  beharr- 
Icn  auf  des  Eides  Weigerung  und  fuhren  fort 
gräuliche  Gewaltthaten  zu  verüben,  hinderten  ' 
fille  Rechtspflege,  hemmten^ den  Gang  derGe-^ 
Schäfte  ued  hintertrieben  die  Zusammenkunft 
der  Comitats -Versammlungen  *^);  wesswegen 
die  Stände  auf  dein  dreyzehnten  Landtage  von /.c  1552. 


m)  Ferdin.  I.  Reg.  Beeret.  III.  an.  XXXV— XXXI3C 
h)  Ferdin.  I.  R.  Beeret.  V.  art.  XLIX.  c)  Ferdin.  I.  R. 
Beeret.  VI.  art.  XXXVH.  XXXVIII.  —  Beeret.  VIII.  trc. 
XLVII.  XLVni.  LH.  —  Beeret;  IX.  art.  XXXVIH.  — 
Beeret.  XI.  art.  LXVI« 
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'i&tii  /Könige  nachdrücklicher  verlangten,  vrid^r 
dergleichen  eidweigernde  Obergespane  oluio 
weitere  Schonung,  mit  Absetzung  und  Stra£i 
üu  verfahren.  In  Zukunft  sollte  der  Ernannte 
Tor  Leistung  des  Eides  von  der  Comitats-Gen 
fiamratheit  gar  nicht  angenommen  werden;  und 
gäbe  er  vor,  er  habe  vor  dem  Könige  geschwc^ 
xen,.  so  müsse  er  urkundliches  Zeugniss  darw. 
''über  mitbringen.  Der  Unfug  ungeschworner 
Obergespane  und  die  in  zerstiickelten  Gespan- 
Schäften,  wie  noch  immer  in  der  Honther  und 
.  Heveser,  waltende  Verwirrung  dürfe  nicht  län- 
ger mehr  geduldet  werden  •). 

Hieraus  erfolgte,  dass  viele  Herren  in: 
schwankender  Gesinnung  zwischen  Raubgier 
und  Gewissenhaftigkeit  den  Amtseid  scheuend^ 
ihre  Ernennung  gar  nicht  annah'men  und  nach 

J.C*t554.2<w^ey  Jahren  mehrere  Gespanschaften  kein 
Oberhaupt  hatten  ^).  Im  fünflten  Jahre  darauf 
waren  zwar  überall  wieder  Obergespane  be- 
stellt; aber  die  Einen  hatten  nicht  geschwo- 
ren, die  Andern  waren  in  dem  Comitate  nicht 
grundsässig;  beyde  daher  im  widerrechtlichen 
Besitze    des    Amtes  j    die    alten    Verordnungen 

J.  C.  1559.  mussten  wider  sie  auf  dem  neunzehnten  und 
^^^  zwanzigsten  Landlage  wiederholet  werden  *)• 
Welcher  auffallende  Mangel  an  gesetzlicher 
Gesinnung  bey  Ungarns  Magnaten  dieser  Zeit! 
und  welche  Kraftlosigkeit  der  vollziehendeö 
/.Staatsgewalt,  unter  welcher  neun  Reichsver- 
sammlungen,  bey  jenen  keinen  Gehorsam  fan- 


a)  Ferdin,  I.  R.  Beeret.  XIII.  art.  XXXVHI.  XXXIX. 
h)  Ferdin.  I.  R.  Decret.  XV.  art.  XX.  In  diesem  FaUe 
befanden  sich  un;i  diese  Zeit  die  Gespanschafcen  Arva,  Bars« 
Borsod,  Gömör,  Heves,  Honth,  Nogrid,  SiCros.  Sohl,  Torna 
und  Wieselburg.  c)  Ferd.  I.  iU  Beeret.  XIX.  art.  LH. 
LIII.  Beeret,  aäc.  art.  LXVL 
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deiiy  von  dieser  gesetzmhsiges  Verfohren  gegitt 
die  Widerspenstigen  vergeblich  forderten!  Wie 
konnten  die  Einen  ohne  Schamröthe  gegen  Ein^ 
griffe  in  der  Stände  gesetzliche  Freyheiten  imd 
Rechte  klagen,  indem  sie  selbst  gesetzlichem 
Verfügungen  Unterwerfung  verweigerten  •,  und 
*W3!tüjn  sollte  der  Monarch  ihrer  Beschwerden 
ächten,  da  sie  grSssten  Theils  selbst  die  unbe-» 
dachtsamen  Urheber  des  Übels  waren  ?  Bey 
ihrer  unbezähft^ten  Kraft  mnssten  sie  noch  här-^^ 
ter  behandelt,  und  mehr  zerknirscht  werden^ 
damit  der  Reiz  zum  Widerstände  sie  zur  Er-* 
kenntniss  ihrer  Unbürgerlichkeit  brachte ,  imd 
ihi^e  KrAft  in  volkthümlichere  Richtung  setzte« 
Erst  als  M  a^  i  m  i  1  i  a  n's  Willkür,  über  alle 
Schranken  der  Reichsverfassung  hinaus  strebend'^ 
als  unter  seinem  ^ohne  des  Prager  Cabinettet 
weit  hinaus  deutende  Anschlage;  der  zum  Geld-* 
sbhaffen  ohne  Masa  und  Ziel  gedrängten  Hof^ 
kammer  unleidlicher  Zwang';  und  der  auslttn* 
dischen  Feldobersten  anmassende  Eingriffe  in 
alle  Zweige  der  innem  Verwaltung  mit  glei  * 
eher  Stärke  auf  die  Magnaten,  wie  auf  den. 
Adel  herab  drückten,  bequemten  sich  jene  zi^ 
ges^t2;licher  Ordnung^  fugten  sich  in  die  Yev^ 
füssfxogy  strebten  nach  Obergespansohafleny: 
schworen  bereitwillig,  hielten  redlich,  was 'sie 
gelobet  hatten ,  >  ifmd  beachteten  ihres  Bezirkes 
treue  Verwaltung  al3  wirksamstes  Mittel  zu 
ihrdr  Verstärkung.  So  firuchtbar  entwicj^t 
sich  das  Unglück  zur  Wohlfahrt  bey  Völkern^: 
denen  Fülle  der  Kraft  und  mehr  Gediegenheit 
des  Gehaltes  verliehen  ist. 

Durch  alten  Missgriff  in  der  Gesetzgebung 
war  Vereinigung  mehrerer  Staatsämter  in  Ei- 
ner Person  untersagt;   alleia  überall  j^  WQ  der 


Staat  fiir  etwas  Höheres ,  als  iiir  eine  allge-^ 
meine    Nahrungs^anstalt    ungesehen,     und     dex 
tüchtigste     Staatsbürger     für    pQichtenschwere 
Amter  y     nicht     nothdürftige    Versorgung     für 
brotlose    Männer   gesucht   wird,    kann   solches 
.Verboth  nicht  gehalten  werden.     Auch  in  Un- 
garn  wurde,   desselben,    freylich    nicht  imin^ 
aud  staatsnützlichen  Absichten,  wenig  geachtet} 
der.  kennt nissr eiche  Thomas  .Nädasdy,   d^e 
einsichtsvolle  Caspar  Dräghfy,   der  reohtli-^ 
che  Sigmund  Ra.koczy,  der  siegreiche  Hell} 
Niklas  Pälfiy,   der  wackere   Caspal*   Ma- 
gi6csy,   der  staatskluge  Stepha^  Illf^shasy^ 
die  .gewandten  Thur zoner,,  thätigen   Dr.Ur 
gether,   bidein  JPorgaesör  Verwalteten  : mit 
hShem  Reichsämtern  zugli^ich  mehrlene  Gespapr 
Schäften.     Durch   jene  wurde  nicht  selteq- jhi*fi 
längere   Abwesenheit    aus    diesen  :nothweindi|^f 
dia   handelten    und   wif'kten  ■  anstatt '  ihrer    die 
Vicegespane  mit  angemessen^  . VöÜtraacht ; .  un4 
wirklich  wareil  es  grössten  Theils  diese,  deren 
Vierdienst  um  Erhaltung  der  Comitatsverffrssung 
in  voller    Kraft  durch   die   Acten   sänuntliqhetlr« 
Gespanschaften  beurkundet  wird.  Ihre  Erwähn 
lung    überliessen    rechtschafiene,  .nur    für  ^ge^ 
meinschaftlichos '.  Wohl    besorgte   Obergesp^xi^^ 
Terfassungsmässig,  de]r  Ad^l^gj^iiiinnitheit,  höeh^ 
Btehs   erlaubten  sie  sich   di^seibe  idureh    V^*-: 
schlage  zu  leiten.     Nur  Eine  -  ßeicJiSYersanimr; 
lung  hatte  für  nöthig  erachtet ,  zu  verorcHiep-,. 
dass    der  Yicegespan    nicht    eigenmächtig:  vor- 
dem Obergespan,  sondern  durch  gemeinscbaftrf, 
liehe  Wahl   bestellt  werden.  söUte  »).     Grund-, 
sassigkeit  in  der  Gespanschaft,  Re^htskenntniss, 


a)  T&rdin.  I.  R.  Deöret.  XI.  «rt.  LXX. 
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RechtBchafiTenheit  und  Arbeitsamkeit  waren  der 
Wahlföhigkeit  vorzüglichste  Bedingungen.  Kraft 
aufreibend  war  der  Amtsgeschäfte  Last  und 
Drang,  unbeträchtlich  die  Besoldung,  wenig 
Gelegenheit  zu  rechtmässigem  Erwerb;  darum 
geschah  nicht  selten ,  dass  die  Würdigsten  sich 
ihrer  Erwählung  zu  Yioegßspanen ,  Stuhl  ricfa^ 
tem  oder  geschwomen  Beysitzern  widersetzten, 
und/ nach  Vorschrift  einer  strengen  Reichsver-^ 
Ordnung  *)  durch  Strafe  zur  Annahme  des  Am«^ 
tes  genöthiget  wurden«  Solches  widerfuhr  dem 
Zemplener  Manne  tob  alterthümlicher  StrengÖ 
und  Rechfschaffenheit,  Liadislaw  Barkoczy 
Ton  Zala,  un^idem  Herrn  Niklas  Bocska]^ 
TCHiBoosko;  Letzterer  musste  gerichtlich,  untev 
Strafe,  von  hundert  Gulden,  angehalten  werden^ .' 
in  der  Yersaiii  mhmg  der  Landstaade  zu  er^ 
scheinen,  den  Eid  zu  schwören^'  und  die  Coi^ 
mitatsyerwaltung  zu  übernehmend).  .  :: 

Jn  diesem  Amte  halten  sieh  Viele,  unteri 
Andern  die  Fresburger  Thomas*  und  Ste-^ 
p-hati  Ill^shazy,  Franz  Eszterhdzy.  und 
Michael  Amade;  dieSaroser,  Franz  Kdpy^» 
Stephan  Soda  von  Sbvär,  Andreas  Ber-^ 
zeTiczy;.  die  GömSrer,  Johanh  Lorändfy^- 
Sigmund  und  Georg  Torsallyi,  Ste-< 
phan  Korlaifi^  Johann  Parkas;  die' 
Zemplöner,  ßimon  Alpary>  Franz  Riko-^ 
C2^y -Franz  Sztaray  von  Sztara,  Ladis--' 
law  Buttkay,  Gotthard  B6nff y  von' 
Nagy-Mihaly  zu  hohem  Staatsämtern  vorberei-«:  * 
tet.  .  Besonders  ausgezeichnet  Jiattqn  sich  Ste-- 
phan  von  Nagy-Mibäly  und  Ladi^law 


\o  Ferdiiu  I.  Reg*  Decref.  XIX«  ittt.LIV«/    h^  8zirin«y 
Notit.  Hist.  Comiuu  Zemplen.  p«  89  «t  IßS*  ' 
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Bia^rkoc^yj!  des  erstem  Rechtschafienheit  •  und 
Gerefchtigkeit  Skraren  so  allgemein  anerkannt, 
daas  ihm  die  Zemplener  Landstände  die  Be-^ 
fugniss,  Verbrecher  nicht  nur  bey  dem  ordenU- 
liehen  Gerichtssluhle,  sondern  auch  in  seineot 
Hause  zu  verhören,  zu  verurtheilen,  zu  bestra-t- 
fen  einräumten:;,  und  den  edlen  Herrn  Frans 
Keczer^  weil  er  in  einer  Rechtssache  deik 
verehrten  .  Vipegespan  vor  "  öfientlicher  Ver- 
sammlung eines  Fehlers  bescliuldigte ,  sogleich 
ohne  Beweisführung  mit  hundert  Guldep,  in 
Strafe  nahmen«  Barköczy  bewährte  sich  in 
Verwaltung.  seinaÄ  Amtes  so  frey  von  Men«^ 
achenfurcht  und.  Ansehen  der  'Personen^  dass 
er  selbst  den- machtigen  Obergespan  Stephan 
J.ClSafcDrügeth,  wegen  verübter  Gevralt,  vor  den 
Comitats- Gerichtsstuhl  forderte  ^).  Vier  Mahl 
zu  verschiedenen  Zeiten  b)  drangen  ihm  die  Co^ 
mitats- Insassen  die  Vicegespanschaft  auf  und 
bewiesen  dadurch  ihre  Achtung  für  seinen 
strengen^  unerschütterlichen  ßechtssinn.    > 

r  Mehrere  .Thatsachen  bezeugen  den  lebeii-* 
digen .  Gemeiilsinn  und  patriotischen  Eifer  fui^ 
Gesettlichkeiiy.  Recht  und  Ordnung,  der  in  'dxe^' 
ser  Zeit  die  ZejiipMner  Landstände  beseelet 
liatte«  Auf  allen  Landtagen  sprachen  ihre. 
Machtbothen  wider  die  Crewaltthaten  axisländi- 
fichel*  Be&hlshaber  und  für  des  Reiches  Grund*-* 
Verfassung,.  Rechte^ .  Freyheiten  am  naohdrüqfc-*. 
lichsten  ^);  imd  ihre  dringenden  Vorstellimgen^ 

■  ■       I» '"M 

rt>  Szirnray  1.  e.  ß*  78  et  79..  A)  In  den  J.  158!2* lÖOO.  1618.  = 
1G28«  €)  Im  J.  1569|  Simon  Alpary  und  Jokann  von. 
Bacska.  —  1572,  Ladislaw  ßarkoczv  und  MicKael 
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hatten  den  Büf^erLri^g  Terhiitet,  wäre  deiMU 
beo  in  der  fan£Eehnten  Reichsreraaniinliuig  un-^ 
ter  Rudolpli  geachtet  worden  *);  wäre  der 
glüoksritterliche  Miethling  Belgiojoao  fähig 
gewesen^  die  Sprecher  ^)  einer-  grotshersigen 
Volkschaft  2u  verstehen,  nnd  ihre  Kraft  im 
Aufstände  wider  seinen  erkauften  FrohndienaH^ 
2a  berechnen  Der  lauteste .  Beyfall  der  Ter-« 
ssmmelten  Landstände  billigte,  das  Yerfahreii 
ihres  beherzten  Obergespans  Niklas  Dru«- 
geth  gegen  den  edeln  Grundsassen  Benedict /.c.isn. 
B  a  n  o  c  z  y :  nicht  achtend  der  Gesetze,  erschien 
der  liochmüthige  Mann  in  der  Versammlung 
mit  einem  Prachts&bel  umgürtet.  Drugeth 
liess  ihm  denselben  öffentlich  abnehmen,  und 
nie  wieder  zurück  stellen«  Wollte  des  Nik-1 
las  Nachfolger,  Stephan  Drugeth,  als 
Obergespan  begangener  Gewalt  angeklagt,  der 
Stände  Vertrauen  und  Achtung  behalten:  so 
mussten  .  «eine  Glaubwürdigkeit  unter  P  ranz  JL  C* i^Wv 
Räkoczy's  Verwaltung  fünfzig  verdacht-  und 
ladellose  Rittersmänner  durch  feyerlichen  Eid 
Yerbürgen ;  erst  auf  den  Grund  desselben  wurde 
er  frey  gesprochen  ®).  Ahnliche  zahlreiche 
Beyspiele  werden  einst  liberalere  Herren  und 
Gespanschaften  aus  ihren  Archiven  den  kiinf ^ 
tigen  Historiographen  der  Ungern  mittheilea.  l 
Aber  nicht  nur  in  der  staatsbürgerliche^ 
Gesinnung  der  Landstände  und  in  der  Rechte 
schaffenheit  der  Beamten  einzelner  Comitate; 
auch  in  dem  Bande,  wodurch  diese  unter  ein- 


a)  Die  beredten "Maobtbotlieii  waren  Sigmund  SxentK 
riny  und  Christoph  fiödönfy  von  Winna.  '  h)  &i 
waren:  1602»  Obtthard  Binffy  ron  Natfy-Mihjflj  un^ 
Ladislaw  Qarkoosy;  im  J.  iä)4»  Gotthard  Binlifi^ 
Frans  R&kocty  und  Albert  Zemerey.  c)  Stirmay^ 
1.  c  p.  86  u«  92.  .     . 

VIIL  Theil.  ß 
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Imder  cusamnien  hingen ,  lag  der  Grand ,  au^ 
dem  die  GreBpanschaftsverfassung  für  Erhaltung 
der  Landrechte,  für  Einschränkung  willkürliv* 
eher  Cabinettahemchatt,  für  heilsames  Gk'gen- 
gewicht  wider  oligarchische  Anmassungen  yon 
MO  ungemeiner  Wichtigkeit  und  entscheidendei* 
l/Virksiunkeit  war.  Die  Gespanschaften  ganser 
Besirke  unterhielten  gegenseitig  freyen,  fort- 
laufenden Briefwechsel;  und  alles,  was  die  eine 
in  irgend  einer  Beziehung  auf  die  Reiehsyersam  m- 
lungen,  auf  gemeinschaftliche  Rechte,  Preyhei- 
ten,  Bedürfnisse  verhandelt  und  beschlossen  hatte, 
yrurde  allen  übrigen  zur  Kenntniss  mitgetheill; 
dadurch  der  Gemeingeist  Aller  in  einem  fort 
toreget,  und  zu  Beweisen  seines  Lebens  in 
Thaten  angefeuert  Hieraus  ergiebt  sich  auch, 
was  die  Adelsgesammtheit  von  ganz  Ober- 
Ungarn  zur  Selbsthülfe  wider  Belgiojoso's 
nnd  seines  Senders  ungebührlichen  Druck  auf 
JiO|«.ld05dem  Galsz^er  Felde  und  auf  der  Szerencseir 
Burg  zusammen  gebracht  hatte;  durch  welche 
Kraft  Bocskay's  Anhang,  trotz  den  konig-* 
Uichen  Heeren,  in  Einem  Feldzuge  nach  Über^ 
wältigung  bedeutehder  Festungen  siegend  fort 
geschritten  war ;  mit  welcher  überlegenen  Macht 
die  zu  Karpfen  und  zu  Kaschau  yersammelten 
liandstände  dem  Prager  Cabinette  Gesetze  des 
Friedens  vorschreiben^  und  dem  Könige  Ru« 
dolph  Verlust  seiner  Kronen  bereiten  konn- 
ten. Hätte  jenes,  aus  Ausländern  bestehend^  an- 
statt seine  Maximen  und  Absichten  durch  Sen- 
dung fremder  Feldobersten^  durch  mancherley 
Angriffe  auf  die  Rechte  und  Freybeiten  der 
Reichssassen ,  durch  oflbnbare  Bedrückung  und 
,  Erschöpfung  des  Landes  so  deutlich  zu  yer- 
raiKeh,  gleich  unter  Ferdinand  die   Ungri- 
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scljle  Comitatsverfassung  in  ihrer  politischen 
Wichtigkeit  begreifen  gelernt,  und  bloss  auf 
unmerkliche  Auflösung  derselben  seine  gehei- 
men Anschläge  und  Künste  hingerichtet,  schwer- 
lich hätten  die  Ungern  dem  Joche  entrinnen 
können,  dessen  geheimere  Bereitung  auch  ihrei^ 
A/rachsainsten  Besonnenheit  vielleicht  unbemerkt 
entgangen  wäre. 


m. 

Reichsgränzen« —  Königliche  Einkünfte**— 
Müuzwesen«  —  Kammer^envaltung. 

Dass  seit  Verpfändung  der  sechzehn  Zip- 
serstädte  durch  König  Sigmund^  und  durch 
des  Kaisers  Friedrich  des  IIL  Gräpzverträge 
mit  dem  Könige  Matthias  Hunyady 
die  verworrenen  Reichsgränzen  gegen  Pohleiu 
Mähren,  Österreich  und  Steyermark,  ungeach^ 
tet  wiederhohlter  Reichsverordnungen ,  unter 
Wladislaw  und  Ludwig,  nicht  waren  be- 
richtiget wordeü,  konnte  der'^Trägheit  des  er- 
slern  und  der  Ohnmacht  des  letztern  zugerech- 
net werden.  Dass  aber  selbst  dann,  als  die 
Herren  von  Österreich,  Mähren,  Steyermark, 
zugleich  Erben  und  Könige  von  Ungarn  wur- 
den, als  sie  bey  feyerlicher  Krönung  eidlich 
versprachen,  die  Gränzen  des  Ungrischen  Rei- 
ches, nicht  nur  nicht  zu  veräussern  oder  zu 
beschrä;ik'en ,  sondern  vielmehr  zu  erweitern, 
und  alles  von  Rechts  wegen  dazu  Gehörige, 
80  weit  ihre  Macht  reichte,  zurückzubringen; 
auch  sie    jene  Verwirrung   immer  noch  fort- 


\ 
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bestehen  Hessen,  diess  musste  der  Ungern  Ajoif- 
inerksamkeit ,  wenn  nicht  auch  Zweifel  an  ih^ 
rer  neuen  Beherrscher  gutem  oder  freyem  WiU 
len  erwecken.     Der   Zweifel   entstand  wirklich 
und  steigerte  sich  endlich  bis  zum   Verdachte 
vorsätzlicher  Unterlassung    in  widerrechtlicher 
Absicht,    nachdem    Magnaten    und    Stände   in 
zehn    Reichs  Versammlungen    beharrlich,,    doch 
immer  erfolglos,  bey  Ferdinand  darauf  an- 
getragen hatten,   dass  die   einst   an   Österreich 
verpfändeten    Burgen    und  Herrschaften   Bern- 
stein,  Kobelsdorf,   Güns,  Förchtenstein,  Eisen- 
stadt, Hornstein;  —    im  Zipserlande  die  sech- 
zehn Städte,  entweder  von  dem  Könige,    oder 
mit  seiner  Bewilligung  von  üngrischen  Herren 
fiir  sich  äüsgelösel,  die  Güter  des  Raaber  Bis- 
thumes   und   Eisenburger   Capitels,   den  Öster- 
reichischeti  Herreti,  Moritz  Fürst  und  £h- 
i^enfried    Konigsperger,    als   unrechtmäs- 
sigen Besitzern,  entnominen,  dem  Reiche  wie- 
der   einverleibt,     und    dessen   Gränzen    gegen 
fohlen,  Mähren,  Österreich,  Steyermark,  Crain 
töid   Kärnthen   berichtiget  werden  mochten  *). 
Mehrmahls  Waren  Verordnete  gesandt,  von  ih- 
nen die  Streiligkeiteii  zAvischen  Üngrischen  und 
österreichischen  Granzsasseti  entschieden,  ihre 
Erkenntnisse  von  F  e  r  d  i  n  a  n  d  genehmiget^  doch 
die  Vollziehung ,    bald    unter  dem   Verwände, 
der  Konig  müsste  vorläufig  noch  mit  Österreichs 
Ständen   sich   berathschlagen ,    bald   durch   er- 
niangeihde  Ernennung  bevollmächtigter  Vollzie- 

ü)  F erdin.  j.  R^g.  beeret  Ilt.  att.  XLVII.  -->  Beeret» 
IX.art.LVII.  LVIII.—  Dccret.  X.  art*  XXX VII.  XXXVIII-  — 
Decret.  Xllf.  art.  XXXIII.  XXXIV.  —  Beeret.  XIV.  an. 
XXVIII.  —  Bectet.  XV.  art.  XIII.  —  Beer.  XVI.  art.  XI. 
XII.  —  Beeret.  XVII.  art,  XLI.  XLV.  —  Beeret.  XIX; 
art.  XLVIII.  -^    Beeret.  XX.  art.  LX.  LXI. 
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her,    bald   durch  Yorenthaltung   der   nolhigen 
Befehle  hintertrieben  werden  ■)* 

Ma:]|;iniilian  mocl^te  deutlich  er|^aimt 
haben,  was  seines  Vaters  Rathgeber  durc^  diesß 
Hintertretbung  bezweckten«  Die  Auslosung  der 
Zipser  Städte  und  der  Gränzen  Berichtigung 
gegen  Norden,  hätten  rechtlicher  Weise  nicht 
anders  als  nachtheilig  für  Sohlen  apsCalle9 
können ;  man  wollte  der  Pollen  schonen,  theils 
weil  man  ihre  Verhältnisse  zu  Siebenbürgeii 
berücksichtigte,  theils  weil  man  sie  bej  eintre* 
tenden  Aussichten  auf  di^  Poh^iische  Krone 
für  Österreich,  geneigter  zu  finden  lioffle ;  wohl 
auch,  um  bey  ernsthaftem  Ausbrüchen  Ungri- 
scher  Unzufriedenheit  um  so  sicherer  auf  ihren 
bew^affneten  Beystand  rechnen  zu  dürfen,  odef 
um  den  einträglichen  Schleichhandel  der  auis^^' 
ländischen  Land-  utid  Feldobefsten  nach  Poh? 
len  zum  Schaden  der  Ungern  ^u  begünstigen. 
Die  westlichen  Gr^zen  bMeben  unberichtiget,, 
und  die  Herrschaften  Bernstein,  Kobelsdorf,  Giina 
Forchtenstein,  f^isenstadt ,  Homstein  in  Händei(^ 
der  Ausländer,  um  den  Händel  aus  Österreich 
nach  Ungarn  zu  unterstützen ,  den  gegensej^i-r 
gen  zu  beschränke^ ,  und  '  weil  man  auf  alle 
mögliche  Fälle  für  zuträglich  hielt,  dass  geradp 
die  fruchtbarsten  und  yolkr^chsten  Bezirke  der 
Westlichen  Gespanschaflen,  ödenburg,  Eisen- 
btirg,  Szalad,  V^asdiu  und  Agram,  von  Öster-r 
reichischen  Vasallen  besessen  würden.  Uner-: 
hört  blieben  daher  auch  alle  bittenden  Forde- 
rungen der  Gränzberichligung  und  Wiederer-r 
gänzung  des  Reiches  von  Seiten  der  Magnaten 


a)  Ferdinand.  I.  Reg,  Decret.  XVI.  •«.  XUI.  —  Decr, 
XVII.  art.  XLII.  —    Decrat.  XIX.  art.  XLVfT 
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und  Stande  auf  vier  Landtagen  unter  Maxi- 
milian"); in  zwölf  fast  immer  stürmischen 
Reichs  Versammlungen  unter  Rudolph  '^)i  um- 
spnst  waren  ihre  Ernennungen  der  Verordne-^ 
ten,  welche  die  Angelegenheit  geziemend  be- 
endigen sollten,  und  uhwirksam  ihre  Klagen, 
dass  weder  das  bereits  Entschiedene  vollzogen, 
noch  Ungrischen  Herren  die  Auslösung  ya,tQrr 
ländischer  Bezirke  auf  eigene  Kosten  bewillig 
get  wurde:  sie  sollten  dulden  und  entbehreii, 
bereitwillig  dienen,  den  anmassenden  Mapht- 
habern  über  den  rechtlichen  Willen  ihrer  gu- 
t^  Könige  ohne  Widerrede  gehorchen  lernen. 
Auffallend  ist  demnach  die  Treuherzigkeit, 
znit  welcher  Magnaten  und  Stände,  nicht  ge- 
wahrend, dass  sie  nur  ein  anderer  Nähme, 
kein  anderer  Wille  beherrsclien  werde,  ihrea 
König  Matthias  gleich  nach  seiner  Erhebuiig 
bathen:  er  möchte  für  ihre  treuen,  wider  sei- 
nen Bruder  ihm  geleisteten  Dienste  und  für 
ihre  Bereitwilligkeit,  womit  sie  ihn  zu  ihreni 
Könige  annehmen,  die  an  Österreich  verpfän*«- 
deten  Herrschaften  ohne  Entrichtung  des  Pfand- 
schillings zurück  stellen,  die  gegenwärtigen.  B^ 
sitzer  derselben,  da  der  daraus  gezogene  Nut- 
zen das  dafür  gegebene  Darlehn  schon  um 
Vieles  übersteige,  zu  gutwilliger  Räumung  be^ 
wegen,  im  Falle  ihrer  Weigerung,  die  Auslo- 
sung jener  Herrschaften  sowohl^   als  der  Zip- 


a) Maximilian.  R.Decr. IT,  an. XLIt. XLIIL  —  Decr.  in. 
art.  XLII.  —  Decret.  VI.  art.  XXIX.  —  Decret.  VII.  art.  V. 
h)  Rudolph.  R.  Decret.  I.  an.  XVIII.  —    Decret.  II.  an. 

VI.  VII,  —    Decret.  IV.  art.  XXXIII.  XXXIV.  —    Decred 

VII.  art.  XLIII.  XLVH.  -  Decret.  VIII.  art.  XXIH.  XXIV. 
Decret.  IX.  art.  XXVI.—  Decret.  X.  art.XLTV.-~  Decret.  XI. 
art.  XXIV.  —  Decret.  XII.  ayt.  XXXI.  XXXII.  Decret.  XIH. 
art.  XXII.  XXIII.—  Dec.XIV.  an.  XXIII.  DecXV.  an.  XV. 
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^rsflldte  g^gen  bare  EntiidlitiAig  des  PfithdH 
Schillings  Ungrischen  Reichssasaen  erlauben  ß)^ 
Weiterhin  ihrer  Hoffnung  und  ihns  Vertrliuena 
entläaschet)  beriefen  sie  sich  auf -den  folgenden 
Landlagen y  in.  ihren  letzten  Beschwerden  und 
in. der  Wahl -Capitulation  für'  Ferdinand 
den  U.  inuner  nur  auf  die.;nie  erfüllten  Veiw 
Ordnungen  früherer  Reichsdecrete  ^).  Und  sa 
blieben  des  Reiches  nördliche :  und  wesUicha 
Gransbezirke  auch  in  diesen '  drey  und  neiuii* 
2ig  Jahren  noch  Tummelplätze  nachbarlicher 
Fehden,  Streif-  und  Risiübziige^  Znfluehtsöiter 
und  Schlupfwinkel  der.  Unterthailigkeitspflicht 
oder  der  Gerechtigkeit  entlaufener  Verbrecher^ 
Schauplätze  der  Verheerun^^  des  Mordes  und 
Todtschlages.  Dife  ausländisdien  Besitzer .  der^ 
selben  entzogen  sicfa^  trotz  altem  VertragsbeU 
dingungen  und  neuem  Rtidhsycnrordnnngenj 
wie  ajler  Ungrischen  Gerichtsbarkeit,  so  'SÜUeii 
Kriegeslasten ; .  ihre  Unterthakien. .  der  [Stouiar'^ 
pflichiigkeit  und  allen  Leistungen  zu  des  Rei-^* 
ches  Vertheidigung»  Die  benaohbarten  Herrea 
und  Grund/Mssen  waren  selten  im  Stande,  diu 
ton  Reichsversammlungen  bewilligte  Mannschaft 
zu  Btelien;  die  ausgesandten  Pfortenzihler  fan-^ 
den  gewöJmlich  eine  grosse  Anzahl  •  Bauern^ 
höfe  wüst  und  leer,  weil  das  verarmte  uni| 
wafienscfaeue  LandTolk  grosstentheils  in  dl» 
nahe,  gelegene  fremde  Gebieth  entwichen  war^ 
und  die  Könige  verloren  für  die  gewagtei^, 
mit  Ungrisdier'  Yolkschafl  maauafiihrfaaren  An-^ 
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a)  Matthiae  tl.  R.  Deertt  I.  «rt.  XIX.  XX.  potc  Coro-* 
nat.    ()  Matthiae  II.  R.  Dacr.  II.  an.  XXXVJlL  XU.rr^.. 
Decret.  III.   art.  XXVI.  —    Capitulatio  art.  XI.  —    Grara- 
adna  Statttimi  et  Ordinam  ifilSl  aft.  Xlh  XIII*  -^    DeMrtC 
IV.  art.  IX-uXII. 


—      88     — 

sdhlag^   ihrer   RaChgeber,    an  Vertrauen/    an 
Streitkräften  und  an  Einkünften. 

-Ungeachtet  dieses  Verlustes  war  dennooK 
nichts  imgegrühdeter  und  fiir  die  Ungern  krän- 
kender, als  die  ybn  den  Königen  in  jeder  Reichst 
tersammlung  wiederhohlte  und  eingeschärfte 
Behauptung,  dass  die  Einkünfte  des  Ungrischen 
Reiches  zu  seiner  Vertheidigung  nicht  mihr 
hinreichten,  und'  sie  fast  den  gesammten  Ertrag 
ihrer  übrigen  Erbländer  dazu  verwenden  müss- 
teal  Das  Unwahre  dieses  Vorgebens  yerrieth 
aioh  selbst  nach  -dem^  Tode  der  Könige  Ma:xi- 
Bt  i  11  a n.  und  Rju  d  i>  1  p  h :  der  eine  hint^rliess 
^Ewolf  Millionen  Thaler  im  Schatze  ^) ;  der  anw 
dere  zwey  tausend  vier  hundert  Pfund  Gold, 
sehn  tausend  sechs  ihundert  Pfand  Silber,  bei* 
des  gemüiL^t;  einen -Schatz  yon  siebsehn  Million' 
lien :  im  Golde  hatC^  er  vergraben  ^).  Es  wal* 
demnach  wirklich  nur  gefällige  Bescheidenheit^ 
welche  zu  Landtagen»  versammelte  Magnaten 
und  Stände  ziuiipkhiek,  der  Behauptung  ihrer 
Könige  geradcto  zu  widersprechen,  sie  durdi 
Berechnung  der  ihnen  wohlbekannten  Quellen 
königlicher  Einkünfte,  und  der  nur  zu  kargen 
Verwendung  derselben  zu  des  Reiches  Beschir--- 
mung,  Sicherheit  und  Wohlfahrt,  zu  wideria^ 
gen.  Millionen  wurden  in  die  Schatzkammer 
abgeführt;  aber  keine  königliche  Burg,  keine 
Qränzfestung  war  mit  zureichender  Besatzung^ 
mit  hinlänglichem  Mund--  und  Kriegsvorriath 
versorgt;  nathgedrungen.  waren  mehrmahla  Be- 
fehlshaber, ihre  Plätze  zu  übergeben,  zir  räu- 
men, oder  in  verzweifelnder  Vertheidigung  der- 


a)  Häberlln  iioue«te  Dentsohe  Reichthistom  TLL  X. 
S.  421.  V.  84.      6)  Krfzy  Hi»t.  Hung.  Lib.  II.  p.  lOt 
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Balbeifr  ZU  rt^rbin;'  die  ausländischen  SSIdn«^ 
und  Hülfsvölker,  yorenthaltenen  Soldes  wegen} 
ihren  unentbehrlichen  Unterhalt  von  dem  Cie- 
m»  und  Adel  zu  Yauben,  von  dem  LandVolke 
durcb  gräuliche  Oewaltthaten  zu  erpressen. 

Häufiger  ab  in  verflossenen  Zeiten  wardlf 
unter  den  Tiek*  Königen  dieses  Zeitraumesi 
theib  durch  Erblosigkeit  der  in  Belagerungeik  . 
und  Schlachten  Gefallenen ,  theils  durch  Velr-» 
biieijhen  der  Gewalt,  der  Untreue,  des  HöcH^i 
verrathes,  die  Heimfälle  beträchtlicher  Herr^^» 
schallten  und  einträglicher  Güter  an  die  Krone. 
Sie  betrugen  im  fünften  Jahre  MaximiliaB'Jl^lSUlto. 
s<^hofei  drey  Millionen  neun  mahl  hundert- sechi 
und  neunzig  tausend  Ungrische  Gulden  nach 
ihrem  damahligen  wahren  Werthe  ^),  Selteneir 
als  je  waren  Vergabung,  Belohnung  deis  Yer^ 
dienstes  mit  eiüedigt^h  Gütern,  oder  deren  Wieü. 
d^reinrSumung  ati  ihre  diemahligen,  cur  j^icht 
und  Treue  zurücMcehrenden  Besitzer;  die  be^ 
trächtlichsle  iScheiikung  war  diejenige,  wotnil 
Ferdinand  Mel'chior  Bälassa's  Abfldl 
voü  Johann.  Siegmu^d  Z4polya  für  sich '^•^•^^^^ 
erkaufen  wollte«  Der  wankelmüthige  aber 
tajxfere  Kriegsmann  erhielt  die  Szathmdrer 
lierrschaft  und  die  goldreiche  Bergstadt  Nagy-* 
Banya ,  welche  jährlich  seih  mahl  hundert  •  tau-^ 
send .  Ducaten  reiner'  Einkünfte  einbrachte ;  die 
Zehnten  des  Siöbenbürger  Bisthumes  aus  drey 
Girspanschafitön,^:  lüber  zehntausend  Ducätien 
jährlichen  Ertrages;  die  Herrschaften  Tasnad 
und  Detreku  (Blasenstein)  mit  Einem  Markt- 
flecken   und    yierzehn    Dörfern,     für    dreyssig 


'  «)  Nach  dem  TaReicHiiiM  defislb#it  aua  «Uev  Handschrift 
bey  Timon  Epuome  p»  214* 
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tiM^Mfnd  Ducaten  aus  der  Pfandschaft-  dar 
F  u  g  g  e  r  eingelost  *  )•  Wohl  mochte  B  a  - 
^  lassa  den  Rathgebern  Feii'dinands  dio 
Bände  reichlich  vergoldet .  und  gefuilet  habeii) 
da  der  ungemein  haushaitige  ^  Monarch  zta  ao 
imgeheurer  Belehnung  sich  verleiten  Hess. 

'  Maximilian,  sparsamer  noch  als  sein 
lITf^ter^  wollte  der  Krone  heimgefallene  Güter 
'  lieber .  verkaufen,  als  vergaben;  Auf  gleiche 
Weifi(eF  verfuhr  dus  Prager  Gabinett  unter  II  a-^ 
dolphs  Nahmen;  .  darum  machten  Magnaten 
und  Stände  dem  Könige  Matthias  vor  seiner 
J«  ClflDQb  Krönung  zum  Gesetze,  dato  Fiscal«Güter  tiicht 
mSehr,  wie  bisher  geschehen  war,  ,fiür  Gtild 
yeräiissert,  sondern,  um  su  zeigen,  das«  Ver- 
dienste in  Achtung  stehen,  wohlverdienten  Mäib- 
nern,  nach  alter  Reichsgewohnbeit ,  ohne  £at-» 
geld  verliehen  werden  sollen»  Erwägend  su^* 
gleich  die  schlechte  Wirthschaft,  welche  bb 
dahin  mit  den  Krongütem  war  getrieben  wor«. 
den»»./ verordneten  sie,  die  P£uidinhaber  dörc 
aelben  ohne  Weiteres  aus  dem  Besitie-  rä 
'*"  werfen»  und  zum  Ersätze  der  daraus  gezogen 
lieA  Einkünfte  anzustretigen;  denn  da.  die 
Reichsgesetze  >  den  Königen  von  Ungarn  der 
Krongüter  Yei*p{andung  unbedingt  v^rbiethen^ 
so .  waren  die  Pfandhehmung,  utie  die  Ver-» 
Schreibung  derselben ,  schon  \  an  sich  wider- 
rechtlich und  ungültig,  damit'  auch  alle  An-« 
Sprüche  auf  Zurückzahlung  des  P^dschiUiDgi 
Verwirkt  1>). 

•  >      :  .  ■•  ■    ■       ■      • 
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a)  For giC CS  Lib.  XL  pag.  280.  «t  Ferdin«  Reg«  Liux.^ 
Pragae  29.  Januar.  1562.  ap.  l^ray  Annal.  P.  V.  pag.  5S7.  -^ 
£)    Matthiao  II.:R«s^  DeoteK.  I.  an.  XV  et    XXIf.  Abu 

Coronat* 


^     91      —  I 

.    . ,  Weit  ergiebigere  Quellen  königlicher  Ein«- 
läofte,  als  die^ron-r  und  Fisoal^Qiiter,'  wa^ 
ren   die    Regalien,    darunter  das  Salz -Regal, 
wenn  F  e  r  d  i  na  n  d  auf  die  V<>rtfiliiage  und 
Anträge  seine«  eilften  Landtages  geachtet ,  und  ^.  C.  I5i6. 
aiff  YoIUiehung   derselben   bestanden  hätte  * ). 
BiEty.  unerschöpilichem  Reicfalhume  an  Sals  im 
Solarer  Gebieihe  und  in  der  Mkrmaroa  wurd# 
dennoch    aus   Mangel  zweckmässiger  Vorrich- 
tungen und  Anstalten  zürn  Gewinilen  mid  Yer«^ 
fuhren,    den   Gespanschaften    Thuroos,.    Arra 
und  Liptö,    der.  Kauf  des  Pohlnischen  Salzes 
gest9t(et.   Die  damahlige  Staat swirthschaitschie» 
m^hr  auC  das  erschöpfende  Nehmen,'    als  sulf 
das  reichlich  $)elQhnönde  Ausgeben;  und  .weni- 
ger auf  Jahrhunderte  lang  fortstromiende  Vor« 
theile,  ak  auf  Erjagung  kleiner  Tagesgewinne 
sich  zu  verstehen.     Daher  kam  auch  9  da;ss  daa 
Berg-  und   Münz -Regal    nach-der^  Mohicser 
Sch}qrcht  noch  zehn  Jahre  lang  deü  Thurzo<4- 
nern   und   Fuggern    in   Facht    gelasseil 
wurde.  :  .      , 

>  Jetzt  aber  trat  Ferdinand  selbst  in  die^*C«i^{4& 
Rejhe  der  Waldbürger  und  der  Gewerken  in 
den  Kreranitzer  und  Schemnitzer  Gold-  und 
Silber  -*  Gruben  \  entzog  den  Fuggern  in 
Herrengrund ^  den  Thurzonern  in  Schmöl'^ 
nitz  den  ausschUeasenden  Kupferhandel ;  und 
da  die  Osmanen  Ungarns  Bergstadte'  nur  bis«^ 
weilen  ausgeplündert,  nie  besesseii  '.hatten,  dft 
in  damahliger  Zeit  die  Mark  Silbet  fifr  sechi 
Gulden  fünf  und  siebzig  Pfennige,  die  Mar^ 
Gold  mit  ein  und. achtzig  Gulden  fünf  un4 
achtzig  Pfennig?  yon  den  Gewerkschaften  aus- 


tii  ■ 


a)  Ferdin.  I.  Beeret.  ^.' art«  XXIX. 
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gelSiset  Wiirde ;  nnd  'sicher  angenommen  wer- 
den kann,  dass  Kremnttz  allein  im  Durch* 
adbinitte  jährlich  nicht  weniger  als  acht  hundert 
kehn  Mark  Gold;  dreyssig  tausend  sieben  hun-* 

'•  *'  Idert  vier  und  fünfzig  Mark  Silber  an  die  kö- 
nigliche Bergkammer  geliefert  habe :  so  brachte 
diess,  sdhon  bu  Gelde  gerechnet,  sechs -nlahl 
Imndert  drey  und  achtzig  vier  hundert  yier 
und  sechzig*  Gulden  zwey  upd  fünfzig  Pfennige 
jährlichen  Ertrag  * ).  Konnte  dieser  Ertrag 
nicht  immer  fiir  rein  gerechnet  werden :  so  lag 
die  Schuld  an  verkehrten  Massregeln  in  Ver-^ 
waltung  des  Bergwesens;  und  übergingen  auch 
lue  Stände  auf  Landtagen  'die  Klagen  der  Kö- 
nige über  Unzulänglichkeit  der  Einkünfte  aus 
Ungarn  mit  scheinbar  gläubigem  Stillschweigen^ 
eo  imterliess^n  sie  doch  nie,  bessere  Staats^ 
wirthachaft  dringendst  zu  empfehlen;  derBerg- 
•tädte  Rechte  und  Freyheiten,  in  welche  nach 
Vortheilen  des  Augenblickes  haschende  Will^ 
kür  nur  zu  häufige  Eingrübe  wagte,  durch  wte^ 
derhohlte  Reichs  Verordnungen  zu  beschützen  ^); 

'  ^  äis  ungemün^tn  Goldes  und  Silbers  Ausfuhr^ 
deren  der  niedrige  Eigennutz^  überall  den  Oe-< 


a)  Anf  ^vrelcIüBtt  Gftlcal  mochte  slcfL  ^vrolil  die  Behanpnitic 
des'  Pretbitrgers ,: Ferdinand  Behamb  ( Obsenra tionos  aa 
^chöelii  Ditqui«.  de  Reen.  }Iungar.  p«  184.)>  im  Jahre  1676| 
ipründen,  dau  Rudolph  an  tämnitlichen, ordentlichen  Ein« 


Ungern  Tbl.  I.  p.  t50)(  su  Gelde  ungefähr  S  Millionen  und 
4^000  Gulden.  Wir  nahmen  far  die  Zeit  1546-- 1559  nur 
Em  Drittel  dUser  Ausbeute  an.  5)  F erdin.  I.  Reg.  Decn 
VIII.  art.  XLiX.  —  Beeret.  IX.  art.  L.  —  DecreC  XII. 
jurt.  LXXVIII.  —  Dccret,  XIV.  art.  XXIX.  —  Beeret,  Xy, 
art«  XXIII.  Mäs^imiiian.  Reg.  Beeret.  III.  art.  LVII*  — 
Gravamina  SS,  et  OO.  ad  Matthiam  Reg.  art.  XXXV.  — 
Matthiae  IL  Reg..i>oc]:0t«  II«  jurC  LIV«.  —  Becrett  IV« 
art.  XXVII. 
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vnsm  der  Gegeuw^rt^  nirgends  pßastm- Ver^^ 
Inst  nach  sich  ziehende  folgen  berechnend^ 
ohne  Unterlass  sich  schuldig  machte^  schärfer 
zu  verbielhen  *). 

Die  dem  Zeitalter  noch  maogeltide  ricb-> 
tige  Ansicht  yon  d,em  Wesen  Und  von  der  Bc-' 
deutang  des  Greldes,  als  allgemein  gültigen 
Pfandes  und  Ausgleichungsmittels;  die  iSpaW 
tung  und  Theilung  des  Reiches;  falsch  berech- 
nete Massregeln  |n  der  Staats  wir  thschaft  und 
der  dadurch  verletzte  Volkerglaube  an  Einsicht 
und  an  Redlichkeit  der  Regierung^  halten  be^ 
trächtliche  Schmählerung  in  d&m  Ertrage  dea 
Münzregttls  zur  Folge.  Der  Gegenkönig  Jo~ 
hann  Zapolya  setzte  schlechte;  seine  Pattey^ 
ganger,  keiner  frecher  als  Franz  j^ebek, 
brachten  falsche  Münze  in  Umlauf,  Um  die 
bessere  Ferdinand*s  und  seiner  Vorfahren 
zu  fortgestzter  Verschlechterung  und  Verfal-« 
schung  einzuwechseln^  Vier  Jahre  lang  er-* 
freueten  sie  sich  des  schändlichen  Gewinnes, 
und  suchten  unverschämter  ihn  zu  vermehren« 
Nach  Entdeckung  des  argen  Betruges  wurde 
Zapolya' s  und  seiner  Anhängei"  Geld  imJ.CASBu 
Handelsverkehr  überall  verschmähet ,  die  An-' 
nähme  desselben  selbst  ton  seiner  Partey  rrer^ 
"weigert  ^).  Sogar  die  gute ,  nach  deih  Krem-^  • 
nitzer  L^g  9)  aii^eprügt^  Ikliuize  der  Könige. 
Matthias  Hnnyady,  Wladislaw,  Lud-«. 


iMiifc 


d)  fetdinana.  L  Heg.  t>pcret  Xi*  «rt.  tJCXIII.  — 
Maximilian,  Ree,  Dtvet*  t,  art.  X.  Ru4olphi  Liter« 
Vienn.  12.  Seprexobr.  1577.  i^*  Katana  T.  XXvI.  pag.  10* 
MattKiae  tl.  R.  Decret.  II.  axt.  XLVItl.  h)  Spervog«! 
Annales  Scepusicfzif.  ap.  t^agnar  Anilect.  Seepiu.  Part.  IL 
pag.  165.  171.  <0  tjtamahla  wurde  sa  ganaen  u^d  halhen 
Pfennigen  achtlötmaes '  Silber  au«geprJ(get;  ^  die  Miurk  Dnea« 
cengold  enthielt  iSSluiratimdiit  öder  Wfluiger  8  6ri9*'  /  . 
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wig  und  Ferdinand  gerieth  in  so  scHim- 
nien  Verdacht,   dass  die  Stände  auf  dem  drit-* 

1535.1587. ten  und  vierten  Landtage  dieses  Zeitraumes 
sich  genöthiget  sahen,  Werlhschätzung  und 
Umlauf  derselben  durch  Reichsverordnungen 
XU  sichern,  und  ihre  Annahme  im  Handel,  bey 
Verlust  der  Waaren  zu  gebietheü  *);  nicht  mit 
erwünschtem  Erfolge ,  vireil .  von  den  Königen 
selbtf  mit  dem  Ungrischen  Münzwesen  man«- 
cherley  vortheilhaft  scheinende  Veränderungen 
vraren  versucht,  und  da  schon  Vieles,  was  von 
dem  Hoflager  ausgegangen,  Argwohn  erweckt 
hatte,  mir  das  Misstrauen  war  verstürkt  worden. 
Ferdinand  verlangte,  dass  österreichi- 
sches und  Böhmisches  Geld  nach  deinem  Zahl- 
werthe  auch  in  Ungarn  freyen  Umlauf  erhalte. 
Dem  königlichen  Willen  zu  Folge,  setzten  zu-. 

J.  C.  1538.  erst  Slawoniens  Stände  auf  dem  Kreuzer  Tage 
fest,  dass  die  Münze  aller  Art  nach  ihrem 
Zahlwerthe  gelten  und  angerfomifien,  fünf  und 
siebzig  Kreutzer  Einen  Rheinischen  Gulden  *^); 
und  Groschen  von  vier  Kreuzer,  sechzehn  Wie- 
ner Pfennigen,  gleich  geachtet  werden  sollten  ^). 
Diess  war  die  erste  Erwähnung  der  Kreuzer, 
die  nunmehr  auch  in  Ungarn  mit  den  Ungri-. 
sehen  Pfennigen  in  gleichem  Korn,  aber  in 
etwas  grösserm  Schrot  au^gepräget  wurden. 
Der    Groschen    von   vier  '  Kreuzern    hiess    zu 


«)  Ferd.  I.  R.  Dacr.  111.  art.  XIX.—  Decr.  IV. art.  XXV. 
h)  Der  später  nur  sogenannte ,  nicht  geprägte ,  U n ff r i • 
sehe  Gulden  wurde  zu  70  Kreuzer  oder  9Si  ^^Jg^*  Pfen* 
^^g^  gerechnet;  jetzt  wurde  in  Oecreten  und  Urkunden, 
wenn  nicht  ausdrftcklich  Rheinisch  hinzu  gefetzt  wurde, 
umter  Ungrischen  Gulden,  oder  Gulden  schlechtweg 
Duetten  ▼erstanden.  Innocentii  Simonchicz  Dis- 
serut«  de  Numismatica  Hunetriae,  in  8*.  Yiennae  1794. 
e}  Artiouli  Crisient*  in  Corp»  Jur.  Hung.  T«  I.  p.  S66. 
art.XXVf. 


—      g5      -^ 

>dieser  Zeit  Batzen,  der  Ungrische  Pfennig 
^alt  drey  Wiener;  der  Batzen  sollte  also  mit 
fiinf  Ungrischen  und  Einem  Wiener  Pfennige 
ausgewechselt  werden,  wozu  jedoch  die  miss^ 
trauischen  und  handelskundigen  Städtgemein-^ 
den  Ober-Ungarns,  erst  nach  Ferdinand*^ 
besonderm  Befehl  *)  sich  bequemten. 

Das*  Misstrauen  wurde  entschuldiget  durch 
die^  Unthätigkeit    der  Regierung,    welche  ron 
der  achten  Reichsversammlung  neuerdings  atif-jp. 
gefordert   werden  musste,   die  allenthalben  ge-^ 
scfaäftigen  Falschmünzer  ernstlicher  zu  yerfol-^ 
gen  und  zu  bestrafen  ^).     Doch  immer  dreistei* 
trieben  sie  ihr  verderbliches  Gewerb,  als  selbst 
Ferdinand,  durch  yorgespiegelte Vortheile 
geblendet,  das  Kremnitzer  Leg  vermindern  imd 
die  Ungrische  Münze  verschlechtern  liess,  da* 
mit    sie  der    Deutschen   an  Schrot  und  Korfi 
gleich  stände.     Kaum  war   diese  'Veränderung 
ruchtbar  geworden,  so  ging  nicht  nur  das  Auf^^ 
geld ,  welches  sonst  in  Berechnung  der  Ung- 
rischen Münzen    gegen    die   Deutsche    bezahlt" 
wiirde,    verloren,    sondern  erslere  wurde  nvtri 
auch   nicht  leicht  mehr  ohne  ungerechten  und 
übermässigen  Ahzug  angenommen,  worüber  die 
Stände   auf   dem  zehnten  und  eilflen  Landtagel547«  1548.' 
nachdrücklich  klagten,   und   schärfere  Verfol-' 
gung  der  Falschmünzer,  Wiederherstellung  des*^ 
alten   Kremnitzer  Leges,    Bewirkung    abzugs*' 
ireyen  Umlaufes  der  alten  und  der  neuen  Krem<^ 
nitzer  Münze  verlangten  ®);    wog^egeti  sie  die' 
Annahme    der  Böhmischen   Bafaken,    drey'  zu- 
\ 

d)  Ferdin.  I.  Keg.  Lic^.  Viennae  19i  Novemlnr.  1558  ap« 
JVapier  Diplomaur.  Saros«  p.  55.  ft)  Ferdiiu  !•  Rm[. 

D«eret.   VIIi.  an.  LI.  c)   Ferdiiu  I.  Rec.  Dserec«  X, 

an,  XXI V.  —  Decret.  XI.  an.  LIr  ■      ' 
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Einem  Kreuzer,  bewilligten;  nur  der  Pohlnl;» 
sehen  Münze  den  Unnlauf  unbedingt.  yersagtQli.  [ 
Geschwächtes  oder  verlornes  Vertrauen 
Visst  sich  durch  blosse  Rückkehr  zu  dem  Allen 
nicht  so  bald  wieder  herstellen ;  darum  b^harrte 
der  König  auf  der  Veränderung,  den  nicht 
mehr  abzuwendenden  zeiligen  Schaden,  ertrarr 
gend)  wenn  er  nur  seine  beabsichtigte  Gleich- 
,  Stellung   des   Ungrischen  Münzfuases    mit :  dem 

XCl^Q»  Deutschen  erzielte*  In  der  zwölften  Reicha-r 
Versammlung  )yurde  sie  auch  von  Magnaten 
und  Ständen  genehmiget,  nur  sollte  damit  nicht 
auch  das  alte  Gepräge  des  Ungrischen  Reiches 
verschwinden;  vielme^^  vrie  auf  Ducateni  so 
auf  Groschen^  grössere  und  kleinere,  die  eine 
'  Seite  das  Bildniss  der  heiligen  Jungfrau  mit 
dem  göttlichen  Kinde,  die  Kehrseite  des  Kö-;^ 
nigs  Bildniss  und  das  Reichswappeu  mit  den 
gewöhnlichen  Umschriften  darstellen.  Dasselbe 
Gepräge  spy  auf  den  Ungrischen  Pfennigen, 
deren  Einer  drey  Wienerische  gelte,  und  Auf 
d|en  kleinern,  Filier  genannt,  dem  Werthe 
Eines  Wienerischen  gleich ,  beyzubehalten«  Bis 
aber  diese  Ausgleichung  durchgeführt  und  all- 
gemein anerkannt  würde,  sollte  der  König  durch 
ein  kräftiges  Edict  bey  Verlust  aller  Waaren 
befehlen,  dass  die  neue  wie  die  ältere  Krem- 
anitser  Münze  nach  ihrem  reinen  Zahlwerthe 
angenommen  werde  ^). 

.  Vielleicht  hatte  anfanglich  der  rechtschaf- 
fene Könjg  selbst,  eben  so  wenig,  als  die  Un- 
gern, begriffen,  was  seine  Rathgeber  bey  der 
Gleichstellung  des  Ungrischen  und  Deutschen 
Münzfusses  so  recht  eigentlich  bezweckten.  Sie 


■«   III  iii 


a)  Ferdinana.  I«  Reg.  Dficret  Xtf.  art.  XLVlIt.  XLIX. 


/  . 
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liessen  ihn,'  wie  aus  dem  dreyzeKnten  Reichs- J. C. i55i. 
decret  erhellet^-*  wirklich  yerfiigen,'  da$s  die 
jüeine  Münee  wieder  wie  vorher,  aus  achtlö* 
thigenf  Silber,  die  neuern  Ducaten  in  gleicher 
Reinheit  des'  Goldes  wie  die  alten,  ausgepräget 
werden '^- sollten:  doch  näher  rückten  sie  ihrem 
Zwecke,  nachdem  Ferdinand  auf  dem  vier- 
zehnten Landtage  der  Stände  Bewilligung  er- j.c.  1555. 
halten  hatte,  dass  die^eine  Hälfte  alles  zur  / 
Kammer  gelieferten  Silbers,  zu  ganzen  und  zu 
halben '  Thalern  nach  Wiener  Schrot  und  Korn^  . 
die  andere  Hälfte  zu  ^den  gewöhnlichen  Ung- 
rischen  Pfennigen,  einiges  auch  zu  Fill^rs 
Vermünzt  werden  sollte.  Indessen  bedingten 
sie  mit  khiger  Vorsicht  ihre  Bewilligung  auf 
das  Ergebniss  der  Erfahrung;  sie  wollten  die^ 
s^elbe  .  nur  bis  zu  nächster  Reichsversammlung 
bestehen  lassen ;  und  empfahlen  dem  eben  jetzt 
ernannten  *  Graner  Erzbischofe  Nicolaus 
Olahy,  als  Reichs -Miinzwardein  von  Alters 
her,  Wachsamkeit  durch  seinen  Pisetar  übei: 
Schrot  und  Korn  und  Stampel,  um  allen  Be- 
trug und  Unterschleif  zu  beseitigen. 

In  so  grosser  Menge  nun  auch  die  Ung-» 
rischen  Thcder  geschlagen  wurden,  so  blieben 
doch  die  wenigsten,  im  Lande.  Ihr  vierzehn- 
löthiger  Gehalt  machte^sie  zur  Waare  von  ho- 
hem Werthe  für  das  Ausland.  Gewinnung  ei- 
nes reichlichen  'Silbervorrathes  aus  Ungarn  für 
schlechtere  Münze;  das  war  es,  was  Per di- 
nand's  ausländische  Rathgeber  bey  vorgeschla- 
gener Gleichstellung  des .  Münzfusses  nebenher 
beabsichtiget  ^  hatten.  Mehrere  unzufriedene  . 
Stimmen  liessen  sich  schon  auf  nächstem  Land-J.  ai55). 
tage,  nachdrücklich  darüber  veinehmen,  und  die 
Thalerstämpel  wären  sicher  zu  langer  ^Afäie 
VIII.  Theil.  7 
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verwiesen  worden ,  hätte  nicht  der  K5nig  den 
•  Ständen  heilig  yercfprochen^    dass   in    Zukunft 
nur  yon  dem  Fünftel  des  eingelieferten  Silbers 
t  Thaler  geschlagen ,    diese    nicht  höher   als  m 

drey  und  neunzig  Ungrischen  Pfennigen  im 
Reiche  in  Umlauf  gesetzt ;  alles  übrige  Silber 
achtlöthig  zu  Ungrischen  Pfennigen  ausgeprär 
get  werden  sollte.  Zu  mehrerer  Beruhigung 
verlangten  die  Stände  noch^  dass  er  die  Ausr- 
fuhr  alles  Silbers  unter  strengen  Strafen  yer- 
bieihen,  und  nur  zum  Empfange  eines  massi- 
gen Quantums  Cir  seinen,  seiner  Familie  und 
höchst  verdienter  Staatsbeamten  eigenen  Bedarf^ 
Erlaubnissscheine  ertheile  *).  ^ 

Ungeachtet    der    königlichen    Verheissung 
dauerte  das  Verschwinden  der  Thaler  aus  dem 
Umlaufe  fort;  auf  die  Klagen  und  Vorstellun- 
gen der  Stände  antwortete  Ferdinand  nichts 
weiter,   als    sie  seyen  durch  falsche  Gerüchte 
im  Irrthume  befangen:  hiermit  hintertrieb,  er 
'  J.  C.  1552N  auch  auf  dem  sechzehnten  Landtage  durch  sei- 
nen Sohn  Maximilian  den  Reiehsbeschluss, 
Kraft   dessen    das    Thalerschlagen    für    immer 
aufhören    sollte,   und   befahl    die  Fortsetzung 
desselben,   bis  er  selbst  nach  reiflicher  Über- 
legung der    Sache   mit  den   Ständen    das.  Er- 
spriesslichste  verfugen  werde  **).    Aber  in  der 
J.Ci  1556«  siebzehnten  Reichsversammlung  nöthigten  ihm 
der  Stände  nachdrücklichste  Vorstellungen  das 
Versprechen  ab,  das  Schlagen  der  Thaler,  ala 
reichsyerderblich  einzustellen,  und  forthin  alles 
'Silber    nach    den  Verordnungen    des   zwöUlben 
Reichstages    yermiinzen    zu   lassen  ^).      Diese 


Ajmt 


m)  Ferdin.  h  R.  Deq^et.  XV.  «rt.  XVII.  b)  FerdiiüL 
.  Deofet  XVI.  att.  VIII.  <?)  Ferdin.!.  Ree.  Dear«C 
l.  art.  XXXVni. 
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V»t>rdnungen  wurden  auf  dem  achtsehnten^Jl  C.t597« 
bestiminter  erklärt.  Es  sollte  bis  zu  nächster 
ReiGhsyersammlnng  fortgefahren  werden  mit 
Prägung  grosserer  Stücke  uftd  Denk* 
mün.zen  *)  aus  yierzehnlöthigem ,  grösserer 
und  kleinerer  Groschen,  Ungrischer  Pfennige 
und  Fillers  aus  achtlölhigem  Silber;  doch  so, 
dass  überall  die  vorgeschriebenen  Bildnisse^ 
Wappen  und  Umschriften  beybehalten  werden; 
der  grössere  Groschen  acht^  der  kleinere 
yier  Ungrische^  Pfennige  gelte;  die  grössere 
Münze  nicht  se,  wie  bey  den  Thalern  gesche* 
hen  war,  zur  Begünstigung  der  Ausfuhr  über- 
mässig vermehret,  die  kleinere  unter  den  Be- 
dürfnissen des  Gemeinwesens  zum  grössten 
Schaden  der  .  Reichssassen  vermindert  werde.  ' 
Sollte  aber  auch  die  Prägung  der  grössern  Stücke 
und  Denkmünzen,  der  grossem  und  kleinem 
Groschen  weiterhin  von  den  Ständen  für  ni(ch- 
theilig  erkannt  werden :  so  müsse  sie  ohne  Um- 
stände unverzüglich  aufhören.  Darum  sollte 
der  König,  selbst  den  Graner  Erzbischof  zur 
Erfüllung  'i^biner  Pflicht,  als  Münzwardein  des 
Reiches,  ernstlich  anhalten,  und  den  Münzkam- 
merbeamten befehlen,  dass  sie  ihn  sowohl,  als 
seinen  Pisetsir,  zur  Ausübung  ihres  Amtes  un- 
gehindert zulassen  ^). 


des  «uffallei^deii  und  Neid  erweckenden:  kWs  Erdreich  Ist 
O  esterreich  XJnterthan;  oder  Austriae  "Est  Imperare  O  rhi 
TJniwerso;  hien  es  jetst;  Xtfuila  Electa  luste  Omnia- 
Yincit.  Wahrseheinlicli  sollte  hierdurch  Friedrich^s  äl- 
tere Deutung  bey  den  VölKern  in  Vergessenheit  gebracht, 
und  dem  Argwohn,  als  strebten  Carl  der  Y.  und  Seins 
Nachfolger  nacU  universaler  Weltherrschaft,  wenigstens  Bin 
Scheingruttd  entsogen  werden,  ^)  Ferdinan£  I.  Kee.' 
DeoretT  XVIII.  art.  XIV.  XV- 

7* 
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Unter  der  Benennung  Numismat'a  m 
jora  et  minora,  deren  die  Stände  sich  ki, 
dieser  Reichsversamxftlung  bedienet  hatten,  lieas 
Maximilian  auch  für  den  ITmiauf  ganze^ 
halbe  und  Viertel-Thaler  schlagen;  die  ganzen 
hundert  Ungrischen  Pfennigen  gleich  an  Werth: 
die  Deutschen  und  Böhmischen  galten  dur^ 
des  Königs  erste  zehn  Jahre  acht  und  sechzig, 
dann  siebzig  Kreuzer.  Acht  dieser  Thaler  wo- 
gen Eine  Cölner  Mark,  und  enthielten  vier- 
zehn Loth  vier  Grän  reines'  Silber,  eben  so 
die  Ungrischen^  wahrscheinlich  weniger  der 
vier  Grän,  wesswegen  sie  in  Österreich  und 
Böhmen  nur  zu  neunzig  Ungrischen  Pfennigen 
angenommen    wurden.       Auf    die    Beschwerde 

J.C,  1567.  der  Stände  über  diesen  Verlust  erwiederte  der 
König;  es  sey  kein  anderes  Mittel ^  ihr  abzu- 
helfen, als  dass  sie  äurch  allgemeinen  Reichs- 
beschluss  in  die  Prägung  neuer  Münze  von 
gleichem  Schrot  und  Korn  einwilligten  *)•  Die 
Einvrilligung  erfolgte,  d^ie  Th^er,  Gulden, 
und  Groschen  wurden  nach  Deutschem  Schrot 
und  Korn  geschlagen ;  aber  der  Verlust'  im  Um- 
lauf  blieb  nach  wie  vor  ^).  Noch  beträcht- 
lichem Schaden  erlitten  Fiscus  und  Volk 
durch  schnelle  Anhäufung  ausländischer  Klein- 
münze  im  Reiche,  und  Auswechselung  dersel- 
ben fiir  die  Ungrische  von  besserm  Gehalt: 
diese  War  immer  achtlöthig ,  die  Wienerische 
nur  Sieben-  die  Pohlnische  fiinf^  und  vierlö- 
thig  «).     Letztere    wurde    auf    Maximilians 

J^-  C.  1574,  Sechster  Reichsversammlung  verrufen  j  ihre 
Auswechselung  bey  den  Münzämtem  verbothen; 

ä)  Maximilian.  R^g.  Deeret«  IL  art.  XLV.  ()  Maxi« 
miL  Reg.  Decret.  III.  art«  XX,  c)  Schönyiiner  Nodc 
Hungario.  Rei  Numariae  p,  468. 
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wo  üniiwr  nach  festgesetzter  Frist  Pohlnische 
Münze  gefunden  würde ,  sollte  sie  weggenom- 
men^ vw^y  Drittel  dem  Fiscos,  Eines  dem  An- 
geber «iffikannt  werden^).  Da  die  Ungrischea 
Thaler  im  Auslandie  noch  immer  nicht  sd  Vol-« 
lern  Werthe  angenömnienwiirde%  so  Torlang-^  j.  C  j[ jgg; 
teoL  *dSe:  ^Stancle'  unter  Rudolph,  dass  der 
Sohbg^  dbrselben  gänzlich  unterbliebe  4). 

Erst'  Unter  diesem  Könige ,  da  grSssten» 
Theils  ndf  willkürliche  Cabinettaverwahungi 
keine  Ireobüiohe'  Regierung,  im  Lande  wiir,  ge-^ 
wann  die  iMünapli^deerey  ausgedehntesten  Um^  .  :  :  J  •% 
fang^  Wechsler,  Mäklei*,  Mibiifalachdiy  iKippto 
und  andere  WucJierer  haltia  ee^bis-  zni  Thron-^ 
besteigung  des  Königs  M  a t tÜi  a  a  . durdh*  Ein«^ 
wechselung,  Beschabüng,  Unterschlagung/?  Eul^ 
^der  UmschineUung  schbn  so  wei| :  gehrächt/' 
dass  die  bessere 'UngrischeMiinze*' im  lAubland» 
nirgends  niehr  ohoe  Ab^ög  angenorame»  w'ujreb  $. 
in  Ungarn  '&sserst  seltenv  gstes  Geld^  nur. 
schlechte  Di^utsche  jOrotohoh  ^nhd  Pohlniachia 
Dütken  au  sehen  w«F(Bn'f)u  'AQl](al<l''4ea  Staätea 
Ob«*haupt  selbst  i^ur  Bkifi^digtmg  iatiner  Hab-*."  '  -  ^<.* 
sucht  und  seines  Geitzes  "^on -Recht' ti^d  Sä^t<«4* 
lichkeit  abweichend,  Millionen-  vergräbt,  .so  iU 
es  nur .  u«iaiit«|i>leibUche  Folge ,  /  dass  auch  ««na 
allem  bürgerlichen  Verkehr,  Recht  und  ßclt-i  * 
lichkeit  verschwinden ,  Gauner  und  Schelmci^ 
vornehme  und  gemeine,  ohne;  Mass  und  Zidl 
sich  vermehren.  Sein  Nachfolger  mit  rechtli 
schaffenerer;  Gesinnung  siafat  sieh  hem^ch.ifl 

■■'■'•*  I  '■  *w 

..  >k.'i' !.*.....(. ■_!■>.  ' 

«)  Maxiiiiii;>E6|p«:DeinDBU9llI..«il»  XX.     iDlUiudpIph 
Reg-Decrat;  YHL  m.  2:LVIU'!et.OKL«*  c)   MatthUe  U. 
B.JDecr.J.  ari.;i.  poit  CorDimÜT^Docr;!!!.-««.  XLWIii-«^ 
Decrcc.  III.  art  XXVIII.  —  Decret.  IV.  an.  XiX^^   .ü  :,\\ 
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dietratftrige  l<ag^  -ersetzt,  wenn  er  niidit  jed«ir 
Baum  in  einen  Gälgien.  verwanden  't^ill,  oAAt 
darf,  dem  unter  ^dem.  Throne  selbst  tieCgewuri-' 
«elten«Unheilo.>nioht  -iitehit  abhelfen- 'Ibu . können. 
Uad  in  dieser  Lage  ibeiand  sidh  M^attbias, 
vlieaselisich  auch-  sein fi  guter  Wille  -im  hfel&ny 
biÄ»  zur  -  Gewißheit  beweisen«  Sehr  Verdächtig 
wurde  dieses  Willens.  Kraft,  od^t'^WahrAei^ 
oder  üreyheit,  durch  die  Art' und  t^  Weise  j  wie 
^ieser.König  'auf  die  Klagen  der  Stände,-  übet 
dei|^  sohlechten  Zuaiapd;'dea  Ungirlaehen  Mänft-* 
'•  C 1618.  Wesens  i  und  auf  >^^n  Antrag  die  *  Heichsmiinji^ 
wardeihsohäft'  * '  wiedisr  .hersustelleit  < igeahit wortet 
batte*  •  In^seinoa  «hbiUsI  schwankMdmr',  theiU 
ausif^eidhendeH  i:  B^MheSd  behaii^t^te'  er  gerader 
jNic  die  •  erzbisohöflicfie  MünzWarSeinschaft  des 
ReicheJB>;^ey  i^cfaon  l&ngst  aufgehoben,  und 
dÄ^istihoh  die  igeg^enwärtige  Elinriofaiung  dei* 
|tf iinskammem  -  •  4ie  l^öglifchkelt  '  drgend  eint» 
Betrugefs*  und  -CJIvtfi'sohlkiles  ausscAiIösse,  so«  ge- 
zieme sich  nieht,  dorfcfa  WiedereinfShruttg  jenes 
Amtes  die- ik3a]glifl3^eB(  Einkünfte  züschmälerti  "^^ 

(/•C1S42.)  -  iSeit>iäar;,sl>a;afc9wii^tS^cbaftlich^  Münzver^ 
'eitduung  Carl  des- 1.  ^}'^bis  'auf  A  n  t  o  n  i  n  s 
W  r  d  n  o  z  7^^  durch  zw^y  hundert  sieben  und 
zwanzig  Jahre,  venvaltete;  Kraft  Jenw^  ^Verord- 
ntiig.  'der  jedesmahUgcl  Erzbiscfabf  »von  Gran, 
durch  eineil  Tonihni  ernannten:- Stellvertreter, 
die  Münzwardeinschefl^-  des  Reiches, '  und  bezog 
däfiir  das  Piseiüni,  den«  acht  und'  vierzigsten 
Vheil .  Ton:  jdder  Jvtomij^tsni  MÄrb  '€pold  und 

/•  G.  1569. Silber.  In  dem  Ernennungshrief  für  Antonius 


k 
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MlVrinczy'  xa  dem  Grauer  Erzbisthume  hatte 
Maximiliftn'a  Hoftanzelley  das  Amt  und  di# 
Eiakünfle  der  Miinzwardeinschaft  TorsätEÜoIi 
übergangen,  dennoch  aber  znt  Unterhaltung  der 
Fjostung  Neuhäusel  in  gutem*  Yertheidigungt* 
•tande  imd  immer  vollzähliger  Besatasung  ,von 
vier  hundert  fon&ig  Mann  bewährter'  Koüeger 
ihn  verpflichtet  Diese  Last  berechtigte  den 
rechtschaffenen  Prälaten  um  so  mehr^  auch  um 
das~Amt'  und  die  EinkiinfU^  der  seinem .  Stuhle 
von  Alters  her  zuerkannten  =  Münzwardeinschaft 
anzuhalten^  wogegen  er*  sich  zu  jährlicher  Ab^ 
gäbe  von  d^nj  tausend  Golden  an  die  k$mg-^ 
liehe  ^  Kammer  erbolh*  Der  König  genehtnigie 
seine  Bitte,  doch  von  der  Kammer  mpsste  er 
sich  die  •  Verdoppelung  der  angetK>thehbn  Jähr-  > . 
licheu  Abgabe  aufbünJen  lassdn ,  um  nur  das/«  a  1579. 
Kecht  seines  Stuhles  zu  retten  *).  Nach  seinem 
Hintritte !  war  in  vier  .und  dreyssig  Jahren  das 

Erzbisthuni  ein  Mahl  nur  <duroh  Einen  Monathy 

dann  noch  Ein  Mahl  durch  vier  Jahre  besetzt  ;l5S7-i6iH« 

die  Ungrische  Kirche  also  durch  dreyssig  Jahre 
ihres  Oberhauptes  verwaist  j  die  Münekammer 
der  tiarfassungsmassigen  Aufsieht  eines  Münz-* 
-wardeins  entnommen.  Endlich  wurde  Fran^ 
ciscus  Förgacs  Graner  Erzbischof,  Reichs«- /•  C. iSor. 
Primas 9  Cardinal:  sehdii' durch  seine. Erbgüter 
reich;  und  nicht  geübt^^ kräftiges  Leben  für  das 
Kircl^tiweseik'  -  mit  gescäiäß;iger  Sorge  für  dm 
Zeitliche '«ü' Verbinden  I  hatte  er  nicht  einmaM 
bemerkt,  das3  sein  Ernctnnungsbrief  von  dar 
ihm  gebührenden  Miinzwardeinschaft  schwieg, 
noch  weniget  sich  doruni   beworben:    und  so 


^1  "BidicAft.  nomine  Reg.  Ma^iftnil.  «^  Episeop.  Weil* 
«rimulnt.'  —  *  Antön,  Verarttii  Spilt:  «d  Maximit.  Kejg« 
Vienn.  iS.  Decembr.  1569.  ap.  Katomk  T.  XXV.  p^^  8S.  86« 


\  \ 
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wurde  noch  eilf  Jahre  lang,  auch  ala  Petras 
Pazmdn,  Priester  voll  apostolischen  Muthes, 
4lntschlossen,  alles  Zeitlidie,  was  je  seinem 
Stühle  gehört  batie,  .wieder  za  bringen,  und 
jBur  Erhebung .' des  ;Kirchenwesens  zu  verwen^ 
den,  schon  Erzbischdf  war,  ohne  gesetzlich  be«« 
stellteii  Wardein  fortgeiuü^zt.  .■ .  .,    .     ., 

:.  .  Mit  Recht  erstiederten  also  die  Stände 
^tzt  dem  Könige:  dass  sie.  geraide  wegen 
pünctlicher  V oUbsiehung . der  voitihmverfaeissci^ 
nen  Münzeinrichtungen  die  Herstellung  des 
Miinzwärdeinamtes  fiir  ^  zuträglich  und  unbe- 
dingt.! nolhwendig  ;  halten  müssten;»  besonders^ 
da-  ibnen  keine  Reioh^yerordnung  tbekannt  sey, 
iioch  irgend  ein  anderer  Grund  eäileuchte,  wö^ 
durch  ^dieses  Amt,,  dessen  treue  Erfüllung  meh^ 
jrere  .Keiohsgesetze  einschärfen,  wäre  ^äu^eho-^ 
iben  worden.  Als  aber  Matthias  auch  darauf 
d^  Wahrheit  zuwider^  yersetzie:  in* Erwägunge 
dasa  die!;  Abschaffung  .  des  Münzwardeinamtes 
nicht  ohne  die  erheblichsten  Ursachen  gesdie^ 
'heu  sey^  wolle  er  hoffen,  die  Stände  werden 
sich  bey  seinei'  ersten  Entscheidung;  hierüber 
beruhigend);  so  enthielten  sie  sich  mit  ge-* 
wohnt^r  Bescheideiiheit  füir  diess  Mahl  weiterer 
Gegenvorstellungen.  Die  Sache  betraf  unmit- 
telbar den  Graner  Erzbischof;  Petrus  Paz^ 
;manliess  sie  für' den!  Augenblick  ruhen,  seines 
Jiechtes  gewiss,  im'd  .Iseiner  Geistesmacht  rerr 
Mraiii^iid,  zu  gelegener :  24eit  es:  üBÜehlbar  dürchV 

zusetzen.        .  -.:•>».; 

Seit  Matthias  von  Huny ad  waren  die 
Dr6ysaig3tge£ille  dlreyriund  ein.  Drittel  Gulden 

a)  Respons.  SS.'dtOO.  »d  Reg.  art.  XX  et  XXVin«  -^ 
Resolutio  Matthi«iB  Reg.  ad  SS,  et;  OO.  art.  Y.  in  aotii 
Biaeudib.  p.  177  eK  190w 


Tos^lnmdert  Gulden  'Werüi./  4er  itt-^i  lialUH 
oder  durchge{ii}irten  Waaren  der-RAickskcIiatiK 
kammer  entnomknen ,  und  unmittelhariifeu-idtMl 
königlichen  Einkünften  gezogen  worden«^  NiflhC 
die  : Abgäbe,  nur  di&:Art  ihrer  Erhebung  .iMiy 
die  kühnen  Anmassungen  der  Beamten ,  giyisa*^ 
ten.Theils  Ausländer,  waren  unter  den  Tier-Släft 
^igen -.dieses  .Zeiiraiinies  -den  Ungrischcsi  Wßin 
kern  -  «iperträglioh^  ^  Neun  Drey Mtigitämtei:  finu^f 
den  ^on  den  Kjamtnerheamtea  wiUJtürliübk .  ernt 
richtet'.:. edle  Herren  luich  dafür,:  ^tm  :tie^j0U 
ihrem  .Haushalte  bedurften ,  sur  Abgabe  ngfirt 
halten;  die  Gefalle ^yon  den  Bin^siflimentinA^ 
Belieben  erhöhet,:-. und  Tön  .Sucbw^  diecvqiA 
^er:  ziollfirey  w^QUy  oder  tii^t^p  di<^  WerA^ 
&ats*  Guldens h'^iand^iy  widerrephtliobieinfi^kn*^'*^  ^  * 
fordert^  Streitigkeiten  zwischen  Dreysaigftbeimry 
ten-  dad  ;  Hei^hsMÜsen ,  yor  den  Uil||rii|Gh?n 
Statthfakereyrath  *  ^hörig  .  yor  die  0a$ßVß^eißt^ 
sehe  Höf  kammer  -  gezogen«  In  isehn  ReiQhsveir* 
saxdmlungen  hatten  :JiIagaaten  Und  ,Slm^49:übec 
alle  ditoe.Bedrüökungen  sich  yergeblich  bfb 
ychweret  *)  y  und  keiner  ihrer  Verorjdmmgflfi 
dagegen  :  wurde  .yön..dem  ausländisch^;,  ::un'W 
ter : königlicher.  Nachsicht  geborgten  ZöUnei; 
geachtet.  .  ■►      .  .  .--j^        ^- 

Zu  den  Einkünften  der  Regalien  gßhovi^n 
noch  der  Grundxins  der  königlichen  Frejri 
Städte,;:  der  EÜmaner,  Jatzygen  und  andprjcr 
freyet  Bezirke  j    die  Heimfälle  an  den*  Fi$cmi 

i)  Ferdinand/ Keg.  Decret.  VI.  art,  XLV.  XLVl/~ 
SHdei.  XIV.  art.  XVIII.  XIX.  —  Decrec.  XV.  art.  XU  — 
Beeret.  XVII.  art.  XXXVI.  XXXVII.  —  Decret.  XIX,  art. 
XLIV.    —    Beeret.  XX.   art.  LVH.      Maximilian.  JEleg, 

Decret.  II.  art.  XXXVI— XXXVIII Decret.  VI.  art.XXV. 

Rudolpli.  K.  Beer.  VII.  art.  LVI.  Beer.  X.  art.XXXiy. 
Jlftttliiaei  Reg.  Beeret.  II.  art.  XVII.  —  Grayunliu  8S» 
et  ÖO.  ad  Mauhiam  Reg.  1618*  arc  XVI« 


uiid^*>der-Brtrag' der  Posten y äderen  Eimiditiiiig 
iiiiteiI'''F^rd<infthd^  xmikt  Leitung  des  Frey-« 
ImhwMartinTon  Paar 'in  Ungarn  imdiSie^ 
MilliiSrge&  Wfigefaiigeii,  von  Fiscbainent  bisKö^ 
limth  Und  Kiaschan,  yön  dort  bis  HermaniK* 
etiifSt^ivi^fiihrt;'  'Maximilian  mit  Martine 
S«»]db  j>>P  et  er ,  fortgesetstr  hatte»  Das  ODberu 
pAitämt^TOÄ  Martin,  «dann  von  Peter  ver«« 
Wttltft ,>  Ataüd'^ra  Presbnrsf ;  die  Kosten^  dnoodU 
B&ch^llÜiki !  'JäHre  auf  diese  Einrichtung  verwea^ 
4dt,  befinden  laut  einer  'Urkutide  ' Maxiin i>^ 
H^«  «K^'^rier  und  siebzig  tausend  aenH  ihiin^ 
Js^idreyniki^iiAuirzig  Ungrische  Gulden  (Du-« 
tfttlin^'Isieemm^hfe  also  dar  betriebsamen  Kam-«^ 
MkliP'>äÄ  rei^in')firtrage»  um*  «in  Beträdbitliclief 
^.C.lSS.|n:^Af^)eiJi^^bi['acht'  haben.'  r^^Unter  ^Rudolpli 
uMMS^  sohon  oiridentlicbe  PostsIra^Aen  dmioh  das 
Re4ch^  '4|efuhrt ; '  'die  Sorge '  fiir  ihre  >  Absbesse^ 
Ttng  -tiftd'  nEJnterhdltung  durch  die  yentibiede- 
nen'GbftÄkte' oblag  den.^ Vicegespanen  ^).t  *. 
J>iit''^^AöhÜichsiG  iXiflasB  kam  dem.  iPis^ 
Ott»  AiM'^en  erledigten  Bisthüniperh  und  hohe- 
IIMi''F#!l!taen;  bis:  zu  ihrer  :  Wiederbesetzung 
fiiteniltox  ihre  Einkünfte' heim.  MehrmaMs  und 
auf  f&^g^M  Z^it  ipmren  iia  Laufe  dieses  ZAU 
raumes,  die  Gran  er  Kirche  durch  fühf:'an4 
drteyss'ig,  äie  Erlauer''  'düpcti'  nenn^ik^hn, 
die  Raalherdurch  sechs,  die  Neitraer  dniopch 
xvrej  Jahre  yerwaist  -  Ihre*  . jährlichen«  '^Btü-^ 
fciiiifte  betrugen,  ider  ersten  vierzig  tausend ^  dttt 
zweyten  über  einmahl  hundert .  tausend;,  der 
dritteü  zwölfitausend,  der  vierten  zwey.  tauaend 


.■»•' 

*i«< 


a)  Sch'wartner  Statistik  jron  Ungarn  Tbl.  IIT.  S.  flS9* 
Verg;!.  Engöls  Gescbicbte  des  XJngrisch^n  Reiche«  TkL  III« 
Seite  86.    ?)  Rudel  ph«  Reg.  Docret«  XIII.  aru  X7. 
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Uflgriflche  Gulden  *)/;  der  Fifdur^'biisog:  also 
waluredd  der  Z^k*  Ihreiri  Erledigung»  cmoi  Ganateä 
dreyiMillioxien  disejibußhl  hnncfert  ^tausend  Gut-* 
deofti(Dii(Hrteiiy.  -Die.iBisc^fe  yoniFiaifkirc'heii^ 
WAozApi^  f GaEDtowardeüi,  Csanad^'i'cSiebeiibiir^eii 
und! ^' der'  Jgrzbischbf . '  von  Qloowil^i^toeil  äie 
meiste  Zeit  von  iirieD . i Sitzeni^'fineprtvleMii ;  'di# 
Könige  Versorgftowvvmiti  Propst  eyinei  lind  Ab- 
tejreti  jvioifr.  Biv^oiUGe  yqer  BbchoflnAbif  Kirelie9^ 
guter  i  die>  im '  köni^Cch'eiki 'Gebieihe'  dagen^  iind 
die(^Ze}ieiiieii'::üindieMm  eowoiiCy  idir*  iki  dertt 
&iddliohmi  4  wo  und  wenn'  diei^j^sdlton/^uid 
Bega  sie  nidbt  mii  dar  Halfli^i^er'ftldticmi^^deB 
Wa^Teastilletandes«  /odtf  FriedeoivWtrigeA  Mol* 
widä%  in  Besohlaglnakmeny. bezog iidkr  FiscbJi 
Dennoch  mussteü»  iü  ^Maxii^il^tttaits  ersten 
Jaiireit^  Wlahrscbeinlitii  auch  frqher.ihid'  späteir) 
w«<in-r'xlib  ILeiohsjäraammlunfMk  «teHaiig  .'det 
Mannsöbaft  bewilliget  hatban,  für  fi||flnk  Antbeil  .'•  cii^j 
der  zu  stellenden  :;B:eitSEzahl.;(BeBn'flBisbhö£e|i 
nenn  und  fünfzig  Itansend  fünf  hundlart ;  isech*« 
zehn  Abteyen  und  Pvöps^ejren^  -dse^  unSd  zwa»! 
zig  tausend  droy  )hundert;  siebm  Doiü'^CjEipitel 
and.'devr.  vaterländische.  Pauliner inOr^en.dreyp* 
^hn tausend  und  dreihundert;  iibfei4ianpt seäia 
tind  meunzig  tausend  ein  hundert*  Ungrischa 
Guliden )?)  erlegen.  Hieraus  wird /^ wohl  einiger 
Massefa  klar,  wie  und  woher  die,  Ton  Maxi^ 
milian  und  Bndolph  hinterlasseden  Milliöil 

0)  J)e4oriptl,o  3^attM  Eccleiiarum  e>th^ralium  Hungk 
circa  an.  1538.  ap.  Jioller  Hist.  Episc.  Q«.£ccle«.  T.  VI«  p,  549 
«qq.  h")  Ducateif.  Für  Einen  Reiter  Vrurcfen  dreyssi^^ 
QulcL^n  eerechnet,  aber  für  dreyssig  Rhein^  ptilden}  od^ 
aucK  für  drey  Rhein.  Gulden,  20  Pfennige  monatlich,  Konnte 
danaahl«  Kein  Reiter  ausgerüstet  und  im  Lager  verpfleget 
Tirerden.  Die  Vertheilung  der  im  Texte  angegebenen  Sum« 
imeii  ttekt  bey  Korftrchich  'Suppleia*  ad  YMag«  Comitior« 
T.  II«  p.  SU  aqq.  '     ^'- 
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taeti  2ti^aiiitnen[-  geflossen  .wären/  und  wie  ge- 
^  fallig,  bey  fortschreitendem  Verluste  an  Reichs^ 
gd>i6the,  und: nie'  richtig  tbesahhem  SolAe  «n 
die:  Söldnerscharen,  die  Ungern  scheinen- woll4 
ten,  jBU  glauben,  dass  des  Reiches  Einkönfttf 
mm  Verdieidigung  und  Bdhtauptung  desselben^ 
fl6falechte)rdings  nicht  hinreiditen.  '  "^ 

,.:''  Zugeben  der  Zeit  watan  idr^  nnd  swaii- 
Big  Bfu^one  fiir.Ein  Kriegesyahc  isa  sechs  ita»^ 
tend  ^f  hundert  fünfzig  Manila  Reiter^  j  ifi&c, 
faiisend  acht  Jlmtdert  fiinf  tind  zwanzig  Mann- 
FaaByoUd)«>«lfer  im  Gelde,  ka  ein  mahl  fanndert 
snR^y.r:Uild  ;ttemlzig'. tausend V  UngHsche  Gul-* 
dm  ang^iscfalagen '^),  :  Da4>  Ausschreiben  soloher 
ScfaatiduQgea  konnte- :  von  jeher  i  nur  anf  aHge-^ 
snainen  '.Landtagen  bewilliget  werden  ;>'-  abeui 
fUese ;-.  itearfiassimgsmässige  t ;  Umständlichkeit  jwiar 
F^e  r  4ni  ttnd's  Aalhgebem.  lästig ;  auf  üüsen'  •  As-- 
J.C.154&ttag'iisiniangte  -mt  ron'  dier  n^änteii  ellgemei- 
nön  Reiöhsvemnirhlung,  üta  ^hundert  neun  und 
sechzig:  Jahre  zu  früh,  dass  sie  ordentliche  fort- 
währenide  Besteuerung  des  Landes,  es  möge 
Krieg  oder  Friede  seyliy-zu  dos  Reiches  Ver- 
theidignng':iind':  Behauptung  festsetzen*  sollte  ^)j 
Allein  sie  lehnte  die  königliche  Zurauthuüg  ab; 
mit  ..der  Versicherung,  die  treuen  Magnaten 
und  Stäbde  würden  nie  ermangeln ,  dem  K.ö-^ 
nige  auf  gesetzlichem  und  bisher  übliche^ 
iWeg6  zu  leisten,  was  ihnen  möglich  sey.. 

Öfter  und  beträchtlicher,  als  in  irgend  ei- 
aem  frühem  Zeiträume,  würde  im  gegenwär- 
tigen der  Stände  und  des  Landes  Beschatzung 
bewilliget;  es  geschah  vierzig  Mahl,  gewöhn- 


.    «)  Bey  Kovachich  L  c«  p.  SU.    6).  F«rditiaad«  I.  R» 
Decret.  IX.  an.  V. 
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Ikh  nach  d^m  Vvrhalhiisse  der  Pforten,  seU  ^ 
teneclnäch  Anzahl  d^- Häuser..  Die  Pforteis 
Tor-^jeder  Einhebong^der  anf  letztem  Landtage 
festgesetzten  Steuer,  ^'im  königliolien  Sowohl, 
als  in  dem  von  Osmanen  besetzten  Lande  ge^ 
2fQilt^  •  ein  Verzeichniss  darüber  aufgenommen^ 
Von  Com  itats-' Stuhlrichtern  und  geschwornen 
Seysitzem .  durch  Siegel  und  Unterschrift  be-^ 
iaubiget«  Die  Ungrischen  Reichssassen  im 
iedlichen  Landesantheil  waren  zur  Eutrich<^ 
tong:  der  Hälfte  des  yerordneten  Steoerbetrageä 
Terpflichtet ;  aho  •  war  .  es  bey  jedesmahligem 
Schlüsse  einer  WaiFenruhe  mit  dem  Grossherrn 
ausbeduDgen.  Durch  die  etsten  drey  und  acht-^ 
sig  Jahre  dieses  Zeitraumes  sollte,  wie  Ton 
Alters  her  jeder  ganze  Bauemsitz  für  Eine 
Pforte  genommen ;  nachdein  aber  der  Osmandü 
Einfalle  und  Verheerungen,  ausländi^her  Feld^ 
faerren  erschöpfende  Erpressungen,  fremder 
SöUner  und  HülfsyÖlker  gräuliche  Räubereyen 
fast  alleii  Fleissund  Wohlstand  des  Landvol- 
kes zerstöret  hatten,  erwarben  Bestechung  oder 
Mitleiden  schonendere  Zählung,  wodurch  nach 
Willkür  mehrere  Bauernsitze  für  Einen  ge-^ 
rechnet  wurden.  £]rst  in  der  zweyten  Reichs*  j.  c.l609. 
Versammlung  unter  Afatthias  wurde  gesetzlich 
bestimmt,  dass  immer  vier  ganze  Bauernsitze j 
von  Häusern  der  Einlieger  zwölf  für  Eine 
Pforte  gehen  sollten  •);  und  dabey  blieb  es 
durch  viele  Jahre. 

Von  Ferdinand'^   zwey tem  bis  ein  undi52ä^l547. 
f^anzigstem  Jahre  war  auf  neun  Reichstagen  . 


1 


a>  Macth.  IT.  Reg.  Deüret.  II.  «rt«  LX^•  -*  Oeeret  Uli 
vtu  IX.  —  Beer.  ly,  arc  XLI. 
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Aen  iot  yid,  Uahl  der :  Stande  /  und  des  Laiidea 
Beschalzu)!^  genehmiget  Wordta :  Yier  Mahlmk 
Siyrey  Un^iflahesn  Gulden  .  yon  jeder  Pforte^ 
Ein  MahJ.  mitt  drey  Gulden  ohne  Beytrag  «des 
Grundherl^n :  •  au»  eigenem  .  Beutel ;  zwey  Mahl 
mit  £inem'  Ungrischen  Gulden  von' dem  Lande; 
das  eine  MaM  -  mit  •  dem  Sechzigstel  yon  dem 
Grundherrn  £ir  jeden  ganzen, .  auf  vierzig  Unga- 
rische GuldeA  geschätzten  Bauern ;  das  ändere 
Mahl  mit  zwanzig  Pfennigen;  zwey  Mahl^mit 
«wey  Ungrischen  Gulden  von  dem.  Lande;  von 
dem  Grundherrn  ein  Mahl  mit  dem  halben 
Sechzigstel  &ut  den  Bauern,  diann  mit  vierzig 
Pfennigen  ein  Beytrag.  Der  neunmähligen 
Schätzung  ganze  Quota  betrug  achtzehn .  Ung^-^ 
rische  Gulde^il  neun  und  fünfzig  Pfennige  von 
Einer  Pforte»  K.ein  Stand,  kein  Nahrung  trei- 
bender Rei^hsdäss .  oder  Einleger  war  von  ver- 
hältnissmäissig^  Besteuerung  frey;  sie  wurdea 
nach  ihrem  Vermögen  oder  Erwerb  von 'dem 
Grundherrn  geschätzt  Nutzniesser  der  Zehen&en, 
gleichviel  ob  Gieriler  oder  Laien,  bezahlten 
derselben  zehntes^  Theil;  Pfarrer  und  Pfriindnifr 
ein  Mahl  drey; Gulden,  ein  anderes  Mahl  ihrer 
Einkünfte  zebnAen  Theil ;;  hernach  für  jeden 
ihrer  vereheUohten  Pfarrgenossen  Einen,  und 
wenn  sie  Bauern  besassen,  für  jeden  derselben 
fünfzig  Pfeüniige;  eben  so  .viel  die  Pfnindner^ 
Eines  Edelhofes  J3esitzer  und  Büi^ger  der  kS« 
nigliehen  JPreystädte,  ein  Mahl  das  Sechzigstel 
ihres  beweglichen  Vermögens^  ein  ander  Mahl 
Einen  Ungrischen. Gulden y.  zwey  Mahl  fünfzig 
Pfennige.  Krämer  und  Handwerker  von  dem 
Lohne  ihrer  Gesellen  und  Dienerschaft:  fünf 
Pfennige  von  den  Gulden;    Grosshändler ^   wie 
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die  Függer,  den  vierzigsten  Thoil  des.  Wer** 
thes  ihrer  Waarenniederlage  ^). 

Nach  einem  zuverlässigen  Massstahe  für 
die  Pfortenzahl  jener  Zeit  ^)  darf  angenoitimeH 
werden,  dass  in  dieser  neunmahligen  Sefaal>- 
'zung,  von  achtzehn'  Gespanachaiten  ®)  üixif 
mahl  hundert  siebeä  und  sechzig  tausend  Un-^ 
grischa  Gulden  (Dueaten)  vier  Pfennige;  von 
vierzehn  andern^),  zweymahl  hundert  acht 


a)  1527.  Ferdin.  R.  Dpcreiw  J.  ort.  VIIL  —  159^  P^eret. 
III.    —    1537.  Decret.  IV.  m.  I  -  IIl.  VIII.  XI.  XII.  XV» 
XVn.  -  1542.  Decret.  V.  art.  XXVI.  XXVIL  XXtX.  XXX. 
XXXIII.  XXXV.  XXXVm.—  1542.  Decr.  VI.  irt.vm.XII. 
1542.  Decret.  VII.  art.  IX.  —  1645.  Decret.  VIII.  art.  XL.— 
1546.  Dec  IX.  art.  V.  VI.  VII.—  1547'.  Dccr.X.  art.  VII— X. 
h)     Stmtus  Dieamm  ."pw   ali^ot  annqf-'m  R^gnicolis  eaestir» 
JÜIajestati  concessarunif,  et  in  ^quihus_  I)ic^  nonfuit  ah  anno 
i5^  usf,  1584.—  ItMn  Extraetus  conhttmMttionum  FOrtarmm  ' 
ab  anno  1549  «^f  •  1582  quot  annis  singtiis  in  singmlis  Com» 
tatihus  CUmerae  Corona»  Htmgaricas  adnexis  sint  eonnumß' 
ratae»  «*  ap.  Korachich  Supplem.  ad  Vettig.  Oomitior. 
T.  III*  P\27d — 298.    e)  Es  'vvaren  Presburg,  Komorn»  Raalh 
Gran,  I^eitra,  Bars,  Hontb^  Nogrüd,  Tharocs,  Anra,  Lipt«^» 
Szohl,  Trencs^n,   Wieselburg,  odenbuYg,'  Wessprinf,  Eisen« 
bürg,  Szalad.    Die  Berechnung  der  Summe  beruhet  auf:  d^r 
Pfortenzahl^  welche  ^n  dem  eben  angeführten  Extraetus  etc. 
von    1548    \Ai    1582  Ton    Jahr    zu    Jahr    angegeben    wird« 
^)    Zfps,    Saros,    ^e▼es,   JLbanJT^,    Zemplen,    Unghrih 
Torna,  Gömör,  Borsod,  Szathmiir,  Szaboks,  Ugocs,  Ber^f hl 
Sümegh.     Hier  waren  zwischen  J.  1527'  und  1549   übeAti 
nocli  sämmtliche   Pforten   von    Türkischer  Bothmissigketc 
frer;  ohne  Zweifel  sind  auch  sie  voj;.  jedesmahliger  Steuer* 
Erbebung  gezählet  worden;    aber  sie" Werden  in  dem  £x- 
träctus  ConAumerationum  nicht  angogebeii.    Die  Bereohmiiuff 
ihres  Steuerb^ytrages    und.   ihrer  Pforten  gründet  sich,  aiu  • 
Vergleichung.    In  neuerer  Zeit ,  wo  nicht  mehr  Ein .  oder  ' 
vier  Bauerhöfe,  sondern  mehrere  Dörfer  bisweilen  fflx.Eine 
Pforte  genommen  werden«    8o  hatte  .z.  B.  uach   der  Zäh- 
Itmg  vom  J.  1802  die  Raaber  Gespanschaft  78;  die  Borsoder 
81t  aber  im  Jahre  1549  hatte  jene  ^S^;  ich  nahm  also  iaach 
demselben  Verhältnisse  auch  für  die  Bors  oder  in  jener  Zeit 
298  Pforten  an.  —  Honth  im  J.  1802  Pforten  124|,  ZennpWn 
128:  aber  Honth  im  J.  1549  Pforten  2f88-;    also  auch  Zrim^ 
pl^n  2158.  *-  Im  Jahre  1802  Saalad  Pforten  200;  Heyes  289  s 
aber  im  J.  1549  Szalad  5826;   also  auch  Hevea  geeeu  5826« 
8o  sind  Gömör  mit  Nogrid;  Tonta  und  U^Ci  wm  mnnm 
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undf « neiisiziig  tausend  zwey  Hundert  ein  und 
dreyssig  Ungrlsche  Gulden  vier  und  dreyssig 
Pfennige;  im  Ganzen  also  acht  mahl  hun- . 
>dert  fünf  und  sechzig  tausend  swey 
hundert  zwey  und  dreyssig  Ungrischie 
Xkilden  befahlt  worden  seyen. 

1548^1584.  Nach  demselben  von  Ferdinands  zwey 
und  zwanzigstem  bis  zu  Rudolphs  siebeotejäi 
Jahre  reichenden  alten  Verzeichnisse,  war 
in  sechs  und  dreyssig  Jahren  sechs  und 
zwanzig  Mahl  Stände-  und .  Landesbesteue- 
rung, und  zwar  gewöhnlich  zu  zwey,  Ein  Mahl . 
stu,  Vier,  drey  Mahl  zu  drey,  zwey  Mahl  zu 
zwey  und  einem  halben  Ungrischen  Gulden 
atisgeschrlieben ,  und  jedes  Mahl  neue  Pforten- 
zählung vorgenommen  worden.  In  dieser  Zeit 
bezahlten  fünf  und  drey&s ig  Gespanschaften 
im  Ganzen  eine  Million  acht  mahl  hundert 
fünf  tausend  zwey  hundert  sechs  Utfgrische 
Gulden* 

1584-1608»  Nach  Rudolph's  siebentem  Jahre  bis  zu 
des  Königs  Matthias  Thronbesteigung  wurda 
wieder  eilf  Mahl  Besteuerung  der  Stände  und 
des  Landes  genehmiget,  neue  Zählung  der 
Pforten  verordnet,  und  jedes  Mahl  auf  Antrieb 
patriotischen  Eifers  der  Steuerbetrag  ansehnlicli 

J.C.  1587. erhöhet.'  Auf  dem  vierten  Landtage  bewil-^ 
ligteh  die  Stände  von  jeder  Pforte  zweyj    auf 

J.Cf  1598. dem  fünften  drey.  Gulden;  dazu  sollten  auch 
Walachen,    Rascier,    Russniaken,  Müller^    in  ' 
^       gleichem  Masse  mit  den  Bauern;   die  Wieder- 
täufer zwölT,  die  Juden  zwanzig  Ungrische  SUr 


Drittels  Seregh  nnd  ünghWr  mit  der  ganzen  Pfortenzalüi 
▼on  Thnrocz  (584):^-  Abaujvar  nnd  Ssabolcs  mit  Ssöhl;— - 
Zipt  und  Sümegh  mit.  Wieselburg;  —  S^tlunjCr  und  Sarof 
mit  Wetfim  Tergliolien  worden* 
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berpfennige  für  jeden  Kopf  beitragen.  Die 
sechste  Reichsversamitilung  bestimmte  yon^*OASdS. 
jeder  Pforte  für  den  Landmann  neun,  für  den 
^Grundherrn  sechs;  eben  so  die  siebentie  für ^- C.  1596« 
jenen  neun  und  diess  Mahl  auch  für  den 
Grundherrn  neun  Gulden  von  jeder  Pforte. 
Beyde  Mahle  wurden  auch  sämmtliche  Besitzer 
Eines  Edelhofes^  der  gesammte  Wappen*  und 
Pxalaten- Adel ;  des  Königs,  der  Prälaten  und 
des  grundsässigen  Adels  Freysassen;  alle  nicht 
ansässigen  königlichen  Beamten,  Müller,  Vieh-^ 
Holz-,  Kohlenhändler;  einheimische  und  aus-^ 
wärtige  in  Ungarn  wohnende  Kaufleute;  War 
lachen^  Russniaken,  Rascier;  alle  Pfarrer,  Pre^^ 
diger,  Pfriindner  ohne  Grundbesitz  nach  ihrem 
Vermögen  oder  ihren  Einkünften  geschätzt  und 
besteuert;  von  Wiedertäufern  und  Juden,  mo-* 
nathh'ch  iunfzig  Ungrische  Silberpfennlge  fiir 
jeden  Kopf  gefordert  Die  Vermögendem  muss« 
ten  überall  die  Armem  ihres  Standes,  Gewer«- 
bes  und  Volkes  übertragen,  und  diese  Beschat-* 
zun§  derselben  wurde  auch  in  den  folgenden  v 
sieben  JlLhren  jedes  Mahl  von  neuem  vorge- 
nommen. Gesetzt,  wie  wahrscheinlich,  dass 
nach  Vertreibung  der  Osmanen  aus  den  Ge- 
spanschaiten  Nograd,  Neitra,  Bars,  Gran  und 
Honth,  die  Pfortenzahl  dieselbe  blieb  ^  wie  sie 
nach  der  letzten  bekannten  Zählung  in  Ru- J.C. i583» 
dolph's  siebentem  Jahre  war  »),  so  hatten  nach 
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der  yiermahligeii  Steuerquofa,  susamihen  acht 
und   dreyssig   Gulden,    bloss   das   Landvolk 
und  die  Grundherren  von  iswey   und  dreyssig 
Comitaten  ^  ohne  die  übrigen  beschatsten  Volks-. 
klassen  zu  rechnetiy  Eine  Million   sieben  und 
sechzig  tausend  ein   hundert  vier  und  zwanzig 
Ungrische  Gipideil  bezahlt. 
l596^1G0i*         In  der    neunten  und  in  den  folgenden 
sechs  Reichs  Versammlungen  stellten  Magnaten 
.  und  Stände  für  das  Land  imd  ihre  eigene  Per-* 
8on  eine  in  Ungarn  bis  dahin  unerhörte  Mass- 
gabe zur  JBeschatzung  auf,  wesswegen  sie  auch 
jedes    Mahl    sich  feyerlichst   verwahrten,    dass 
auf  ihr  grossmüthiges    Anerbiethen  kein  For« 
derungsrecht  gegründet,  und  das  Bey spiel  nicht 
'Zur  Gewohnheit  werden  dürfe.     Sieben  Mahl 
wurden    die    verschiedenen,     nicht    begüterten 
Landesgenossen  nach  Stand,   Gewerbe,  Volk- 
schaft  geschätzt,  und  nach  Vermögen  oder  Ein- 
künften besteuert  j  sieben  Mahl  wurden  nicht  mehr 
die  Pforten,  sondern  die  Häuser  der  Bauern,  Ein- 
lieger,  Freysassen  in  den  Dörfern  und  Marktflec- 
ken des  Königs,    der  Prälaten,  Magnaten  und 
Grundherren  gezählt ;  dann  drey  Mahl  der  Bauer, 
Einlieger,  Freysass  mit  Einem  Ungrischen  Gulden; 
vier  Mahl  mit  Einem  Gulden  fünfzig  Ungrischen 
Silberpfennigen;    sieben    Mahl    der  Grundherr 


728);  die  ödenba^g^er,  1062  (i.  J.  1548  Pf.  1296);  dia 
Weszprimer,  722  (i.  J.  l5tö  Pf.  723)$  die  Eisenber- 
ger,  1477  (L  J.  1548  Pf.  3670);  die  SsaUder,  87l  Ci»^J* 
1548  Pf.  5Sm.  Also  bey  Kovachich  e.  a,  O.  P.  275  £F.-* 
Auf  der  Dinerent  der  Pforten  zwischen  154^8  und  158S  lissc 
•ich  auf  das  Mass  der  Zerstörung  durch  die  Tfirken,  durch 
«nheimifcbe  Fehden,  durch  auswlrtis e  Kriegsydlker)  und 
wo  die  spätere  Pfortensahl  die  frühere  übersteiget,  auf 
den  alimählig  erwachten  Fleiss  in  der  Landescultur  sohlies« 
•cn.  Verwüsute,  abgebrannte»  yerlastene  Pforten  wurden 
aidit  gesählet. 
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oder  EigeÄthümer)  nach  dei;  jfam  gehörigen 
Häuserzahl,  mk  fiin&ig  Ungrlschen  Silberpfeiä- 
nigen  beschatzet.  So  war  in  diesen  sieben 
Jahren  die  gesammte  Steuer*^ Quota  zwölf  Un- 
grische  Gulden  fünfzig  Pfennige«"  Ein  be- 
scheidener Calcnl,  um  der  -fahren  Häuserzahl 
einiger  Massen'  sich  anzunähern,  dürfte  zuver- 
sichtlich das  .Vierfache  der  letzten  Pfortenzahl 
Yon  Rudolph*8  siebentem  Jahre  annehmen; 
dann  hätten  die  zwey  und  dreyssig  Gespan-^ 
Schäften  und  die  Grundheiren  in  sieben  Jah-*- 
ren  insgesamint  Eine  Million  yieifhundert  zwan-^ 
zig  tausend,  sieben  hundert  neun  und  vierzig 
Ungrische  Gulden  entrichtet. 

Die  erste  von  Matthias  ver^angl e  Steuer  j. c.  1G08« 
zu  vier  üngrischen  Gulden  •)  wurde  noch  nach 
der    gewohnlichen     Pfortenzählung    entrichtet. 
Nach    der  letzten   bekknnten  Zählung,  in   der 
jedöeh    'Willkür,    Gunst    oder    Erkenntlichkeit 
schon  rtehrere  Höfe  für  Eine  Pforte  gerechnet 
hatte,   waren«  in   den  zwey  und  dreyssig  Ge- 
spänschaflten    immer    noch    vier    und    dreyssig 
tausend  zwey  hundert  zwey  und  vierzig  Pfor-* 
ten;   und   die   verordnete  Steuer   für  das  Eine 
Jahr  betrag  Einmal  huqdert   vier  und  zv^anzig 
tausend  neun  hundert  acht  und  sechzig  Gulden. 
Durch  die  in'zweyter  Reichsversammlung  ge- J.  C.  iöoi?, 
setzlich   bestimmte  Zählungsweise    der  Pforten 
wurde    die    erst    angegebene    Pfortenzahl    der 
zwey   und   dreyssig  Gespanschaflten  auf  sieben 
tausend  acht  hundert  zehn  und  eine  halbe  her-^ ' 
unter  gesetzt.     In  unsern   Tagen  wurden  drey  J.  C I802. 
und    fünfzig    Comitate    nur    zu    sechs    tausend 
zwey  hundert    zehn   drey  Achtel   Pforten   ge- 


a)  Matthiae  II.  R.  Beeret.  !•  «rc.  XVf. 

8*. 
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«Bhlt  Nach  Mossgabe  jener  Pfortenbestimmung 
bewilligten  nun  die  Stände,  noch  drey  Mahl 
£u  Vier  »);  zwejr  Ma.hl  ,^u  dr^y  Gulden ,  dejs 
Landes  Besteuerung.     Sie   selbst  erbothen  iiich 

J,  C.  1618*  l)ey  des  Königs  Vermählung  ihm  und  der  Kö- 
;  nigin  zu  einem  Geschenke,  jedem  Einen  Gold- 

gulden von  der  Pforte,  zwey  Gulden  bewillig-  » 
ten  sie  zu  den  Kosten  der  Gesandtschaft  an 
den  Grossherrn;  Einen  zu  dem  Krönungqge- 
schenke  für  den  Erzherzog  Ferdinand;  Ei- 
nen als  Beytrag  zu  dem  Solde  der  Kronhüter , 
sechzig  Pfennige  zur  Unterhaltung  des  Land- 
hauses in  Presburg  ^).  Hiermit  ^betrug  der 
fünf  mahligen  Beschatzung  gesammte  Steuer- 
Quota  vier  und  zwanzig  Ungrische  Gulden 
sechzig  Pfennige,  welche  von  zwey  und  dreys- 
sig  Gespanschaflen  nach  der  verminderten 
Pfortenzahl,  mit  .Einmahl  hundert  zwey  und 
neunzig  tausend  ein  hundert  acht  und  dcoys- 
sig  Ungrische  Gulden  berichtiget  wurde. 

^.  C.  1965.  Ferdinand  hatte  in  seiner  letzten  Reichs- 

versammlung mit  Genehmigung  der  Stände  das 
alte  Lucrum  Camerae  dergestalt  wieder  ein- 
geführt, dass  es  in  jedem  steueiireyen  Jahre 
bezahlt;  in  besteuerten  Jahren  aber  in  die  be- 
willigte Schätzung  mit  eingerechnet  werden 
sollte  ®).  Es  betrug  zwanzig  Ungrische  Pfen- 
nige von  jeder  Pforte.  Von  jener  Reichsyer- 
sammlung  an  bis  zu  des  bürgerlichen  Krieges 
Ausbruch  waren  dreyzehii  ^);  unter  Matthias 
sechs  Jahre  steuerfrey  *)}  für-  jene  zwey  Gul- 
den   sechzig,    für    diese    Ein  Gulden  zwanzig 

a)  Matthiaell.  Reg,  Decret.  If.  art.  LXtL  Decret»  ItT. 
an.  IX.  X.  &)  Matthiae  II.  R.  Decr.  IV.  art  XXXVI— 
XL.    c)  Ferdin.  I.  R.  Decret.  XX.  art.  IX.    d)  Die  Jahre 

1568,  1569,  1580,  1581,  l584,  1586,  15S8— 1592,  1594.    e)   Die 
Jahre  1611,  l6l^,  16l4-l617. 
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Pfennige  die  Gesamnit  -  Quota  des  Kammerge-^ 
winnear  Von  Einer  Pforte.  Erstere  gaben^  nach 
alter  Weise  der  Pfortenzählung  die  Summe  von 
Ein  und  achtzigtausend  zwey  hundert  neun- 
und  zwanzig  Gulden  zwanzig;  letztere  brach-^ 
tdn  nur  sehn  tausend  dreyhundert  zwey  und 
siebzig  Gulden  zwanzig  Pfennige  von  zwey  und 
dreyssig  Gespanscliaften.  Und  hiermit  waren 
fünf  Millionen  fünf  Mahl^hundert  sie-^ 
be.n  und  sechzig  tausend  siebzehn  Uh^ 
grischeGutden  (Ducaten)  der  gesammte  Steuer- 
beytrag,  welchen  zwey  und  dreyssig  Ungri- 
sche^  drey  Croatische  Gespanschaften  und  in 
jenen  die  Gruudherren  in  neun  und  fünfzig 
Steuerjahren  vier  Königen  entrichtet  hatten  oder 
gesetzlich  hätten  enlrichten  sollen ;  kaum  möch«^ 
fen  wir  ihn  für  ein  Zehntel  der  Summe,  wel-^ 
che  aus  den  Schätzungen  der  übrigen  von  dem 
Feinde  besetztcA  Gespanschafteh,  der  Pralalen, 
Barone,  Dom-Capitel,  Abteyen,  Propsfeyen, 
Magnaten,  Orundsassen,  kÖnigliohen  T^rey-^- 
und  Bergstädte,  Edelhöfe,  des  Wappenadels, 
der  Klöster,  Pfarrer,  Pfründner,  Grosshänd- 
ler, Krämer,  Handwerker,  Müller,  Walachen, 
Rascier,  Russniaken,  Wiedertäufer,  Juden  zu- 
sammengeflossen war,  gelten  lassen. 

Von  dem  Allen  mochte  Maximilian  be- 
trächtlichen  Theil  zu  seinen  ersparten  Millio- 
nen gelegt  haben,  wenn  die  Österreichischen  • 
Staatsräthe  und  Feldobersten  gleich  nach  sei- 
nem Tode  von  Rudolph  zu  Wien  versam- i.  C.  1Ö76. 
melt,  behaupten  und  auch  glauben  konnten, 
dass Ungarn,  Böhmen,  Schlesien,  Mähren,  und 
Österreich  zusammen .  ein  Jahr  in  das  andere 
gerechnet,  nicht  mehr'  als  iünt  mahl  hun- 
dert   sechs    und   i^eunzig   tausend  \iv.v 
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hundert  zwey  und  neunzig  G.ulden 
vierzig  Kreuzer  eintrügen  *).  Wahrschein- 
lich aber  war  in  diesen  Calcul  nigt  der  Ertrag 
der  Ungrischen  Krongüter  aufgenommen  wor-- 
den;  doch  ohne  diesen  Ertrag  zu  berechnen , 
fielen  schon  von  der  angeführten  y  sehr  massig 
berechneten  Steuersumme  vier  und  neunzig 
tausend  drey  hundert  sechs  und  fukifzig  Ungri- 
sehe  Gulden  zwey  und  zwanzig  Silberpfennige 
im  Durchschnitte  ^uf  ein  Steuer -Jahr. 

Dabey  darf  jedoch  nicht  verschwiegen 
werden,  dass  viele  Ungrische  Heiren  von  je- 
her sich  ausgezeichnet  hatten  in  mancherley 
Gewaltscfaritten  und  Künsten,  auf  ähnliche 
Weise,  wie  Herr  Peter  Keglevics^),  den 
Fiscus  zu  betriegen,  des  Königs  Einkünfte  zu 
Schmälern,  und  sich  anzueignen.  Nichts  Selte- 
nes war,  dass  mächtige  Herren  königliche  Dreys- 
sigstämter  an  sich  rissen,  im  Besitze  derselben 
durch  Gewalt  sich  behaupteten,'  zur  Darlegung 
ihrer  Rechte  und  Ansprüche  vor  ordentlichen 
Gerichtsböien  aufgefordert,  nicht  gehorchten  ^). 
Nachtheilig   und  ungeziemend    schien    es    den 

1545«  l546.Standen  in  der  achten  und  neunten  Reichsver- 
sammlung, dass  Ferdinand  die  Einkünfte  des 
Dreyssigst,  des  Salz-  und  Müni^-Regals,  theib 
an  Eingebome,  theils  an  Ausländer  verschrie- 
ben hatte.  Dergleichen  Pfandnehmer  waren 
ihnen  als  schleichende  Staatsbestehler  verhasst. 

*  Bittend  ermahnten  sie  den  König,  seine  sämmt- 

lichen,  besonders  den  Herren  Podmanitzky, 
Koczka,  Duboczky  und  der  Gemahlinn  des 
Herrn  Johann  Pernstein  verschriebenen 


a)  Scliwartner  Statistik  def  Königr.  Ungarn.  ThLlII* 
8.  333.  h)  Ferdin.  I.  Beeret.  VI.  anno  iS^,  art«  XLIII. 
c)  Ferdinand.  I.  DecreC  Y*  art.  XLYIII, 


^      • 
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Einktiiiflte  auszulosen.  Auf  sein  Vorgebet^  da$$ 
zu  ihrer  Verpfandung  dringende  Reichsbedürf- 
nisse  ihn  genothiget  hätten,  machten  sie  den 
Antrag  eines  billigen  Abkommens  mit  solchen 
Pfandinhabem ,  jenen  aber,  die  nur  auf  diesen 
Gewinn  ihre  Rückkehr  zur  Pflicht  und  An«  ' 
hanglichkeit  an  den  König  bedinget  hatten^ 
sollten  die  verschriebenen  Einkünfte  ohne  allen 
Ersatz  entzogen,  und  dem  Fiscus ,  überliefert 
werden  •). 

Herren  und  Edelleute,  die  keine  Ver«* 
Schreibung  auf  Oreyssigst-  und  Mauthämter  er- 
schleichen konnten,  suchten  wenigstens  den 
Ertrag  derselben  auf  mancherley  Weise  zu 
bevortheilen.  Alles,  was  sie  zu  ihrem  eigenen 
Haus*  odet  Hofhalt  gebrauchten,  durften  sie 
zollfrey  ein  und  ausführen ;  eben  so ,  was  auf 
ihren  Gütern  an  Früchten  ui^d  Vieh  eigener 
Zuwachs  war,  frey  zu  Markte  schaflfen.  Unter 
Begünstigung  dieser  Verfassungsmässigen  Frey- 
h^it  kauften  Einige  die  Erzeugnisse  ihrer  Un«* 
terthanen  ztf  den  niedrigsten  Preisen  auf,  und 
brachten  sie  in  die  benachbarten  Proyinzen 
zum  Verkauf  4  dort  handelten  sie  wieder  an* 
dere  Waaren  ein,'  welche  ihnen  zu  Hause  ihr 
Landvolk  muf  das  Theuerste  bezahlen  musste. 
Andere  kauften  ganze  Herden,  theils  junges^ 
theils  mageres  Schlachtvieh,  liessen  es  auf  ih- 
ren Meierhofen  wachsen  und  mästen,  dann '  als 
zollfreye  Waare  nach  Österreich  zu  Markte 
treiben.  Gleichen  Aufkauf  und  Handel  nach 
Fohlen  trieben  Magnaten  mit  Wein;  Besitzer 
eines  einzigen .  Edelhofes  und  blosse  Wappen* 


a)  Fet din.  I.  Dtcvet.7111«  ort.  XLII,  et  Refpont.  Reg. 
ad  nunc  'kf  t.  —    Decret.  tX«  art.  UV« 


-—       120      -^ 

Ritter,  die  nicht  Einen  Baum  zum  Eigenthumo  - 
hatten,  mit  Obst  und  Getreide.  Bey  den  Mauth- 
und Dreyssigstämtern  wurde  Alles,  entweder 
ftls  Hof-  und  Hausbedarf,  oder  als  Zuwachs, 
Zucht,  ,£rzeugnis8  auf  eigenen  Gütern  angege-* 
ben.  Wollten  [Beamten  und  Beschauer  nicht 
glauben  oder  sich  nicht  bestechen  lassen,  so 
leistete  man  Widerstand,  um  zur  Gewalt  zu 
reitzen,  und  dadurch  Entschuldigungsgrund  für 
gewagte  Misshandlungen  der  Pflichttreuen,  oder 
rechtlichen  Yorwand  zu  ihrer  gerichtlichen 
yerfolgung  zu  gfewinnen.  •). 

Schweren  Stand,  hatten  allemähl  auch  die 
Terordneten  Pfortenzähler  und  Steuersammler, 
dem  Landvolke  lästige,  vielen  Grundherren 
yerhasste  Leute,  wenn  sie  treu^  bisweilen  auch 
unsanft,  ihre  Pflicht  vollzogen,  und  sich  nicht 
behandeln  Hessen.  Um  sich  der  Besteuerung 
2U  entziehen,  entwichen  manche  Bauern,  theils 
auf  eigenem  Antrieb,  theils  mit  Wissen,  oft 
sogar  auf  Anrathen  des  Grundherrn^  damit  ihre 
leer  stehenden  Höfe  upter  die  verwüsteten  ge- 
zählet würden.  Walachen  und  Russniaken, 
beträchtliche  Yiehzticht  treibend^  bey  Dörfern 
nur  in  Hütten,  nicht  in  Häusern  wohnend,  für 
die  Weideplätze  den  Grundherren  zinsbar, '  lies-^ 
iien  diese  auf  einige  Zeit  mit  ihren  Herden 
wegziehen,  und  verheimlichten  den  Steuer-p 
aamnileFn  ihren  Aufenthalt,  Müller  beschädig-r 
ten  geflissentlich  ihrp  Schleusen^  Mühlräder  und 
Mahlgänge;  Sehmiede  ihre  Essen  und  Schmie^ 
debälge;  Köhler  ihre  Kohlstätten;  Juden  ihre 
Braapfannen    und    Brennblasen;    um   für  den 


a)  Ferdin.  L  Reff,  Beeret.  XIX  $ru  XLIV.  Mattb.  IL 
Iteg.  Propositionei  ad  83.  et.  00;  1618.  art.  VIII. 

I 


Augenblick  verarmet  und  nahrungslos  zu  er- 
flcheroen.  Die  mächtigsten  Schwierigkeiten  im 
Zählen  und  Sammeln  begegneten  den  verord- 
neten Beamten  yon  einigen  Grundherren  selbsfy 
nicht  weil  diese  das  arme  Volk  schonen  woU-^ 
ten,  sondern  weil  sie  nicht  mehr  nehmen 
konnten;  was  für  König  und . Vaterland  abge* 
geben  war.  Ajidere  bemächtigten^  si^h  wohl 
gar,  mit  Gewalt  des  eingesammelten  Betrages, 
oder  theilten  erkenntlich  mit  dem  Beamten, 
wenn  dieser,  pflichtvergessen,  den  Raub  nicht 
erschweret  hatte.  Nie  wurde  daher  auf  Land- 
tagen eine  fiestenerung  bewilliget,  ohne  dass 
die  Stände  nicht  zugleich  eine  Reihe  Verord- 
nungen wider  dergleichen  Gaunereyen  erlassen, 
verschärft  und  in  die  Reichsdecrete  eingetragen 
hätten  •). 

Bey  mancher  Herren  so  ausserordentliche]^ 
Kunst  und  Raubbeflissenheit  konnte  wohl  mög- 
lich werden ,  das9  am  Ende  der  König  der 
Ungern  gleich  dem  Römischen  Kaiser,  bloss 
einen-  Ehrentitel  '  ohne  Land  und*  Einkünfte 
geführt  hätte,  wäre  nicht  von  Ferdinand 
durch  bessere  Einrichtung  d^r  Staatswirthschaft 
kräftig  entgegen  gearbeitet  worden.  Friaylich 
wurde  eben  diese  Einrichtung,  durch  rüstiges 
Hinausstreben  über  Ihre  gebührenden  Schran- 
ken, selbst  biedern  und  rechtschaffenen  Ungern 
bald  zu  reichlich  strömender  Quelle  bitterer 
Leiden;  denn  sie  war  zugleich  eine  Anstalt 
der  Nothwehrj    und    wenn  Rechte  zu  retten, 


«)  Ferdin.  I«  Reg.  Decr«t.  VII.  art.  XIX.  —  Beeret,  X 
ar(.XI-XIIL  —  Decret.  XI.  art.  XXVII.  Ejus 4.  In»tr. 
N« '  Dicatori  Comitatas  N.  sapex  oonniun«ratione  etc.  ä6 
anno  1564.  ap.  Engel  Gesch.  aes  Ungr.  Reiches  Thl.  Ilf, 
Seite  95«  *—  Decret.  XX.  art.  IV.  —  Matthiae  II.  Reg. 
Fropositiones  ad  SS.  et  00.  I6l8  art.  IH/ 


.    / 
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Verlef Zungen  abzutreiben,  pflichtmassige  Leis- 
tungen zu  erzwingen  waren^  konnte  nicht  im^ 
mer  nach  genauestem  Mass  und  Ziel  Torge- 
fichritten  werden.  Die  Könige  wollten  ihre 
Einkünfte  nicht  nur  erhalten,  sondern  auch 
rechtlioher  Weise  vermehren:  .nur  wenj» 
ger,  als  sie,  bekümmerten  sich  ihre  dazu  tie- 
stellten  Diener  um  der  Weise  Rechtlichkeit; 
denn  nicht  durch  diese,  sondern  durch  dasi 
geschaffte  Mehr,  hojBleii  sie  der  Herrscher 
allerhöchstes  Wohlgefallen,  gnädige  Hnld^ 
Gunst,  Belohnung,  ihres  Scheinlebens  höchstes 
Ziel  und  eiilzigen  Wertb,  sich  zu  erwerbed: 

Um  das  fieichsgesete,  welches  die  Pfiemd- 
Jnhaber  königlicher  Einkünfte  iiir  strafbare  Wu- 
^erer  erklärte  *),  freyer  zu  umgehen,  und  den 
Königen  gegen  unbedeutende  Darlehne  Ver* 
Schreibungen  einträglicher  Regalien  leichter  zu 
entlocken,  erdachten  Ungrische  Herren  einen 
Unterschied  zwischen  des  Königs  Einnahmen 
JEU  willkürlicher  Verfügung,  und  den  unyer- 
äusserlichen  Einkünften  der  Krone.  Um  so 
weniger  durfte  ihnen  auffallen,  als  Ferdi-* 
nand  jetzt  richtiger  und  schäfer  den  Fiscns 
von  dem  Aerarium,  den  Schatz  der  Kronis  von 
dem  Reichsschatze  unterschied«  Darauf  grün- 
dete er  zu  des  erstem  besserer  Verwaltung, 
J.  C.  15S1*  Yertheidigung  und  Vermehrung  im  fünften 
2.  </»/w- Jahre  seiner  Regierung  die  Ungrische  Hof- 
kammer in  Presburg,  und  ernannte  des  wei- 
land Ofener  Stadtrichters  Sohn,  Stephan 
Pemflinger,  Freyherrn  von  Csiks6  und 
Kokelburg,  des  Hermannstädter  Königsrichters 
Markus  jüngsten   Bruder,   zum    Präses;     die 


a)WUditlain.R«  DecreU  VII.  de  anno  1514.  «n.  H. 
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Herren  Franz  Sibrik,  Frans  Ser^ny  und 
Wolf  gang  Puttler,  xu  Kammerräthen.     Za 
ihren  Sitzungeif  wurde  des  Bürgers  Christoph 
Maixners  Haus,  anfäqglich  gegen  zwölf,  dann 
gegen  sechzehn  Golden  jährlichen  Zins  gemie* 
^thet,  nach  achtzehn  Jahren  angekauft,  zu  blei- /•  C^ISIS. 
bendem    Sitze    der    wichtigen   Reichsbehörde^ 
welche  in  ihrer  Entstehung  ungemein  beschei? 
den    sich  anküncligend ,     bald    unternehmender 
dea  Königs  Vortheile    und  Wohlstand    beför- 
dernd, durch  ihr  eifriges,   bisweilen  auch  un- 
befugtes Umsichgreifen  der  Ungern  Wachsam- 
keit   über   ihre    Grundyerfassung ,     und    ihreti  * 
Muth  sie  zu  yerfechten,  nimmermehr  erscUaf*«  > 
fen  liess. 

Ihr  waren  von  nun  an  die  Einnahme  der. 
Liandessteuern;  die  Oberaufsicht  über  Berg-^ 
Münz-  und  Salzkammem,  die  Behauptung  ol-^ 
1er  wirklichen  und  streitigen  Rechte  «und  An- 
sprüche de!"  Krone,  die  Verwaltung  der  ordent^ 
liehen  und  ausserordentlichen  Kroneinkünfta 
und  die  Leitung  der  königlichen  Haushaltung 
in  den  freyen  Städten  übertragen;  ein  ziemlich 
genau  bestimmter,  aber  auch  durch  die  in 
menschlichen  Dingen  nie  scharf  genug  abge- 
schnittenen, mannichfaltig  Terschlungeuen  Ver- 
hältnisse leicht  zu  erweiternder  Wirkungskreis» 
Boch  so  lange  des  redlichen  Ferdinands 
Wahlspruch  •)  ihre  Regel ,  sein  kluges  Auge 
nngeblendet  der  Betriebsaml^t  ihrer  Vorsteher 
zugewandt  war,  hielt  sie  sich  yon  Anmassung 
und  Ungerechtigkeit  so  rein,  dass  oft,  wenn 
königliche  Anweisungen  den  Schatzkasten  er- 
schöpft hatten,  und  neue  vorgelegt  wurden,  das        | 


a)  Fiat  Justitia  et  pereat  Mandttil 


« 
« 
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Celd    dazu,   bis  zum   Eingänge  der  Einkünfte 
erst  geborgt  werden  musste  •). 

/>  C.1535.  Auf  dem  dritten  Landtage,  im  vierten  Jahre 
nach  ihrer  Einsetzung,  geschah  pim  ersten 
Mahle  von  den  Ständen,  und  zwar  mit  Yer« 
■trauen,  des    Däseyns  einer  königlichen   Kam— 

J.C.l557.iner  Erwähnung^).  In  der  Folge  yerordnet|en 
^  sie,  dass  zur  Einsammlung /der  Steuern  den 
Ton  ihnen  ernannten  Einnehmern  auch  ein 
Kammerbeamter  beygeordnet  werde;  mid  auf 
gleiche  Weise  wurde  es  auch  weiterhin"  bey 
Steuerausschreibungen   gehalten  ®).       Allein   in 

J. C.  1550. der    zwölften    Reichsversammlung    hatten    die' 
Stände  schon   mancherley  Betrug  und   Unter-> 
schleif   der   abgeordneten    Kammerbeamten  zu 

/.  C,  155i^  riij;en  ^),  Vier  Jahre  später  wurden  der  Kam- 
mer von  den  Ständen  auch  ricliterliche  Befug- 
nisse zuerkannt;  selten  hatten  Ungern,  grössten 
Theils  Ausländer,  dem  Dienste  der  ZöUnerey 
eich  gewidmet;  entstanden  zwischen  diesen  und 
den  Eingebornen  Händel,  so  verweigerten  jene 
dem  Gerichtsstuhl  der  Gespanschaft  Anerken- 
nung, und  wollten  als  Kläger  nur  von  der  Ös- 
terreichischen Hofkammer  Recht  nehmen;  als 
Beklagte  nur  der  Vorladung  derselben  gehor- 
chen: Von  nun  an  sollten  alle  Streitsachen 
zwischen  ,  Dreyssigst-  oder  Mauth-Beamten,. . 
Steuereinnehmern  und  Reichssassen  vor  den 
Gerichtshof  der  Ungrischen  Kammer  gebracht, 
und  daselbst  entschieden,  über  die  Widerspän- 
Btigen  angemessene  Strafe  verhänget  werden  •). 


«)  Ferdin.  I.  Heg*  Literae  Brunae  20.  ApriL  1550.  ap* 
Pniy  Hierarch.  P.  IL  p.  338.  &)  Fcr^in.  I.  Reg.  Beeret, 
m.  alt.  XXIX.  o)  Ford  in.  I.  Reg.  Deere  t.  V.  art.  XXXT. 
d)  F erdin.  I.  Reg.  Decret.  XII.  art.  XX 11  -XXVI.  Decr. 
XIII.  art.  IV.  Decret.  XVI.  art.  III.  e)  Ferdin.  I.  Reg. 
Decret.  XV.  art»  XL    Decret.  XVI.  art.  IX. 


Frey  eres  Spiel  hatte  unter  Maxitailia'n 
Jedermann,  der  es  versuchen  wollte ,  an  der 
Ungern  Grundverfiissung  zu  rütteln.  Nicht 
mehr  von  den  Gespansehaf ten ,  sondern  yoQ 
der  Kammer  wurden  die  Steuersammler  aus- 
gesandt^  und  schoü  auf  dem  ersten  Landtage  J.C.  155S. 
dieses  Königs  liessen  bittere  Klagen  über  ihr  * 
willkürliches  und  anmassendes  Verfahren  sich 
vernehmen.  Sie  hielten  sich  an  keine  Reichs^  . 
Verordnungen  gebunden^  und  beriefen  sich  zur 
Rechtfertigung  ihres  Unfuges  auf  vorgebliche 
Vollmachten  und  Anweisungen^  womit  die 
Kjammer  sie-  versehen  habe.  Oft  kamen  sie 
nicht  ein  Mahl  selbst,  sondern  beorderten  ihre 
Verwandten,  oder  Dienstleute,  die  in  der  Ge- 
spanschaft kein  Eigenthum  besassen  *).  Übri- 
gens trieben  ^ie  das  Unterschlagen  beträchtli- 
cher Summen  schön  sehr  arg;  die  Verwegen- 
sten mussten  dem  Könige  zur  Bestrafung  an-, 
gezeigt,  Andere  zum  Ersätze  aus  ihren  Gutem 
und  Vermögen  unter  Beistand  der  Feldhaupt- 
leute angehalten  werden  ^). 

Dergleichen  Übel  lassen  sich  bey  grosseü 
Staatseinrichtungen  nicht  ganz  verhüten;  sie 
wurden  auch  in  Maximilian 's  Schätzung, 
durch  die  Vortheile  der  Kammerwirthschaft 
überhaupt,  bey  weitem  überwogen;  und  diess 
bestimmte  ihn,  sie  weiter  auszudehnen,  uqd 
seinen  Absichten  angemessener  zu  ordnen.  Im 
vierten  Jahre  seiner  Regierung  errichtete  er  zu  /.  C*  1563. 
Leutschau  fiir  die  Gespanschaften  über  dem 
linken  Donau-Ufer,  und  zu  Kaschau  für  Ober- 
Ungarn   Kammern   in    Abhängigkeit    von    der 


iMl 


a)  Maximil.  R.  Üecr.  t*  Alt.  Tt    ()  MaxixniL  ReÄ 
DecT.  Iir.  art.  XIV.  XV. 
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Presburger  und  setzte    auch   diede  durch  un- 
verdächtige Einführung   fortlaufender  Beiricht- 
erstattungen  an  ijlie  österreichische  Hofkammer 
'  ao  unmerklich   ih  Abhängigkeit  von  derselben^ 
dass  sie  lange  vorher,  als  sie  es  bemerkt  hatte, 
nur  eine  vollziehende  Behörde  der   ans.  Wien 
ihr    zugesandten    Verfügungen    geworden  war. 
,  Ma:tiniilian's   Wunsch    die   mannichfaltigen 
und     verschiedenartigen     Verfassungen     seiner 
Erbländer    in  Zusammenhang  und  Einheit  zu 
bringen,   war  das  Erzeiigniss  seiner  staatswei- 
aen    Ahnungen;    aber    seine  politischen    Ein- 
sichten reichten  nicht  hin,   zu  klarer  Erkennt-« 
'     niss   des   Unterschiedes  zwischen  Staatsein— 
heit  und  Staatenverein;  noch  zu  richtiger 
Auffassung    der    ganz     verschiedenen    Bedin- 
gungen, welche  von  jeuer  unerlässlich  gefor- 
dert werden;  und  unter  welchen  dieser,  unbe<* 
schadet  der  ungleichartigsten  Yölkereigenthüm- 
lichk^iten ,    in   Einheit  bestehen .  kann.     Daher 
sein  und  seiner  Nachfolger  langwieriger  Kampf 
für  Einigung;  der  Ungern  gleich  ausdauernder 
Widerstand  für  Rettung  und  Behauptung  ihrer 
Volkthümlichkeit.  Nicht  das  Geringste  verloren 
sie  davon  unter  ihrer  rühmlichen,  durch  ein  fmd  ' 
156iHlG05.vierzig  Jahre  geübten  Geduld;    diese  verstärkte 
vielmehr  die  Nationalkraft,  und  begründete  für 
sie  das  Recht,  jedes  Mahl  zu  schicklichster  Zeit 
bedeutsam  sich  anzukündigen,   und  wenn  nicht 
Achtung  zu  fordern,  wenigstens  Nachgiebigkeit 
anzurathen. 

Da  in  innem  Staatsverhältnissen  Alles  in 
irgend  einer  Beziehung  zu  des  Regenten  Vor- 
tbeilen  oder  Rechten  steht,  oder  darauf  bezo- 
gen werden  kann,  so   geschah  bald,    dass   die 


Ungrische  Höfkammer  in  alle  Theile  der 
Beichsyerwaltung  eingriff  und  auch  in  der 
Reichssassen  eigenthiimliche  Angelegenheiten, 
sobald  sie  öffentliche  Sache  wurden,  entschei- 
dende Einwirkung  sich  anmassten.  Schwerlieh 
mochten  die  Bischöfe  und  Ungrischen  Manner 
Joannes  von  Ujlak,  Stephanus  Ra* 
det«ky,  Stephanus  Fejerk^yy  und  St e- 
phaüus  Szuhay  als  Präsidenten,  noch  weni-^ 
ger  die  Ungrischen  Kämmerräthe  freywillig 
Hand  dazu  gebothen  haben;  allein  sie  waren 
gebunden  durch  den  Einfluss  der  Osterreichi-i 
sehen  Hofkammer,  welche  an  den  Deutschen 
von  ihr  beforderten  Räthen  ihres  Willen^  ge- 
wandte Verfechter  gewonnen  hatte.  Keine 
Reichswürde,  kein  Bisthum,  keine  einträgliche 
PfHinde  oder  Besitzung  wurde  forthin  mehr 
ahne  geheimen  Einfluss  der  österreichischen^ 
ohne  Dazwischenkunft  und  Mitwirkung  der 
Ungrischen  Hofkammer  vergeben.  Sie  unter- 
handelte mit  den  Empfängern,  über  Bedingun-« 
gen,  Lasten,  Abgaben,  Leistungen;  sie  be- 
stimmte die  Gehalte,  und  von  ihr  würden  die 
Bestallungsbriefe  ausgefertiget 

So'  weit  schon  war  ihr  Machtkreis  ans* 
gedehnet,    als    der  König    den  yerdienstvoUen 
Antonius  Wrdnczy  zum  Graner  Erzbis- j^(;^i5i^ 
fhume  beförderte.    Die  Ernennung  wurde  nicht  17.  Octbr. 
ihm  \uimittelbar  Ton   dem  Könige  durch  einen . 
Gnadenbrief,   sondern  dem  königlichen  Kanz- 
ler und  Weszprimer  Bischof  Joannes  Listh 
von  der  Hofkammer  durch  ein  blosses  Bescript 
gemeldet.     Zwey  Monathe   und  mehrere  Tage 
vergingen,     bevor    Wranczy    seinen    Bestal- 
lungsbrief von  ihr  erhielt^   die  Münzwardein« 
schafl  und  die  Piset-Einkünfte^  welche  sie  ihm 
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entliehen  'Wollte,  musste  er^  sich  durch  die 
dringendsten  Bitten  und  Vorstellungen  an  den 
König  erwerben  *).  Ärgeres  wiederfuhr  voa 
ihr  weniger  verdienten,  oder  minder  angesehe- 
nen Männern.;  darum  verlangten  die  Stände  in 
der  dritten  Reichsyersammlung  von  dem  Kö- 
nige^ dass  er  seine  Hofkamraern  auf  ihren 
alten  Wirkungskreis  zurückführe,  ihnen  keine 
Einmischung  in  Sachen  der  Rechte  und  Frey"- 
heiten  des  Landes  gestatte;  einige,  wenigstens 
zwey  Ungrische  Räthe  bey  seinem  Hoflager 
für  beständig  anstelle;  nur  mit  ihnen  über  alle 
Angelegenheiten  der  Ungern  sich  berathe;  imd 
bey  seinen  Kammern  zwey  Übersetzer  besolde, 
damit  die  Reichssassen  für  Übersetzungen  ihrer 
Eingaben  in  die  Deutsche  Sprache  der  lästigen 
Kosten  überhoben  werden  ^). 

Königliche  Beyspiele  karger  Haushaltung 
waren  den  Kammern  mächtiger  Sporn  auf  jede 
mögliche  Art  und  Weise  zu  sQimmeln,  zu  ver- 
mehren, und  wo  sie  Nichts  zu  geben  hätten',  zur 
Zufriedenheit  ihres  erhabenen  Gebiethers  zu  neh- 
men, wo  und  was  sie  konnten.  Die  Presbur-* 
ger  Kammer  hatte  die  erzbischöflichen  Zehen- 
ten der  Gespanschaflten  Gömör,  Torna  und 
Szohl  in  Pacht;  die  Zipser  Kanuner  sollte 
dem  Erzbischofe  auf  königlichen  Befehl  den 
Marktflecken  Rosenau  mit  vier  dazu  gehörigen ' 
Dörfern,  alle  Besitzungen  der  Graner  Kirche, 
einräumen;  aber  jene  blieb  mit  dein  Pacht- 
Schillinge  im  Rückstande;  diese  achtete  der  kö-* 
niglichen  Befehle  nicht,  weil  Nichtachtung  dem 
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a)  Antonii  Verantii  £pist»  de  9.  13.^15*  Decbr.  1569« 
«p.  Katonä  t.  XXV.  p*85i<[q.  h)  MaximiL  R.  Decr.  III. 
arLXXXVm. 
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Könige  VortheQe  schaffte.  Gleidi  darauf 
langte  die  erstere,  unter  Vorzeigung  k5nig]i^ 
eher  YerordÄtmg  auch  die  Thnroczer  jmd  No- 
grader  Zehenten  au  ungemein  niedrigem  Preiao 
in  Pacht  Nadidem  auf  seine  nachdriicldichen 
Vorstellungen  dei^  Konig  Gegenbefehle*  an  die 
Kjunmer  erlassen  hatte,  trat,  sie  mit  neuen  Zu-^ 
muthungen  henrör*  Der  ensbiscfafifliche  Zehen^-. 
antheil  von  Gse}'te  und  Neuhausel  brachte  ge- 
wSholrch  füof  tausend'  Gulden,  damit  woUttf 
die  Kammer  den  böhmischen  Herrn  Ladia-- 
law  Pojppel  von  Lobkowita  begünstigen« 
Auf  vorgeblichen  Befehl  Maximilian's  sollte 
Antonius  Wranczy  wenigstens  die  Hälfte 
seines  Antheils  für  fünf  hundert  Gulden  fahren 
lassen,  iibcnr  diess  noch  die  anr  Rosenauer 
Herrschaft  gehörigen  Dörfer  Völkenye  und 
Sago^Püspöky,  endlich  auch  die  dem  Graner 
Oapitel  Terliehene  Abtey  Saijplak,  von  desren* 
Binkünilen  das  erzbisohöfliche  :  Seminarium* 
nothdurftig  imterhah^n  wurde,  ge^n  ein  mas-^ 
siges  Jahrgeld  der  Kammer  abtreten.  Durch  diese 
fortwährenden  Plackereyen  ermndety  schrieb  er 
kurz  yor  seinem  Hintritte  an  'den  König,  er 
möchte  doch  Einmahl  seinen  dringenden  Bit- 
ten gnädiges  Gehör  yerleihen, '  ^n  Tolls|ändigem 
Genüsse  seiner  Einkünfte  ihm  verhelfen,  die 
Kammern  zu  richtiger  Bezahlung 'des  Pacht-' 
Schillings  fiir  die  seiner  Kirche  gehörigen 
Zehenten  anhalten,  oder  freye  Verfügung  über 
diese  ihm  gestatten;  die  häufigen  Abzüge  yon. 
dem  Piset- Ertrage  yerbiethen.  Zwey  Festun-  ' 
gen  miisste  er  da^on  unterhalten,  sechstausend' 
Gulden  jährlich  dafür  abgeben,  wogegen  ihm 
das  Münzamt  kaum  drey  tausend  jährlich  ent« 
Vill.  TlieU-  9 


^  \5^        -TS. 

ai^m^ün  Tode  nius^te  der  G^r-fuier  I)p|nprbß|| 
Hifi o  1  au s  T  ^.Ifi'gdj  lof m1  und  BiscIyoJfL^ 
Y/erfcpiufen^  I9ii..die:  Gläubigier  des  Vex^wigtje^ 
B^r  .einiger  Mfliasqp  £^  befriedigen  1>>  Q^t^' 
ipul  .Zehex^tea  Jfißikfft  sogleich  die  Kammer,  ia 
Beschlag  y  und  U^^ß^  ß^ß  durcji  drey  und  s^WM 
cig  Jahre  iuF' dm.  f;iscii8  xer^altw-  ■.  ühiur 
Nicht  2U  y^rgleichen  ist  mit  de^i  l;AJÖ#% 
^,.gräi4i9J;^9k  ycir4ahrQn  wider  E^lau's  h^dtUTr 
mütl^gW  Yiertheirfiger  Ste.pl^a9  I?o.bö,,.WQn 
4arch  die  K^ipwec  die.  Sarm-Bat^er  flo^irt 
a^pfy  für  den  Fiscus  erworben  hatte.  D<ijb^. 
Ujad:  Gabriel  Per^nyi  waren  ii/ber  den,  ße^ 
V}9^l:iier^l^^,  i^'MwhU&ireii  verwickelt;  letx- 
H^9. .  stapd   iik  G,e£ahr    sachfallig   ,bu,  we^deiK 

l^m.  seinen  Q^gn^  früher .  no'c)i,  durch. -«ip^HL 
l^^peiiilicheii  Proz^ss  zu  verdeirbea;  erhapd^it^: 
eK  von  einer  Qi^eljgen  Wijtw^^  ^^i^iiQe^Abfc 
cJÄe»  Dobpep.  gf^Wli^i^tner:  Weiset .  eiogekerkefjti 
hatten «.4iQ  Re^htskkige,  und.  brachte  sie.  yPV. 
Qecipht^  Unter  Verhandlung  derselben  9taxii.. 
ßer.^nyi  eirblp An; -Der  Fiscus  b^m^cht^t^  W>.l|i 
d^r  erledigten  H^rrsqhal'tf  Die  D^b<^.Ter-. 
glichen  siqh/ insswi^hen  i^it.  j^q^r  .WiUw^t  aui?: 
QedingMngen. .  Per^nyi's  eingehwdelte  Klag«, 
W^  hiermit  rechtlich  abgethan^  und  Steph-aa^ 
verjblgte  sein  Recht  auf  Saroftfatak  wider  d^^ii* 
Flatus.  .  In  gleicher  Gefahr  •  der  S^chiaUij 


%  •  >  k  >. 


^y  Af^M»!}.  Vexf^n^ii  Episc  «d  Quaettores  »ulae  Ci^eiar.  . 
in  novft  Ciyitate^.  Novembr.   157t).  ap.  liatona  T.  JÖCV./ 
ptf^-  15^  -^   td   Gamenun  auliö«   10.  Dccambir.  ihid,'^^  -  «d;» 
S^»zilDil.  P^foiui  ^  Mardi  1^71.  ibii.^  p.  ;i^.  ~  a4  Sifii^ 
dem  .Viennae  6.  äepcemDr.  1571.  ibid.  p.  ^U  —  Inttraeuo 
dAä  Paulo  JakifiKTzky  Poson.  28.  Mart.  157t.  t&M^.-.  fig.  fSf7.  '' 
Epist.  ad  MaxixaiL   Pofpu.  2S.  Aug.  1571.  i6iJ.  pag.  2S^1.  — 
adEundl  Poson.  6.  Mart.  157S.  ihid,  p.  471.     h)  Schmici: 
Archiepiscopi  |{Jtrigoiiienses  p.  111. 
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die  KßmmibT  yon  Pertfnyi's  Wittir^ 
die  aufgehobene  Klage  über  Gewalt,  maohte 
sie  wider  Stephan  D6b6  anhängig^  und 
Maximilian  befahl,  das  nothwendig  erfol- 
gende halspeinliche  Urtheil  an  ihm  zu  voilzie« 
hen*  Die  Richter  erklärten,  die  Sache  sey 
längst  durch  Vergleich  zwischen  den  Parteyen 
rechtlich  beygelegt,  und  erkannten  für  des  Ver-^ 
gleiches  unwiederrufliche  GiiJiigkeit  Die  Sache 
wurde  dem  Könige  vorgelegt,  von  ihm  erging 
an  die  Kammer  die  Weisung,  den  Vortheil 
des  Fiscus  durch  alle  mögliche  Rechtsxnittel 
beharrlich  zu  verfechten.  Es  war  voraus  zU 
sehen,  dass  die  Richter  bey  ihrem  ersten  Er« 
kenntniss  beharren  würden ;  die  Kammer  wählte 
den  kürzesten  Weg,  nicht  nur  die  Särosr-Patar» 
ker  Herrschaft  zu  behalten ,  sondern  auch  die 
Schlösser  Levencz  und  Yigles,  die  Marktflecken 
Goncz  und .  Felso*Banya ,  womit  D  ö  b  6  von 
Ferdinand  war  belehnet  worden;  über  diess 
noch  das  königliche  Geschenk  von  sechzig  tau- 
send Ducaten  wieder  einzubringen,  D  6  b  6 
wurde  in  Presburg  von  öfientlichen  Schergen 
angegriffen  und  gefangen  gesetzt;  seine  Freunde 
bestachen  die  Wächter,  und  nach  einigen  Ta-r« 
gen,  in  früher  Morgenstunde  entwich  er,  als 
Kuhhirt  verkleidet,  aus  dem  Gefangnisse  und 
aus  der  Stadt.  Gleich  darauf  wurden  jene  •/•  C.  I569i 
aufirührerische  Briefe  an  den  Siebenbürger  Für- 
sten Johann  Sigmund  und  Caspar  Be- 
kesy,  unter  Döbo's  und  Johann  Balassa's 
Nahmen  geschmiedet,  wofür  hernach  Ersterer 
unschuldig  an  dem  ihm  angedichteten  Yerrath, 
seine  früher  in  Siebenbürgen  begangenen  Un<-' 
gerecjitigkeiten  drey  Jahre  lang  in  dumpfigem 
Kerker  büssen  musste.     Nur   um  Einen  Mo- 


naüi  überlebte  er 'seine  Befreyiing  aas  Gnade  ^ 
die  Säros-Pataker  Herrschaft  blieb  dem  K5^ 
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J.d587.  Erst  in  der  vierten  Reichsyersaminlung, 
unter  fl  u  d  o  1  p  h  ^  erkannten  Magnaten  und 
Stande  die  Nothwendigkeit ,  d^n  fortschreiten« 
den  Anmassungen  der  yon  Wien  und  Prag  her 
geleiteten  Ungrischen  Kanuner  ernstlicher  ent« 
gegen  jeu  arheiten.  Der  yon  ihnen  angeordnete 
Quartalrath  sollte  den  Grund  ihrer  Befug« 
nisse  prüfen,  und  ihren  Machtantheil  genauer 
bestimmen  ^) ;  allein  der  Quartalrath  ging  gleich 
bey  seiner  ersten  Versammlung  udverrichteter 
Dinge  aus  einander;  und  die  ihm  yorgelegten 
Acten  hatten  nur  dazu  gedienet,  die  Ungern 
mit  der  Tiefe  und  mit  dem  Umfange  ihrer 
Leidta  genauer  bekannt  su  machen,  und  Von 
I      der   Unzulänglichkeit    gewöhnhcher    Heilmittel 

J.G.i59S<sie  zu  überzeugen.  Auf  dem  nächsten  Land- 
tage wollten  die  Stände  wenigstens  Kiüer  Kam-' 
merplage  sich  entwinden;  nicht  luehr  von 
Kammerbeamten,  sondern  von  Verordneten  ei-^' 
ner  jeden  Gespanschaft  sollte  die  bewilligte 
Schätzung  eingesammelt,  und  an  den  für  je- 
den Bezirk  von  den  Ständen  ernannten  Ein- 
nehmer mit  dem  beglaubigten  Pf  orten  Verzeich- 
nisse abgeliefert  werden.  Diese  aus  dem  Her- 
renstande erwählten  Einnehmer,  diess  Mahl- 
Sigmund  Räkoczy,  Stephan  Illdshazy^ 
und  Niklas  isthuanffy,  sollten  die  empfan- 
genen Summen  unabhängig  von  der  Kauimer, 
nach  eigener  Einsiclit,  treu,  zur  Versorgung 
der    Gränzplätze    imd    zur    Yertlieidigung    des 


II)  Franc.  Forg^ci  Libr.  XIX.  p.  574.    b)   Rudolpb. 
Reg.  Decret.  lY«  arr.  V« 
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) 


Loiides  Terwenden;   ssa  Ende  des  Jalires  aber      / 
unmittelbar  dem  Konige  ^und  den  Ständen  be« 
friedigende  Rechenschaft  davon  ablegen  ^)« 

Die  Einsammlung  und  Verwendung  der 
Steuer  geschah  nach  verordneter  Weise  j  aber 
die  drey  Herren  mussten  sich  ip  der  siebenten 
Reichsversammlung  bequemen,  ihre  Einnahmen 
und  Ausgaben  nur  der  königlichen  Kammer, 
nicht  den  Ständen  zu  yerrechnen  ^) ;  der  Ers« 
herzog  Matthias^  den  Yoraitz  in  der  Ver* 
Sammlung  fahrend,  durfte  dejr  Folgen  wegen 
das  Ansehen  der  Kammer  nicht  gefährden  las-> 
sen.  Doch  bedenklicher  als  die  Stände,  ge-* 
fährdete  die  Kamn)er  ihre  Macht  und  ihr  An-» 
sehen  selbst  durch  eine  Reihe  kühner,  der 
Grundyerfassung  und  den  Reichsgesetzen  Trotz 
biethender  Handlungen  der  Willkür  und  der 
Gewalt  Sie  lie53  ohne  Widerrede  geschehen^  . 
oder  wirkte  sogar  ihätig  dazu  mit,  dass  der  \ 
König  dem  Fisciis  heimgefallene  Güter  und' 
Schlösser  an  Ausländer  vergab  ®).  Sie  ent- 
flammte und  nährte  der  Ungern  Hass ,  als  sie  /•  C 1579» 
die  Güter  der  Mdeln,  welche  in  Erlau  während 
leindiicber  Belagerung  für  Vaterland  und  Pflicht 
ihr  Leben  hingegeben  hatten ,  ungeachtet  dea 
Eini^pruches  der  Witlweri,  Waisen,  Verwand- 
ten, ohne  gericlitliclie  Form  mit  Waffengewalt 
in  Besitz  nahm,  und  dem  Fiscus  zueignete  ^); 
als  sie,  von  der  Österreichischen  Hofkammer 
angerieben,  yon  dem  Prager  Cabinett  begün- 
stiget, von  den  ausländischen  Feldobersten 
B  a  8 1  a  und  B  e  1  g  t  o  j  o  s  o  unterstützt,  kein 


a)  Rttdolph.  R.Decrat.  V.  «n.  m.  VII.  VIIL  XI.  XIV. 
h)  Rudolph.  Reff.  Decret.  VII.  «n.  XVII.  <?)  Rudolph* 
R«  Deer«t.lC.  art.  XXXI.  d)  Rudolph.  R.  DeoreC  VIII. 
UV  ZXYII«  JDMsret.  IX.  an.  XXXIX. 
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Beeilt   mein*    achtend,   durch    fiscalische  Pro- 
jsesse)   in   welche   aie  verdienstvolle   Magnaten 
verwickelte,    sich    die    rfeichlichsten  Erwerbs-^ 
quellen  eröffnete.     So   wurde   Sigmund   Rä-* 
kpczy  als  Vormund  seines  Stiefsohnes  Frans 
Magocsy,    zu  vorraundschaftlicher  Rechen- 
schaft  gezogen,    und    obgleich    treu  befunden, 
nicht  ehe  frey  gesprochen,  aIs  bis  er  den  Fis- 
cus  mit  fun&ig-  den  von  der  Kammer  aufge- 
reizten  Stieftohn  mit  vierzig  tausend  Thalem 
befriediget  hatte*     Valentin   Dru'geth,^  des 
Hochverrathes     beschuldiget     und     angeklagt, 
konnte   seine  Unschuld    nicht  anders,    als  mit 
zwanzig  tausend    Thalern   an    den  Fiscus  be- 
weisen;   sein   Verwandter    Georg  Drugeth, 
in   denselben  Prozess  verflochten,  wurde  ver- 
nrtheilt  und  verlor  seine  beträchtlichen,   durch 
neue  Ungerechtigkeit   nur   auf  hundert  fünfzig 
tausend  Thaler  abgeschätzten  Besitzungen.  L  a— 
dislaw  Gyulaffy  konnte   für    seine   an  die 
Kammer     verpachtete     Herrschaft     Szekelhydj 
weder,  den   Pachtscbilling    von    neun    tausend 
Thalern  erhalten,  noch  je  wieder  zu  dem  Be^ 
sitze  seiner  Herrschaft  gelangen.      Den   kühn-^ 
sten  Justizmord  beging  sie   durch  ihren  Deut- 
schen  Präses,  Wolf  gang   Unverzagt,  tief 
verschuldeten  Herr  auf  Ebenfurt,  Petrohel  und 
Regelsbrunn,   an  Stephan  Illeshazy  und 
seiner   Gemahlinn    Catharina  Palffy.     Der 
Magnat,    dessen  schriftliche  Vertheidigung  sei-«, 
nes  Rechts  und  Eigenthumes  füf  eine  Läster- 
schrift wider  den  König  erkläret  wurde,  musste 
nur  zu  seines  Lebens  Rettung  sich  nach  Poh<* 
len  flüchten ;  seine  Herrschaften,  auf  eine  Mil- 
lion Thaler  geschätzt,   wurden  für   den  Fiscus 
eingezogen.    Die  von  dem>  Feildobersten  Bei-* 
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^iojosö  an'1)ibhysiu9  Bani^y  von  Nagyi- 
Mihdly  verSbte  Gewalt  wurde  von  der  Kam- 
mer gebilligt;  slsiner  Güter  beraubt,  musste  ei^ 
sein  Leben  irnid  seine  Freyheit  mit  yierzebn 
tausend  Gulden  erkaufen,  die  Urfehde  abschwö- 
^n,  und  für  dieses  Eides  Beobachtung  Bürg- 
schaft stelleh  •).  Diese  durch  mehrere  Urkun-  J.  C.  ±606. 
den  und  Zeugnisse  erwiesetaett  Thatsachen  be-  ^^*  ^*' 
'  richteten  die  tn  Karpfen  Versammelten  Mag«- 
iiäten  und  StäAdö  an  die  Deutschen  Reichs- 
fiirsten ,  um  die  ihnen  aufgedrungene  bewafP-« 
n^tt  Selbsthülfe :  '  zu  welcher  sie  auch  durch 
Ahdrea'ä  des  H.  goldene  Bulle  sich  berech- 
tigt glaubten,  Vöii  dem  Flecken  einer  strafba- 
ren Empörung  wider  den  König  zu  reinigen. 

Als  demnach  der  Prager  Hof,  um  selbst 
verschuldetem  Bedrängnisse  sich  zu  entwinden, 
mehr  yon  Fur(iht^  als  von  politischer  Einsicht 
geleitet;  und  redh'chen  Willens,  das  Recht  zu 
achten,  entbehi'md;  mit  der  siegreichen  Ge^ 
genparte j  in  formliche  Friedensunterhandlun « 
gen  sich '  eingelassen  hatte ,  so  war  natürliche 
Folge,  dass'  die  Sieger  am  nachdrücklichslen 
wider  die  Kammer,  als  yerhasste  Zwanges* 
und  Raubesanstalten  yon  ihnen  betrachtet  ^}, 
^ifett^n,  und  ihre  Aufhebtmg  forderten;  aber 
äiich  eben  so  natürlich,  dass  der  beyollniäch«^ 
ti'gte  Frieäensunterhändler  und  StatthalterMat- 
thias,  mit  der  Zeit  selbst  Konig  |  auf  deh  er-« 
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.«)  Sfcatuam  et  0.rdiiiilni  lÄüat*  ad  .8«  R.  T.  Principe« 
Carponae  ex  eenerall  congregatione  10.  Decembr.  1605.  ap. 
KatoM  T.  XXVIII.  ]^ag.  455-476.  h)  Cameras  constitutaof 
vsl  ,]fOtius^£rgasUtlat  tn  £uihus  regnieofas  eruciahantur  et  op^ 
jnrinufHutiur  s  a  qjjdbau  Jrüstra  ad  nmnt  Hunestatem  appeuom 
UnkßtJiehanU  neei.  afiiendi  nee  dieendi  faeuUae  dabatur.  86 
ieJuibDeti  die  Üngtüäieii  Magnaten  und  Stände  an  die  Deut* 
tehen  Rcichtftbrtten« 
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sten  Antrag  Imns^g  antworfete:  dafi  kopne 
nicht  geschehen  *)•  Allein  um  solcher  Antwort 
durchdringende  und  entscheidende  iCrafl:  zuge- 
ben, war  schlagfertige  Heermacfi.t,  nolhwendig; 
in  Ermangelung  derselben  musste  bald  darauf 
nachgegeben  werden,  dass  künftighin  des  Königs 
Einkünße  nur  ein  Schatzmeister  oder  Einneh- 
mer, oder  wie  man  ihn  sonst  nennen  wollte, 
und  zwar  aus  dem  Laienstande  mit  einigen 
Gehülfen  verwalten;  ohne  Einmischiuig  in  alle 
übrigen  Angelegenheiten  des  Reiches,  sich  le- 
diglich auf  sein  Rechnungswesen  beschränken, 
und  die  Steuereinnehmer  von  keiner  andern 
liehörde  mehr,  als  von  den  Reichssassen  nach 
ihrem  Gutdünken  sollen  erwälüet  werden  ^). 

Fest  beharrten  auch  Magnaten  und  Stände 
darauf  in   dem   Wahlvertrage,    als  Matthias 

/*  C.1G03.  um  vier  Jahre  früher ,  als  es  ihm  rechtmässig 
gebührte,  König  werden  wollte«  Der  Schatz- 
meister sollte  sogleich  von  ihmu.  ernannt  wer- 
den, und  aller  Abhängigkeit  von  der  österrei- 
'  chischen  Hofkammer  entbunden  seyn  c).  Mat- 
thias, ^  der  augenblicklichen  Kothwendigkeit 
nachzugeben,  nicht  widerstrebend,  ernannte 
Herrn  Georg  Thurzo,   und   als  dieser  das 

/•C»i609iAmt  ablehnte,  wurde  es  dem  Freyherm  Tho- 
mas Yiszkelety  übertragen.  Durch  ^^ese 
Nachgiebigkeit  gewann  Matthias,  dass  dio 
Stande  schon  im  nächsten  Jahre  den  Schals- 
meister  und  die  ihm  beygeordneten  Räthe  zu 
gulem  Vernehmen  mit  dem  Palatin,'  und  auch 
mit  der  Österreichischen  Hofkaipiner,  döch^ohne 
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1^  B«7  Ribiayi  Mtmorabil.  Aä^t  Cötalaii;  Totti.  7. 
SiU  h)  Fax  Viennens.  in.  Corp.  Jmr»^Hun^,  Twu  h 
64S»  an.  V.    c)   Macihiae  Eag.  JD^cr^  t,  iure,  y.  |i^ 
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AMiaogigk^it  yon  dieser  anwiesen  *)•  'Nuii 
konnten  sie  aber  nuch  nicht  mehr  verhindern^ 
was  bald  darauf  erfolgte;  das  gute  Vemehmes. 
ging,  in  die  alte  Abhän^gkeit  über,  Schatz- 
meister und  Rathe  bildeten  sich  allmShlig  wie- 
der zur  Kammei:,  diQ.  der  beliebten  Mehrnifr- 
^herey  sich  hingebend,  gleich  widerrechtlich, 
wie  früher,  den  Besitzstand  der  Grundsassm 
auf  alle  mögliche  Weise  gefährdete,  den  Stän  - 
den  auf  dem  letzlen  Reichstage  dieses  Königs  X 
die  alten  Klagen  abnölhigte,  und  zu  entschlos- 
sener Forderung,  dass  sie  abgeschafld  werde, 
ermuthigte  ^).  Zwar  antwortete  Matthias, 
„dass  er  im  Laufe  seiner  glücklichen  Regie- 
„rung  Ton  dem  aogegebenen  Kammer-Unfuge 
^noch  nichts  bemerkt  habe,  imd  da  es  jedea\ 
,^(ler  Stande  frey  stehe,  seine  Güter  und  £in- 
„künfte  nach  jeder  ihm  beliebigen  Art  verwal- 
kten zu  lassen,  und  seine  Beamten  mit  Titeln, 
^wie  sie  ihm  gefallen,  zu  bezeichnen,  so  sey 
^ejs  ^er  Majestät  unwürdig,  den  König  in  Ver-* 
^Wallung  der  Krongüter  und  seiner  Einkünfte 
„durcli  besondere,  nur  auf  verschiedene  Be- 
i^nennungen  ausgehende^  Vorschriften  zu  be- 
,y8chränken:  dass  der  Kammer*-Präses  in  keine 
.,  indere,  als  in  Kameralgeschäfte  sich  einmenge, 
fjafür  werde  er  sorgen  ^)."  Dennoch  wieder- 
liohlten  d|e  Stände  auch  in  dem  Reichsdecrete 
nocii  ilure  Klagen  und  ihre  Forderung;  das 
Kammerwesen,  wahrlich  mehr,  als  willkürliche 
Yerwaltungsweise,  als  blosser  Titel  und  unbe- 
deutende Benennung,  sollte  aufhören^).  Mat^ 


«)  Mfttthiae  II«  Reg.  Dacret.  11.  ^rt.  XXI.     b)  Grava* 

aiiia  SS.  et  OO.ad  R.  1618.  «rc  XVetXVIir;  e)  M*ul|. 
R.  Reipont.  ad  88b  et  OO.  art.  XetXX.    d)  Matth.  II. 
Vf^e^  IV.  an.  XV. 
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ihias  genehmigte  das  Decret;  die  Stände  wa- 
ren hiermit  beruhiget,  und  die  Kanhner  blieb^ 
durch  seines  beherzten  Nachfolgers  Kraft  ge- 
halten. Des  Ungrischen  Königthumes  Selbst- 
Erhaltung  hatte  ihre  Einsetzung  gebothen, 
richtige  Begränzung  ihres  Machtumfanges'  Hess 
sich  nur  yon  fortschreitenden  Einsichten  in  das 
Wesen  der  Staatswirthschaft  erwarten. 


IV. 

Das   Kriegswesen. 

Es  darf  in  den  Geschichten  der  Ungern 
nie,  am  allerwenigsten  bey  der  Darstellung  ih- 
res Kriegswesens  in  diesem  Zeiträume,  verges- 
sen werden,  dass  bey  Ferdinand  des  I. 
Thronbesteigung  der  Beherrscher  der  Osmanen 
in  dem  eigentlichen  Ungarn  noch  kein  Dorf 
besetzt,  aber  bey  dem  Tode  dieses  Königs, 
ungeachtet  der  zahlreichen  Heldenthaten  Ung- 
rischer  Feldherren  und  Hauptleute  schon  mehr 
als  die. Hälfte,  bey  Matthias  des  IL  Erhe- 
bung ,  weit  über  zwey  Drittel  des  Ungrischeil 
Reiches,  theils  unmittelbar  seiner  Gewalt  un- 
terworfen,  theils  durch  seinen  oberherrliöheni 
Einfluss  beherrscht  hatte.  Es  ist  gewiss,  däss 
die  Könige  dieses  Zeitraumes,  die  verschwen- 
derischen Vergabungen  ihrer  Vorfahren  büs- 
send,  nicht  mehr  yermögend  waren,  aus  deti 
beträchtlich  geschmählerten  Einkünften  ihrer 
Krön-  und  Kammergüter  des  Reiches,  Ver- 
theidigung  gegen  des  benachbarten  Feindes 
Übermacht,  und  die,  durch  unselige  Massregela 
von  ihnen  selbst  herbey  geführte  Vermehran^ 
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der  Kriegslosten  211  bestreiten;  eben  so  gewiss 
ist   aber  auch,   dass   Ungarns  Völker,   in   sich; 
reich,  mächtig,  tapfer  und  geübt  genug  gewc—; 
sen  wären,   Solejman's  und  seiner  Nachfol- 
ger Macht  und  Übermuth  schon  an  den  Ufern 
der  Save   und  der  untern'  Donäii  zu   brechen, 
hätten   so   vortreffliche   Fürsten,   wie   Ferdi- 
nand und  Maximilian,  sie  gewürdiget,   mit 
Euyorkommendem   Vertrauen   ihnen   ganz    KS-* 
nige  zu  seyn;  hätten  sie  ohne  das  Gefolge  an- 
massender   Ausländer   sich  an   die    Spitze    der 
Ungpm  gestellt ;  hätten  sie  den  bewährten  Hel- 
den:  Jurissics,  Höryath-St'ansics,   Na- 
dasdy,  R6yay,  D6bö,  Forgacs,   Loson-: 
czy,  Zriny,  Telekesy  mehr,   als  ihren 
Söldlingen,  Kaczianer,  Rogendorff,  Teu- 
fel, Castaldo,  Hardek,  Belgiojoso,  Basta^ 
vertrauet.     Das   Reich  war   in   SpaltuiSg  gera- 
then,  weil   Ferdinand  gezögert  hatte,    es  in 
Besitz   zu    nehmen;    es  war  in   innere  Zwie-*: 
tracht,   in  Gesetzlosigkeit,  in  Verwirrung  ver- 
fallen, weil   Ferdinand   und    seine  Nachfol- 
ger   ihren    ordentlichen    Wohnsitz     ausserhalb 
desselben  verlegt  hatten.     Es  Var  zum  Tlieilo 
dem  Gegenkönige,   zum  Theile  dem  Erbfeinde 
Preis  gegeben,  selbst  seinen  raubgierigen  Ver-i 
theidigem    zur    Plünderung    und   Erschöpfung 
überlassen    worden,     weil     Ferdinand    und 
seine     Nachfolger    befangen     wären     in     dem 
Wahne,  mit  Zurücksetzung  der  Ungern,  durch 
ausländische  Befehlshaber,  Glücksritter,  Söldner 
und  Frey  beuter  es  behaupten  zu  können. 

Indem  die  vier  'Regenten  dieses  Zeitrau- 
mes, weder  mit  dem  Reichthume  des  Lande«, 
das  sie  das  ihrige  nannten;  noch  mit  deni 
Werihe  des  Volkes^  dessen  Kraft  sie  zu  ihrem 
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VorilicQe  benutzen:  nod»  auch  mit  der  Staats-* 
(iugheit  des  Feinden,  mit  dem  sie  entweder 
kämpfen,  oder  Verträge  schliessen  sollten ;  hin- 
länglich bekannt,  stäts  in  der  Ferne  suchten, 
was  ihnen  in  der  Nähe  gelegen  hatte;  in  fal* 
scher  Rechnung  auf  oft  verheissene,  selten 
geleistete,  nie  wirksame  Deutsche  Reichsbiilfe 
^ie  günstigsten  Augenblicke  zu  kraftigen  und 
entscheidenden  Unternehmungen  wider  den 
Feind  versäumten,  und  verderbliche,  mehr 
ihm,  als  ihnen,  noth wendige  Waffenruhe  kost- 
spielig unterhandelten,  unterh'essen  sie  das  Ung- 
tische  Volk,  von  Natur  aufgeweckt,  kriegerisch, 
tapfer,  entschlössen  und  beherzt,  zu  einer  Krie- 
gesuiacht  zu  bildm,  mit  welcher  sie  unter  ih- 
rer persönlichen  Anführung,  ohne  in  der  Wie- 
ner Burg  zu  zittern,  oder  sich  aus  ihr  nach 
J.Jnz  hi>iauf  zn  flüchten;  ohne  fremde  Befehls- 
haber, ausländische  Hülfsvölker  und  theuer  be- 
;pahlte  Söldner,  ihre  Sieges  -  Tropäen  weit  hin- 
ten dem  südlichen  Abhänge  des  Hämus  hätten 
errichten  können.  Anstatt  dessen  begnügten 
sje  sich  damit,  fast  jährlich  einen  Landtag  aus- 
zuschreiben^ darauf  bey  den  Ständen  um  Stel* 
)ung  einiger  Mannschaft  anzuhalten,  und  auf 
Bewilligung  einer  Kriegessteuer  zu  angeblicher 
Besoldung  nie  richtig  bezahlter  Söldner  anzu- 
tragen. 

Nicht  beherziget  vnirde  von  ihnen  das 
(Butfemtere,  und  auch  das  nähere  Beyspiel, 
welches  e  i  1  f  Grossherren  der  Osmanen  in 
Unterhaltung  der  Janitscharen,  und  Matthias 
Hunyady  in  Errichtung  der  schwarzen  Le- 
gion von  der  Nothwendigkeit  und  Wichtigkeit 
eines  geübten  stehenden  Heeres  angestellt  hat- 
ten. Sie  wähnten,  mit  hinlänglicher  Heermacht 
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Tersorgt  2u  seyni  wenn  hier  rniil  da  ein  Erlief 
Herr  aus  fremden  Lande,  in  nianeherley  Eu- 
ropäischen Kriegen  gieiibt|  mit  seinen  Lenteä 
jni  ihrem  Waffendienste  sich  erboth;  Spanier, 
Franzosen,  Italer,  Walloner,  Niederländer  fSr 
thetiem  Sold  und  ungestrafte  Ranbfreyheit  haa-« 
fienweise  unter  ilbre  Fahne  traten,  und  Ungarni 
Stande,  gleichsam  nur  xu  einem  unbedeuten-^ 
den,  wenig  geachteten  Nachtrag,  von  hundert 
Pforten  zwölf  bis  fünfzehn  Mann  von  dcntf 
Clerus  für  jedes  Hundert  Gulden  Zehenteiur- 
künfie  fünf  Reiter  ziim  ^^ufgebothe  bestimmten^ 
DasB  das  so  bestellte  Kriegswesen  nichts 
taugte,  hatten  mehrere  staatsklnge  Ungern  ein- 
gesehen, und  die  Stände  auf  Landtagen  ttey-^ 
miithig  erkläret.  Wollten  durch  Reichsyerord-^ 
nungen  aiifgebotheue  Edelleute  nach  dem  fünf- 
zehnten Tag  ihres  Dienstes  heimkehren,  auf 
alte  Freyheiten  und  Gi^wohnheiten  sich  beru-» 
fend,  so  gaben  ihnen  Ungrische  Feldherren, 
einsichtsvolle  Patrioten,  zu  erwägen,  dass  jetzt 
nur  noch  an  Rettung  des  sinkenden  Vaterlan-«. 
des  zu  denken  sey.  Alte  Rechte  und  Freyhei* 
ten  müssten  des  Reiches  gegenwärtigem  Schick-^-  * 

sale  untergeordnet ,  und  nicht  mehr  auf  längst  • . 
untergegangenes  Glück  in  sträflicher  Unthä«» 
tigkeit  zurück  gesehen  werden«  Doch  wenn 
ihnen  ihre  alten  Rechte  und  Freyheiten,  jetzt 
schon  leere  Nalimen,  wirklich  am  Herzen  lä-*' 
gen,  so  möchten  sie  auch  der  beharriichen  An- 
wendung des  einzigen  Mittels  zu  ihrer  Wie- 
derherstellung sich  nicht  entziehen;  sie  sollten 
gleich  ihren  Yätorn  kämpfen,  im  Kampfe  aus- 
dauem  und  siegen.  Wie  ihre  Väter  sollten  sie 
des  Lagerlebens  Entbehrungen  und  Mühselig- 
keiten, des  Krieges  Beschwerlichkeiten  undGe- 


fahren,  der  gemächlichen.  JELuhe  in  Stadien,  den 
'  Bequeinlichkeiten  auf   ihren   Schlössern ,    dein 
'  geschäftigen  ..Müss^ggange  in  den  Palästen   der 
Könige   vorziehen^     Jetzt    geböthe    die   eiserne 
Kotluvendigkeit,  vor  welcher  Rechte  und  Frey- 
lieiten,  selbst  Geselzej  schweigen  müssten ; .  un- 
'    teo:  deren  allbezwingender  Gewalt   de9  Vater- 
landes und  seiner  Söhne  Heil,  nur  dnroh  de- 
ren  Eintracht  und   Ausdauer  in  Führung  des 
Schwertes  mit  vereinigter  Kraft  gesichert  .wäre. 
J*&1SS0>  So  hatte  Andreas  Bathory  in  dem  La- 

g^r  bey  Puszta-rSzikszö  zu  dem  Adel  gespro- 
chen; Antonius  Wranczy,  der  die  Rede 
mit  angehört  y  und  ihre  Wirkung  auf  die  Ge- 
niiither  beobachtet  hatte,  schrieb  gleich  darauf 
in  demselben  Geiste  an  Thomas  Ma,dasdy: 
JUngarn  sey  unwiederbringlich  verloren,  wenn 
^yihm  nicht  bald  durch  seines  Kriegswesens 
y,zweckmässigere  Einrichtung  Hülfe  gebracht 
9,wird  .  Ein  stehendes  Heer,  im  ordentlichen 
^Solde^  von  den  ersten  Jugendjahren  zu  dem 
^^Waffendienste  gebildet,  unablässig  darin  ge- 
i^übt  und  daran  gewöhnt,  ausschliessend  dem 
^Kriege  gewidmet,  nie  an  andern  Erwerb ; .  an 
„Federbetten  und  häusliclie  Ruhe  in  den  Ar- 
omen der  Gattin  denkend,  sey  unentbehrlich  ^)/^ 
Eines  solchen  Heeres  allmählige  Bildung 
tmd  Aufstellung  bezweckten  die  Stände  in  vier- 
zehn Reiohsversammlungen  durch  jedes  Mahl 
wiederhohlte  und  stark  verpönte  Verordnung^ 
Kraft  welcher  jeder  Grundsass,  vom  Könige 
ap,  bis  zu  dem  letzten  Dorfbesitzer,  zu  einem 
stehenden  Heere,  zu  Pferde,    von  jedem  Hun- 


a)  Anton.  Yerantii  Epist,  ad  Thom.  NiCdatdy«    Agjitf 
4.0ctbr.  1550.  «p.  Matona.    T.  XXI.  p.  1096. 
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dArt  feiiier  Paf^^rn,  bi9  ip  F.er.diOiand's  drey«-* 
sig^s  B$egienu9gsjf^r  zwey  *);  nachher -im- 
Qi^Ibn^  drey  .Reiter  ausrüsten,  I^eaoldep,  .ttql*^ 
^xiy  und  die  yerfügung  darüber  in  A^isejbung 
ifarea  Standorte»  den  .Ungrisplien  Feldherren  ^ 
imd  Uauptleuten  üb^lassen  8oUt|pnJ>).  Einigen 
Ge^pai^chaftw,  wurde  nachgelaasen,  d^iss  ^^e 
statt  Q.eiferey,  .Fussvolk  stellen  durften.  Dass 
die  Stände  wjrkUch  die  Nothiif  endigkeit  eineif 
stehenden  Kriegsmacht  eingesehen,  und  die.  Er- 
richtung derselben  durch  ihre  Angrdnung.  eines 
coniinui  militis  beabsichtiget  hatten,  wird  durch 
ihre  gediegene,  von  dem  Doctor  der  Rechte 
Andrei^sKetskes  Yerfasste,  dem  Könige 
Rudolph  eingereichte .  VorstelluDg  ausser  al-  ^*  ^'  ^^^ 
len  Zweifel  gesetzt. 

.  Nachdem  sie  schon  früher  auf  einigen 
Landlagen  die.  Unzulänglichkeit  und  Mangel- 
haftigkeit, der^  Ton  Alters  her  üblichen  einzel-^ 
nei^  und .  allgftmeinen  lusurrectionen,  eben  ^q, 
die  Last  und  die  Unbrauchbarkeit  der  jedes* 
mahligen  Mannschaftsstellung  fiir  eine  be- 
stimnite,  längstens  auf  sechs  Monathe  festge-. 
setzte  Zeit  dargestellt  hatten;  hielten  sie  y^Uit 
dem  Könige  nachdrücklich  vor:  9,wie  oft  und 
„Tvie  dringend  sie  angetragen  hätten,  auf  Er-^ 
,^ichtung,  Bildung  und  Unterhaltung  einer  zahl-» 
„reichen  Pflanzschule  fiir  eine  stehende,  wohl^ 
„geübte,  in  Grefechten  und  Schlachten  den  yoz^ 


a)  Ferdin.  I.  R.  Deer.  VH.  1545.  «rt.  XT.  —  Deer.  IX. 
1S4&  9XU  XIX.  XXIL  T-  I)«cr«t.  XVI.  1555.  tf  c.  IV.  VI.  -^ 
Decr«tn.XVII.  «rt.  XIX.  XX.  h)  Ferdin«!.  Decret.  XX. 
155S.  9XU  XVIII.  —  Maximil.  Decret.  I.  1566.  art.  XV. 
XVJU  —  Decrei^  <I.  1557.  «rc  XX.  XXI.  ^  Beeret.  III, 
1569.  art.  XXII.  —  Decret.  VI.  1574.  art.  X.  —  Decret.  VII. 
1576.  art.  X.  —  Rudolph.  Deer.  I.  1578.  art.  VII.  VIII.— 
Deer.  IV.  1587.  art.  J^Vlll.  —  Voqnc  V«  15SS.  sri^  XVJ. 
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,  '        •  .    ■  ■  ■  i 

'i^derrten  Plate  emüehmende,  titid  dem  Stnrmef 
yf derselben  Trote  biethende  Heermacht,   p}M6 
/         ««weiche  das  ungeübte,  knrz  vor  jedem  Fdd^. 
j,zuge   «ns^ulimen  .gerafile  Landvolk  mit  dem 
^jedes  Mahl  aufgebothenen,  seiher  Wirthschaft 
^entrissenen  Adel,     den  nm*  für  Waffen  und 
,,Krieg   lebenden   Janitscharen    entgegen,     aür 
,,Schlachtbank  gefiihret  würden:  doch  alle  ihre* 
,,Anträge  nnd  Vorstellungen  seyen  unbeachtet, 
„ihre  Bitten  unerhört  geblieben,,  und  alle  bis- 
,^er  von  ihnen  dem  Viaterlande  dargebrachten 
„Opfer  mehr  verderblich,    als  heilsam  gewor«^' 
^,den;   sogar  die  wenigen  vielerfahmen ,   iSngjtt 
„bewährten   Ungrischen,  Vy^aflenmänner  in  den 
„GränzfestUBgen  hätte  man  beurlaubet,  um  ihre 
„Stellen  piit  unerfahrnen,   nur  auf  Raub  tmd 
„Beate  sinnenden  Ausländem  zu  besetzet  ^y^ 
Die  Ühgrischen  Stande,  welche  also  kla^-^ 

teti,  hatten  nur  ihre  Zeit  und  ihres  Vaterlan- 

-^  I  •  • 

des    Bedrängnisse    vor   Augen;    nichts    ahnete 
ihnen  von  der  ausgedehntem  tmd  hohem  Be-^' 
Stimmung,    welche  dem  österreichischen  Yol^- 
kerverein     unter     seinem     gemeinschafiUohen 
Obefhaupte  von   der  Vorsehung  in  der  Euro- 
päischen   Staaten -Republik    angewiesen     war. 
Seit  dem  zwölf  hundert  drey  und  siebzigi^ten 
Jahre,  als  der  kraftyoUe,  redliche,  treuherzige, 
Deutsche  Mann,   Rudolph   Graf  von  Habs«» 
bürg,     am    Simonis    und  Judä    Festtage    zu 
Aachen  zum  Deutschen  Kaiser  sich  hatte  krö-  • 
nen  lassen,  waren  seine  und  seiner  Abkönim- 
liilge  Entwürfe  und  Unternehmungen  lediglich' 
auf  ihres   kleinen    Hauses  Yergrösserung.  be*  ' 
rechnet;    nur  .dazu  soliten  ihnen  die   ererbten 


a)  Be^  Katonii  Tom.  XXVIII,  p.  99.^ 
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beträchtlichen' YSIkerscäiaften  di^eri,  und  (Stit^ 
Friedril^h  dem  IIL  ahn^te  es  dunkel^  östei'-^ 
reich  sey  b<ifrufen  ^  durch  seiner  Völker*  reirei- 
nigte  Kraft,  trotz  allen  Widerstrebungen  und 
diplomatischen  Künsten  politischep  Eifersucht^ 
eine  fe^te-  Schlus»-  und  Schutxma^ht  des  Eu-^ 
Topäischen  Gemeinwesens  zu  werden.  Zu*  die^ 
ser  Bestimmung  *virird  es  «nunmehr  schon  durch 
sechs  Jahrhunderte,  unter  mancherley  Abwech-^ 
seiungen  des  Glückes,  unter  mannichfaltigett 
politischen  Missgriffen  und  sdimerzlichen,  doch 
belehrendeti  Erfahrungen  fortgekogen;  denn 
wohin  auch  Monarchen,  Völker  und  Reiche^ 
von  Einsicht  geleitet,  oder  von  Leidenschaft 
getrieb^ii,  ihre  Richtung  nehmen  mögen,  unter 
abwechselndem  Steigen^  Fallen  und  Wieder-^ 
aufstehen  gelangen  äie  am  Ende  dennoch  au£ 
den  Standpunct,  den  Gottes  Macht  und  ewiges 
Recht  in  der  Weltordnung  Waltend^  ftir  ^e 
.ausersehen  hat^ 

In  keinem  frühem  Zeitrailme  ging  des 
Österreichischen  Völkervereins  Hinleitung  und 
Bildung  ^u  seiner  angedeuteten  Bestimmung 
kräftiger  und, wirksamer  vor,  als  in  dfem  Zu-^ 
'  sanimenflusse  der  grps^en^  erschütternden  fol-^ 
genreiclien  Begebenheiten  unter  Ferdinand 
dem  I.  bis.Ferdinand  dem  III.  Politischer 
Missgriff  war  alles,  was  diese  Könige,  bespn-i- 
ders  der  kraftvoUeste  und  an  Charakterstärke 
fc der  gediegenste  unter  ihiien ,  Ferdinand^ der 
n.  in  Deutschland^  Böhüien  utid  Österreich 
wider  mehrere  fanatische  und  politische 
Verfechter  der  kirchlicheil  Reformation  unter-* 
noinmen  hatten;  aber  der  Druck  ihrer  Gewalt 
war  nöthig  und  heilsam,  um  die  Völker  zur 
Erkerintniss  ihrer  Rechte  und  zu  dem  Gefühl 
VIII.  Theil.  IG 
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ihrer  "^Kraft  zu  erwecken:  denn  nicht  weise, 
gute  übid  gerechte  /Fürsten  schafien  oder  bilden 
kräftige,  edle  und  rechtschaffene  Völker;  soii« 
dern  erregbare,  unter  hartem  Drucke  aufge- 
reitzte,  ihrer  Kraft  und  ihres'  Werthes  ^ick 
bewusste  Volker  nothigen  ihre  Fürsten,  weise, 
gut  und  gerecht  zu  seyn,  oder  es  zu  werden. 
Politischer  Missgriff  war  alles,  was  Ton  den 
Staats-«  Cabinetten  zu  Wien  und  zu  Prag,  unter 
Zulassung  dieser  Könige  wider  des  Ungrischeo 
Reiches  Grundyerf assung,  wider  die  darin  be- 
gründeten Rechte  und  Freyheiten  der  Ungern 
.war  gewagt  worden ;  aber  die  schlecht  berech- 
neten Wagnisse  wurden  dem  hochherzigen 
Volke  nur  Aufforderungen  zu  einem  Kampfe, 
unter  dem  sich  die  Nationaikraft  desselben  und 
das  Hochgefühl  seiner  Volkthü  milch  keit  ver* 
stärkten.  Schwere  Arbeit  und  harte  Drangsale 
hatten  die  beherzten  Kämpfer  auszuhalten; 
doch,  so  weit  das  Recht  auf  ihrer  Seite  stand, 
wurde  die  Aufreibung  ihrer  Kraft  mit  dem 
Siege  belohnet.  Grundyerfassqng,  volkthümliche 
Selbstständigkeit,  Nationalcharakter,  Rechte  und 
Freyheiten  wurden  im  Wesentlichen  gerettet, 
und  der  glücklichern  Nachkommenschaft  über- 
liefert; ein  Erbtheil,  dessen  Besitz  und  wach- 
same JSewahrung  Ungarn  endlich  zum  Grund- 
pfeiler des  österreichischen  Staatenvereines  ge- 
macht hat. 

Der  in  diesem  Zeitraum  für  Ungarn  schäd- 
lichste Missgriff  war  die  Einsetzuifg  und  Un- 
terhaltung eines  Hofkriegsrathes,  welcher, 
aus  begünstigten  Ausländern  bestehend,  von 
Wien  oder  von  Prag  aus,  ohne  hinlängliche 
Kenntniss  des  Landes  ^    des   yolkes ,   und  de$ 


Feindes ,  die  Kriegsangelegenheiten  in  Ungani 
leitete ,  oder  vielmehr  den  kräftigen,  rasch  ent« 
scheidenden  Gang  derselben  hemmte;  in  seiner 
Unbeholfenheit  und  Saumseligkeit  mit  allen 
Anweisungen  9  Vorkehrungen ,  Anstalten  immer 
2u  spät  kam;  der  ausländischen  Befehlshaber^ 
wie  der  einheimischen  Feldherren  richtigere 
^Einsicht  und  freye  Wirksamkeit  an  seine  Uir- 
eotschlossenheit  gebunden  hielt;  die  wichtigsten 
Granzplätze  an  Besatzung,  Mund-  und  Kriegs-* 
vorrath  Mangel  leiden;  die  ausländischen  Söld- 
nerscharen unbezahlt  darben,  hungern,  rauben 
liess;  und  seiner  Ersparnisse  sich  rühmte« 
Durch  solch  yerdammliches  Verdienst  hatte 
sich  unter  Mehrern  ausgezeichnet  Herr  Geb^ 
hard  Beketzer,  früher  bpy  Eszek  unter 
Katzianers  Fahne  gemeiner  Söldner,  doi't 
in  Gefangenschaft  gerathen  und  wieder  ausge-* 
löst,  kein  anderes  Mittheilungs- Organ,  als  die 
Deutsche.  Sprache  besitzend,  ausser  dem  Ein 
Mahl  Ein^  aller  andern  Kenntnisse  entbehrend; 
dennoch  durch  erschlichene  joder  erkaufte  Hof-* 
gunst  jetzt  das  angesehenste  Mitglied  des  Hof- 
kriegsrathes.  Johann  Pethä,  Befehls^ 
haber  der  Komomer  Burg  und  der  Donau-« 
flotte  hatte  harten  Stand  mit  ihm ,  da  die- 
ser denoi  verwegensten  Kundschafter ,  welcher 
Freyheit  und  Leben  der  augenscheinlich- 
sten Gefahr  Preis  geben  sollte,  nicht  mehr 
als  zehn  Batzen  Belohnung  versichern  wollte« 
Dafür,  und  dass  er  durch  Vorenthaltung  des 
Kriegssoldes  dem  königlichen  Schatze  jährlich 
vierzig  tausend  Gulden  ersparte,  wurde  er 
hochgepriesen  bei  Hofe:  die  Gegenrechnung 
von  verlornen  Schlachten,  in  Feindesgewalt 
gerathenen  Burgen  und  ausgeplünderten  Dör- 


IG  * 
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fem    durch    unbefriedigte     Mannsdhaft  ^    kam 
nicht  Yor  des  Könige  Augen  »). 

Und  nur  za  oft  befanden  sich  auslandische 
Befehlshaber^  üngrische  Hauptleute ^  kainpfbe* 
gierige  Waffenmänner,  die  Ehre  der  Heerscha- 
ren und  das  Heil   des  Vaterlandes  durch   des 

■ 

Hofkriegsrathes   saumselige  Vorsicht  in  dersel- 
ben Lage,    in  welcher   Antonius  Wr4nc2jy 
den  General *Capitan  Niklas  Graf  yon  Salm 
und  die  ihm  beystehenden  Utigrischen  Feldher- 
ren   bey   Szolnok   beklaget  hatte*     Ihnen-  und 
dem  Grafen  war  ihre  Gebundenheit  anUnthä- 
tigkeit  uüerträgliche  Qual.     Sie  mussten  gegen 
ihre    bessere  Erkenntniss,    wie  den   treulosen, 
keines  Verti^ages  achtenden  «Osmänen   zu.  be*. 
gegnen    sey,     dem  Hofkriegsrathe  -gehorchen^ 
welcher    aus  Kargheit    oder  Zaghaftigkeit,  -— 
er  nannte  es  Ehrfurcht  vor  der  Verträge  Hei- 
ligkeit -*-^  des  übermüthigen  Feindes  Muthwil- 
len  imd   Gewalt   ohne   Widerstand  zu  dulden 
befahl  I    und  von  jedt^r  Bewegung    der  Heer- 
macht    vorläufig  unterrichtet  äu  werden   ver- 
langte.    Die    günstigsten    Augenblicke   \mrden 
in  Erwartung  seiner  Antwort  versäumt  j    ^jWir 
„schwanken,   schrieb  Wr^ncey,-  wir  ki'iegen 
5,nicht ,    und  täglich  werde  ich  mächtiger  ge- 
jjängstiget    von  der  Furcht  Vor  dem  Söhicksäle 
„Saguntums,  welches  überwältiget  wurde^  wäh- 
5^rend  man  in  Rom  berathschlagte«     Seit  Auf- 
^fuhrung  der  Szolnoker  Butg  hat  sich  der  Feind 
^,schoii  vier  unserei*  Plätze  bemächtiget,    und 
3,noch  sollen,   dürfen  wir  nicht  an  Verletzung 
5,der  Waffenruhe  glauben*    Wit  gleichen  kreis-. 
5,senden  Bergen  ^)." 


'  a)  Erancisc,  Forgjcs.  p.  425.  456.        5)  Anto^li 
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Wexrig  frommte  im  Gapzen,  bey  so  wi- 
dersinniger Lältmung  der  Kraft  des  Muthes, 
der  Lust  und  der  XLätigkeit,  dass  die.  Stände 
in  achtzehnHeichs Versammlungen  jedes  Malvl 
zu  bewaffnetem  Aufstande,  Mann  für  Mann , 
wenn  entweder  der  König  in  Person ,f, oder  ei- 
ner der  £)rzherzoge  den  Feldzug  janfüjirea 
wollte ,  sich  angebotben ;  ausser  ,  die&emi  Fftlle  j| ' 
bald  den  fünften  Theil  ihrer  Bauern ,  ba|d  von 
zwanzig  .Höfen  Einei;!.,  ein  andqr  Mahl  von 
hundert  Höfen  sechs,  ze|in,  auch  drejissig Rei-n 
ter  ijait  verhältnissmiUsiger  ^nzahl  Fussvpli^eät 
auszurüsten,  zu  stellen,  auf  ihre  Kosten  zu  ui!- 
terhalteq,  sich:,  anheisdiig  geniacli^t  hatten^): 
alle  Anstrengungen  und  Aufopferungjen  der.Uurs 
gern  begriiadeten  n^r  fur.sj§  da^ ;.  tjfaurige 
Recht,  ihrem  Könige  uqd'aUea  k^inmgen  Zei- 
ten im  Rejchsdecrete  sag^:  zu  dürfen,  9,d^s4  voi^^  C,lä98« 
„ihrer  Seite  bisher  alles  Aflpgliche,  UQd  ^as  Aus- 
„serste,  was  in  ihren- Kräfi(en  stand ^  zu  de^ 
„Vaterlandes  Yertheidigumg  geschehe];!  sey ;  dassi 
„sie  jed,es  Mahl  die  von  B.eichsversamfr|lungei| 
„verordnete  Mannschaft  gestellt ;  sie  selbst  jeder 
„Mahnung  der  Feldpbersten  zu  bewaffnetem 
.„Aufstapde*  Folge  gelejlstet;  den  Mühseligkeit« 
''„ten  des.  (iage^rdienstef^  siel)  njie  entzogen  harr 


Veran^ii  j^ist«  a4  Tbom.^^daidjr.  Agxiae  8.  Octbr*  155Q» 
«p.  Katona  ¥•  XXf.  p,  lioi 

a)  Ferdin.  I.  Reg.  DtcttU  II.  art.  I  et  Vlir.  —  Decret; 
in.  art.  XX.  XXIX.  '-    Decret«  IV.  art.  IX  seqq.  --    Decrl 

V.  art.  XXXII  sqq.  <— *    PecMt..  VJ^art.  XIX  sqq.  — r  -  Decr. 

/  ^"-  ÄVr?^  '^^"^  ^•srjft  t^^*?'- Y  •^^'  ^  '^^pVJ' 

»  art.  XVII.  —  Deoret^  XIlI.  ait.  1\,  III,  —  Pe^ret.  XlV. 
art.  II  sqq.  -7  pecret,  XiVi..  mrt«  V.  ,—  Dccret.  X^H« 
art.  XX  sqq.  ^  Pecret.  XVItf*  frt«  II.:  —  Pecret.  aIX> 
art.  XIII.    RüdQlpli.  R.  XfkcxtU  IV.  art.  XIX.  —   Beeret. 

VI.  art;  II.  III.  —  Beeret.  YII..  lurt.  V  »qq.  —    Pecret.  ylH 
art.  II  sqq.  ,..      -  ,       .'  . 
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,,ben;  den  Stürmen  und  Gefahren  derSchlach- 
^ten  nie  entwichen  seyen;  wie  der  Untergang 
,,ihrer  angesehensten  Männer,  ihrer  Väter ,.  Brü- 
„der,  Söhne,  Verwandten,  und  ihre  eigenen 
„Wunden  es  beweisen.  Diess  haben  sie  gethan 
9,und  also  werden  sie  fortfahren,  bis  sie  mit 
„dem  geliebten,  ohne  ihrö  Schuld  untergehen- 
„den  Vaterlande  fallen  »).*^  Und  sie  hielten 
redlich  Wort;  die  Decrele  der  folgenden  fünf 
Landtage  '^)  beurkunden  ihren  standhaften  Muth, 
womit  sie ,  auch  ohne  Hoffnung  erwünschter 
Eifolge^  zu  jedem  Opfer  sich  bereitwillig 
zeigten. 

Nicht  unbeträchtlicli  war  das  Opffir,  so  oft 
sie  ausser'  ihres  Beytreges  zu  stehender  Reite- 
tey,  noch  nach  Verhältniss  ihrer  Bauernhöfe, 
Reiter  und  Fussvolk  ausrüsteten,  stellten  und 
auf  ihre  Kosten  unterhielten.  Der  Sold  eines 
Huszaren  war^monathlich  drey  Ungrische  Gul- 
den zwanzig  Pfennige ;  manches  Mahl  yier,  fünf 
auch  sechs  Gulden*  Eines  Mannes  zu  Fusse, 
«wey  bis  drey  Gulden  • ).  Mehrere'  Prälaten 
und  Magnaten  unterhielten  Reiterey  auf  Jahr- 
sold; den  Betrag  desselben  bestimmte  willkür- 
liche Übereinkunft;  aber  der  jährliche  und  der 
monatliche  Sold  mussten  voraus  bezahlet  wer- 
den. Geschah  es  nicht,  so  musste  der  Monatb- 
Söldner  noch  acht  Tage  auf  seine  Befriedigung 
\v^arteii,  'und  wenü'slö  nicht  erfolgte,  war  er 


•  •  • 


«)  Rudolph.  Iteg.  Dekret.  nC.  an.  ir.      h)    Rudolph. 
Reg.  Dccret.  X.  art.  yi.  XXIf^    —    Decrat.  XII.    wcu  IX 


Sq.  —    Decret.  XIII.  arc  TX.  —    Decrat.  XIV.  an.  III.  -:— 
atthiae  H.    Reg^.  De&ret.  XU  an'.  LXV.       -€^    Thom. 
BzaUhazy    Epistel,    ad    ung^ros    153^.    ap.    Bei    T''  -'- 
fiungar.  Nov.  T.  I.  pag:  SÖT.    —    Fex  d in.  I.  Reg.  D 
V.  art.  L.  -A  Decr.  XIII;'  krt;  XII.  —  Dccr.  XIV.  art. 


Notic. 

Decret. 

XVI. 

Rudolph,  R.  Decret.  Yh  art.  XXX.  Decret.  VIL  art.  XX. 
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befugt,  unbeschadet  der  Ehre,  den  Herrn  zu, 
verjassen,    und    auch    iiir   die   verlornen    acht 
Tage  noch  Ersatz  zu  fordern.     Der   JahrsölcL- 
ner  inusste  wenigstens  einen  Monath  vor  Jah- 
res Abschluss  den  Dienst  dem  Herrn  auflriin^^* 
digen,   oder  den  Vertrag  erneuern;  doch  über 
das  Jahr     aushalten  .  und    auf  seinem    Posten 
'bleiben,   vrenn  entweder  der  Herr  in  Staats-*  ' 
diensten  abwesend,  oder  die  Burg,  auf  welcher 
die  Söldner  diente,   von  dem  Feinde  bedirohet 
oder  belagert  war  *)•    Aciiterey  und  Fussvolk 
jeder  Gespanschaft,    von    Magnaten  und  Adel 
gestellt,    hatten    ihre  eigenen  Hauptleute  und" 
Trompeter;   an  Sold  hatte   der  Hauptmann  zu- 
Pferde unter  Ferdinand's  Regierung  gewöhn- J,C.  1542. 
lieh    hundert   Ungri sehe  Gulden    jährlich^), 
unter  Rudolph  monathlich  fünf  und  z wan- J- C« t594. 
zig  ^),  unter  Matthias  vierzig  ^);  der  Haupt^- X C.16i4* 
mann  zu  Fusse  monathlich  zwölf;    der  Feld- 
Trompeter  drey  Gulden  zwanzig  Pfennige, 

Von  ausländischen  Söldnern   kosteten  ge- 
gen die.  Mitte  dieses  Zeitraumes  ein  Corps  von  J«C.  1568* 
fünf    tausend    Reitern    monathlich    wenigstens 
einmahl    hundert    tausend;     drey    Regimenter 
Fussvolk  monathlich  hundert  zwanzig  tausend 
Gulden  •)•       AUein   selten  wurde    dieser  Sold 
unter  Ferdinand,  seltener  noch,   und  nie  zu 
recjiter   Zeit,    unter    Maximilian    und  Ru- 
dolph ausgezahlt.     Musste   doch  der  Spanier        ^ 
Thomas  Liskani  sein  Silbergeräth  und  ei^ J* C i^Bi» 
niges  andere  kostbare  Geschmeide  verpfänden^ 
um  den  Rest  seiner,  durch  zehn  Monathe  un-^ 


nezt  und  Spittler«  histor»  Magaas.  Band«  III.  St.  8.  S.  528. 
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bezahlten    M^nriscliaft     wenigstens    fiir    einige 
Tage  zu   besolden,   wollte   er   nicht   allein  im\ 
Lager  stehen ,    aus  dem  der  grösste  Theil  sei-^' 
nes    Volkes    bereits    daVon    gegangen    war  ^), 
Drey  Jahre  früher  hatte  Johann  Katzianer 
zu  Leutschau  mit  fünf  hundert  Huseareui  fünf 
liundert   deutschen   Reitern    und    drey  tausend* 
La];izenka6chten  sich   in  gleicher  Noth  befun^« 
den;    nach    vergeblichem   Harren    durch    fünf 
Wochen  auf  den  Sold  mussten    ihm  die  Leut-r 
schauer  yierzehnhundert  Ungrisohe  Gulden  vor^ 
-sduessen  gegen    Anweisung    an    Ferdinand, 
von   dem   sie  nimmermehr  bezahlt  wurden  ^), 
Später  wurde    dem    fremden   Kriegsyolke  yon 
dem    Hofkriegsrathe    yoUe   Freyheit    gestattet, 
für  yorentbaltenen  Sold  an  dem  dürftigen  Vör->- 
rathe,  wie  an  dem  reichlichen  Segen  des  Land^ 
Volkes  und  der  £ldelhöfe  durch  Raub  und  Ge-r 
walt  sich  zu  entschädigen,,  worin  unter  Maxi- 
milian,  Rudolph,   Matthias  ausländisohe 
Feldobersten,   Hauptleute  und  gemeine  Söldner 
mit  einander  wetteiferten.    Die  sechs  und  vierzig 
.    Beiqhsdecrete  dieses  Zeitraums    sind  voll    deb 
bittersten  Klagen    darüber;     abgeholfen   wurde 
ihnen  nie.      Mehrmals   wiederhohlten  Yerord-;» 
nungen   der  Stände   gemäss,    sollte    der  durch 
Raub    und  Plünderung    dem   Landyolke  zuge« 
fügte  Schaden  gerichtlich  geschätzt,  der  Betrag 
den  Söldnerrotten    yon   dem   Solde  abgezogen, 
und    unter    die  Beschädigten    yerhältnissniässif; 
getheilt   werden;     Schätzung    und  Abzug    ge-t 


■?s» 


.  «)  Tboin.  Liskani  Epist.  ad  Joaniu-  Kauun.  TymaV; 
^*  Maj^  1531.  ap.  Kerchelieh  Notit.  PraeHmin.  p.  97$. 
If)  Spetvoeei  Annales  Scepuf.  ap.  ff^agner  Aoalfcb 
Scapua.  P.  II,  pri52. 
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schahen  flelssig).  .aber   der  Betrag .  flqs|8  in  üM - 
Fiscus;.  stäts  zum  !^ehiiien  ofFene,  sum  Geben 
oder  Theilen  yerschlossene : Hände  *)• 

Ungemein  iclr^ör  war  es  unter  solcheit 
Umstanden,  auch,  nur  einigen  Schein  Von. 
Mannszucht  zu  erhalten,  pie  Möglichkeit  hatte 
Carl  Graf  yoin  Mannsfeld  diirch  .die.  ^JViTk^,^*C.iS9Si 
Uchkeit  bewiesen.  <  Was  er  hierin  bei  Gran  im 
Lager  aufgestellt  hatte, ,  war  »  Ungarn,  dä^. 
mähls  vielleicht  in  ganz  Europa ,  an  Strenge 
und  Qirdnung,  .Nienes;  war  ftes\Werk  s^irxeSi  * 
Charakters  und  seiner  G«istesmäch4 ;  i^  Bßft^.. 
dem  standen  die  Katzianer,  Rogendörf*^ 
fe.r,  Teufel^  Gastaldo,  Belgiojoso,  B.astit 
tief  unter .  ihm.  ISur  seine  würdigen  Siegesge-^ 
iährten  Adolph  yon.Schwaraenberg,  Nikr» 
las  Balffy  und,  T^oraa^  Nädasdy  Sdiirr» 
fen  ihm  an  beydem  gleichgestellt  werden;  wudk 
wenn  sie  damit  nicht  ganz  so  viel«  als  er^  yer:-^ 
mochten:  so  lag  die  Schuld  nicht  an  irgend 
einem  Mangel  ihrerseits,  sondern  an  der  Up-, 
gleicbartigkeit  der.  Volker,  aus  welchen  ihrei 
Heere  zusammengesetzt  waren,  Gewöhnliob 
Stande»  mit  Ungrischer  Landes-Militz  besoldete! 
Huszaren  und  Haiducken^  auch  Spanier ,  IX^ 
1er,  Walloner^  Deutsche  unteF  ihrem  Oberbe^-^ 
fehl;  die  letztem  unmittelbar  ihren  eigenen 
Anführern  und  Hauptleuten  untergeordnet,  sLoikri 
teten  im  Lager  keiner  Zuchthef^hl^  des  Vfig^vir^ 


{■     II — ^ 

vigtu 


a)  Jü^liti  stifxendia  9101t  dabantutt  ät  uicßtim  alimenta  jfTQ 
viQtUt  ät  sudf  etjumentörum  quaeritabat  aut  ra-piehat;  qüod 
tri  sontpendium  Fisci  regii  excogitatum  grat,  Siquidem'  oliv 
mant^f  qi/iae  a  m%s9ri^  rapiebantur^  ed^  stipend"^  deduc^bantwrz. 
iüi  sine  ^ll^  unquam  oompensatione  ita  calamitatihus  affl\g9* 
hantmr ,  ut  viel  kifegvi  atque  tnaximi  penitus  desolafentaw^  •  i 
aliqui  p^uci ,  ßliquot.  vix  suspiraren^»  —  fta  d^,~  tum  discU 
plina  politica ,  ii^m  jt^Utaris  hghebap.  Fraise.  Fpr^'acl 
pag.  ■45&     '  '  :■ 
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ichen  Feldobersten;  nur  seinen  allgemeinen 
Verfügungen  auf  Märschen  |  bey  Belagerungen^ 
oder  in  Schlachten  mussten  sie  gehorchen.  Die 
Capitane  der  Lam^es-^Militz,  als  Edelleute,  an 
Rechten  und  Freyheiten  dem  Üngrischen  -Ge- 
neral-Capitan  sich  gleich  achtend ,  fügten  sich' 
''"ausser  dem  Dienste  in  keine  Unterordnung^ 
und  zum  Dienste  wurde  nichts  weiter  als  Mar-*- 
achieren,  Wachehalten,  Angreifen  und  Schla- 
gen gerechnet,.  Zogen  nun  die  fremden  Sold-« 
nerhaufen  aus  auf  Raub  und  Pliinderang  der 
Dörfer,  oder ;' der  Zufuhren,  so  war  keine 
Macht  mehr  yermögend ,  die  Landes --Milit^,' 
die  Huszaren  uhd*  Haiducken  von  gleichen 
Ausschweifungen  zurück  zuhalten^  es  schien  so-> 
gar  zuträgh'ch  und  billig,  dass  den  Fremden 
ein  Theil  dds  Raubes  abgejagt  wurde  yoh'EiuF- 
gebornen,  damit  diese  mit  den  Dürftigsten  ih- 
rer ausgeplünderten  Landsleute  wenigstens  et«** 
was  von  ihrem  erbeuteten  Überflusse  theilen 
konnten. 

Wie  an  Tapferkeit  im  Scblachtstnrme,  so 
übertrafen,  es  muss  gesagt  werden,  dieHusza- 
ten  und  Haiducken,  besonders  die  letztem^ 
alle  auswärtigen  Söldnerrotten,  Wenn  diese  erst 
angefangen  hatten^  an  Kühnheit  und  Behen- 
digkeit im  Rauben;  Die  Stammväter  der  Hai- 
düöken  waren  üngrische  Viehhirten  und  Och- 
aentreiber,  schon  im  vorigen  Zeiträume  der 
Strassenräuberey  verdächtig,  mehrmahls  auch 
Schuldig,  unter  dem  Vorwande,  ihre  Herden 
EU  beschirmen ,  mit  Spiessen  und  Büchsen  be- 
waffnet. Diese  zu  tragen  wurde  ihnen  durch 
J.C.  1514.  die  siebente  Reichsverordnung  unter  Wl  ad  is- 
la w,  bey  Züchtigung  nach  erster,  bey  Todes-' 
strafe    nach   wiederhohlter    Übertretung,     v^- 


k. 


bof&ett  j^'' '  Dörferti 'ü|id  auch  konigllcKien  Frey-' 
städfdn'  tlntersagt,*  'wt  firetaidem  Gebiethe  zur 
Unterstellung  dies  Vföhes  forthin  Schoppen  und 
Hütten    aufzurichten;,     damit    sie    den    Hirten 
nicht  Hinterhalte'und  Schlupfwinkel  darböthen  *); 
in  der  ersten   Hälfte  des  gegenwärtigen  Zeit- 
raun^s  war  üblich   geworden,     dass  Cdelleute 
auf  ihreii  Burgen^  im  Mangel  anderer  Dienst- 
leute;  Raubherreh  auf  ihre  Schlösser  ku  Frey- 
beütern  dergleichen  Viehhirten,   Jetzt  Hajdo-^ 
nen  gi^nannt,    in  Sold  nahmen:     dass  Haupt-^ 
leute  sie  2u  ihren  'Reiterscharen '  als  Fussyolk ;  . 
Burgbefehlshaber    zur  Ersparung   und   Einzie^ 
hung  des  Soldes  für  sich,    sie   anstatt  ordent-j 
licher   Besatzung    anwarben;      denn    in    Feld- 
schlachten und  bey  Vertheidigung  der  Festun- 
gen dienten  sie  ohne  Sold,  bloss,  auf  Raub  und* 
'Beute.    Dort  waren  «ie  j  noch  vor  röUiger  Ent--^ 
Scheidung  des  Sieges  und  Verfolgung  des  Fein-^ 
des,    bey  Plünderung  des  feindlichen  Lagers; 
hieir  bey- Anhaltender  Belagerung  in  dringende- 
rei'  Gefahr'  zur  Meuterey,    bey   dei* 'Übergabe,'*   '* 
oder    auf    der   Flucht    gewöhnlich    die  Erstem 
Mit  Säbel,  Spiess  und  Schild  bewaffnet,  warett 
sie  in  der  Hitze  deis  Gefechtes  beherzt,   muth- 
voll  und  ausdauernd;  ausser  dem  Kampfplatze 
tinstäte,    verwegene,    in  keine   Zucht  sich  fü- 
gende* tieute,  keines  Waffenstillstandnis  achten  J^ 
der  Tür'ken    unablässige  Befehder,     diese    zur 
Rache  aufreitzend,   vieles  Unheils  Stlftörj    und 
Venn  sie  in  Gefangenschaft  geriethen,    unter 
den  grausamsten  Martern  der  Rache  Opfer  ^% 


«)  WUdislni  IL  Decireti  Vü.  «rt  LX;  liXI.      b)  For- 
gäcs  Lib.  V.  p.  133.  *'  * 


Schon  auf  Ferdinands  «chlzelmjtem 
Landtage  'jimrden  sie  im  Jlej^sdecrete  ^hlecht^ 
weg  lilörder  un^  Räuber  g^n^jmU  Ihre  Aus*, 
iicbweifungen  und  Gewaltthaten  spUten  in  sämmt-^: 
liehen  Gespanschaften  un^rsucht,  die  Schuldi- 
gen sowohl,  uls  die  sie  unterhaltenden  Edel- 
Leute,  hart  bestraft  werden  ^)..  Dennoch  wur-. 
don  sie  sechs  Jahre  später  sphon  fiif*  unent- 
behrlich gehahen  in  den  Granzfestungen ,  ,  für 
welche   die  ,frey .  herumstreifenden  in   gißwisser 

L  Anzahl  und  auf  prde^t^c}len  Sold  angeworben 

werden  sollten*  Sip  wurden  ,ge]braucht  9U  ge- 
bein^en  Sendui^gien  ii;  d^s  vom  Feii^ide  ^besetzte 
Reichsgebielh,  uip  dasl^ndyolk  in  treuer  Un- 
terthänigkeit  zu  erhalten,  *  und  die  in  Reichs- 
versammlungen  bewilligten  Kriegssteuem  ein- 
xutreibent  Reiierey  konnte  man  picht  ohne 
Gefahr  dahin  sepdep.  Den  Hßrren  und  Grund- 
4^s^,  die  mitten  im  I^^nde  ausser  «Her  Ge- 
fahr feindlicher  Überfalle  wohnten ,  :  Haiduclcen 
kau   halten ,     war    streng    verbothen  ^). , . .  jDiess 

1374 ^76-yerboth  wurde  auf  den  drey  folgendi^li .  )^üBd- 
*  tagen  wiederhoh.lt,  und  auch  auf  die  zi|  Pferde 
dienenden  aiisgedehmßt  ?).  ;  Verarmte  Verschwen- 
der, Landstreicher,  der  Gerechtigkeit:  entlaufene 
Verbrecher  fapden  bey  ijinen  bereitwillige  Auf- 
liahme,  sichern  Schutz,  treue  Mitgenossen- 
flchaft;  dadurc|i  verstärkten  sich  ihre  Rotten, 
besonder^  die  berittepen^  mit  nicht  unbeträcht-^ 

,  lipher  Anzahl  berüchtigter  Edelleute.  ^ 

J«C«159&..  ,Durch  die  sechste  Reichsverordnung  unter 
Rü4plph   wurden  l^pfrßn  upd   Gryi^dsassen, 

fl)  F erdin.  I.  R.  Decret.  XYUl,  art.  XXin.  h)  Fei^ 
iin.  L  R.  Decret.  XX.  art.  XXIII.  c)  MaximiL  Reg* 
Peoret.  VI.  art^  XIY.  t-  Utntu  YU.  art.  XlUt  Rudolph. 
Decret;  IV.  Sit.  Xi; ^ 
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lSingeh6me  und  Fretthde,  dergleiclieil  arfdige 
oder  unadelige  Häidiicken  zu  Pferde  oder  zu  ^ 
Fu^se  unterhaltend,  mit  der  Strafe  des  Höch- 
verrathes;  die  Haiduckeh  mit  Enthauptung  be^ 
drohet;  und  i^enn  diese,  bestimmten  Herren*- 
dienst  oder  Sold  rorvrendend,  auf  Raubzügen 
betroffen  würden,  sollten  auch  Bauern  befugt 
seyn,  sie  einzufaiigeti,  und  dem  nächsten  Ge^ 
richtshofe  zur  Bestrafung  zu  überliefern  •){ 

Dieselbe  Verordnung  wurde  auf  den  näch- 
sten vier  Landtagen  wiederhohlet  und  Yersfchärft;l59e*-ldÖ9. 
Grundsassen,  welche  nicht  abliesseti,  Haiducketi 
zu  halten,  sollten  ihi'e  Güter  verlieren.  Aus«- 
landische  Feldobersten  und  Hauptleute,  des 
Verbothes  Übertreter,  des  Hochverrathes  schuld 
dig  erkannt;  Beschil'mer  und  Begünstiger  die- 
ses Raubvolkes  enthauptet  werdenj  uöd  jederju 
niann  berechtiget  seyii ,  wo  er  Haiduckeh  fin- 
det, sie  zu  tödten.  Dennoch  behielt  ihr  thä-i^ 
tigsfer  Beschützer,  Franz  Redey,  Burg-»- 
hauptmami  auf  Fülek,  seinen  Kopf^  und  wurde 
na(Ä  einigen  Jahren  Stephan  Boeskay's 
siegberühmter  Feldoberster.  Ohne  Gefahr  ge^/.C^ieoii 
tödtet  zu  werden j  trieben  Stephan  Sdrosy^ 
Georg  Kun^  Matthias  Buday^  .  Pleter 
Konkoly,  Michael  Revez,  Niklas  Sen-. 
nyei^  Peter  Cäekey,  Peter  und  Niklas 
Fekete  und  Stepiran  Penzes  der  Haidud-i^ 
ken  berüchtigste  Hauptleute,  ihr  Gewerbe  un«A 
gehindert  fortj  und  auch  der^  ^der  sie  ver^ 
ordnete  allgemeine  Aufstand  ^  an  welchdm  die 
Herren  bey  sechs  hundert,  der  Adel  bey  drey 
hundert   Gulden  Strafe  Theil  nehmen   solltexiji 


a)  Rudolph.  R.  Deoret«  VL  trt,  tXXU  XXXit, 


« 

blieb  ohne  Erfolg  «).  Es  war  den  Verfolgten 
frey  gesteilt  worden ,  sich  anwerben  zu  lassen 
unter  des  Königa  Heermacht,  und  fiir  ordent- 
lichen Sold  zu  dienen;  aber  auch  diess  ein- 
zige Mittel,  ihren  Ausschweifungen  Einhalt  zu 
thun,  verfehlte  seinen  Zweck,  da  das  Aner- 
biethen  königlichen  Soldes  unter  keinem  Ko- 
nige mehr,  als  unter  Rudolph,  verachtet 
war,  und  allen  Glauben  verloren  hatte; 

Grössten  Theils  Anhänger   des  reformirten 
Kirchenwesens,   stellten  sie    sich,   gegen  neun 
tausend  drey  hundert  Mann  stark,  unter  Ste- 
phan   Booskay's    Fahne,     erkämpften    ihm 
entscheidenden  Sieg  über  des  Königs  schlechte 
Rathgeber  und   ausländische  Feldherren,    und 
erhielten   von  ihm  nach  Beendigung  des  bür- 
gerlichen Krieges,  die  Tapfersten,  Adelsbriefe; 
ihre  Gesammtheit  staatsbürgerlichen  Stand;    in 
der  Szabolcser   Gespanschaft   die    Marktflecken 
Böszörmeny,    Szoboszlo,    Nanas,    Dorogh  und 
.Yimos- Peres,  mit  dem   un^Iiegenden  Gebiethe 
zu  bleibenden  und  eigenthümlichen  Wohnsitzen. 
Da  ihnen   diese  und  ihr  eigener  Gerichtsstand, 
8o   wie  ihre    übrigen    Rechte   und  Freyheiten, 
sowohl  in    dem  Wiener  Frieden,    als   nachher 
auch  von    dem   Könige    Matthias    bestätiget 
wurden,    so   hätten  sich   billig  alle  recbtlidi^n 
Reichssassen  vereinigen  sollen,    zur  Vertilgung 
derjenigen,  welche  forthin  frey  herumstreifend, 
lieber  vom  Raube  lebeq,    als  mit  den  Bessern 
ihrer  Genossenschaft   in  dem  ihr  angewiesenen 
Bezirke  während  des  Friedens  das  Land  bauen, 


#i)  Kudolpli.  R.  Beeret.  YU.  trL  XXIII.  —  Decr.  VIH. 
Iin.  XXIII.  XXIV.—  Dccret.  IX,  trt.  XXIX.  -«  Decrec  X. 
art.  III.  XXXVII.—  Decrct.  XII.  art,  XXVII*  —  Szirmay 
Notit.  Hiit.  Comiuc  Zempl^n.  p.  114. 
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lind  auf  ergangene  Mahnung  in  die  Waffen  zu 
rühnilichem  Kampjfe  aufizic^hen  wollten.     Noch 
jswey  Mahl  wurden   die  frühern  Reich8gesetzel609*-16l3. 
wider  diese  frey  herumatreifenden  Haiducken-/ 
rotten  vergeblich   erneuert  *);    unter  dem  ge,- 
setzwidrigen  Schutze  einiger  Magnaten  und  Ge^ 
epanschaltcin  fuhren  sie  fort,  Österreich,  Steyer«^ 
mark    und    der    Osmanen    Ungrisches  Gebieth  ^ 
feindlich  heimzusuchen.     Nachdrücklich  klagte      . .    * 
darüber  Matthias  im   letzlen  Jahre   seiner 
Herrschaft,    und   bewirkte  nichts   weiter,    als 
die  Verordnung,  da)8S  in  Zukunit  die  Haiducken, 
der  Gespanschaft,  in  welcher  sie  wohnten,  ein-- 
verleibt  werden  und   gleich  dem  übrigen  Adel 
der  Gerichtsbarkeit  ihres  Comitates  sich  unter- 
virerfen  sollten  ^). , 

Das  Überm ass  der  Ausschweifungen,  wo- 
durch das  einheimische,  wie  das  auswärtige 
Kriegsvolk  sich  verhasst  gemacht  hatte,  iiihrte 
die  Nothwendigkeit  einiger  Annäherung  zur 
Zucht  und  Ordnung,  sowohl  im  Lagerdienste, 
als  in  «Verpflegung,  dringender  herbey.  Da 
mehrmals  erlassene,  bestätigte  und  erneuerte 
Reichsverordnungen  wider  des  Waffenvolkes 
Gewaltthätigkeiten  nicht  befolgt,  die  verhängten 
Strafen  an  Übertretern  nicht  vollzogen  wurden; 
Ungern  sogar,  theils  für  höhern  Sold,  theils 
gelockt  von  der  Aussicht  auf  straflosem  {laub, 
von  fremden  Feldherren  unter  auswärtige  Söld- 
nerscharen sich  anwerben  Hessen;  so  sollten  in 
Zukunft  den  ziehenden  Scharen  in  jeder  Ge-  /.  C*  }$97, 
spanschaft  Marsch -- Commissarien  beygeordoeti 


m')  Matthiae  ir.  R.  Decret.  IT»  an.  XfX.  —  Deoret.  IJf, 
art.  XXII.  b)  Matthiae  II.  Propositiones  «4  3tiitt.  ol 
Ordd.  an.  II.  —  Beeret.  IV.  «rt.  LXXlil. 


dürcli  sie  willkürliches  EiülIegöH ,  lästijjes  Vcr- 
iveilen  in  Städten  und  Dörfern,  unbefugtes 
Fordern  und  Erpressen  verhindert  werden  •). 
Weil  Feldherren  und  Hauptleute,  biesonder^ 
ausländische,  die  Ausschweifungen  ihrer  Völker, 
oft  durch  feige  Nachsicht ,  häufiger  aus  eigen-- 
nütziger  Theilnahme  an  den  Yortheilen  des 
Verbrechens^  anstatt  sie  au  bestrafen^  yielmehr 
/,  CtlS95«begünsligten)  so  sollten  hinfort  in  jedem  Lager 
drey  Richter,  ein  Deutscher)  ein  Unger  und 
^in  Italer,  mit  B^ysitzem  und  Gerichtsdienem. 
in  nöthiger  Anzahl  bestellt;  ,yod  jedem  der^ 
selben  seines  Volkes  Verbrechern^  dem  Kriegs- 
rechte gemäss  Verfolgt,  yerurtheilt,.  bestraft; 
im  Fälle  sie  ihrer  richterlichen  Pflicht  erman^ 
gelten,  von  dem  Ungrischen  General- Gapitan 
jJttf  Verantwortung  und  Strafe  gezogen  wer- 
den ^)i  Nimmermehr  sollten  Ungern,  Croaten, 
6]awbnier^  höhern  Soldes  oder  anderer  Ursa^ 
chen  wegen  uöter  Völkern  auswärtiger  Feld- 
herren dienen  j  und  die  bereits  Angeworbenen 
-unverzüglich  unter  die  Ungrisdhen  Heei^charen 
SKurügkkehren.  Im  Weigerungsfalle  sollten  die 
Grundsässigen  ihre  Güter  verlieren;  die  Besit- 
fiungsloseneingefarlgen  und  enthauptet  werden  ^)^. 
Ob  und  wie  zu  dieser  Zeit  die  Ungrischen 
Haufen )  gleich  den  ausländischen  Söldnerscha- 
ren, die  einen  schwarz  oder  weiss,  roth  oder 
gelb;     die    andern    blau    oder   grün   bekleidet 


ü)  k  ä  ä  ö  1  p  h.  lt.  Decret.  VitT.  art;  XXX^U.  —  Üeent. 
IX.  art.  XX  V«  —  Decret.  X.  art.  V.  —  Deor.  XI.  art»  XIX« 
i)  Rudolph.  R.  Decret.  VI.  art.  XXV.  —  Decret.  YU. 
art.  XXI.  c)  Rtttlolph.  R.  Decret.  VI.  art.  XXXin,  — 
Detret.  VIT.  art.  XXII.  — .  Decret.  IX.  ärt.  XVIII*  Mat- 
t  h  i  a  e  II.  R.  Decret.  II.  art.  XIII.  _  Decret.  III. 
wt.  XIV. 
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waren  *)V  CTd>^rcli  elgeii^  'Uliironheii  ^  ^cH 
von  einander,  tinterschieden  haben,*  ist  nicht 
leicht  auszunilttelhj-  aber  gewiä:  ist,  dass  aiii^ 
ser  den  Haidüöken  im  Laufe  dieses  Zeitraumes 
häufiger  als  üi'  dem  vorigen  auöh  Ungern  schoil 
2u    Fusse    dieüfea.     Im    Feldröge    wider- ^en(  * 

Grossveziei*'  S  'i  ir: a  n ,  hatte  der :  tSiebenbürger 
Ftirnt,  Sigm.uii;A'*Bsithor7r.be^seinem  Heeres: •^•C.iS95i 
Sji^kler,  neun  tausend  zwey  hundert  mit 
Büchsen,  vierzehn '  tausend  mit  Spiessen  und 
Ai^' Bogen }  Uiigerh,  acht  hundert  zu  Pferdo 
mit  Lanzen }  -zwölf-hundert  2^u  Fusse  mit  Büch^ 
sen*  bewehret''  Dazii  hatte  die-  Sächsische  Oe-^ 
sommtheit  ihre  stehenden  Söldner,  Hermann^ 
Stadt  in  schwarzer,  Kronstadt  in  blauer;  Me« 
gybs  in  grünerl,  ^Bisztritz  in  rother  Uniform, 
jede  tausend  Mann  -■  Fussyolk  •gegeben  ^)«       :  > :  ' 

V  In   : dieser.   Zeit   -hatten-  die.  Ungern    duf/ 0.1572« 
&eorgZTiii^^s /Antrag  leiditerer  Beweglich- 
keit:* wegen  ihre,  vier  FusIS'  ]ffflg6h,^  schweren^* 
gdimckelten  Schilder  weggelegt  rniid  ^att  deru.. 
selben  ausser  dem:  Sibel  nach  der  Türken  Bey-*' 
spiel  eiserne  BsuslJbamische^  Helme  und  Spiesse 
in  ihre  Rüstung  aüfgenommeä  ^).     Mit  Abgabe 
derselben  als*TheiI  des  Löstegddefli  sich  loszn-». 
kaufen,  war  dem :  in  Gefangenischafl  g^athenen 
Unger  bey  Todeasti^e  verbotheni*  Nachdrück^^ 
lieber  drangen :- die  «Stände  auf  YoUziehung  die-l568«>46l8. 
ser  Strafe  an  Kiäcgenn,  Haupt-^und  Handels-, 
leuten,  ■  welche  xdem .  •  Feinde  ..Waffen^   Kupfer^ , 
Salpeter^  SchicAspulter  zufUhrtdn  oder  die  Aus'^ 


f  li        »     iM 


a)  Im  J.  1683-  IsthuaCnf fy  üb.  XXV.  p.  3^6.  —  Im  J. 
1589.  Leibitzer-  Ciuronic.  «1».  ^a^hei'r.AliaUct.  Scepiia. 
V.IU  p.  63.  -  4>>  I«  thttiaffy  Üb,  XXIX,p.  412, 
0  lathu^nffy  Lib.  XXY.  p.  525«  -  1 
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ffaKr  tiegiiiiftigf eki  ^) ;  Allein  niedrige  Gewinn^ 
facht  über  den  Yortheil  des  Augenblickes  des 
eigenen,  bleibenden  Wohlstandes^  der  Ehre^  der 
Pflicht  des  Vaterlandes  vergessend^  trotzte  dem 
Eifer  der  Gesetzgeber,  betrog  die  Wachsam«* 
keit  der  Vollzieho^y  -  und  .'litt  in  langen  schmerz- 
haftein Folgen*,  ihre:  selbstbereitete  Strafe.  Ei 
■'  '^  gehörte  mehr  als  swey  liundeiSt^ährige  Reibung 
dazu,!  bevor  Ungern  an  Geist,  Herz^  Ge<^ 
meinsinn  und  Rechtlichkeit . den'  vornehmen 
und  gemeinen  Ungerpöbel  auch  an  ZafU 
vnd  an  Macht  nberwälügen  konnte.  Mehr,  äla 
der.Osmanen  Glikk  und  Gewalt  ^  hat  dieaea 
Pöbels  Niederträchtigkeit  dem  Yaterlände  :ge-«: 
•chadet;       '  '  i:\    r.  .  .  ,  ..  .. 

.'  -  Nie  hatten,  die  patriotischen  Stände  «^dea, 
unsäglichen  Elei^es  Quelle.: in  ermangelnder, 
*  .*8oldzahlimg  >und.  vernachlässigter  Verpflegung, 
wodurch  das:  ausländische  .  Wafienyolk^  «und 
nach  dessen  'Beys^iele  auch  das  einheimische^^ 
ZU:  Gieivalty'Raulty  "Verwüstung  nothgedrüngeH: 
war,  übersehien/  Dem  Unheil  abzuhelfen,,  htt-^. 
ten  sie  kein  Opfer' verweigerl^^.:und  aufReiehs-i 
Versammlungen  ^diO:  zweckmässigsten  Verord^«- 
nungen  ergehen  lassen ;  allein  ihi^o  Opfor  fiill-^:. 
ten  nur  die  Hände  auidandischer>'Peldober8tein< 
und  ihre  Verordnungen'  blieben'  unter  .der 
•SchlaiSheit  und  tSaitimseiigkeiit  des  *  Wiener  oder' 
Prslger  Hofkriegsrathes  nur  todter  Buchstab  in; 
lieichsdecr^en:  ^der  ^Regenten^Ruhm  der  vier 
Könige  wurde  durch  der  Elammem  und  dea 
Hofkriegsrathes  Sucht  durch  Mehrmacherey  sich 


«)  Ferdin.  I.  lU  Dactet.  XX»  art.  LXVIL  Rudolpb. 
R.  Decrec»  VIL  art.!L./^.  Deortu  VIII.  «rt.  XXVI.  ATat- 
thiao  IL  R.  Oecret.  lU.  art.  XV.  «r-  Deent.  IV.  «rt.'Ly. 
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ztL  empfehlen,  gleich  stark  boSeckt  Wehig 
frommte.,  dass  die  Stande  die  Zufuhr  an  Le^ 
benabedürfhiMen  in  die  Lager  mit  aller  mög^ 
liehen  Sorgfalt  und  regester  Thätigkeit  betrie«- 
ben;  -und  nicht  geachtet. wurde  ihres  oft  wie- 
derlfiohlten  und  geschärften  Gesetzes,  dass  die 
billigsten  Preise  derselben  bey  den  ausländi-*- 
sehen,  wie  bey  den  einheimischen  Heerhaüfen, 
nicht  von  den  fremden,  sondern  yxmdenUngw 
Tischen  Feldobersten,  mit  Zuziehung  der  benach- 
barten y  icegespane  bestimmt  werden  sollten  ^). 

Als  demnach  Maximilian  neue  Verfii-^ 
gungen  hierüber  yon  den  Ständen  forderte,  er- 
wiederten  sie  freymüthig,  sie  hätten  das  Ihrige 
gethan;  der  .König  möchte  nur  bewirken,  das« 
seine  Söldner  die  billigen  Preise  entrichteten^ 
die  Landleute  yon  der  Zufuhr  nicht  zurück- 
schreckten, dicht  so  wie  bisher  die  Dörfer  zum 
ßaube  und.  zur. Brandschätzung  unter  sich  yer- 
theilten,  und  die  Einwohner  zu  unerträglichen 
Lasten  zwängen.  Die  Reiterey  sollte  der  be-i- 
zeichneten  Wiesen  schonen,  innerhalb  der 
Oräuzen  angewiesener  Hutungen  bleiben,  und 
auch  hier  nicht  länger  wie  bis  zu  Ende  des 
Maymonaths  verweilen.  Die  Übertreter  soU-i- 
ten  Ton  den  Obergespaüen  oder  ihren  Haupt- 
leuten streng  bestrafet,  und  diese,  wenn  sie 
aus  Gunst  oder  Fahrlässigkeit  ihre  Pflicht  nicht 
erfüllen,  yon  dem  Könige  zur  Geldbusse  yon 
tausend  Gulden  und  zum  Schadenersatze  yon 
ihrem  Soldiö  angestrenget  werden  ^). 

Allein  der  Unfug  der  begünstigten  Gewalt 


a)  Ferdin.  I.  Reff.  Decret.  XIV.  art.  XVIT.  —  Dectet. 
XVni.  an.  VII.  -  Decret.  XX.  art.  XIV.  b)  Maxim it 
Decret.  I.  art.  XVU  et  XX.  —    Decret.  II.  art»  XXII. 

II* 


•  I  ■- 


> 


^    i64    — 

I 

^Uieb  herrschend,  und  ehen  so  fleissig  wurden 
-hinter  Rudolph  und  Matthias  durch  bittere 
-Klagen  und  niA  vollzogene  Reichsyerfügungen 
in  den  Machtlosen  der  Hdss,'  in  den  'Mächti- 
gem der  Muth  wider  das  drückende  Joch  ige- 
steigert*);  Hass' und  Muth  wurden  laut  in  der 

/.  C.iGQS^Yierzehnten    Reichsrersammlung    unter     R  a^ 
fdolph.     Da  erklärten  die  Stände  auf  des  Kö- 
nigs   Forderung    geradezu    und     trocken:     sie 
•aeyen  unvermögend,  Mundvorrath  und  Kriegs^ 
fuhren '  ihm  zu  versprechen   oder  anzubiethen, 
jiachdem    die    Unersäitlichkeit    seiner    Söldner, 
-alles,    was    unter    den    traurigen    Ruinen    des 
Jleiches  an  Lebensmitteln  und  an  Zugvieh  noch 
übrig  war,  verzehret,  verwüstet,  oder  vernich- 
tet hatte  ^).     Wenn  Reichsversammlungen  nicht 
vermochten^  -  dem  IJnheil  zu  steuern,    so  war 
kein    Wunder,     dass    auch    die    dringendesten 
Vorstellungen  und*  weisesten  Vorschläge  des  ein- 
,  sich  tsvollsten  Staatsmannes  Antonius  Wrän- 
.      czj  ^)    von    Maximilian  nicht   beachtet 
^    wurden. 

Und  unerhört,  zum  Nachfheile,  mehr  des 

.beherrschten    Herrschers,     als.  des    leidenden, 

unter     schweren    Bedrängnissen,  zum    WidiBt'- 

^  Stande    erstarkenden  Volkes,     blieben  auch  die 

1596-I602.|nehrniahls  wiederhohlten  Bitten  der  Stände, 
dass  den  fremden  Söldnern  die  Gränzplätze.zu 
Winterlagern  angewiesen,  .sie  zur  Vertheidi- 
gung    derselben    gegen   den   Feind   angehalten^ 


o)  Rudolph.  R.  Decret.  F.  an.  XIV.  —  DecivC.  tV,  art. 
XXir.-r  Decret.  VI.  art.  XLV— XLIX.~  Decret.  VU.  art.XXIV 
—  XXVII.  : —  Decret.  X.  art.  XX.  XXI.  —  D«or«t.  XL  art» 
Xlir.  —  Decret.  XU.  art.  XIII.  XVI.  h)  Rudolph.  Reg. 
Decret  XIV.  art.  X.  d)  AntoAÜ  Verantii  £pi8t.  ad 
Maximü.  Reg.  Eperiessi  15-  Jan.  1559.  ap.  Katonä  Tom. 
XXII J,  p.  iy(j. 
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dadurch  Städte  y  Marktflecken  y  Dorfer  vor  den ' 
Räubereyen    der    zügellosen    Rotten    gesichert 
werden    möchten:    dass  mit  Ernst  und  Nach- 
druck endlich  übgeschafilt  werde  der  empörende 
Unfug,  womit  mehrere  Landgüter  einem  Theile-^ 
fremder  Söldner  völlig  Preiä  gegeben  j   Andere 
verschiedenen    Ortschaften  als  Häupter   vorge^;. 
setzt  wurden,    und   diese  feiner 'unbegräm^teni' 
Herrschaft  und   Gewalt ,    als  die  Grundherren 
selbst  über  das  armselige  Volk  sichanzumassen 
pflegten:  würde  dawider  nuchtlnit  aller  Macht 
verfahren ,  so  müä«ten  auch  dijB  wenigen  Über-^ 
bleibsel  des  Ungrischon  Reiches,  noch  unterge-«^ 
hen  *).  :  ^  ;  x 

Konnten   die   zu  Landtagen  versammelten. 
Väter  und   Sachwalter   des  Vaterlandes  keinen 
bessern    Zustand    der  Dinge    im    Allgemeinea 
lierbeyfuhren ,     so   unterliessen.  sie  doch  nicht,* 
wenigstens  in  rühmlicher  Fürsorge  für  des  Va-- 
terlandes  eingeborn©  Vertheidiger,  ihren  aufge- 
lebten Nationalsinn    zu  offenbaren.     Auf  dem 
Ödenburger  Landtage 9     dem  vierzehnten  unter  J.  C.  1553. 
Ferdinand  erwogen  und   würdigten  sie  das . 
Verdienst ,   die  Noth  und  die  Dürftigkeit  ihrer . 
tapfern  Landesgenotoen,    welche  unter  Erlaube; 
Vertheidigung    schwere    Wunden    empfangen-, : 
Verstümmelungen  erlitten  hattep,    oder  in  des; 
Feindes    Gefangenschaft  gerathen  waren.     Um 
die  Einen  zu  unterstützen,  die  Andern  auszu-*. 
lösen,   verordneten  die  Stände,  ausser  der  be-, 
willigten  Kriegessteuer  von  zwey  Ducaten,  von. 
jedem    ganzen    BauerQsitee    eine  ^  Abgabe    von  , 
zeha  Silberpfennigen    in    2^wey   Tagsatzungen .     - 


I 


d)  Kudolph.  R,  Decret.  VII.  trt»XXIX.—  Decret.XIlT. 
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«ahlbar ,  wozu  der  Adel  yon  seinen  Einkünften 
noch  zehn  Silberpfennige  hinzufügen  sollte. 
Zu  Terhältnismässiger  Yertheilung  nach  Stand 
und  Verdienst  sollten  die  Erlauer  Kämpfer 
selbst  die  Einnehmer  und  Ausspender  ernennen'; 
aber  des  Adels  Beytrag  sollte  des  Königs  Kam- 
^  merrentmeister  La'dislaw.  Mosöczy  empfan- 
gen  und  yertheilen  *) 
J.  &1596.  ,  Drey  und  vierzig  Jahre  darauf,  nachdem 
zwey  Drittel  des  Rieiches  durch  ausländische 
Feldobersten  rerloren  waren,  und  der  fremden 
Söldner  Raubbegierde  des  Restes  Wohlstand 
erschöpf):  hatte,-  wurde  den  zu  Presburg  ver- 
sammelten Ständen  yon  Rudolph  der  Antrag 
gemacht ,  die  V/erpflegung  und  Versorgung  sei- 
iwr  verwundeten^  oder  kranken  (Söldner  zu 
ube^mehmen,  und  zu  diesem  Zwecke  Hospitä- 
ler zu  errichten."  Bey  aller  Anerkennung  der 
frommen  und  christlichen  Absicht  musstendie 
Stände  dennoch  ihr  Unvermögen  zu  so  kost>* 
spieligen  Anstalten  bekennen.  Doch  um  ihrer- 
.  seits  nicht  ganz  zu  ermangeln,  trugen  sie  dar- 
auf an,  dass  in  jedem  Lager  einige  geräumige 
Zelte  aufgerichtet.  Kranke  imd  Verwundete 
dahin  gebracht,  und  von  des  Königs  Wund- 
und  Leibärzten  behandelt  würden.  Dazu  woll- 
ten die  Stände  von  jeder  Pforte  zehn  Silber- 
pfennige als  Almosen  aus  eigenen  Mitteln  ent- 
richten. Grundbesitzlose  Eingebome  sollten 
von  den  Vicegespanen  nach  ihrem  Vermögen 
gewissenhaft  geschätzt  werden  j  und  nach  Mass- 
gabe .desselben  be3rtragen;  aber  das  Eine,'  wie 
das  Andere,  unter  der  unerlässliöhen  Bedingung, 
dass  sowohl  einheimische  als  ausländische  Wafr 


a)  Ford  in.  I.  Beeret.  XIV.  art.  XX  V* 
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fehlente^'  in\  wirklichen  Kampfe  wider  den 
Feind,  nicht  in  Rauihandeln  und  Schlägereyen 
unter  sich,  verwundet,  an  diesem  Ahnosea 
glejchroässig  Theil  haben  sollten  *) 

.  So  unwirksam ,  bey  der  Ungeschicklichkeit 
ausländischer  Feldherren,  bey  der  Raubsucht 
fremder,  zuchtloser  Söldner^  iiud  bey  dem  Be-* 
streben  der  Könige  den  Frieden  (von  der  Pforte 
zu  erkaufen ,  anstatt  ihn  au  erkämpfen  und  . 
vorzuschreiben,  alle  Opfer  und  Anstrengungen 
der  Ungrischen  Stande  bleiben  mussten ,  so  er- 
müdeten sie  dennoch  nicht  in  ihrer  Bereitlwil- 
ligkeit,  für  Einhaltung-  und  Beschirmung  dei 
kleinen  Gebiethes,  das  der  Krone  des  heiligen 
Stephanns  noch  unterthänig  war,  ihre  letz- 
ten Kräfte  anzustrengen.  Als  schon  im  sieben 
und  zwanzigsten  Regierungsjahre  Ferdinands /•  0.^559« 
des  Reiches  Hauptstadt  (Ken , .  die  festen'  Bur- 
gen Jaicza  in^  Bosnien^  Valpo  und  Eszek  iA 
Slawonien ,'  Siklos ,  Fünfkirchen  ^  Gran ,  Yise- 
grÄd,  Stuhlweissenburg,  Weszptid^m, .  Ozora,  Si«^ 
montornya,  N6grad,  Dr^gely,-  Holoskö,  Salgo^ 
Bujak,  Hatran,  Szolnok,  Csanad,  Lippa  und 
Temesyar,  init  dem  zu  diesen  Plätzen  gehöri«i> 
gen  Gebiethe  der  Türkischen  Herrschaft  unter- 
worfen waren,  machten  diß  Flüssie  Szala,  Raab, 
die  Donau  bis  Komom ,  die  Neitra ,  die  Za-^ 
gyva  und  der  weisse  Koros  die  Gränzlinie  zwi- 
schen dem  königlichen  und  dem  feindlichen 
Lbnde.  Die  dabey  oder  diessseits  liegenden 
Burgen,  Schlosser  und  Städte:  Szent,  Groth, 
Kanisa,  Csurgö,  Berzencze,  Vizvär,  Sümegh, 
SJein  Komom,  Raab,  Komom,  Neuhäusel^ 
Surto,  Neiträ^  Leva,  Erlau,  Kaschau,  Gross-^ 


a)  Rudolpik  Dsirtt.  yil»  art  XZZ. 
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^ordein  und  Gyula  wurden  nunmehr  als  wich-; 
tige  Waffen-  und  VertheidigungsplätKe  gegen 
den  angränzenden  gewaltigen,  keine  Vertvs^e 
achtenden  Feind,  betrachtet ;  und  es  ergingea 
unter  Ferdinands  Nahmen  -an  die  ausländi- 
schen Feldobersten .  und  Burghauptleute  die  ge^ 
messenslen  Befehle,  dieser  Gränzplätze  stärkere 
Befestigung  durch  Mauern,  Wälle ,^  Schanisen, 
Graben  und  Pfahlwerke  mit  .allfior  Macht  zu 
betreiben. 

Da3  unbefugte  gewaltthätige  Verfahren  die- 
ser fremden  Herren  in  Vollziehung  ihres  Auf- 
trages bewirkte  auf  dem  yierzehnten  und  fünf-» 
sehnten  Landtage  folgende  Beschlüsse  der  be- 
herzten Stande ;  ^  Nimmermehr  sollte  yon  d/ein 
Könige  oder  yon  seinen  Befehlshabern  das 
liandyolk  zu  Arbeiten  bey  Burgen,  Schlössern 
und  Festungen  mit  Gewalt  und  ohne  Bezah- 
lung angehalten  werden.  Das  durch  raanmoh- 
faltige  schwere  Bedrängnisse  gedrückte  Volk 
sey  nicht  mehr  yermögend,  diese  neue  Last 
^u  tragen«  In.  dem  Elende  desselben  werde 
des  Reiches  Verderben  immer  sichtbarem;  imd 
>imyerkennbar  sey  des  Ewigen  :9ti:afende  Ge«^ 
rechtigkeit ;  darum^  bäthen  die  Stande  den  ^Kiv-: 
Tilg  angelegentlichst 9  dass  er,  seiner  gnädi^n^ 
Verheissung  gemäss,  auf  treuere  Befolgung  ^er 
Reichsyerordnungen  dringen-  möge.-  Oas'  .zu 
Festungsarbeiten  sich  freywillig*  anbjiethende 
und. yon  ihnen  entlassene  Landvolk  soll'  d^nr 
gelben  Tageldhn,  Welcher  den.ArbeitQivn  t>ey 
Wien  entrichtet. wird,  empfangen;  untpr  die- 
9l&r  .Bedingung  w^erde  eS' nie  tan  ArbeitetHtf  feh- 
len. Kein  :  L<uidmann  soll .  g^.2r\yuiigeii  y^qr^dßn» 
länger  als  sechs. Tage  hinter  einander  zu, arr 
beiten ;  aber  diese  sechs  Tage  müsse  jeder,  .aijfh- 
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hallst  y  und  nur  wem  an  jedem  vAJbende  »ein 
verdienter  Lohn  Torenthalten  wurde,  der  siey- 
befugt,  des  folgenden :  Tages  ungefährdet  heiiä 
zu.höhren.  iDie.Ländheiren  werden  ihren  ab* 
gelassenen  Leuten  einen  Anfuhrer.  mitgeben^'.  >  * 
wieleber  des  Tagelohnes  Auszahlung  bescheini-.« 
gen.^  Von  dein  Kriegsbaumeister  hingegen  über; 
die .  gehörige  Anzahl  der  beorderten  Arbeiter, 
und  über  richtige  Leistung  der  Arbeit  den 
Soheixt  empfangen  wird.^  Alles  werde  ordent-^ 
lieb,  ohne  Zw^g  und  ohne  Miiishandlung  ge-< 
achejh^n,  wenn; den  Deutschen  BurgHauptleutea 
leine  Gewalt  über  die  Arbeiter  gestattet  und 
die  Leitung  der  Arbeit  ausschliesserid  nur  eia^ 
gebornen  Ungern  anvertrauet  wird  »).. 
I  ,  'Auf  dem  siebzehnten  Landtage  wurden  J. C,  1656. 
dieto  Arbeiten  in  den  königlichen  Gespanschaf-- 
ten  .genauer  bestimmt,  und  unter  die  Grnndr^  - : . :  V 
sasaen  vertheilt  ^).  Im  Jahre  darauf  wurden  J.x?.  1557. 
sie  von  dea. Standen  schon  ünentgeldlich  be^* 
williget  R);  ,  und  .begründet'  wurde  durch  diese: 
WiUiahrigkeit  so  nmncherley  Unheil,  worüber^ 
man  hernach  fast  auf  jedem  Landtage  sich  ver««. 
geblich"  beklagte.  Denn  nun  liessen  die  aus^-^ 
läddiisohen  ,n  nicht  >  selten  auch  die  eingeborUeo 
Burghmüptleute,,.  wenn  keine  nahe  Feindesge-*. 
fähr  drängte.,,  das:  äuaen  sechs  Tageweise  zuge^ 
führte  Landvolk^^  «anstatt  in  den  Festungen ,'  ia 
ihren.  Gärten,  ;auf.. ihren  Feldern,  oder  auf  ili;* 
ren. Höfen  arbeitjen^i  Weigerung  oder  Wider-  -'v-^ 
spänstigkeit  cu^fQÜcletQ  oder  b^ugtö.  desl>Treibert 
Stock.     Die  wiederhohlten  Klagen  auf  den  fol--> 


.  d>  F  i  «  4  in.  I,  Pecr^t;  XIV. ;  «rjt  V.  —  Peotet.  33^4 
m.  ViJII  et  IX;  ,  b)  P.o  jr  4  tn  ^  ji  d. .  J.  PwcU  XVJI« 
artS  iV-XVIII.      O  F  e  r  d  i  n.  I.  Decret.  X VIII.  nt,  STl.  --  / 
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genden  nennzelin  Landtagen  yerhalUen  nnbe«^ 
achtet  *)  y  und  nährten  mit  andern  Quellen  der 
Unzufriedenheit  den  Brennstoff  zu  dem  Kriege, 
welcher  von    Bocskay's  Aufstand   an   durch 

16ol«171l*hundert  sieben  Jahre,  zwischen  dem  Gabi- 
nette  der  Könige  und  den  muthbrünstigen  Un- 
gern bald  offenbar  wüthete,  bald  im  yerbor-« 
genen  zu  neuen  Ausbrüchen  sich  verstärkte, 

J.C.  1563*  Im  letzten '  Jahre   der  Herrschaft   Ferdi- 

nands waren  die  Arbeiten  an  Burgen  und 
Festungen  den  Landherren  und  ihrea  hörigen 
Leuten  schon  zur  Pflicht  und  unerträglicher 
3Last  geworden.  Da  setzten  die  Stände  fest^ 
dass  Grundsasseii  und  Landvolk  dieser  Dienst- 
last sich  durch  Geld  entledigen  dürfen  ^).    Auf 

7/  C^^SJ*  dem  zweyten  Landtage  unter  Max  im  i  1  i  a  n 
wurden  die  sechs  Arbeitstage   auf  zwölf  erhö- 

J.C»1574.het  ®);  und  im  siebenten  Jahre  darauf  wurde 
'  A^r^der  Betrag,  wodurch  man  sich  yon  persönlic- 
her I^eistung  der  Arbeit  loskaufen  konnte^ 
auf  zehn  Silberpfennige  yon  Einer  Pforte  fiir 
den  Tag  gesetzt  ^);  und  yon  nun  an  musste 
auf  jedem  Landtage  geeifert,  musste  mit  Ver- 
ordnungen und  Drohungen  yerfahr^i  werden 
wider  Grundsassen,  die  mit  der  Bezahlung  im 
.Rückstände  geblieben  waren ,  und  wider  aus- 
ländische Burghauptleute  oder  treulose  Comi- 
tatsbeamte,  die  das  eingegangene  Arbeitsgeld 
sich  angeeignet  hatten.     Dieses  Unfuges  wegen 

J. C«  1596* ynirden  auf  dem  zehnten  Landtage  unter  Ru- 
dolph   die  Arbeitstage    yon   zwölf   auf  sechs 


d)  Rudolphi  DeereL  XIII.  ait.  XIII.  h)  Ferdin.  T. 
Deeret.  XX.  art.  XX.  XXI.  e)  Maximilian.  DecreC  IL 
art.  XVII  et  XIX       d}    Maximilian.  Decrat.  VI.  srt. 


N         ^ 
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herabgesetzt  *) ,  und*  erst  ünfer  MTa  1 1  h'i  a  s 
Mieder ^  anfänglich  auf  neun,  dam^  auf  zwölf 
Tage  erhöhet  ^) ;  ohne  dass  hinfort  die  Gränz-^ 
bürgen  Wirksamer  befestiget,  oder  die  Arbeits-: 
f eider  ■  treuer  verwaltet,  wurden ;  weil  keine  ■ 
Beichsdecrete  vermögend  waren,  die  Gewinn«- 
"  sucht  ausländischer  Burgbeamten  in  Zaum  zw 
haltei^  und~  bey  völliger  Straflosigkeit  derselben! 
den  Eingebornen  den  gesetzlichen  ^inn  einzur^f 
im^pfen«;  /    . 


9m 


. .    ■  y. 

Rechtspflege. 

*  '  •  .  ... 

•  *        ■  . 

Staaten,  wie; einzelne,  Meusjchen,  hajbyeni ' 
schon  sehr  viel  gewonnen,  sobald  sie  pur  le-- 
bendig , fühlen  und  klar  erkennen,  waä  ihnen 
Nolh;  thue;  und  schätzbar  ist  das  Verdienst 
desjenigen,  der,  sey  es  mittelbar  oder  unmit- 
telbar, seinem.  Volke  oder  seinem  Freunde,  je- 
nes Gefühl  erweckt  und  zu  dieser  Erkenntniss. 
ihm  verhilft  Unparteyliche  Gerechtigkeit  darf 
dieses  Verdienstes  Kuhm  dem  vielseitig  gebil- 
deten Ugocser  Upger^  Stephan  Werböczy,; 
nicht  verweigere. 

Ohgleich  sein  dreytheiliges  Gewohn- 
heitsrecht Ungarn»  wedey  yon  irgemd  ei- 
nem Könige,  noch  von  eineni  Landtage  in 
rechtlicher   Form  feyerliche   Sanction  für   die 


a)  Kudoilphi  Decret/  IX.  an«  X^TIIl/    .  h)  Matthit« 
IK  Dbcret.  III.  «rt.  VIII.  et  Decret  W.  1(ft;'XLIX. 


Reichsgeridbte  erhalten  hafte;  so  ij^ar  es  den«- 
noch  überall,  wo  die  Osmanen,  oder  wo  die 
Zapolyer  herrschten,  von  Richtern  und  voa 
S^hwaltern  als  Richtschnur  angenommen;  in 
des  Reiches  Hauptstadt,  wo  Verböczy  selbst 
Yon  dem  Gross -Sultan  zum  Richter  eingesetzt 
war,  als  allgemeines  Landrecht  eingeführt  wor«- 
den.  Wo  irgend  noch  einiger  Sinn  für  Recht 
und  Ordnung  im  Gemüthe  lebt,  dort  geht  es 
mit  Landrechten,  wie  mit  Regenten;  die  vn^. 
vollkommensten  und  schlechtesten  werden  noch 
für  zuträglicher  und  beachtenswerther  gehalten, 
als  wandelbare  Willkür  und  zügellose  Anar- 
chie. Dieser  Gesinnung  der  Ungern  hatte 
Werboczy  sein  Ansehen  vor  den  Gerichts- 
höfen des  Vaterlandes  bis  in  die  neuem  Zei- 
ten zu  verdanken. 

J.  C1517.  Bey  seines  Werkes  erster  Erscheinung  im 

Drucke  hatten  Rechtsverständige  und -Rechts-« 
bedürftige  schon  die  Mängel  desselben  wahr- 
genommen; und  erst  durch  das  von  Wer- 
boczy Gelefstete  erkannt,  was  noch  zu  leistien 

J.  C.  1527.  war.  Dazu  ernannten  die  Stände  auf  dem  ers- 
ten Landtage  .unter  Ferdinand  sechzehn 
Rechtsgelehrte,  welchen  der  König  noch  ei- 
nige seines  besondern  Vertrauens  würdige  Män^- 
ner  beygesellen  sollte.  Die  seit  Gründung  des 
Ungrischen  Königthumes  bis  auf  Ferdinand 
bekannt  gewordenen  und  von  Verhöczy  ge- 
sammelten Reichsyeroi^nungen  sollten'  ihnen 
bey  Anfertigung  eines  allgemeinen  Gesetz-  und 
Röchtsbuches  nur  zu  Materialien  dienen;  denn 
an  sich  war  dieses  Chaos  zum  Theile  veral- 
teter, zum  Theile  sich  widersprechender,  odeir 
du^l^el  ausgesprochener  Gesetze,  wie  sie  ohne 
Auswahl,    ohne    Ordnung,  ohne  Ausgleichung 
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der  Widcrsprüehe,  ohne  befriedigende  npd  be- 
l^brelfde  Erklärung^  aber  mit  einer  Menge  er- 
künstelter Rechtsbestimmungen  und  Rechtsmit- 
tel, Witzeleyen  und  Formelspiel  untermenget, 
,  in  das  dreyt heilige  Gewohnheitsrecht  wa- 
ren, aufgenommen  worden,  nlu*  eine  uner- 
schöpfliche Quelle  nie  zu  beendigender  Rechts^ 
händeL 

Schon  auf  dem  nächsten  Landtage  sollten  J*  C.15-28- 
die  ernannten  sechzehn  Rechfsmänner  ihre  Är^ . 
beit   den    versammelten    Ständen    zur   Einsicht 
und   Genehmigung,'  dem  Könige   zur  Bestäti-- 
gung  vorlegen  *).     Allein  die  Frist  Eines  Jah- 
res  in  stürmischer   Zeit,    in   welcher  Unrecht 
und  Gewalt  lebendigen  Rechtssinn  fast  überall 
,zu   ersticken  strebten,  war  für  die  Schöpfung 
eines  .allgemeinen   Landrechtes  Viel    zu  kurz; 
•nicht  einmahl   darnach  gefragt  «-wurde  auf  den 
nächstfolgenden'  neun   Landtagen.'    die   Sache, 
und  sogar  die  Nahmen   der  sechzehn  Männer, 
deren. Geist  sie   neu  gestalten  sollte,  lagen  in         '^   ' 
iVergessenheit  begraben. 

Erst  im  zwey  und  zwani:igsten  Regier /iC.  1518« 
rungs jähre  Ferdinands  fühlten  sich  die'  yt 
Presburg  versammelten  Stände  von  dem  Be-* 
dürfnisse  wieder  gedränget,  die  wichtige  -An- 
gelegenheit anzuregen.  Die  Ernennung  det 
Männer ,  die  sich  damit  befassen  sollten ,  üb^r- 
liessen  sie  diess  Mahl  dem  Könige;,  sie  gaben 
den  zu  Ernennenden  nur  die  Weisung,  atles^s. 
was  in  den  Reichsverordnuögen  der  Billigkeit 
und  den  gÖtdichen  Rechten  zuwider  scheinen 
dürfte,  zu  berichtigen  und' ihre  Beschlüsse  da-« 


a\  Ferdinand.  LÄcg.  iDectet  f.art.  tlt; 
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ruber  auf  den  nächsten ,    zur  Wiederbesotzung 
des   Palatinates   auszuschreibenden  Landtag   zu. 
bringen  und  der  königlichen  Entscheidung   an- 
beim  zu  stellen  *).     Ernannt  wurden   von    dem 
Könige  die  Bischöfe :  Paulus  Gregorianczi, 
von  Agram;    Franciscus   von   Ujlak,    des 
Königs  Statthalter;     Michael   Mereyi,    kö» 
niglicher  Personal;    Gregorius  Sibrik,'Yon 
'  "^  Sz^rvaskend)  königlicher  Rath;   Thomas  von 
Kam aria^  Vice- Judex  Curiae;  Johann.  Zo- 
jnor  yon  Pokateleky,  königlicher  Fiscal;    und 
Martin  Bpndenar,  Wiener  Propst  und  der 
hohen  Sohüle  Kanzler;    sieben  Männer,  in  der 
Rechtswissenschaft    gründlich    bewandert,     de^ 
königlichen  und  des  nationalen  Vertrauens  voll- 
kommen würdig;    nur  zu  bedachtsam,    wahr- 
scheinlich auch  zu  gelehrt,  um  die  ihnen  über- 
tragene Arbeit,  dem  Verlangen  der  Stände  ge- 
}näss,     zu    ihrer   eigenen   Zufriedenheit   bi^   zu 
dem  nächsten  Landtage  zu  vollenden.     Freudig 
J.C«  1550* aber  würde! auf  demselben   die- Kunde,    dass 
die  Arbeit  bereits  angefangen  sey,  vemommeo, 
■  ^.'  xaid  zugieioh  vei-ordnet ^     dass    sie    unablässig, 
und  so  schnell  als  möglich,  bis  zur  Vollendung 
fortgesetzt  werde.     Die  dazu  Verordneten  soll-*- 
ten   diu'ch   alle  mögliche  Antriebe,    und  reicib- 
lieber  als  bisher,  mit  dei^  erforderlichen  Kosten 
dabey  unterstützt   werden.      Nach   Vollendung 
des   Werkes,    welches  die  Privilegien,    Frcy- 
]ierten   und  Rechte ,    die  gegenwärtige  uad  zu-« 
künftige  Wohlfahrt  der  Stände  und  der  Reichs- 
sassen begründen  werde,  sollte  der  König  einen 
Hoftag  ausschreiben  9    und  ans  jeder  Gespan^ 


u)  Ferdinand..!.  Reg.  D«cret.;Xl.  art.  XXL 
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Schaft  den  i^ch&kiuidigsten  :  Bdelmanil  dahin 
berufen,  yon  diesen  Verordneten  in  Gemeinschaft 
mit  den  Prälaten^  Baronen,  ordentlichen  Reiches-/ 
und  Landrichtern  das  .  entworfene  allgemeine 
Landrecht  prüfen,  das  Irrige  berichtigen,  das 
^föthige  hinzu  setzen,  das  Unstatthafte  ausstrei- 
chen, das  Duiikle,  Zweydeutig^  oder.  Sdiwan-i« 
kende  deutlicher  und  genauer  bestimmen  lassen. ' 
Dann  sollte  auf:  einem,  blosa  dazu,  ausgeschrie- 
benen Landtage  .das  also  yollendete  Landrecht 
öffentlich  vorgelesen,  verkündiget,*  das  etwn 
noch  'Mangelhafte  durch  die  enhällige  Stimmt 
der  Stände  und  Reichssassen  veränidert,  ver- 
bessert, das  !  für .  nöthig  und  heilsam  Erkannte 
hineingetragen ,  ::  endlich  das  ^  Buch  von  dem 
Könige  bestätiget  >  und  unter  dem  Reichssiegel 
an  sämmtliche  Gespanschaften  fiic.Älle  künftige 
Zeiten  zu  genauer  Nachachtung  versandt  wer'w 

den»*).  ■■".   -  :      ji-    ■  :-    .  # 

Hatten  die  StSnde  durch  diiske  Verord«^ 
Biing  beurkundet,  wie  aufrichtig  sie  das  Gerechte, 
und  Geordnete  in  der  Rechtspflege  wollten» 
und  wie  deutlich  sie '  einsahen ,  ai|f  welche  Art 
und  Weise  es  '  begründet  >  werden  müsse ;  so 
waren  die  Sieben  Männer  ihres  und  des  .  "A*^  ^ 
königlichen  Vertrauens  nicht  minder  beflissen^ 
den  Wünschen  und  Erwartungen ;  derselben^ 
so  weit  es  die  Rechtskenntnisse  und  die  Staats** 
rechlichen  Einsichten  des  Zeitalters  gestatteten, 
zu  >  entsprechen«  Im  Jahre  fünfzehn  hundert  •^•C*  1553. 
zwejr  und  fünfzig  legten  sie  ihr  riertheili- 
g  es  Werk  des  Ungrischen  Landes-  und  Ge- 
wohnheitsrechtes  in   Wien    vor  dem  Throne    ' 


«)  Ferdinand.  I»,Reg«  D%bft,  XTlf  tat,  X  et  XI. 
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nieder,  r  FeÜifland  übergab '  es  zar  Prüfung 
dem   ÖsterrelcliiscUen  Staatsrääfe,    und'  dieser 
fand  mehre^re  Bestimmungsgrütlde  darin,   e$  ara 
terwerfen«    'Der  König,    den  Eingebungen  des 
Deutschen: '  Staalsratlies    folgend ,    erklärte  '  deu 
Siebenniänneril    sein     entschiedenes    Missfallea 
an  dem  Wiörke,  und  fordei*te  •  als  unerlässUclb 
Bedingung  seiner  Bekanntmachung  die  Eintrat' 
gung  folgenderrBestrmmungen:  L.  dass  der  JLo^ 
nig   von  Niemanden    gerichtlich  belanget  und 
gerichtet  werden  könne;  IL  dass  die  Söhne  der 
Könige  .nisHf  'idurch    W^ahl-,    sondern    dorch 
Erbrecht    ihren-  Vätern    auf  dem    Ungrischedt 
Throne  folgen;    III.  dass  der.Kofnig  gan2  naeh 
seiner-  Willkür i  ausländische   Söldner,    Haup(;->^ 
leute,  Feldobersten  in  Ungarn  unterhalten,  und 
ihre    A'uss(öhwsifungen    lediglich    nach    seinem; 
Gutdünken  bestrafen  könne^     Die.Siebenmäniier 
,     aber  hielten   sich  nicht  für  befugt,  diese  drey^ 
ihrer  Ansicht  i  nach ,   der  Grlindyerfassung  Un^ 
garns  widei*streitehde  Artikel  in  das  Werk  eif 
'genmächtig    einzuschalten^    und  ersuchten  den^ 
König,    die  gesammten  Stände   auf  dem  nädi-< 
sten  Landtage  dailiber  berathschla^en  und  etit- 
^^^  scheiden    zu   lassen.      Am  Festtage.  Lucä  war 
besonderer  HoAag  in  Presburg ;  allein  da  auch 
4ie   daselbst   Tcrsammelten  Prälaten,  Magnaten« 
und  Reichs^assen   die  Annahme  der.drey  Arti-. 
kel  verweigerten ,  und  von  einer  allgemeinen 
•  r   «Beichsyersammlung  keine  gefälligere  Aufnahme 
derselben  zit  en/^arten  war,   musste  nach  dem 
Wiflen   des  Königs    alle   weitere  Prüfung  und- 
Bekanntmachung   des  Werkes  -unterbleiben  _0.. 


ä)  Ferdinand*  R.  Decret.  XIV-  att.  XV.   Kcrchclick 
Hist.  Eccles.  ZAgT»b.  fL  tSO.  2SU     Stbgtäy  Rnbricatf  sire 
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Hiermit  war  vieler  Recht  und  Ordnung  He-»' 
bender  Patrioten  schönste  Hoffnung  durch  ¥er-; 
-vrirrung    staatsrechtlicher    Begriffe    und    durch 
Missträuön    auf  lange  Zeit  yereitelt    Es  war* 
Verwirrung  staatsrechtlicher  Begriffe,  dass  rbaH 
in    dem  Könige  den  Inhaber  der  Souyeränetat 
und  Majestät,   und   den  Besitzer  beträchtlichei' 
Heri*söhaften  qnd  Landgüter  nicht  unterschiedr 
Nur  als  Ei*sterer  konnte  er  fordern,    von  Nie^ 
roanden  gerichtlich  belanget  und    gerichtet  zu 
werden;     als    letzterer    war    er    gleich    jedem 
andern  Grundsassen  und  Gutsbesitzer  in  alleii 
sächlichen  fiechtsangelegehheiten   den  Reichs*  , 
gesetzen    untergeordnet;     Es    war  Verwirrung 
staatsrechtlicher  Begriffe,  dass   die  SiebenniäA-s 
ner,  und  hernach  die  zu  Presburg  versammel-* 
ten   Reiclissassen    der  Königs -Söhne  Erbrecht 
auf  die  Thronfolge  nicht   anerkennen  wöllfieny 
ungeachtet   dasselbe  in  dem  Magyarischen  Ur- 
vertrag  gegründet,   seit  fünfzehn  hundert  Jah^> 
ren  durch  alle  Successions^-Fälle  befestiget^ .  und  • 
erst  vor  sechs  Jahren  in   der  Reichs veräämm^A&iiSI/i 
lung   zu  Tymau  von   den  gesanunten  Stäiiden 
einhällig  anerkannt    worden  War  •).     Es  war 
Misstrauen    und  •  erwecktcf     Misstraoen,  ^  .dass 
F  e  r  d  i  n  a  nd,,  den  ReichsgesetÄen  ;^uwider/ 
willkürlich  ausländische  Söldner,    Feldobersten 
und  Hauptleute'  in  Ungarn  unterhalten,     und 


Synopses  Ticulorüm^  cäfitdm  et.  artleoll«  vunir.  int.  Vngktlci 
Part.  II.  .p.  113.  —  D»»  Quadripa^titum  Opus  Juris  consue^ 
tüdinarii  Ae^i  liungiiriae  blieb  Aber  200  Jahr«^  in  Biblio^ 
theken  und  Archiven  ungedruckt  Uegen,  bis  es  im  Jahre 
1798  durch  die  Betriebsamkeit  des  k.  k.  StaatSrathes  JO'i- 
seph  Izdenczi,  und  durch  die  th&ti^e  Mitwirkung  des 
Agraiiier  Bischofs  Maximilian  VerHoTiöz^  ih  AgrjlM 
an  das  Licht  trat, 
a)  Ferdinand,  i.  Rdgi  Deorst^  X»  ixtt  V< 

VIII.  Thcil.  la 
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weim  sie  Räabereyen  oder  Gewaltthateh  ver- 
iibten,  sie  sogar  der  Bestrafung  nach  d^n 
Reichsgesetze'n  entnehmen  wollte. 

Vergeblich    hatten   Magnaten    und    Stände 

h  C.  1568.noch  Ein  Mahl  unter  Ferdinand*)  dieNoth- 
wendigkeit  eines  allgemeinen  wohlgeordneten 
Landrechtes  ausgesprochen  und  auf  Befriedi- 
gung dieses  Bedürfnisses  gedrungen;  von  Sei- 
ten der  vollziehenden  Staatsmacht  geschah 
Nichts.  Um  dem  Unheil  einer  schwankenden 
und  verwormen  Rechtspflege  wenigstens  einiger 
Massen  abzuhelfen,  zogen  der  Fünfkircbner 
Bischof  Nicolaus  Telegdy  und  der  Neitraer 
,  Bischof  Zacharias  Mossoczy  die  unbekannt 
gebliebene  yon  dem  Erlauer  Grosspropst  Ste- 

j«C.1544phaimg  1 11  Q  sy  ay  vom  Jahre  Eintausend 
fünf  und  dreyssig  angefangene  und  bis  zum 
achtzehnten  Regier «mgs jähre  Ferdinands 
fortgeführte  Sanunlung  der  Reichsdecrete  aus 
der  Dunkelheit   hervor,     setzten    sie  bis   zum 

J.C.158S* siebenten  Jahre  Rudolphs  fort,  und  gaben 
sie  zdit  einigen  Anmerkungen  und  kurzen  Le- 
bensbeschreibungen der  Könige  zu  Tyrnau  auf 
ihre  eigenen  Kosten  in  Druck  heraus.  Allein 
da  sie  unterlassen  hatten,  den  Text  durch 
^  Vergleichung  mehrerer  Handschriften  zu  be- 
richtigen, und  auch  in  den  Anmerkungen  un4 
Lebensläufen  auffallenden  Mangel  an  kritischem 
Sinn  verriethen,  wurde  ihrer  patriotischen  Un- 
ternehmung von  Sachwaltern  und  Gerichtshöfen 
wenig  oder  gar  nicht  ge^ehtet  *). 

Als  wenn   überall   noch   nichts    geschehen 


/ 


a)  Ferd.  I.  Reg.  Beeret.  XX.  jtft.  XXX«  h)  KolUr 

Histor.  Episcopat.  Q.Ecclei.    T.   VI.    p.  342.  —    I  g  n  a  t. 
Batthy^nyi  Leges  Ecaetust.  T.  I.  p.  10, 


\ 
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ware^  ernannten  die  Magnaten  und  Stande  auf 
^  dem  ersten  Landtage  nach  des  Königs  M  a  t«  J.  &  leos. 
thias  Krönung  neunzehn  hochbewürdete^ 
yerdienstyolle  9  gelehrte,  rechtskundige  und  all-« 
gemein,  geachtete  Männer  *)  sur  Sammlung, 
Yergleichung  y  Berichtigung  und  Erläuterung 
sammtlicher  Reiclisyerordnungen ,  löblicher  Ge->' 
wohnheiten,  verfassungsmässiger  Rechte  und 
Freyheiten;  aliein  sey  es,  dass  die  ernannten 
Prälaten  und  Magnaten  durch  den  Drang  all- 
gemeiner Reichsangelegenheiten  zum  Werke  zu 
schreiten  gehindert  wurden,  und  die  Herren 
der  Mit-wirkung  jener  entbehrend,  sich  damit 
nicht  befassen  wollten;  sey  es,  dass  sie  insge- 
sammt  unter  den  geheimen  Einwirkungen  des 
Österreichischen  Staatsrathes  auf  den  König, 
oder  durch  die  Verschiedenheit  ihrer  kirchli«' 
chen  Ansichten  und  Gesinnungen  unter  sich 
selbst  getrennet,  an  dem  erwünschten  Erfolg 
ihrer  Anstrengung  verzweifelten ,  nirgend  findet 
sich  eine  Spur  ihrer  Thätigkeit  in  dem  Auf-^ 
trage,  der  ihnen^  geschehen  war:  und  so  blieb 
auch  fbrthin,  wie  bisher,  den  Advocaten  und 
Richtern ,  nach^  ihrer  persönlichen  Rechtschaf- 
fenheit oder  nach  ihrer  persönlichen  Gewissen- 
losigkeit, entweder  ihr  Rechtssinn,  oder  ihr 
Eigennutz  und  Willkür  die  Richtschnur  ihrer 
Verhandlungen  und  Urlheilssprnche. 

a)  Es  waren  der  Cardinal  und  Graner  Erzbischof  Fran<^ 
6itcus  FörgiCcs,  der  Palatinns  Stephan  IlHshazyi 
der  Coloczer  £txbischof  Deme^trius  ISiapriCgy-;  die  Mag* 
'  naten:  Geore  Thureo,  Sigmund  For|;äc8,  Peter 
R^Yay,  Andre»t  O^trosior  und  VisKelethi;  die 
Herren:  Enterich  Megyerei,  Moses  ChiriCki,  An-, 
dreas     Keretcturi,     Joannes     Boss^ni,     Joannes  « 

liippai»  Martinus  fienitzki,    Ladislaw  Horvith, 
Franz  SzantohiCzi,   Joanne s  Joö,   Niklat  Medny« 

elyi<    —     MatthiA« 


intzkiund   MicJiael   Szerdahelyi^ 
keg.  Decret.  L  art.  XU,  poft  Cotooat« 


ist* 
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Absdbriften  yon  den  Reichsdecreten  waren 
in  grosser  Menge^  bey  Gerichtshöfen,  bey  Co-^ 
^itats -r  Stühlen  und  in  grundherrschaftlichen 
Archiyen  vorhanden,  aber  wenige  beglaubigt 
und  echt|  oder  unverfälscht,  oder  vollständig. 
Dadurch  geschah  nicht  selten,  dass  bey  Rechts- 
Tuhrungen  zehn  und  mehr  Abschriften  eine« 
und  desselben  Reichsgesetzes,  alle  verschieden 
von  einander  lautend ,  vorgelegt  wurden :  viele 
der  altem  Gesetze,  in  lateinischer  Sprache  ans^ 
gesprochen,  waren  zweydeutig  oder  Unverstände 
lieh  ^);  dabey  stand  als  Grundsatz  fest,  dass 
kein  geschriebenes  Gesetz  gelte,  welches  durch 
Gebrauch  und  Observanz  nicht  vollige  Rechts- 
kraft erlanget  hat  Diess  Alles  erschwerte 
nuch  den  gewissenhaftesten  R,ichtem  der  Ge- 
setze Anwendung  auf  vorliegende  Rechtshändel, 
und  eröiTnete  gewinnsüchtigen  Sachwaltern  ein 
unabsehbares  Feld,  worauf  sie  sich  mit  Repli- 
ken, Dupliken,  Exceptionen,  gerichtlichen  Yer-» 
•muthungen  witzig  herumtreiben,  den  Sinn  der 
Gesetze  verdrehen,  die  Richter  verwirren^  der 
Rechtshändel  Beendigung  auf  lange  Reibe  von 
Janren  verzögern  konnten  ^). 

Um  mannichfaltigetn,  bereits  in  Gewohn- 
heit übergegangenem  Unfug  der  Sachwalter  za 
steuern,  Hessen  es  Magnaten  und  Stände  in 
Reichsversammlungen  an  heilsamen  Verord- 
nungen nicht  ermangeln.  Sowohl  bey  den 
Comitats*  Stühlen,  als  auch  bey  den  höhern 
Gerichlshöfen  sollten  Sachwalter  und  selbst  der 
königliche  Kronfiscal  angehalten  werden^  den 


a)ZaGharia8  Mostoczy  Epistola  dedicatoria  ad  .Ru- 
dolph. Imp.  in  Corp,  Jür,  Hung.  T.  II.  b)  Ferd.  I.  Reff, 
Decret.  Xfl.  art.  LI.  LH.  —  Decret.  XX.  art.  XL! V.  XLIX. 
Maximil.  R.  Decret.  II.  art.XXyiI., 
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Eid  liir  die  Gefährde  zu  leijiteQ,  und  zu  schwÖ-«  ^^  0*iS^. 
reuy  das8  sie  keiner  ungerechten  Sache  Füh- 
rung wiasentlich  übernehmen,  oder  sie,  den 
B  echten  des  Ungrischen  Reiches  zuwider,  ver- 
treten^ kein  heimliches  Einverständniss  mit  der 
Gegenpartey  unterhalten;  und  die  von  ihnen 
übernommene  Rechtssache  nicht  durch  uner-* 
läuble  Verzögerungen  in  d^s  Weite  hinauszie- 
hen wollen  *).  Sieben  Jahr«  darauf  wurde  "'•  ^' ^^^• 
ihnen  dieser  Eid  wieder  erlassen  j  weil  ihre 
verderbte  Gesinnung  Mittel  fand,  das  Gesetz 
nicht  nur  unwirksam ,  sondern  auch  den  Lan-^ 
desgenossen  ungemein  lästig  zu  machen.  Bald 
forderten  sie,  jenes  Eides  wegen,  für  di^  Füh- 
rung einer  einzigen  Sache,  unerschwingliche 
Gebühren,  bald  verbanden  sie  sich  wider  die 
Rechtenden,  dass  diese  keine  Sachwalter  fin-r 
den  konnten  ^).  Es  blieb  also  wieder,  wie*^^'^^ 
schon  früher  war  verordnet  worden,  lediglich 
der  Gewissenhaftigkeit,  Gewandtheit  und  Recht- 
lichkeit der  Richter  überlassen,  die  ungezie-^ 
menden  Verdrehungen ,  Ausflüchte ,  Einreden 
und  widerrechtliche  Schutzwehren  der  Sach-' 
Walter  abzuweisen^). 

Schon  unter  Wladislaw  dem  II.  war 
gesetzlich  geworden,  die  angemeldeten  Rechts -» 
liändel  in  das  Gerichtsbuch  einzutragen  und  sie 
nach  der  Reihe  vorzunehmen,  Die  zwölfte  j^' 
Reichsversammluug  unter  Ferdinand  er-  *  ^ ^^ 
neuerte  das  Gesetz  und  verboth,  irgend  eine 
Rechtssache  ausser  der  Reihe,  und  früher,  als 
nach  der  S^eitfolge  ihrer  Eintragung,  welche 
von  dem  ersten  Tage  der  Vorforderung  datiert 


a)  Maximilian  R.  Decret.  II,  art.  cit.  h)  M  axi- 
nilian  R.  Decret.  VI.  art.  XXXIV*  e)  FercUa.  I.  R. 
Decret.  XX.  art«  XLIX. 
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wurde,  zu  verhandeln.     Noch  weniger  sollten 
Händel,   schon  im  Laufe  der  ordentlichen  Ge- 
richtstage anhängig   gemacht,  noch  in  demsel- 
ben  Gerichts -Termin   erlediget  werden.     Ber 
von  Sachwaltern  eingeführte  Missbrauch  drey- 
inahliger  Verwehrung    ohne   Rede    zu  stehen, 
müsse  aufhören.     Rechtsfiihrer  und  Sachwalter 
sollten  angehalten  werden,    Rede  und  Antwort 
EU  geben,  und  nur,  wenn  ihnen  etwas  Irriges 
entfallen  wäre,   befiigt  seyn,  jene  dreymahlige 
Verwehrong  unbeschweret ,  am   sechsten  Tage 
vor  dem  Abfluss  des  Gerichts  -  Termins ;   we- 
der früher,   noch  spater  auch  die  vierte,  doch 
mit  Beschwerde,    gegen  ihre  Antwort  und  die 
darauf  erfolgte  Verhandlung  anzuwenden  und 
ihre  Angaben  zu  berichtigen»).     Gut   geeignet 
war    wohl    der  Stände   Verordnung    über    die 
Verhandlung  und  Erledigung  der  Processe  nach 
der  Zeitfolge  ihrer  Eintragung;    sie  sollte  ver- 
hindern ,  dass  reichere  und  mächtigere  Parteyen 
durch  Bestechung  und  Begünstigung,  früher  als 
Srmere  zu  ihrem  Rechte  gelangten;  allein  eben 
dadurch,  und  weil  die  Sachwalter  unerschöpf- 
lich waren  in  Erfindung  der  Mittel ,  gesetzliche 
Verfügungen,    welche  ihrer   Gewinnsucht  wi- 
derstrebten,, zu  entkräften,    so  waren  die  ein«* 
getragenen   Rechtshändel    in    dreyzehn    Jahren 
V*ClMS. zu  so  beträchtlicher  Anzahl  angewachsen,  dass 
die  Stände  zugeben  mussten,  die  altem  und  die 
neuern  ohne  Unterschied  auch  ausser  der  Reihe 
vorzunehmen,  und  zu  erledigen  '^  )• 

Eben  dieser  ruhmliche  Wunsch,  schnellere 
Entscheidung  der,  durch  des  Reiches  Spaltung, 


tmmtmt 


«)  Fera.  I.  R.  Decret.  XII.  wrl.  LI,  LII.      h)  Ferdin«  I. 
R.  Decret.  XX.  art.  XXV. 


durch  des  benaohbarfen  Feindes  fortschreilende 
Crobeningen,  durch  ausländischer  Feldobersten 
Gewaltthaten  y  und  durch  des  bürgerlichen  Krie-^ 
ges  Verwirrungen  vervielfältigten  Rechtshändel 
zu  bewirken,  bewog  die  Magnaten  und  Stättde 
zu  verordnen,  dass  durch  Fahrlässigkeit  der 
Protonotarien  in  die  Yorforderungen  oder  in 
die  Erkenntnisse  eingeschlichene  Fehler  und 
Unrichtigkeiten  den  Rechtenden  nicht  mehr  zum 
Nacbtheiie  gereichen,  sondern  auf  eingelegte 
Widerrede  von  den  Richtern  sogleich  berichti- 
get werden  sollfen.  Auch  dem  Kronfiacal  und 
der  Hofkammer  sollte  kiinfUghin  verwehret  seyn, 
durch  Mandate  den  entscheidenden  Ausspruch 
der  Richter  aufzuhalten ,  und  unbefugter  Weise 
in  den  ord^entlichen  Gerichtsgang  einzugreifen  *)• 
Alle  Klagen  über  gewaltsame  Besitzergreifung, 
Verletzung  der  Rechte,  persönliche  Misshand- 
lung, über  Raub  und  andere  Gewaltthaten, 
welche  seitRudolph's  sechzehntem  Regierungs-  1592, 
jähre  geschehen  siüd,  sollen  unverzüglich  auf- 
genommen^ durch  kurzen  Process,  ohne  alle 
gerichtliche  Förmlichkeiten  entschieden,  und 
durch  ungesäumte  Vollziehung  des  Urtheils 
abgethan,  auf  gleiche  Weise  die  Pfandschafts-* 
processe,  ohne  Gestattung  der  gewöhnlichen 
Rechtsmittel,  erlediget;  bey  der  Führung  ge- 
wöhnlicher Rechtshändel  in  ordentlichen  Ge- 
richts-Termiqen  der  königlichen  Tafel  künftig- 
hin nur  zweymahlige  Verwehmng,  die'  eine 
unbeschweret,  die  andere  mit  Beschwerde;  im 
weitem  Rechtszuge  aber  nur  eine  einzige,  und 
zwar  mit  Beschwerde  angelassen  werden  ^). 


/ 


a)Rfaxiiiiiliaii.R.  D«cnt  I.  arc  XXIV  et  XXT. 
h)  Matthiae  IL  R«  BecfU  I.  trC  IT«  pott  Coronat  De, 


Dieselben  Bedrängnisse  der  Zeit,  unter 
Vrelchen  Qewaltthätigkeiten,  Verbrechen  und 
Rechts^Klagen  sich  übermässig  anhäuften,  hat- 
ten auch  die  Kraft  und  die  Thätigkeit  sowohl 
der  höchsten  als  der  untergeordneten  Gerichts* 
höfe  gelähmt,  der  Processe  Erledigung  verzö- 
gert, die  Ordnung  in  Verwaltung  des  Recht« 
(erschweret.  Als  Ferdinand  den  Ungrischen 
Thron  bestieg,  entschied  fast  überall  das  Recht, 
die  Faust,  die  Gewalt  des  Stärkern  oder  des 
iVlächtigern.  Der  Agramer  Bischof  3inion  Ba-!- 
kaks  von  Erdod  und  die  Grrfen  Zriny  wa- 
/tftt^l.ren  noch  im  fünfzehnten  Jahre  dieses  Königs 
picht  die  einzigen,  welche  ihre  gegenseitigen 
Ansprüche  und  Händel,  lieber  an  der  Spitze 
ihrer  Dienstmannen  imd  Söldner  Raub,  Mord 
und'  Brand  verübend,  durchfechten,  als  vor 
den;  ordentlichen  Gerichtshofe  mit  einander 
rechten  wollten.  Der  Bischof  liess  die  Besit- 
zungen der  Grafen  verheeren ,  und  die  Gefan-r 
genen  ihres  Waffenvolkes  theils  todtschlagen, 
theils  mit  Kelten  und  Banden  beschweret  zi^ 
allen  knechtiscl^en  Arbeiten  anstrengen. .  Dage-rr 
gen  rächtf»  sich  Joannes  Zriny  durch  äbn-- 
liche  oder  ärgere  Gewaltthaten,  bis  er  in  der 
Belagerung  der  bischöflichen  Burg  Vinodol,  von 
einer  feindlichen  Flintenkugel  getroffen,  das  Le- 
ben verlpr.  Sein  Bruder  Niklas,  ^iinftiger 
Lepnida.s  der  Ungern,  setzte  die  Belagerung 
init  verstärkter  Macht  fort;  aber  Ferdiiian4 
geboth  beyden  bey  Verlust  ihrer  Ehre,  die 
Waffen  nieder  zu  legen,  von  aller  Gewalt  ahn 
zus1jeh?n:.nnd  ihre  j^ac^e  de?, rechtlichen  Ent-?. 


Pitt.  II.  an.  XXIX.—  DHfU  III,  9X%.  XXIHtrr  Decret.iV, 
1«.  LX.  LXII— LXV. 
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Scheidung  und  Yermittelung  der  von  ihm  ver-t 
ordneten  Schiedsrichter  *)  zu  überlassen  ^). 

Als  demnach'  die  Magnaten  und  Slände  au( 
dem  achten  Landtage,  um  gewal^tsam  entris-»  *^-^*l^* 
sene,  oder,  ungeachtet  richterlicher  Endurtheile^ 
vorenthaltene  Güter  wieder  zu  erlangen,  daa 
Faastrecht  sogar  gesetzlich  machen  wollten,  er- 
klärte Ferdinand  auf  das  bestimmteste,  \\\t  > 
Anträge  wäre  der ,  allgemeinen  Wohlfahrt  ver-.» 
derblich,  die  königliche  Würde  erniedrigend,  un4 
stände  im  Widerstreit  mit  den  ihm  von  Gott 
verliehenen  Majeslätsrechten,  welche  er  behaup-« 
ten  und  unverletzt  erhalten  wolle;  er  werde 
also  nie  gestatten,  dass  irgend  jemand  seiner 
Unterthanen  sich  eigenmächtig  Recht  verschaffe, 
und  an  Andern,  ungestraft  Gewalt  verübe  ^). 

Damit  eigenmächtige  Selbsthülfp  und  Gewalt 
fiufhörten,  das  Recht  ordentlich  und  gesetzlich 
verwaltet  würde,  hatte  Ferdinand  schon  zehn •^•^•1555. 
Jahre  früher  durch  Einsetzung  eineß  Statthalters 
eines  Vice-rPalatinus  und  eines  Landhau ptmau--' 
nes,.,  dem  der  Urtheile  Vollziehung  übertra- 
gen war,  zu  den  zwey  höchsten  Gericht shö-» 
fen  des  Reiches,  der  königlichen  und 
der  Septemvii^altafel  den  Grund  ge- 
legt. Die  Stände  verlangten  nur  dazu,  dass 
den  Reichsverordnungen  und  dem  Herkonimeii  i 

gemäss  auch  dem  GranerErzbischofe  als  könig-^  '' 

licheoi  Kanzler,    Reichs -Primas  und  Personal 
der    königUchejm    Gegenwart    sein    l^Xd^iz.   unter 


a)FTanci8eus  Josephics,  Biscliof  von  Zengli;  Georg 
Frangepani  Graf  von  Sluin;  Balthasar  Binffy  von 
Tiiallpcz,  Stepha^  Gyulay  u^4  Michael  Raven, 
Landrichter  in  Slawonien«  t)  Isthumffy  Lil>.  XI,V| 
p.  151.  c)  Ferdin.  I.  iL  Deere t.  VIIl.  aA»  IV.  et  Kespir 
rerdin^ndi  R.  ad  art*  IV« 
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den  ordentlichen  Reichsrichtem  von  dem 

J.  C*  1641  öige  angewiesen  werde  •).  Auf  dem  sechsten 
Landtage  bestimmten  die  Magnateh  nnd  Stände 
zur  Ernennung  von  dem  Könige  den  Perso- 
nalstand beyder  Gerichtsbehörden;  fiir  die  kö~ 
niglicbe  Tafel  ausser  dem  Statthalter,  zwQlf 
rechtskundige  Beysitzer,  darunter  vier  au^  dem 
Prälaten-,  vier  aus  dem  Magnalen- Stande« ' 
Sechs  derselben  für  die  königliche  Tafel;  sechs 
^  unter  dem  Vorsitze  des  Vice  -  Palatins  für  das 
Septemvirat.  Bey  jener,  so  wie  bey  diesem, 
sollte  immer  wenigstens  die  Hälfre  der  Hey- 
sitzer  gegenwärtig  seyn  ^\     Ausdrücklicher  for- 

J.  C 1559.  derten  der  neunzehnte  und  zwanzigste  Land- 
tag die  Anwesenheit  zweyer  Prälaten  und  zweyer 
Barone,  oder  eines  Einen  wenigstens  aus  jedem 
Stande.  An  die  Stelle  der  aus  erheblichen 
und  gültigen  Gründen  Abwesenden  sollten 
von  dem  Statthalter ,  oder  von  dem  Vice- 
Palatin,  Andere  ernannt  werden,  so  dass 
bey  keiner  Gerichtssitzung  von  der  Zahl  der 
vier  Beysitzer  Einer  fehle«  Diesen  sowohl^  als 
der  zu  den  Gerichtssitzungen  verordneten  Prä«»' 
laten  und  Baronen  sollte  der  König  fiir  die  Zeit 
des   Gerichts- Ter mines    angemessenen   Gehalt 

J.  C.  1572.i)ewiIIigen  ®).     Auf  dem  fünften  Landtage  unter 

Maximilian     musste      schon      verordnet 

werden,  dass  überall  nur  in  Schulen  gebildete, 

der  Lateinischen  Sprache  kundige,  und  in  der 

'         Rechtsgelehrsamkeit     bewanderte     Männer     zu 

J.C,  1566.  Beysitzem  ernannt  werden  sollten  ^);  und  häu- 
""-       *  figer  wurden  unter  diesem.  Könige,  bis  zu  die- 


a^  Ferdinand  T.  R.  Beeret.  ITI.  art.  XV.  XVJ.  Xvm. 
h)  F erdin.  I.  R.  Decret.  VI.  art.  XXIX.  c)  Ferdin.  h 
R.  Decret.  XIX.  art.  XXXVIII.  Decret.  XX.  art.  XXIV. 
4)  Maximil«  R.  Decret.  V.  art.  IV,  Decret.  VI*  art.  XVl* 
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ses  Zeitraumes  Ende  die  Klagen  ^  dass  sowohl 
den  sur  königlichen  und  Septemyiral- Tafel  ver- 
ordneten Prälaten  und  Baronen,  als  auch  den  er-*  \ 
nannten  Beysitzem  der  angewiesene  Gehalt  von 
der  Hofkammer  vorenthalten  würde;  wesswe-* 
gen  die  Verordneten  und  Eemaiinten  roehrn^als 
von  den  Gerichts-Terminen  wegblieben ,  die  an 
ihre  Stelle  Berufenen  zu  erscheinen  sich  wei* 
gerten ,  und  ordentliche  Rechspflege  dadurch  zu 
beträchtlichem  Schaden  der  Rechtenden  ge- 
hemmt würde  »)• 

Durch  die  Reiolisverordnungen  waren  der 
königlichen  Tafel  und  dem  Septemvirat  für 
alle  allgemeine  Rechtsangelegenheiten  jährlich 
zwey  Gerichts-Terniine,  jeder  zu  vierzig  Ta-ii^ 
gen  festgesetzt«  Der  Statthalter  war  angewie- 
sen ,  jedes  Mahl  zwanzig  Tage  vorher  sämn^t- 
liehen  Gespanschaflen  den  bevorstehenden  Ge- 
richls-Termin  anzumelden.  Kürze  der  Entfer- 
nung von  dem  beharrlichen  Sitze  der  Regie- ^^j^H^ 
rung  veranlassten  das  Ansuchen  der  Gespan« 
sohaften  diess —  und  jenseits  der  Theiss,  dass 
die  königliche  und  die  Septemviral-Tafel  zu 
einem  gewissen  Termin,  an  einem  schicklichen 
Orte  jener  Gegend  jährlich  aus  ihrem  Mittel 
abgeordnete  Richter  senden  mochte  1»);  doch  j,  c  1553. 
erst  auf  dem  vierzehnten  Landtage  wurde  der 
Bitte  geachtet,  anfänglich  Raschäu,  drey  Jahre 
darauf  Leutschau,  nach  sechs  Jahren  Eperies, 
später  auch  Tymau  dazu  bestimmt  % 

a)  Maximilian.  Beeret«  IL  arL  XXTV.  Decret.  IV. 
an.  XXIII.  Anton  Verantii  Epist.  ad.  MaximiU  R.  Po- 
son.  6.  Mart.  1575.  ap.  Katona  T.  XXV.  p.  471.  —  M  a  t. 
thiae  R,  II.  Beeret.  II.  art.  UOL.  Beeret.  IV.  art.  LXIV. 
h)  Ferdinand.  I.  R.  Beeret.  VII.  art.  XXIII.  Beeret.  IX. 
art.  XXXII.  c)  Ferdinand.  I.  R.  Beeret.  XIV.  ai't.  XX. 
Beeret.  XV.  art.  XVh  Beeret.  XVIIi.  art.  VIII.  Decret.  XX. 
•ic  XIV.  Maximil.  Decr«t.  III.  «it.  XXXIX. 
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Von  den  Untergerichten  der  Gespanscha^- 
ten  ging  der  Rechtszug  ßn  den  Comitats-Stuhl^ 
von  diesem  an  die  königliche  Tafel.  Dieser , 
nusschliessend  und  in  erster  Instanz ,  waren  alle 
Rechtshähdel  über  Besitz  und  Theilung  der 
Landgüter;  über  Mitgift  und  Heirathsgut,  über 
die  Güter  erloschener  Familien,  über  uralte 
Ansprüche,  über  Pfandbriefe  und  alte  Privile- 
gien vorbehalten.  ;Über  diese  fünf  Fälle, 
und  auch  über  lyandfriedensbrueh,  Gewalt,  Ein- 
bruch, Misshancllungen  edler  IJerrpn  spllte  die 
königliche  Tafel  auch  ausser  den  ordentlichen 
Gerichls-Terminen,  zu  jeder  Zeit  Recht  spre- 
chen« Dem  sachfälligen  Theile  blieb  die  Be- 
■^  fugniss,   seinen   Process  vor   die  Septem  viral - 

Tafel  zur  Untersuchung  zu  bringen;  von  dem 
Ausspruche  derselben,  als  der  letzten  und  höcb- 
8ten  Gerichtsbehörde  hatte  keine  weiter^  Be-^ 
rufung  mehr  Statt  •). 
«jr,C.1528«.  Schon  auf  dem  zweyten  I^andtage  unter 
Ferdinand  wurde  von  den  Ständen  bey  &lar- 
gen  über  Raub  und  Gewalt,  seit  der  Mojiäcser 
Schlacht  verül^t,  der  kurze  Process,  ohne 
alle  Förmlichkeiten,  RechtsbeheUe  und  Gestat- 
tung eines  weitern  Rechtszuges,  verordnet,  und 
den  ordentlichen  Richtern  der  Gespanschaften, 
um  wie  viel  auch  der  Schadeu  oder  die  Ver- 
letzung den  Werth  von  hundert  Ungrischen 
Gulden  übersteigen  mochte,  übertragen  P).  Un^ 
ter  Matthias  dem  II.  wurden  auf  jedem  Land- 
v  tage  geradezu  Termine  für  die  kurzen  Processe 
festgesetzt;   durch  s}e   sollten  alle  Klagen  über 


a)  Ferdin.  I.  R.  Decret,  V.  nrt,  XVT.  XVIJI.  XXT.  De- 
erot.  Vir,  art,  XXXII.  Decret.  VIII.  art.  XXXV.  Matth.  IL 
Ä.  Decret.  IJ.  an.  XXXI.  LXX.  Decret.  IV.  art.  jLXIV. 
Jf)  Ferdinand.  I.  R.  Decret.  II.  art.  VI. 
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unbefugte  oder  gewaltsame  Besitzergreiiiing  ubd 
andere  Gewaltthätigkeiten ,  über  Oefang^nneh- 
inung,  Misshandlung  durch  Schläge,  Raub 
an  beweglichen  Gütern  ^  Störung  ded  Land^ 
und  des  Burgfriedens^  und  anderer  Rechte 
Verletzungen ,  in  so  fern  sie  seit  •  dem  Jahre 
fünfzehn  hundert  zwey  und  neuni^ig  gesche- 
hen sind,  oder  hinfort  geschehen  dürft  eil, 
auf  der  Stelle  untersucht,  yerhandelt,  durch 
das  EnSurtheil  entschieden,  und  Sogleich  yoU-^ 
zogen  T^  erden.  Der  Saeh^'llige  ätis  dem  nn-** 
rechtmässigem  Besitze  heraus  geworfen,  jzsur  Ge^ 
nugthuung  oder  zur  Entschädigung  yerurtheilet, 
durfte  sicl^  auf  den  höhern  Gerichtshof  beru- 
fen, oder  der  Weiterberufung  entsagend,  mit 
königlicher  Bewilligung,  oder  ohne  sie,  (f^ia 
novi  simplicis  vel  cum  gratia )  und  dem  Vör- 
wande  neu  aufgefundener  Urkunden  und  Behelfe 
den  Process  von  neuem  anfangen;  doch  weder 
die  Weiterberufung,  noch  des  Processes  Er- 
neuerung solhe  des  Endurtheils  Vollstreckung 
hintertreiben.  Durcfh  eben  den  kurzen  Process 
wurden  auch  diejenigen ,  welche  in  Sachen  der' 
Erbfolge^  der  Güterüieilung  oder  Vertauschung, 
der  Mitgift  und  des  Heil^thsgutes ,  der  letztwil- 
ligen Verfügungen^  der  Schulden,  Pfandbriefe 
u^  dgL  einen  gtundlosen  Recht^handel  wider 
jemanden  angestrengt  hatten,  yerurtheilet^  in 
Strafe  genommen,  und  durch  des  Endurtheils 
Vollstreckung  zur  Genugthuung  angehalten  »); 

Allein  der  sittliöheSinn  fSr  Gesetzlichkeit  und 
Rechtlichkeit lyar  in  diesem  Zeiträume,  in  welchem 
überall  noch  zwischen  geistiger  Kraft  und  physi--' 


a)  Mattiiiae  tr.  k.  Decr^t«  F.   att  Jv.    Ö^öret.  II.  vtt 
XXIX.  LXX.  Decret.  ift.  tdU  XXIII,  Decret.  I?;  «it.  tX  LXIT. 
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•eher  Starke  der  heAigste  Kampf  obwaltete,  auch 
in  Ungarns  Völkern  noch  so  schwach,  dass  selbst 
dort,  wo  die  gewissenhaftesten  Richter  und 
Sachwalter  in  ihres  Berufes  Erfüllung  lediglich 
yon  der  Achtung  für  Recht  und  Pflicht  gelei- 
tet wurden,  der  Vollstreckung  ihrer  Endur^ 
theile  die  mächtigsten  Schwierigkeiten  in  den 
Weg  traten.  Bald  ermangelte  die  vollitiehende 
Staatsgewalt  des  festen  Muthes,  oder  des  red- 
•liehen  Willens,  entscheidend  durchzugreifen, 
und  wollte  aus  kleinlichen  Rücksichten  gnädig 
seyn,  wo  sie  im  Gefühl  ihrer  erhabenen  Be- 
stimmung durchaus  nur  gerecht  und  unerbittt- 
lieh  streng  seyn  sollte;  bald  wurden  Landes- 
hauptleute, zur  Vollstreckung  gerichtlicher  Ur- 
theile  eingesetzt,  durch  Bestechung,  Begünsti- 
gung, Parteygeist,  Menschenfurcht,  oder  Man- 
gel an  Unterstützung  von  Erfüllung  ihrer  an- 
gelobten   Pflicht    zurückgehalten^    bald    hatten 

,  die  ausgesandten  Vollstrecker  den  hartnäckig* 

sten  Widerstand  der  sachfälligen  Partey  und 
ihres  mächtigen  Anhanges  zu  bekämpfen;  bis- 
weilen sogar  gewaltsame  Begegnung  und  arge 
Misshandlungen  zu  erdulden.  Auf  mehr  als 
neun  Landtagen  waren  Magnaten  und  Stande 
genöthiget,  in  der  Person  der  Könige  die  Re- 
gierung bittend  und  dringend  zu  ermahnen, 
sie  möchte  wenigstens  zur  Aufrechthaltung  ihrer 
Würde  und  Majestät  schnellere   und   genauere 

X  C.1546.  Vollstreckung  richterlicher  Urtheile  bewirken. 
Am  allprweipgsten  sollte  der  König  selbst  ge- 
schehen lassen ,  dass  dieselbe  durch  erschlichene 
königliche  Verfügungen  des  Aufschubes  hinter- 
trieben, werde  »). 


a)  F  erdin.  I.  lU  Beeret.  IX.  tau  XXX. 
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Auf  Ferdinands  geäassertM  Verlangen j.  c.  1548.  ' 
eines  bereitwilligem  Gehorsams,  erwiederten  die 
Stände  in ,  der .  elften  Reichsversammlung  mit 
Recht;  er  möchte  nur 'als  wahrer  König  von 
Ungarn  mit  seiner  ganzen  Machtfiille  wider  dje 
Ungehorsamen  strafend  verfahren^  um  so  mehr,  r 
als  sie  schön  auf  mehrern  Landtagen  ^ie  nach- 
drücklichsten Verordnungen  erlassen,  und  ihm 
zuerkannt  halten  die  unbeschränkteste  Gewalt, 
deren  er  sich  nur  bedienen^  dürfte ,  um  säinmt«- 
liche  Reichsgenossen  in  Pflicht  und  Gehorsam 
2u  erhalten.  Sie  wüssten  nun  nichts  mehr,  was 
hierin  noch  geschehen  oder  verordnet  werden 
könnte,  als  das  Einzige,  dass  er  zum  Schreck 
verwegener  Gewaltmenschen  ohne  Ansehen  der 
Person  und  ohne  Aufschub  die  Vollstreckung, 
der  richterlicht  n  Endurtheile  über  längst  erle-  i 

digte,  selbst  nach  zweymahligem  Repulsions- 
Process  entschiedene  Rechtshä^del  der  Herren 
und  des  Adels  verfuge  *)• 

Derselbe  Mangel  an  Kraft  und  Nachdruck 
in  der  Vollstreckung  der  Sentenzen  druckte  die 
Reichssassen  auch  unter  Maximilian;  daher 
der  Magnaten  und  Stände  dringende  Bitte  anJ.  C.  1SG7. 
ihn,  dieser  verderblichen  Nachlässigkeit  mit  un- 
erbittlicher Strenge  zu  begegnen.  Fänden  die 
Ober-  und  Yicegespane,  von  Capitel-Bothen 
und  königlichen  Beamten  begleitet,  in  der 
Vollziehung  unbefugten  Widerstand,  so  soll 
ihnen  auf  des  Königs  oder  des  Statthahers 
schriftlichen  Befehl  von  den  obersten  Landes-*  ^ 
hauptleuten Beystand  geleistet,  und  diese,  wenn 
sie  den  Dienst  verweigerten,    imverzüglich  ih- 


a)  Ferd.  I.  R.  Decret.;^!.  arC  XIV.  XV,  XVII. 
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res  Amtes  Mtsetzt  nod  von  dem  RBnige  be- 
straft werden  •). 

Wirklich  lag  die  Schuld  erfolgloser  Reohts* 
'  Tervvallung   seltener   an    den  Königen,    als  an 
pflichtvddiig  gesinnten,  besonders  ausländischen 
Feldhaiiptleuten.     Schon  im  achten  Jalire  nach 
ihi'er  Einsetzung,   auf  dem  siebenten  Landtag« 
unter  Ferdinand  erhoben  sich  nachdrückliche 
Beschwerden,  dassdie  meisten  richterlichenEnd«* 
vrlheile  noch  nicht  vollstreckt  wären,  weil  die 
Landeshauptleute   den   dazu  verordneten  Capi-^ 
fel^Bothen  ihreii  Beystand  versagten^  in  dessen 
Ermangelung  nicht  nur   diese,     sondern    auch 
die    königlichen     Beamten^     Yicegespane    und 
Stuhlrichter^  zur  Vollziehung  ausgesandt,  .man- 
cherley  Misshandlungen   hätten   erdulden  müs- 
J.C,i54S.sen  ^).     Zu  dergleichen  Ausschweifungen  unbe-> 
fugter   Gewalt,   gab   selbst  die   Verfassung   der 
Ungrischen   Rechtsverwaltung  Anlass.     Es  war 
der  sachfälligen  Parley  gesetzlich  erlaubt,  wenn: 
das   Urtheil    an    ihr    vollzogen    werden  sollte, 
Eid,     höchstens  zWey  Mahl  zu  erklären^     sie 
widersetze  sich  der  gerichtlichen  Sentenz;    die 
Gerichtsbothen    entfernten    sich,    und   sogleich 
entstand  ein  neuer  Process  zuj^  Anführung  und. 
Erwägung   der  Gründe,  aus  welchen  die  Op^^ 
Position  gegen  ürtheile  der  unteril  Gerichts^ 
Behörden,  die  Repulsiongegen  dieUrtheile  der 
königlichen  Tafel  geschehen  war.     Die  Gesetz- 
geber, einseitig  nur  rechtschaffene  Leute^  welchö 
die  geheiligten  Schranken  gesetzlicher  Ordnung 
ilie  durchbrechen,   in  das  Auge  fassend,   hiel- 
ted  für  besser  ^    dass'  zehn  Oppositions-^  öder 


a)  Max  im  iL  R.  Decret.  IT.  an.  XXyilL         ^)  Fexd^  I. 
DecreuVIL  äiu  XXIX.  XKXi 
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^Bepalsionis-^Processe  geführt,  als  dass  cndb  nnr 
Eines  entweder  künstlich  erschlichenen,  oder 
auf  Irrthuni  beruhenden  Urtheils libereilte  Voll- 
streckung Jemand  um  sein  Recht  oder  recht- 
massiges  Eigenthum  gebracht  würde.  All^ii^ 
die  verderbte,  raubgierige,  der  Gerechtigkeit 
und  Ordnung  Trotz  biethende  Gesinnung  der  ' 
Mehrheit  im  Volke,  fand  bald,  dass  gewalt- 
thätiger  Widerstand  gewisser  und  schneller 
als  der  gesetzliche  Oppositions-  oder  Repul- 
aions^rooess  zum  Zwecke  führte. 

Unwirksamer    war    daher    auch   auf  dem 
dritten  Landtage  unter  Ferdinand  der  Stände  j. c.  1535. 
Verordnung;   dass  jeder,  der  die,  in  was  im- 
mer für  Rechtshändeln  Ein  Mahl  gestattete  ge«- 
setzliche  Form    der    Repulsion    vorbeygehenrf, 
der  Vollstreckung   eines    gerichtlichen  Urtheils 
sich  gewalirhätig  widersetzt ,  den  Gesetzen  ge- 
mäss    bestraft    werden    sollte  *).      Rechtliehe 
Leute  widersetzten  sich  nicht,  oder  fügten  sich 
in   den   Erfolg   ihrer    gesetzlichen   Opposition; 
und  mächtige  Gewaltmenschen  halten  Muth  und 
rMittel  genug,  wie  der  Uriheile,   so   der  Strafe 
Vollstreckung   zurück  zu  treiben.     So  blieb   es 
auch  noch  ktige,  Trotz  den  drohenden  Verord^ 
nungen  des  achten  und  des  zwanzigsten  Land- 1545.  i56Sl 
tages  untedr  Ferdinand.     Edelleute  sollten  bey 
Verlust  aller  eigenthüralichen  Besitzungen,  Leute 
Von    bürgerlicher    Abkunft    bey    Verlust    aller 
Habe,  ihre  Herren,   welche  der  Vollstreckung 
gerichtlicher   ürtheile  Gewalt   entgegen   Bet/sen^ 
rerlassen,  und  die  Landeshauptleute  unterstüt- 
zen; diese  ihres  Amtes  entsetzt  werden,  wenn  . 
sie,   von  den   abgeordneten  Vollziehern   ange- 


ä)  F erdin.  I.  R.  D^cret.  III,  «rt.  XL 
VIII.  Theil.  X3 
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rufen,  ihren  Beystand  verweigerlen  •).    Dessen 
ungeachtet   konnten   auch   weiterhin  die  Erbou  . 

J.6.1^.des  Herrn  Georg  Geletfy  nicht  zu  ihrem 
Rechte  gelangen ,  weil  die  Vollziehung  der  ih- 
nen yortheilhaften  Sentenzen,  von  der  mäch- 
tigem Gegenpartey  hintertrieben  oder  durch 
xnancherley  Ränke  unwirksam  gemacht  wurde; 
und  der  Wieselburger  Vicegespan  Johann 
Rayki  wurde  in  gesetzlicher  Verfolgung  eini-* 
ger  Missethäter  von  den  edeln  Herren  Johann 
und  Oswald  Sibrik  mit  ihrem  bewaffneten 
'Anhange  überfallen  und  mit  einigen  Wunden 
•   zurück  getrieben  ^). 

Die  Furcht  vor  dergleichen  Gewallthatig- 
keiten  hatte  schon  früher  Capitularen  und  kö- 
nigliche Beamten  nicht  seilen  bewogen,  ent- 
weder den  Auftrag  zur  Vollziehung  gericbtli- 
eher  Urtheile  abzulehnen,  oder,  wenn  sie.  ilm 
annahmen,  um  vieles  nachsichtiger,  als  yer-* 
ordnet  war^  zu  verfahren,  und  dann  an  das 
Capitel  zu  berichten ,  das  Urtheil  sey  mit  al- 
ler Sirenge  püpcttich  und  treu  vollzogen  wor- 
deui      Um   auch    diesem    Unfuge  zu    steuern, 

XC.1559*  sollten  5  der  Verordnung  des  neunzehnten  Land- 
tages zu  Folge )  Capitel^Bothen  und  kooiglidie 
Beamten  in  Zukunft  die  Wahrheit  ihrer  Be- 
richte durch  förmlichen  Eid  verbürgen;  -das 
Capitel ,  dieses  Eides  Forderung  unterlasr 
send,  sollte  in  Strafe  genommen,  die  unver- 
bürgte Vollziehung  als  ungültig  und  nichtig  an-> 
gesehen  werden  <*)•  Allein  was  konnten  auch 
Eide   verbürgen,    wenn    Menschenfurcht    oder 


a)  r erdin.  I.  R.  t)ecret.  Vllt.  art.  XLV.  Decret.  XX 
an.  XXIX.  i)  Rudolph.  R.  Decret.  X.  art.  XXXTin. 
XXXIX.        0  Ferd.  I.  R.  Decret.  XIX.  aruXLIX.  L. 
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lagenntttz  die  gesetzliche  Gesinnung  und  die 
Ichtung  für  Wahrheit  und  Recht  erstickt 
iflttenl 


iriM 


VI. 

Itaatsbürgerliclier    Znstand     Aet    Üngrl« 

sehen  Völker* 

Niemand  Voniite  in  Üngdrit  ataatsrechtli-» 
jhei*  Weise  Sesitzrechte  erwerben,  öder  zu 
[leichsv^ürderi,  Ämterii  und  Ffriinden  gelan- 
|en,  der  nicht  entweder  durch  Abkunft  und 
3ebuit  deü  Ünglisdien  Volkörn  angehörte ;  odei^ 
wenn  ihtn  diese  Eigelischaft  mfingeite,  von  Mäg-- 
üaten  und  Sllnden  in  Reichsyer^atnmlungeii'^* 
luf  Verwendung,  öder  mit  Genehmigung  des 
K.(inlgs  zttm  Unger  eiliöhen  tr ar«  '  Letzteres 
wal*  im  Laufe  der  ersten  Periqfle  des  Ungri-* 
ichenKonigthünles  häufiger  und  lediglich  durch 
les  Königs  Machlfiille  *);  im'Lttufe  dei*  twtj-^ 
teh  seltener,  dc^ch'  immer  noch  Unmittelbar  vöil 
den  Königen,  nach  Befathung  mit  einigen  Prä-^ 
taten,  Magnaten  i^d  Heilen  ge^hehen.  Aid 
ts  aber  üi  Anfange  der  dritten  Periode '  yön 
ausländischen  Herren  und  Rittern^  Welche  dent 
Könige  ihre  Dienste  gewidmet  hatten ,  Öfters 
nachgesucht,  und  von  dem  Könige  aus  Staats-^ 
klugen  Rücksichten  begünstiget  Wturde,  tr&teh  ^' ^' ^^^* 
Magnaten  und  Stände  in  das  Mittel  mit  bitten- 
der   Vorstellung    an  Fei*dinand:    er  möchte 


a)  Decret.  S.  äteliaxi.  fte§t  tib*  t.    Tburocz  Chrono 
P.  II.  Cap.  X.  sqq. 


iS* 
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fortliiii  nicht  melir  ohne  ihre  Einwilligung  und 
Oenehmigung  Ausländer  zu  Ungern  aufnehmen. 
Darauf  erklärte  der  König,  er  wolle  zwar  in 
Zukunft  über  seine  Anträge  zu  dergleichen  Beför- 
derungen den  Landtag  zu  Rathe  ziehen;  den- 
noch aber  ausser  den  Reichsversammlungen  in 
dieser  Gnadensache,  Kraft  seiner  königlichen 
Machtfiille,  nach  dem  Beyspiele  seiner  Vorfah- 
ren, bloss  mit  den  am  Hoflager  anwesenden 
Ungrischen  Prälaten,  Baronen  und  Käthen  sich 
berathend,  vorschreiten.  Die  versammelten  Stände 
waren  mit  der  königlichen  Erklärung  zufiieden, 
und  verordneten  nur,  dass  jeder,  auf  was  immer 
fiir  eine  Art  zum  Unger  aufgenommene  Aus- 
länder, durch  feyerlichen  Eid  verpflichtet  werde, 
den  Reichsgesetzen  sich  zu  unterwerfen,  des 
Reiches  Rechte  und  Freyheiten  auf  das  be- 
herzteste zu  vertheidigen ,  nichts  denselben  Wi- 
derstreitendes geschehen  zu  lassen,  keine  Burg 
oder  irgend  einen  Theil  des  Reiches  zu  ver- 
äussern;  vielmehr  Alles,  was  in  seinen  Kräften 
sey,  zur  Wiederbringung  des  Veräusserten  an- 
cuwend^,  und  die  geheimen  Rathschläge  dea 
Reiches  Niemanden  zu  offenbaren  *). 

Ungeachtet  jener  Erklärung  des  Königs,^ 
ist  dennoch  kein  Beyspiel  vorhanden,  dass  ir- 
gend ein  Ausländer  im  Laufe  dieses  Zeitrau- 
mes das  Ungrische  Indigenat  anders,  als  durch 
einen  Beschluss  der  Reichsversammlung,  auf 
königlichen  Antrag  erlanget  hätte.  Als  aber 
i«  0.1568*  auf  dem  zwanzigsten  Landtage  solcher  Anträge 
neun  auf  ein  Mahl  kamen,  wurden  sie  von  den 
Ständen  zwar  genehmigt,  doch  mit  der  Bitte, 
der  König  möchte  künftighin    mit   so  häufigen 


«)  Ferdiö.  I.  R.  Decret.  XII.  art.  LXXVir. 


Belordenmgen  nicht  mehr  belastigen  *).  We^ 
njger  gefällig  in  Genehmigqng  solcher  Anträge 
bezeigten  sich  Magnatei}  und.  Stände ,  als  das 
t'rager  Cabinett  den  König  Rudolph  ger  J.C.IGOS. 
r^jdestt  befehlen  liesßt  was  seine  Vor&hren  all0 
jiiahl  nur  in  bescheidenen  A\;vsdriicJ|:en  verlanf 
get  l^af ten :  sie  glaubten  zu  err^en  ^  nian  wolle 
duiH?h  £insQhiebung;  gefügiger  /Lusländer  in  die 
Rechte  der  Eingebornen,  Upgar^ß  Selb^tstäur 
digkeit  aufheben ^UQd  durch  die > giften  Dienstjß 
derselben  zu  einer  ;  österrf  jchis^J^H  JProyiiu? 
herabsetzen.  .Hierinjlag  djer.Gr^u^d,  aus  dem 
sie  }ierna.ch  bc^y.^deq  Yerhandliiogen  des  Wie? 
ner  Friedens  verlangten,  die  zu  Ungern  a^Cr ^* ^* t605. 
genommeifien  jl^uiläuder  bis  .  zum  dritten  Qrad 
ihrer  Nachkornmensph^ft  von  allen ;  E^eichsän|i^ 
tern  auszusc)4if)9sen^.',  ppcb.  e;rhieltea  si^,  wiß 
folgerichtig  upd;  blUigi-niishts  ^^reiter,  als  ^di^ 
Versicherung ,  dass  Ifßj: .  gleicher  < .  Tüchtigkeit 
und  fihne  ^Rücksicht,  :<auf  d^s  jts^rchlache.  Be- 
kenntniss,  immex  de^  eingebome,,  voEi- deM 
angenommenen    Unger    den    Vorzug    erlangen 

SOllt0.  ^         ,•     •>■        ;     -^        i        .  -1 

'.  Auf  dem^  zWcytcif'  Landtai^  i^intet  M  a't^  X  C,  1609. 
Chi  ai  s  . wiirden  .die '^rXiarturalisiken  Ausländer  auch 
zu  jährlicher  Beysteiier  riach'fle^'  Reichiwcliatzi 
oaeist^r^ Bestiimnung' irageham  «weil.  a,uch  Yoa 
Ung(^,;  die  das  Indi^enat  iti,  ößterreichischi^t| 
^royiiizen  erwQi^beh.  hatten,  ähnHipbe  Leistiuh^ 
geftMTdert  wurde  *>).  y  ierzig  aci^!|bdif^eHef^ 
x^h/^fiivoa  «w5^f  unter:  SÄi^dwfin'd;  djr^y 
nnter,  Maxijni.li «ni  «x ebtehn -^liBter .  Ru-^ 
4  o  1  p  h ;  ac  b t  unter.  IS  a  1. 1  .h  «  e^s  1  :-  w^icen  -  ^uA 


•  < 


^     igB    w 

.  .  .  .         ■ 

JjiBtate  dieses  '■  Zeitraumes  zu  Ungern  erliö'ben 
und  vereidiget  worden.  Die  Herren  Kätziä-^ 
ner,  Ro'gendorff,  Felsi,  Teüfeii 
ßch  we  ndl'^  «T  euf  en  b  a  cliy  jCaf  taldo', 
ßasta,  Belgiojoso,  hntten  sich  lieber  npi 
Ungarns  Gold '  und  der  Ungern  Hass ,  als  um 
jene,  Pflichten  aufbürdende  Ehre  beworbei|.  " 

Sparsamer  Verfuhren  die  vier  K9nige'  die- 
ses ZeitrauixMs  iii  Erhebung  der  *  Ungern  idä 
bürgerlicher  oder  bauerpflfchti^er  Abkunft  iii 
den  Adelständ.  '  Aus  den'  Quellen, '  die  ntik  oSen 
iBtanden,  sind  uns  im  Ganzeh' nur  neunzehn 
bekannt,  und-zinrär  sieben;  Welche  dem  Kä*« 
nige  Ferdinand  *)•  Einer  dem  GägenkSnige 
Johann  Zapolya'b)}  Einer  dem  Könige 
MäximiliÄ'Vi  •);■•-  f  ti  nf  dem  Könige  Ru- 
dolph d)v  fünf  dem  Kön!^  Matthias  !!>), 
ihrer  Yerdieiislre  Belohnung- initdömWappen';^^ 
adel  «u  yerdaüken  hatten; 

Sechs  verdienten  Männern  mid  ihreü  Fä-« 
milleii'^  wurde    der    Ad^    erneueil;    und    ihre 


.  _ ' ..  '  * "  - 


a)  Bartholomäus  MajtH^ny,  seiner  Tapferkeit ' w^ 
.1)^  4pr.  Eiomluii}«  .der  ^enqiAuer  Evirff  .n>it{  ßturm; 
(.  —  .W  fiXig'tin  e[  P  e  s  1  e  ^,  aus  dem  fiauernstandii 
iS4Si  "  P  <'n  1  US  9  i&  a  1  i  o  h  i  »  s  yin  Xilui  V  Doctör  *di0 
Theologie  ▼an  BoIoa^,,  leiner  viel  niii£M|enden  Gelf  luriain« 
meit  wejgen;  *1^55.  Seine  Vörältem  i^aren  schon  von  Bei 4 
aem  IVT  geaAtolt  'wordieiit.  -^    Cas^pa^r^  Pi^tsy  mit  teineiq^ 

R ru^er.. 1.555. -T,,G»fpr  von  PaaT,  X5ß^  ^.    F r i^i.«;  *ei^ 
igyi  auf  dem.  Alarkuleclien  Iielesz,  UnterbnrghauntmaniL 
^nKil^Varda;   iää(^,i^    Stephan,   M^thael  und'^ttCe? 


^gte  I  - iirniv-^eiBum  J»eer»  Ton  ^tsüoor  (^  u  e  n  a  •  m  warv 

agy.  1569.  4)  CaspAir  Fayth,  Thomas  .Pa^y, 
jn/ky^gieiAumtrlsSir-^'  -Bie  #amUie  Arrtfn^H* 
IGOO. —  Andreas  Orossy,  1601.  0)  Stephan  Ssentr 
Benedeky  und  Stephan  NiCndory,  1610.^—  Diene« 
▲  mbros  und  Matthias  KoviCcsy,  1613.  —  Andreas 
Hieri^nyl  toA  Bvefcno^Banya  aiU  dMien  Broder  Stephaa 
und  den  Söhnen  Elias  und  Johann»*  '  . 


—    199    — 

Wappeil  »it  neuen,  ihre  Verdienste  andeaten- j.  c.  1563. 
den  Sinnbildern  verzieret :  den  Berz.ewiczern 
und   ies'^enszkyern,   von  Ferdinand;  — '• 
der  Fa[milie  Wrahczy  Von  Maximilian;— ,J.C1570* 
den  Edela  Stephan  Perger,   Johann  Da«- 
niel.  und  Georg    Merse    vQn  Zynye,    von  ^5S;^' 
udoikph. 

Seohs  und  vierzig  gnmdsassige  Her- 
ren vnurtleh'  in  den  Magnatenstand  odei^  zu 
Ri^iehs-rBisironen  erhoben;  darunter  sechzehn 
yom  Ferdinand  •)  — ,  zwey  von  Maximi-^ 
lian  **)  -^,  zwanzig  von  Rudolph  •)  und 
aöht  von  Matthias  ^).  Den  Edeln  Wicz- 
mandy  von  Buttka  wurde  die  halspeinliche 
Gerichtsbarkeit  aui  Ihren  sämmtlichen  Gütern 
von  Maximilian;  schon  früher  sämmtlichen 
GespanschaAen,  unter  ihnen  zuerst  der  Hon- /.  c.  1550. 
ter ,  das  Recht  eines  eigenthümlichen  Wappens 
und- Siegels  von  Ferdinand^)  verliehen. 


:«()  $zör^nyi  l5Sa  —  Peter  Erdody  1535%  -r-  Franz  Re. 
▼ay,  154a  —  Sttphtn  lll6*hizj,  1546,  —   Gabrict'Ma  j. 
Uth»  1547.  •—  Giiliy,  Paul  C«obor,  Franz  £8sterLj(:»y» 
155Ö,  —  Thomas  NidAsd 7,  Stephfin  Dobö,  1553*  —  Hör- 
Tath   Stansi'ts,^  LaaisHw'  Kerecs^nyi,    Peter'  uhcI  Paul 
Rattkay,   1559.    —•    Gyulajr,   Johann   Paksy,   15bO.   -r« 
Melchior  Balatsa,  1561,        h.)  Caapar  O  r  a  s  z  k  o  v  i  c,<,^ 
1567.  -  Johann  Krusi CS,   1^.         c)  Stephan  Grc!|;öria- 
netx,    1581.—    Niklas  Isthuinffy,    1532.—    Sigmund 
R  ^  k  o  c  2  Ti  -  1598i  —  Johann  und  Moses  S  z  u  i\  y  o  g  h,  1588.  — 
Eustach    Gyulaffy,    Kollo  nies,    1590.   —     Sebastian 
Tököly,    ISriS.  —    Kollonics,    Seredy,    Weszsse- 
14«iyiii  Benedict  ThuTocxy^.1600.—  Micluel  Konszky,. 
leoS. —    Peter    und  Paul  Apponyi,   Andreas  Jakusios, 
Andreas    und  Stephan    Osstrosics,     Matthaeus  P  o  n« 

£ricz,  Pongratz  SennyeL  1606.  —  Fr^n«  AllagUy» 
udwig  R  a  Fo  c  z  y ,  i607.  Thomas  P  i  1  f  f  y ,  1603- '  »^^J  Ste- 
phan Hoszutötni,  Ladislaw  Pecö  von  Hetes,  Benedict 
F.ograuyi,  Valentin  PrepastyjCry,  Thomas  Viszke^ 
1  e t y,  1603.  Michael Bossanyi,  1610.  —  Georg  P a  1  o c s a y) 
1609.-—  Malakotzy  von  SzomszedTirai  1614.  tf}Ferd.  I. 
R^Decret.  XII.  art.  LXII  et  F erdin.  I.  R.  Literae  Poson. 
18.  Febr.  1550.  ap.  £W  Notit.  Hiing.  T.  IV.  p.  55-^. 
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Für    die    Sicherheit    der    Peraoiien  >     deiür' 
Rechte   und  des  Eigenthumes  hatten 'die  Mag«* 
naten   und  Stände ,   in  Eintracht  mit.  dem  Korr 
nige,     auf    Lan<|tagen     durch     heilaiatne     und. 
zweckmässige  VerordrHingen  gesqfgt^deiiReicblu, 
saasen  gesetzliche  und  rechtliclie  Gesinnung,  >  d^r 
Tollziehenden  Staatsgewalt  guten  Willen,'  Kraft 
und  Mulh  zu  geben,  stand  nicht  in  ihrer  Macht: 
darin    waren    der  Personen,   der  BtCK^hte^   Ü9ß:. 
Eigenthumes  Verletzungen  in  der  Regel;.  Sicher-^ 
heit  seltene  Ausnahmen.     Des   Übels  Wurzeln^ 
lagen  dort,  wo   aie  Yielleicht  bei  jeder  stand- 
achaftlichen  Staatsverfassung  liegen  müssen,  .Ufl4 
fast  unausrottbar  liegen  werden«     Ungarns  Kö- 
nige,    mit    Magnaten    und    Ständen    yereinigt, 
waren    die    Gesetzgeber,    der    König   zugleich 
der  Inhaber  der  vollziehenden  Staatsgewair,  und 
wenn  er   unmittelbar  selbst  verfügte,   wirklich 
nur  der  Vollzieher  seines  eigenen  gesetzlichen 
Willens,   der  sich   selbst  weder  widersprechen 
noch  zuwider  handeln  konnte.     Aliein  die  we-»- 
nigsten  Könige   regierten   selbst;  fast  alle  und 
fast    immer    übertrugen    sie   ihre  -yollziehende 
Staatsgewalt   ihren  von  der  Gesetzgebung  aus- 
geschlossenen Ministern  oder  Cabinettern.    Un- 
ter   solchem   Verhältnisse    waren   die   Ministet 
die  Berichterstatter   und  Entscheider;    die  Kö- 
nige, bloss  die  Genehmiger;  also  jene,  die  wirk*« 
liehen  Regierer,  diese  nur  die  ersten. und  vor- 
nehmsten  Regierten.     Nun  liegt  es  aber  schon 
in   der  Natur  jeder  standschaftlichen  Staatsver-« 
fassung,   dass   die   Minister,  oder   dasi  Cabinett 
des  Monarchen  sich  gegen   die   Standschaft   in 
Opposition   setzen,   und   darin  beharrlich  aich' 
erhalten,    und    jene    in    sich  nie   aufkommen 
lassen   den  redlichen  Willen,  dasjenige  getreU| 


piinktlicb:*  und  streng  zu  vollziehen ,  waa 
gesetzgebend    verordnet    hdt,    und    wozu     sie^ 
ailcht  mitgewirkt  batten. 

.  ..^.ijp^  zwejfle  uiivermeidliche  Fodge  der 
Ujoy^^rtragliciikeit ;  ejner  standschafllic^en,  Yer^.. 
fiu»|ipg  mit.  einer. Ministerial-  odcu:  Cabinei)»w 
Beigierpag  ;^war ,  dass  die  mächtigeq:!  MiJ gliedere 
4qr,:Sta]^d3chaft,  des  Minjsteriuma  oder  des  Ca^^ 
bineVes^JFahrlässigkj^ijt  ^ip  genauer  Vollziehung  ..,ci  ;.>  .\. 
8tandschai^cherBjeichsy«7ordnungenbenierkeQd^  '^;  f  .. 
i^^nJdfLi^j  Ebrgeijfs.oder  Habbegierde  sie  zu.  ' 
will^f^iVirUf^er  Qe^rajl;  r^i^te,  ^sich  Sfslbst  urn  die,^ 
yoh  ibnep  gegebenen  Gesetze  wenig  mehr  he^. 
kümmerten)  und.  ^u^  darauf  bedacht  war^n, 
durch  was  immer  fUr  Mittel  das  .vollziehender 
Minislerium^ oder  Cabi]|;Lett^  in  seiner  Nachsicht 
uod.Unthätigkßit^fs.U)  erbalten,  und  ^ch  selbst  der 
Straf  losigkeit :  zu  s  v^en^ich^m.  O  .ihr  weiseii. 
Staatsmänaer  .  und  Jrbjilosopben!  schaffet  Theo--) 
rien,:  €onstituiret,  ,;l^iigeli,  entwerfet,  so  viei^ 
ihr  ,wpUt9  die  menschliche  Veirderbth^it  wird— ;^/  - 
iDit  ihrer  Klugheit  al}e  eure  Schöpfungen  ver- 
nichten^ Nichts  kann,  helfen ,  die  Verfassung, 
sey,  wie  sie  wolle,  f^  Religiosität,  Ehrfurcht 
vo^.Gott,  vor  Wahrheiit,  vor  Recht,  mit  glein 
cbeir  Macht  auf  dem  Throne,  in  dem  Heilig--r 
thume  der  Priesterscbaft ,  in  den  Palästen  der 
Grossen,  in  dem  Lager  der  Krieger,  in  dea 
Werkstätten  der  Bürger,  in  den  Höfen  der. 
Bauern ,  :Und  in  den  Strobhütten  der  Bettler 
herrsehend«  Weil  aber  g**gen  diese  einzig  heil-: 
brijigende  Herrschaft  allenthalben  gekämpft 
wurde,  so  können  wir  nur  erzählen,  wie  es 
den  gesetzlichen  und  rechtlichen  Einsichten' 
der'  Gesetzgeber j    und     dem .' rechtschaffenen 


—      SOS      — 

Willen  der  Vollzieher  zu  Folge ,    hätte    s  e  yn 
sollen,  nicht  wie  es  war. 

Das  gesetzliche  Wehrgeld  (Homagiura)  fiir 
den  Men  sehen  wert  h;  eines  Prälaten  oder  Reichs- 
Katöus,  3Bin  hundert  schwere  Silber-Mark,  oder 
vier    hunldert  Gulden;   eines  Jj^delmäntaeis   odec^ 
Bürgers,  zwey  Jiundert;  eines  Bauers^   Vierzilf 
Gulden;'  gewährte  gegen  Befehdung  undFaufet-^* 
recht   keine  persönliche  Sicherheit  läeh^  i .  und- 
J.  C- 1527.  auch  nachdem   Ferdinand   bey  seiner  -KpS-' 
Nov^er.  nung    in   Stuhrweissenbul^g    durchgesetzt    haffe^ 
dass  des  Adels  Privilegium ,  Kraft   dHsen'  der 
Edelmann,  des 'Raubes   oder   des  TodtlÄsliläges 
überwiesen,  auf  sein  Wort  imd  auf  Bürgschaft 
Ton  V^rhaft   uiid  von  Strafe  bis  zur  endlichett 
Entscheidung    seiner   Sache   auf  dem  nächsten 
Ziandtagc   frey  blieb,   inzwischen  Zejt  gewann, 
von  bestochenen  Richlem,  entweder  die  Los-^' 
arprechung  zu  erkaufen,  öder' durch  eine  Geld— 
busse  der  Todesstrafe  zu  entrinnen,  äbgeschaSk' 
wurde  *);  auch  nachdeni  Äfagnafen  und  Stände- 
J.Ctl5S5.äuf  dem   dritten   Landtage   alle  Verbündlingeil 
zur    Selbstvertheidigung     und    Selbstrache    bey 
Strafe   des' Höchverrathes   verbothen  hatten  ^); 
W9.r  die  persönliche  Sicherheit  gegen  Mord  und 
Todtschläg  gewöhnlich  nur  eine  Wohllhat  des 
Mangels  ah  Macht;   häufig,   der  Furcht;  selten 
der    gesetzlicheii    und    rechtlichen    Gesinnung. 
Selten  gebrach   es  den  Gewaltigen  zur  Aufhe- 
bung dieser  Sicherheit  an  Mitteln  und  Helfern; 
sie  fanden  an  Edelleuten  von  niedrigerem  Range, 
die     sich    zu    ihren    einträglichen    Höfdiensteii 
drängten^    f^t    immer  bereitwillige    Gehülfen 


a)  Veli'us  de  helL  Fannon. .  L«  JI.  p. S9«        b)  F«rd,  I. 
R«   Decret.  IL  art.  XL. 


öder  Vollzieher  Jht^r  geti^lÄiHgen 'Anschlaget 
'Das  'Sollte  liach   der  qeuntett'^Reichinrei^aniinw 
lang  unter  Fe-rditiand  öicht'nifehr  Statt  haben;  J-  C.1546. 
der    daselbst '  ei'gkhgenen   Verordnung    gemäss,  ^ 

sollten  EdeHeute'  an  den 'Höftn  Gewalt  yei'- 
übender  Pt^IaWh  Und  Magnaten  dienend  ^ ;  Ihre 
Besitzungen  'verifeireki  und'  in  gleichem  MtisW 
tttit  ihren  ÖeiWh'b&straft  WeWeri^):  Der  sechÄfe  J.  C.  1574« 
Landtag  uhtis^' Ma'ximillJEin  ^begegnete  ehd- 
Kch  auch  •  dem ' '  bärbartschen' '  ünftigfe ,  yfottiit 
Iretnde  GJäubi^eü'  auf  offerttli^^en  ;L'aAdstrtis8en 
den' '  ersten  •  besten"  ^EihHvöhnei*  eines- '  Ortek  ge-^' 
fangen  we^^hlepplen^  wetin  dessen  Mifein-.' 
Vrbhner  bdetM^biirger  eittb' Schuld  nicht  sah-; 
len  konnte,  oder  -Sollte  ^). 

'Der  üiigrisiheii  StanÄsdliaft  wesentlich 
das  Recht  *de^  ^lbstb6^ei!^n*üVrj^;  daraus  fliesst 
fli!^^  jedef^Aüt^Iifed  ^er  Stdndsdhlß  die  Fr^Ueit 
zur    i3e9chw%f^ef!^iran|^;    itfiid^  diese    Freyhfei« 
begriitidiet  das^'Re^ht  '«ülr'ThäUfli^me  aiiVdeV^^^ 

Ge^^tfl^bbbng.  :  V^a^  bey  '  de^^^^chlafiheii-  4« 

voli^iehen<le;i  «Staatsgewalt '  'etek;lhb  iMltgÜedefr 
der 'Standschaft'litf  ihren-  gegehwäitigen  stääts^< 
böt^gerliohek}  Tei-hUltnlsseii  ^  häitf  ^er  sich  na^ 
dein'  Rechte^  des 'l^rkern,  als '  iltie^  deH'  ytai 
ihnen  selbst  -  ttüfgeiWlIten  G^etzen  bestimiiiten/ 
und  so  w^t  eirfifteirQt '  zvi^vehte,  fast  immer-' rüs^ 
t ig  '  Waren  /'  iMld '  Ihre  *  j^erböiüiöhe  Sicherheit^ 
bald  den  frei/^  -^Gebraliidki  ätrei-  besondem 
Rischt6:'oHdel''«riM  ESgeätSftfdielr}^  'jenseitig  zu 
gefährden;  dölt  Vcifinte  es*  duC^h  ib  den  allge-^; 
meinen  VerSäblUAftägieli  d^iStaddiühaft  an  be^-' 
herfeten '>  uii^   |k!e^ii«Ingen>  Refttlbweridef^ 

a)  Ferd.  I.  R,  Deeret.  IX.  axt.  XXIf         h)  MaxlinilT 
R.  Decret.  vi;  4lfc/'XmeVlA  '      »o'^'"'    /i  .' 


nIpM  fehlen.     Da  entbrannten  freylich  in  dem 

mächtigem  Magnaten   Zorn,  Groll   und  Räch* 

, .  . .  -  l)qgier.de ,    wenn  .er  .fvuf  öfienUjchem  Landtage 

durcjii  die  bitlern  Klagen  und  Beschwerden  des 

ton  ihm   beflr^gt^  ,]VI;(stande8  als  yerruchtjor 

G^wraltmenscfa  .dargestellt    wu^d?,  und  in   diQ 

^fqbsverqrdnung    wider    seinen    Upfug    selb$t 

;  .    .  ^  nKit;^ejn»timmen  .fnusste.:     Jirger^    Verletzung 

pdert  wohl  gar/Tod^schli^g  war  dfi^m,  nicht  seU 

^e^  des  kühnen;  Klägers  traurtgeaLoos.    Wahrn 

J.  C.l558.9c)ieinlieh  war  ajuf.df^m  letisteo .  Landtage  u^itfe^ 

Fex4'inand  detii.Übel  gesteuert  ifordeuidurch 

die,  ^pht ,  .me^jg  \)^ieflerhohlie  Yeror^nung ,  ^da%^ 

dergleichen   .Gewall menschen   durch    die    Xh^( 

selbst     des    Verbrechens    und  .der    Strafe,  des 

HoGJkiy^rratbe^  schi^dig  erkannt  ffjfn  sollten  *). 

^  .Sohon  friiher.  h^jlenGew^ltth^ten.yonfSNeän 
tfn.ni^chtiger,  ^|pgnaAfin  in  Ungarn , /Slawonien 
iin4  Crpatien  n^ehceife  Edelleute  ypii  niedrigerJ^ 
Bungß  de^nw«^^:¥öljBrdrJ^cJi^i;  dasji  di^8e,<die 
]§Le$h|e  ihres  .gta^^s  zii:  ht-l^iiupten.  yöllig  un- 
i^ermdg|9«d,  i^;  4!^  Baüemstiind  '4iqrab  gesunken 
J'  &  1548«WArea*  Nach  .dec  V^ror4ni|Liig.  des  giften  Landr- 
y^geß  jjsnter  Fierdiqatnd.  sollten  .dergleioJiM 
yerbanerte  £idellei](te  hey  .Strafi^v^de;^.  y^rlet^teli 
Landfriedens  in  .dre  Rechte »:  luid  .  Frey heifem 
des,  AileUtande^  ym^^r  j^tigeßetzt  werden.  £9 
^iU)^te.  geschf^hoii  sßyn«  weüjdi^  Verprdaupg 
nioht.mehr  iw^eri^hle|  wurdi^.' . 
i .  Harina«  kiger.  (fa^fegrteQ!  iiMlphitige  Landbei^ 
ren  auf  Verl^tzimg.  der  üpphl^  lind  FiTeyheitsn 
ihrer  Mitbiii^er!  .diiiKdi  ffrillkiiprUphe  und  unben 
fiigte  JBrtichtnkig  der.jFpür4i|.^r4^0r  Mauth-*  iwd 
Dreyssigslämter     auf  ihren   Herrschaften,    wo 


«)  Fordin.  I.  R.  Deeret.  XXi  .iTikJÜÜCVU. 
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keine  Überfahrtien  nofhig,   keine  Sti^aflisen  Wd 
Brücken  airgelegt  oder  äusgebesselrt  waren.  Viele 
iiQthigten  sogar  die  reisenden  Haiidelsleatb  yöik 
den  geradesten  nnd  nächsten  Landstrassen  Itti- 
zulenken,  und  in  ihrem  Gebiethe  sich  .defti  wi- 
derrechtlichen Fähr-,  Mauth-  und  Dreyssigsf^ 
zwange   zu   untierwerf en  j   selbst  die  Ver^ait^t' 
oder  Pächter    der    königlichetj   Güter  m^c^teji 
sich  dieses,  den  Handel  bedrängenden  VtAiges 
schuldig.     Aber  nicht  nur  Handelsleute,  sonderp 
Huch    reisende   Grundsaäsen,    Stadtbürger    und 
Bauern,  welche  entweder  ihre  eigenen  Erzeug- 
nisse   zu  Markte,    oder   ihren   eigenen  Bedarf 
von    den  Märkten,    oder   Voll  Hause  mit  sich 
führten,  wurden  dafür  überall  zur  Entrichying 
dieser  unbefugten  Fähr-^  Mauth-  und  Dreyssi^st- 
Gefälle    angestrenget :    und   dennoch   waren  es 
eben  der  König  und  diese  Landherren,  wekhe 
auf   achtzehn  Landtagen    dieses   Zeitraumes 
eingestimmt  hatten  in  die  inlmer  wieder  erneuere 
und  yerschärlte  Verordnung ,    welcher   geniSsA 
auf  den   Gütern,   des  Königs   sowohl,   als   äer 
Magnaten  und  Landherren  ^  und  zwar  auf  den 
königlichen  zuerst,  von  den  Vicegespanen,  bey. 
Verlust  ihres  Amtes,  alle  neuen,  unbefugt  er- 
richteten Fähren-,  Mauth-  und  Dreyssigstämter 
aufgehoben  und  zerstöret,  die  Widerstrebenden 
zwey   Mahl   mit  Geldbussen,    das   dritte  Mahl 
mit  Einziehung  des  Dorfes  für  den  Fiscus  be-^ 
straft  werden  sollten  •).    Allein  trotz  allen  Ver- 


«)  F erdin»  I.  R.  Decret.  VII.  ttt.  iXVL  —  Üebtet.  IX» 
•n.  XLIX.  —  Deorec.  Xi;.  »tt.  LIII.  —  Deöret.  XIII.  arU 
XXXV.  —  Beeret.  XIV.  art.  XXVII.  —  Beeret.  XV^ 
art.  XXI.  —  Bectet.  XVI.  trt.  XIV.  —  Beeret.  XVIL 
»rt.  XXXVI.  —  Beeret.  XVIII.  att.  XVU.  —  t>eW.  XlX. 
art.  XLV.~  Beer. XX.  art.LVIII.—  Maxlmit  ».Beer  I 
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Ordnungen  behaifpteten .  ^ie  Va:*waiter  oder 
Pächter  der  königlichen  Güler^  den  Beystand 
der  Plackerev,  weil  das  Mehrmachen  für 
Bich|  zum  Theile  auch  für  ihren  Herrn,  ihr 
höchstes  Gesetz  war;  und  die  Konige  in  Voll^ 
fsiehung  dessen,  was  ihren^  gleichviel  ob  recht- 
lichen oder  widerrechllichen  Einkünften  Ab* 
bruch  that,  nicht  sehr  eifrig  sich  bezeigten: 
.  da  hielten  sich  denn  auch  Magnaten  und  Land- 
berrein,  den  Könige  als  Güterbesitzer,  an 
iPflichten  wie  an  Rechten  sich  gleich  achtend, 
nicht  für  verbunden,  d^n  Reichsverordnuiigen 
ea  gehorchen^ 

Wie  hierdurch  Viele  der  drey  obern  grund- 
aässigen  Stande  die  Rechte  und  Freiheiten  der 
Genossen  des  vierten  Standes  in  Einem  fort 
gefährdeten,  so  hielt  sic^h  dieset  wiederhin  für 
befugt,  gegen  die  einzelnen  Genossen  der  obem 
Stände  in  verfahren.  Ungern  und  Slaven  Wa- 
ren in  den  königlichen  Berg-  und  Freystadten 
von  allen  Wahlen  zu  Stadt-  und  Rathsämtetn 
ausgeädhlossen,  diö  Stadtbiirgerrechte  undf'rey- 
heiten  waren  ihnen  vorenthalten,  und  keinem 
Unger  oder  Slaven  war  gestattet,  daselbst  ein 
Haus  käuflich  oder  erblich  zu  erwerben,  zd 
besitzen,   odei*  sich  anzubauen.     Erst  auf  dem 

J. C. ifiOB« Landtage  vor  der  Krönung  Matthias  des  IL 
wurde  diese  Ausschliessung  durch  eine  Rechts- 
verordnung aufgehoben  ^) ;  dennoch  aber  musste 

Jf;fi.  1618,  fünf  Jahre  darauf  der  Senat  von  Neusohl  durch 
eine   Geldbusse  von  drpy  tausend  Üngrischen 


Ifft  Xt.  ^    Dicr.  n.  ixt.  XXVr.  Dccret.  Ilt.  Art.  LT.—  Rtt- 
del  P  h.  Reg.  Decret,  FV.  art.  XXVII.  —     Decreu  VlIF, 
•rt.  XXXV.  —    Decret.  X.  art.  XXXiy.  —    Matthiae  II. 
lU  DÄcret.  IV.     art.  VII.  XVIII. 
•)  Matthiae  II.  Eeg.  Dekret.  L  art  XIIL  ante  Coröuit. 


Golden  angehalten  -werden,  Uqgem  und  Sla*^ 
yen  in  sein  Mittel  aufzunehmen  *)i 

Doch  am  betriel)sarosten  war^  und  fast 
immer  .straflos  blieb  die  unbefugte  öewalt  der 
Mächtigem  in  Yerletzuug  des  Eii^enthumes. 
Die  meisten  innern  Fehdschaften  hatte  entwe- 
der begangener,  oder  erlittener  Raub  ^ntzün-^ 
det.  Wetteifernd  raubten  ausländische  Feld- 
herren und  Söldner,  einheimische  Magnaten, 
Landherren,  königliche  Kammern,  Edelleute^ 
Waffenmänner  und  Haiducken.  Eine  Menge 
zu  Grunde  gerichteter  Landherren,  Bischöfe, 
Äbte,  Bürger,  durch  die  gerechtesten  Klagen, 
und  zwölf  Reichsversammlungen  durch  ihre 
Verordnungen  ^),  waren  unvermögend,  die  Vor- 
hände der  königlichen  Kammern  zum  Neh- 
men, zu  widerlegen;  die  Raubbegierde  dei* 
Mächtigen  zu  bändigen,  l'rotz  den  Verord- 
nungen aller  Landtage  ^),  blieben  die  znt 
Schleifung  yerurtheilten  Raubsehlösser  gewaltig 
ger  Herren  stehen.  Dreyzehn  Reichsyersamm«- 
laugen  ^)    und  alle  Bndurtheile  der  Gerichts^ 


0)  Mattliiie  tl.  ll,  Üecrtü  Üh  art.  JCL  Jf)  1?eti,  h 
B.  Beeret.  I.  art.  VI.  —  Decrct.  III.  art.  XXXVIII.  — 
Decret.  VI.  art.  XLIII-XLV,  -  Beeret.  IX.  art.  XXVII.  — 
Deeret  X.  art.  XII.  XIII.  —  Beeret.  XI.  art.  XLVIII— L.— 
Decret.  Xlir.  art.XlX.—  Bectet.  XX.  art.  XXXIV.  XXXVI. 
XL VIII4  M a xi  m  U.  K.  Beeret.  II;  art.  Jj[XIX. .  Rudolph. 
Beeret.  VIII.  art.  XXVII.  XXVIII.  XXXTI.  —  Beeret.lX. 
Ate.  XXXVI.  Matth«  II.  R.  Beer.  I.  art.  Tl.  j>oft  Cdtonatp 
c)  Ferdinand.  I.  R.  Beeret.  III..  art.  LX.  —  Beeret.  VII* 
art.  IV.  —  Beeret.  IX.  art.  XXVIII.  LVI.  —  Beeret.  X* 
•rt.XV.  XXV.  —  Beeret.  Xt.  art.  XLVI.  Maximilian* 
Heg.  Beeret.  III.  art.  XLIX.  J)  Ferd.  I.  R.  Beeret.  III« 
art.  IX— XIII.  —  Beer.  V.  art.  I.  —  Beer.  VI.  art.  I— V.  — 
Beer.  VII.  art.  I— III.  VI.  —  Beeret.  VIII.  art.  II.  III* 
XLVI.—  Beeret.  IX.  art.  XLVL—  Beeret.  XIII.  art.  XVI.-— 
Beeret.  XV.  art^  XV.  —  Beeret.  ICX.  art.  XLIV.  Maxim  iL 
R.  Beer.  III.  att.  XLV.  Rudolph.  Be«T.  IV.  art  XXJX.  -^ 
Beeret.  IX.  att.  XXXtX' 
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Ilofe  konnten  der  geraubten  Güter  Zuräckstel- 
luDg  an  ihre  rechtmässigen  Besitser   nicht  be- 
ivirken;  und    die  darüber  entstandenen  gegen- 
seitigen Befehdungen    nicht  vermindern:   denn 
>vo  entweder  unter  der  Kraftlosigkeit  der  Re- 
gierung, oder  unter  der  Macht  der  herrschen^ 
den    Verderbtheit,    oder   auch  unter  den  maii- 
nichfaltigen  Beschränkungen  einer  mangelhaften 
Verfassung  sich  völlige  Straflosigkeit  begründet 
hat,  dort  haben   gerade   die  kühnsten  Verbre- 
cher freyestes  Spiel ;  dort  können  Gesetze,  Ver- 
fiignngen  und  richterliche  Erkenntnisse  nur  die 
'Gfi^chichte    der  Leiden  und  Plagen  ihrer  Zeit 
der    Nachkommenschaft    überliefern  •);     ihnen 
nicht  mehr  abhelfen.     Darum   hätte  auch   der 
rechtschaffene  Unger  dieses  Zeitraumes  dem  Fra-> 
genden,    ^^weir    raubt    ungestraft    in    Un- 
garn?'^ nicht   anders,   als   mit  der  Gegenfrage 
antworten    können:    „wer    raubt    in    Ungarn 
nicht  ungestraft?'*     Und  wo  nichtgeraubt 
wurde,  dort  war  wenigstens  der  freye  Genus^ 
oder  diie  freye  Benutzung  des  Eigenthumes  ge'-« 
fäbrdet:  so   mussten   unter  Maximilian   alle 
Herren,  Edelleute  und  königlichen   Freystädte 
in  den   Theiss- Bezirken   bey  Verführung    des 
Gekauften,  oder  ihnen   zugewachsenen  Weines, 
allen    Landrechten    und    Freyheiten    zuwider, 
dem   Verwalter  der  königh'chen   Einkünfte  für 
jedes  Fass    die    drückende   Abgabe   von  sechs 
Ungrischen  Gulden  entrichten  ^). 

Privilegien   sind   in   dem   innern  Staatsle- 
ben  ein  kräftiges  Erregungsmittel   für  die  Le- 


ä)  In  dieser  Hinsiclit  ist  das  Corpus  Juris  fjngariei 
dem  Historiographen  der  UDgern  die  reichhaltigste,  reinste 
und  ziiverlilssigste  Quelle,  b)  Maxim  iL  R.  Decret,  lU 
art.  XXXVIII. 
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beAial[raft  dfer  Ri^gleriin^  ulid  ^«8  Volkes;  das 
uhablätoige  8li%ben  der  T^tist^rri  feii  tinmerkli* 
öhet  BeschräiAuüg  und  eiidlichM  Aüfbebüng 
aller  PriVilegteri ,  tuid  das  Entgegenilrt^befr 
der  OElegämtigtM  ttiiler  dem  Lfetzterii,  erieüJ 
get  jene  wchlthäilige  Reibtiiirg,'  üiiter  wdclieif 
der  Schoi^iiitt' ^r  Regiertit»^'  in  iiimieirWäh-^ 
reHdCT  Tliäi^k«kj  und  der  Scblä-fblick  derB^^ 
gürfstigfen  in  statei^Wathsbiffl^ic  erhalten  wird; 
Die  wechscillidM  Siege  deii  Emen  über  den  Ad- 
dern fähreYi  km  Ij^üde  ^twedei^die  Ivch  selbst  aiif-^ 
lösende  Willküif  der  RegkflHitog  nnd  eitien  ei^:^ 
Markten  KatioAiibltfn  mit  sich*^  öder  sie  stei-^ 
gefn  eine^sdts  dkr  Willküi^,-wn  äire  Au£bebtill|{ 
desto  geiMri^er  sä  bereifen';  'aiiäererseits  deü 
Druck,  nifn  ihn  -aus  sich  Selbst  2ü  iiberwälfageh- 
der  Kraft  au£süreiien.  So  küktideh  denfr  äüdh 
jnH  Laufe  dieirfes  -l2eiU*äiiniieA^;  Ungarns  yär~ 
irälftode  Stadtsgewalt  und ^  die  privile^rtett 
Stände  in  fortdauerndem  Widerstreit  *  Auf  jel{ 
dem  Läiicttäge  würde  widUr  Üi6  Terwaltend^jbL 
Befaördeh  über  gfesebittähl^Üe  oder  verlei^^ 
Privilegien  utid  Preyheiten  Klag«  geführt^  iiiiA 
Wiederherstellüflf^^  Sidierrittgi  Veftärgiiüg  der- 
selben Tbii  des  Staates  Oberhkiipte  gefordert  *)^ 
der  G^iiuss  dei^sfelben  könnte  hief  und  da  M 
den  Einzelneil  gefährdet  ^  im  All^meinen  und 
im  Ganzen  ninilnernlehr  änfgehöbeh  Werden. 

Den  königlichen  FreystadtMttüd  den  Derg-i 
städteü  wurden  ihre  Privil^giäii  iind  Frejrhei- 
ten  Ton  mefarerti  ReichsVeHalilinlungikü  besÜt-i 
tiget  und  verslc^bert^);  ziiglei^h '  über  auch  ih- 


a)  SammtliSlt^ft^iodt-Decreid  dielet  ÜtitfäitmeB  fiii4  ^ 
heweiMevdM  tJAivMdhu 'f flt  diese  Avaeutiliig.  ^ )  ^  e r  d'.'jü 
K.  Decr.  V itt.  att.  XUX.—  Deeü,  IX.  "tH/Li  ^  Deety  tOi 
ftrt.  LXXVIli.  ~    OiKOQiV«  taU  lEKQi.*^   Ihd.  Z?«  Sfti 
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rem  Streben  durch.  yerfassungSwidtiige  Mute) 
sich  Macht  und  Reichäium  zu  yersc^iiaffen  mtr 
gegengearbeitfsL.  Auffallend  w.ar  den.  übrigen 
S.tandmi  ihre  ungemf^lne  Betriebaan)l;eit,  adeljgf» 
Landgüter; ,  Wf|lc}ie  .entweder  ^.vß  ermangqlndw 
Erben , ,  oder  ..  ducph  :Hpchverrath.  .  dem,  I?i599a 
heimgefallen  ^raren^  durch.  J^anf. \pder  daseh 
königliche  Schenkung  :6ir  ihce  Gemeinen.,^ 
erwerben.  Da ;  die .  .Gemeinenr  •  pie* .  jausstarben  ^ 
8o  konnten .  dergleichen  Güter  pimmermekf^ 
ecblos 9  np^ ^'^^'  erledigte^  Lpheo  forthin 
an  einzelne,;  Reich^assen  yergal^et'  werden i 
und  rauch  der  Cairt  Mannschaft  ans^rii^tepi 
und  2m    stellen  .  waren  sie  /  entnommen    wni«-. 

J.OA^^ ^fin.  Diess  fas^ten  .in  der  iunften . Reichsji er*T 
Sammlung  mdpv  i  p  e  r  d  i  n  a  .n4*  djie  StSn4$. 
auf  und  ;  ihrer  .  Verordnung  zu  Folge.,.  apU^Q 
demk  Fiscus  hj^imgefallene  Landgüter  nie  w^iorr 
der  den  königlichen  Freystädten  .verschriebet; 
diejenigen  aber  »-  welche  seit ,  dem  Mohacs^ 
Tage  die  Parteygänger  des  Gegenkönigs  Jor- 
hann  Zäpolya  yjerloren  und  die  Städteg&r 
meinen  erworben :  hatten ,  ihren  .  ehemaligen  ^ 
zur  Pflicht  zurückgekehrten  Besitzern  üherUet' 
fert  werden  ^).^  Das  Interesse  der  Könige,  for-« 
derte  ^  den  in  den  königlichen  Fi^ystädjten  bie-^ 
•tejiend.en  vierten  Stande  auf.  alle  möglifibe 
Weise  zu  begünsiigen ,  und  sie  mochten,  wohl 
jener  Yerordnu^g  nicht  immer.:  geachtet  haben; 

J.  Ct  1G06.  denn  lange .  hernach;  wurde  durch  den  Wahl-, 
vertrag  für  l^atthi^s  im  Allgemeinen  festge- 
setzt,  dass  der  König  in  Zukunft,  weder  den 


mcni.—  Decr.  XX.  urt»  LIX.  Maximiiitn,  Beeret.  HI. 
«rt.  LVn.  Qravainiiui  S6.  et  00,  ad  JVIatdu  II,  iL  ut.XXXy; 
Mattlu  ir.  Reg.  Docr.  IV.  «rt..  XXVII. 
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Städt^meinen  unter  was  knitoer  für  änem 
Yöi^t^adde  adelige  Landgüter.  Terleihen^  noch  .  ;  r 
wai»-  immer  für.  Marktflecken  Unganü,  ohne 
Beraümng'  mit '.dem  UnguMschen  Staalsrathtf^ 
lu  ■  köid gisofaen.  Freystädten  erheben  8<^te^.4)i, ' '-  ■ 
'  »Diesem  Verfügung  war  veranlaait  wmrdea 
dureh  idieBegiitisligiuig,  welche  dieMarktflec^ 
-keia  Pösingr^im'd  Set.  Georg^i  in  der  Presbur-* 
gerGeijpaiiaefaafi  von  Rudolph  erhalten  hatl* 
ten;.  Iir  ihrer  Nachbarsdfaäft  war  das  Sttd^  J.C.1567. 
üben  Modem  nach  flrloAtteiBg  des  Geschkoh^ 
ieä^  der  Herr^  Oracär^hi  ::^oit.  Guth^  dent 
Fiicns  heim^faflen,  und l es. sollte  als  Oat  der 
iibrone  miBiliep.  mehr  vyeräussert.  noch  an  ir-^ 
g^nd  ekMa^RoichssBjBSQXL  4>^roh  Schenkung. Ter«- 
geben  •  w'epckkt  <'■  ?Kwey  Xahr»  darauf  emeueartd  j.  C.i569^ 
und  bestäti^iBr  M-Aximüliaii...der .  Sttfdt  ^ükri 
alten' Prmlegien^iindFreyheiten,  wogegen  sie 
^h  mit  isecNBirtausend.UngriBchen  .Gulden  m 
jEvtejr:..TerBnnen«.aahIbaryiund  dann  mit  secU 
hundert  iTÜnigv  Giildent  ^.^rliohem  Grundzins 
eihenntIioh''.4)teeigte'.-  ^  In  ...acht ..  nnd  dreyssigi-  C.1607. 
Jähren  war*  l  ]hv> '  'Woblstodd  -  aohon  so  gröqs^ 
dädS' sse'  iFontidemv  Prageir  Cahinelte  sich  den 
Rai^ ,  ohglettib  noch  nicht  die  yon  der  Reichs- 
versammlung  Aldiätigigen  Rechte  einer  könig«-« 
liehen  Fr^stadt  erwerben  konnte. 

Schon .  froher  hatte  ihr  zunehmender  Wohl- 
stand die  benachbarten  Marktflecken  Posing 
und  Sanct  Georgen,  ermuntert,  nach  Verbes- 
serung ihres  Zostandes  zu  trachten.  Sie  waren 
von  Ferdinand  för  einmahl  hundert  vierzig 
tausend  Thaler  der  Gräfinn  Catharina 
P&lffy,    Stephan    Illesh&zy's  Gemahlinn 


«V  Matth«  IL  R.  Deonc.  I.  9XU  VI.  ant,  CoroasL 
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verpfindeh  Diese  -iPfandsdniine  •6rbot^ll^ilie 
/•  C.  1598.  sioh  aa  den  Köni^  Rudolph  ziMn  Behuf 
ihrer  Anslösuilg  ;  sct :  entriöhten.  Dafür «  sollte 
ihnen -.durch  sehn  Jtähre  steuerfr^er  Besitz  uifd 
Gehfiss  der  Einkülifie  beyder  Hdrr Arfai^f ten  1  ge^. 
wMfarel  werden.  Nach  Abfluss  der  zehnjährigen 
Friät  wbllteä  sie-  sich  iwt  Bezidllang -einds 
jShrlioiiisn  Kaxnnrerzmses  Tiür[lflichtan ,  *UBte^ 
dfer  -  Bedingnog^  dass  sie  in  ukiflserwä^reAdeni 
...:.  Besitz,  iür  alle  Zukunft  gegen- Viarpflnduiig^ 
^^erJcaui  und  ; '  Vergisbüng  gesichert  y  Ueifaefai 
SM  Burg  nndi:  Hes^vchafl  Pösing '  gcftörteib  sie»^ 
htOBL  ^aäsehlnliohe  DStf<ftr,  zur  BttJ^ffDad  Heffi<4 
schafk  Sanct  Greorgeii  zwey  SchloMer,  .s«roj^ 
Macok^ecken^  > fünf :.  ganze  9  stfofaii  * ha4b<i  ^  '^^ 
-  •  Vierteldörfiu;.  HeBt  Läzä.fiis  ili^nkelf.'-ifoii 
Urilgrisbh*!^  HesrkunfSb  ^  Xaiserliöhex^  Qfllh,  Ohev.^ 
Directpr  des  gesaminteh  Bergweieilsfdei^Oster.^ 
neichisdben  ErblandA  Jchdas  den£SAidgeni  limi 
8anot  Georgeni  die ^ Pfandsiuniiiä  ifak.  Saiiehn 
vor.l  /^  Rudolph  :tiufhm  ihx'-  AiisiUMhen  an) 
■  '^  ^btf^  vom  Tage 'deiiidaniber.  Tolttogeiieiir^iEB^ 
luglioben  Patentes  ''biidürfte  'die  Prager :  Ho£#^ 
kanzUy  noch  iiwey  Jahre- und* imenn  Monaihe 
SU  den  Ausfertigungen^  welche 'deäPösingeim 
Ufid.  Sanct  Gtoi^gem  den  Besitz  ^eiürjtumten  ^ 
die  Gräfinn  Pälffy  und  ihren  Gemahl  Illäs^ 
.  hlitej.  die  Zahlung  dei*  Pfandsnntme  adsuneh- 
men  höthigfen.  -i  .rv-  • 

'  Des  letztern  läute  ^  sowohl  iniindliche.  ida 
Lusserungen  der  Uhzuftiedeliheit 
über  des  Könige  Verfahren  in  dieser  Sache, 
Ter^Tickelten  ihn  in  halspeinliohe.  '  Untersu* 
chungy  deren  Folgeii  er  sich  durch  seine  Ffaicht 
i^ach  Polilen  entzog  Von  dem  überall  siegen- 
eleu    Sl  e  p  h  a  n    B  o  c  a  k.a  y    wwckgejrufeo, 


wurde  er  der  Ihätigste  Vermittler  des  Wifcue^ 
Frieden»  und  des  Erzherzogs  Matthia-'ü 
JirafUgste  Stütjse.  gegen  dessen  königlichen  >Bra<i 
der  .Rudolph,  fiey  der  Krönung  defrErsterli 
aum  Palatinus  erwählet,  wurde  er  auch  wie-^ 
der  in  deni  besitz  der  I{errschaften  Pösing\und 
Sanct  Georgen  eiqgesetzt.  Über,  die  Züriickn 
«ahlun^  fMr  empfangenen  Pfa^ds^m^le  sollte 
auf  künftigem  Landtage  Terjiaiideh  werden.  .: 

:  Mit  geringem  Schwierigkeiten  erhieU  den 
Bfarktflecken  Modem  ]bald  ilacli  des  Königa 
Matthias  Krönung  auch  die-  Rechte  eioeb^-C.1606. 
köaSglieheh'  '^rrfsladt  Den  Pösinger)i  und 
üatict  Geoiipni  yerhalf  Illeshazy's  Tod  z« 
ihrem  Aecfatel«  «uf  ihre  Klage  bewilligte  der  . 
König  des  Brocesses  Erneueirnng ;  C a t h a ri n  ai /•  C 1610. 
P.li  M  f  y ;:^rde  mit  einhUliger .  Stimm» ^  der 
Hkhtar  lur  .saiwfafiilhg  erkliirt^.diePösinger  und 
Sanct  Gieorger  gelangten  wäeder'  isum  .bcsitaa 
der  ihnen  aucrfcaantrri  HßvfMchB^kb^  laber  rerst( 
Baeh  «iebeafunddreyssig  Jahreft>zti  deiq.Ranga- 
un4'  den  Jlfhibten » königlicher  'Freystädte  *)'.  ;^ 
Ein  seltenes^  doeh  wenig  f  r)aiiii|iend&^  Gluck 
war  der  BürgergesammtheiliC^feds  Yon  dem  Ge«-) 
gjenkonige  Johann  Z4paifjpfr  Viederfahreo» 
Im  siebenten  Jahre  seiner  ^  ^ge«i|ssten .  ^»riu^^^] 
Schaft  erhob  er  >s{Unnitliche  Bargen  »it.  itn^etf 
Kindern  und  Kiädeskinderny  rmt  BeldbxKm^ 
ihrer  Treulosigkeit  gegen  ihre^  i  nchimässige^ 
König, :  in  den  Adcisstand  ^  mitris<!hon  verzierM 
tem  Wappen  und  mit  halspeiqlicher-  Geriofarta^ 
bariceit^).    'Wie  das  Yerdienst,  isp  der  Itdbti 


d)  Bei.  Notit.  Hungar.  Not.  Tom.  IL  pa^.  102.  115.  .1^ 
h)  Joann.  Zipolja  Literae  dat.  Budae  in  fest,  anaia»» 
etat«  fi.  y.  M.  1533.  «P-  KatonM  Tom.  XX.  p.873. 
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Nach  acht  Jahren  wurde  Solejman  Herr  ron 
Ofen  und  in  den  geadelten  Bürgern,  in  ihren 
Kindern  und  Kindeskindem  erloschen  unter 
den  Wehen  des  Türkischen  Joches  durch  hun^ 
dert  fünf  und  yiersig  Jahre  das  Gefiihl,  der 
Stolz  und  das  Andenken  ihrer  schlecht  verdien-* 
ten  Erhebung. 

Als  der  sweyte  und '  dritte  Stand  noch 
mehrmahls  die  tief  gefühlte  Nothvrendigkeit  ei-«, 
nes  allgemeinen  wohl  geordneten  Landrechtes 
aussprachen,  und  auf  Befriedigung  dieses  Be^ 
dürfnisses  vergeblich  drangen,  da  genossidelr 
gierte  Stand  oder  die  Slädtegesaiiimtheit  'schon 
lange  derVortheile  tiaes  eigenthümlichen ,  tfcii 
Begriffen  und  den  Bedürfnissen  der  Zeit  ange^ 
messenen  Municipal-^ Rechtes,  nach  welpfaeni 
die  Rechtsangelegenheiten  der  «Bürger'-  Vor!  iibU 
rem  eigenen  Gerichtshofe  geführt',  TerhoiMeM 
und  entschieden  werden  mussten»  «'Allein  m 
jener  trübseligbn  «Zeit.,  in  welcher  nicht  nut^ 
die  unablässig' fort,  lodernde  Flamme  des  K^tie^ 
ges  Alles  id  Verwirrung,  setzte  und  die  äll(;e^ 
nieine  Wohlfahrt  verzehrte,  sondern  auch  die 
Genossen  der  drejr  hohem  Stände,  in  politische 
oder  in  kirchlichl»  Parteyen  getheilt, '  ^ürch 
-Willkür  und  Gewalt  sich  gegenseitig  bedräng-^ 
ten;  warent  anch  in  das  Municipalrecht'der 
königlichen  Froystädte  und  in  d^o.  Mochlkreia 
des  Tavekiiieal4^Stuhls  als  ilnres  gemeinschaftli- 
chen Gerichtshofes,  sowohl  von  mächtigen 
Gmndsassen^  i  als  auch  von  den  ordentlichen 
ScSchsgerichten ,  von  Prälaten,  Baronen ^^ 
Gespanschafien  und  Landeshauptmannschaften 
mancherley  Eingriffe  und  Verletzungen  gewagt 
worden. 


/.  A   *      't> 


^^  Nach  Erduldimg  viel  jährigen  XJnfügii  be-' 
gaben  sieh  'endlfcH  die  eddn  Herren  Rsth-- J.  C.  1602. 
männer  Christoph  Tsatter,  yon  Presbargj 
Christoph  Lakner,  beyder  tlechte  Doctör: 
ton  Ödenbiirg;  vnd  Georg  Czebner,  Notar 
der  Stadt  Bartield ;  von  dem  damahk'gen  Reichs'- 
Erk-Schatsmeister  Grafen  Georg  Zrinjri, 
Sohne  des  Heldtn  Niklasy  und  von  ddh  sie« 
ben  köhiglicheri  Freyslädten  •  bbvoHniäcfatiget , 
an  das  königliche-. Hoflager  211^  Prag 9  mit  der 
Bitte  urn  Schutz  und  Schirm  in  dem  Gennssto 
ihrdr  alten  Wohl  erworbenen  Rechte  und  Frey- 
heiten ,  und  nih  kräftige  Bestätigung  ihres  Staats-^ 
bürgerlichen.  Standes  j  wie  er  von  Alters  ber 
durch  königliche  Frey -^  und  Gnadenbriefe  be-» 
gründet  i  und  diesen  gemiiss  iMtimmt  war  in 
d^m  -echten  Codex  des  XaTernical*  Rechtes^ 
wachen  sie  mü  Schnüren  tun  wunden ,  und  mit 
den  sieben :  Siegeln '  der  Freystädte  verschlossen 
vor  dem  l^rone  niederlegten.  Ihre  Bitte  fand 
Gewährung;  Dinstag  vor  Maria  HimmeliahFli3.^^iii^ 
Yoüz6g  RÄdö^lph  die-  Schiitx-^'  und  Bestätig 
gungsurkunde ;  und  am  Feste  des  heiligen  T^O'^'^xuAugust, 
nigs  Stephanus  Kess  er  swey  offene  Befehle, 
den  einen  an  die  •  ordenlüciien  ^  Reicfasißchter 
und  ihre  Stcdlvettreler,  den  «ndnm  BkAmtot^ 
liehe  Gericbl^arlieiten  der  Ptskten'^  >  Barone, 
MagnatenfcfKiaridherren^^-Ge^wnschaften;  ';nnd  p;  '  *. 
LandeshauptmannschaftQU  ergehen ,  worin '  AI* 
len  unverletzt«. Ediaitung  des.MuoicIpal-Rech'*- 
tes  der  Städtege^iamnitheiten  eingeschärft^  und 
jeder  Eingrifft  iix  dasselbe  nach^u«iklich  verbo- 
then  wurde. •)•      '  /         -' 


a)  KoVaehiok'/Cocte  auth«nt.  Jncii  jTaireniicaliSy  M<i- 
■ument.  iy..p»g..£6.tCe^.' 
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Auch  der  8taat6büi-geF}icb0  Stand  der  Ku- 
inaner  und  Jassoner  "i^urde  in  diesem  ZeiU 
r^ume  durch  mehrere  Gnadenbriefe  begüusti- 
get  und  befestiget»  Johann  Zapolya*)^ 
Ferdinand  b)  und  Rudolph.^)  bestätigten 
alle  Rechte  und  Freyheiten^  welpbe  sowohl  der 
Gesammtheit  derselben  als  den  einzelnen  Stiih« 
Ipn  und  Herbergen  von  d^n  Königen  Stgis^ 
niund,  Matthias  Hunyadyi  und  Wla-* 
dislaw  denr  II.  iir]i;undl;eh  uferen  yerliehcn 
^or^en. 

Nach  der  Afühlb^rger  Schlacht  und  Ge- 

J. C.  1547, f angn§hmung des  Churfürsten  Johann  Fried- 
rich hatte  Kaiser  Carl  der  y.,  als  Sieger, 
seinem  Druder  Ferdinand  eine  beträchtliche 
Anzahl  i^riegsgefangene,  des  Bergbaues  kun- 
dige Sachse  9  zugesandt,  piese  durch  die 
Barser  Gespanschaft  yertlieilt,  hoben  daselbst 
dei|  Bergbau,  welcher  schon  sehr  yerfailen 
Ifrar,  wieder  empor,  W^}ur«cheinlich  ware|i 
fiuch  um  Kreninitz  henim  die  Dörfer,  deren 
Bepefuiung  mit  Hi4 j  (Slawisch,  ffald)  sich  m^- 
dig^t  ^),  YQn  diesen  fleissigen  ilp^iedlern  nach 
^usrotfiung  der  Wälder  angelegt  worden  *), 

Was  dem .  Bauemstaiide  zu  seiner  Wohl- 
fahrt Noth  that^'  wurde  in  mehreht  R^ichsreivi- 
saifiniliipgen.s^f'jbitrag  der  Kopige  reiflich  er« 

5.  C.  iSlflKTOgen;  und  [angeicur4heL  |  Seit  deoii  Bauernkriege 


•)  l52f.  Sp-igpiu    fem   2dt   prosp*   pqfst   Qomiue.   Bito 
milü.  —  1535.  ?«radiiii  in  Sva  Feit.  Epipii. 


niiu.-^  1590.  Tvraiuni  m  »va  irefC.  £pipi|.  liominu—  iSi». 
Pii4ae  fer.  4?  pros.  ppst  Domiiiiov.  Jiiaica.  f->-  15S&  i»»  Ü» 
intr.  Oetay.  Corp.  CnTiid.  ()  1553«  Sopranii  ISya  Maji. — 
15ä^  Vienpae  4tft>  Decembr.     e)  1586.  Vlennaell.  Mail,  api 


hotka),  Gross-haj,  Klein-hiCj,  Neu-hi(j  (Nagy^t  Kit-«  VUL»- 
bsta).-'  «)rBa-^gsdi  Rubricae  aiTa  Syaöpiet  Titc.  Oapp. 
et  Arrt.  Juris  Ungar.  Tyrnayiae  1734.  Patt.  II,  piig.  96> 
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unter  WladijiUw  dem  IL  war. .der  Ungri^che 
Bauer  dem  Boden  angewachsen,  und  unter  dem 
Jocbe    dj^ückendester   X^eibe|genscliaft    gehalten 

worden.  Aber  nach  zwey  und,drey83ig  JahreP|/.  c.1546. 
ioi  flwanzigsteii  seiner  Regierung,  yerl^qgt^ 
F  er  di  n  a  nd  in  der  Reich^versammlung  kh 
Preüburg  der  Bauern  B^freyung  und  FreysU- 
gigkeitt  Magnaten  und  Gruhd^a^aeu.  erkannteii 
die  Gerechtigkeit .  und  Billigkeit  des  kpniglicheq 
ÄTitrages,.  dennpch  hielten  sie  für  noth wendige 
die  E:ptscheidu]]g  darüb^  sieh  für  den  nächst- 
folgenden Landtag  vorzubehalten»  damit  der 
minder .  begüterte  Adel  durch  übereilte  Verfii- 
gvmgen  picht  plötzlich  a}le  seine  Unterihanen 
rerlöre :  denn  häufig  wi^r  bisher  geschehen,  dass 
entweder  mächtigere  Herren  den  ärmer n  Edel- 
leuten  eine  Apscahl  ihrer  Bauern  mit  Gewalt 
entführet,  oder  daas  diese  selbst,  bald  uni  dem 
Drucke  dürftiger,  darum  iibermässig  fordern-* 
der  H^rr^^  bfild  um  den  Misshfindlungeii  herum 
streifender  Osmanen  zi|  entrinpen,  ihre  arm* 
aeligen  Hiitt^n  YerIass0n ,.  und  zu  den  Besitzern 
ausgebreiteter  Herrschaften  sich  geQüchtet  hat- 
ten. Darum  spllten,  als  Vorbereitung  ein^f 
bessern   Zustandes,   vor   Allem    ^ie  ge.^valtsam  ' 

entführten,  qder  die  eigenmäojitig  gefliicbtetep 
Bauern  ihren  rechtmässigen  |Ierren  zurückge- 
liefert werden ;  und  nur  diejenigen, , welphen  die 
Grund^assen  auf  ihrep  Qiitern  keine  vor  feind- 
lichen Überf^ten  gesieherten  Wohnplälze  an- 
weisen könntm,  dort,  wq  sie  Sicherl^eit  fcind^ 
bleiben  dürfen  O.- 
Auf dem  zeh^t^n  Landtage  zu  Tyrnau  be-  f^  c.  1547. 
kannten  die  Stände  öffentlich:  „Gpltes  rächen- 


ü)  Fei d.  L  R.  TUei%i  IX.  tri.  XZXIX.  ' 


[)i^er  Zorn,  durch  ^es  Volkes  schwere  Sünden 
;;aiifgereitzt,  habe  sich  bereits  durch  mannicfa-i 
,',1kltige  Beyspiele  geoffenbaret,  und  seit  einer 
'  '-^fleihe  Von  Jahren  habe  den  Wohlstand  des 
^bnst  so  blühenden  Ungarns  nicht  leicht  etwas 
^,n]erklicher  gefährdet  ^  als  die  Unterdrückan^ 
^,der  Bauern,  dessen  Klaggeschrey  sich  unabläs^ 
j,sig  zu  dem  Thron  des  Ewigen  erhob.  Um  alsd 
j^den  Zorn  des  höchsten  Beherrschers  aller 
^jDinge  abzuwenden,  und  seine  Barmhercigkeif, 
„Verzeihung  und  Gütigkeit  dem  bedrängten 
„Reiche  endlich  ein  mahl  wieder  zu  erwerben^ 
„verordneten  sie  einhällig,  dass  die  armen  un-^ 
^jterthäuigen  Bauern  in  den  Zustand  ihrer  ehe- 
„m  ahligen  Freyheit  wieder  eingesetzt  werden." 
Alten,  welche  sich  unter  dem  Drucke  zu  stren- 
ger und  grausamer  Herren  gequäiet  fühlten^  soll-^ 
ten  forthin  frey  stehen,  anders  wohin  zu  ^ie-- 
heil.  Wer  diess  zu  thun  Willens  war,  sollte 
sein  Vorhaben  dem  Herrn,  bey  dem  er  sich 
niederlassen  woUti*,  und  dem  Stuhlrichter  seiner 
Gespanschaft  eröffnen.  Letzterer  war  angewie-t- 
sen ,  die  Sache  dem  Herrn,  oder  dem  Dorfrich-» 
leb  des  Bauers  anzuzeigen.  Beharrte  der  Un-^ 
terthan,  ungeachtet  der  Vorstellungen  seines 
Herrn,  durch  vierzehn  Tage  auf  dem  Abzüge, 
5o  sollte  er  in  Gegenwart  des  Stuhlrichters  und 
eines  adeligen  Grundsassen  der  GespanschaA, 
im  Beyseyn  des  Richters  und  der  Gemeine, 
schwören,  dass  er  nicht  aus  Feindschaft  und 
Hass,  sondern  lediglich  wegen  Verletzung  sei- 
ner gesetzlichen  Freyheit,  und  wegen  unbefug-» 
ter  Bedrückung  mit  Diensten ,  Leistungen  und 
Zahlungen  yon  seinem  Herm^  wegziehe.  Und 
wenn  weder  dieser,  noch  irgend  jemand  aus 
der  Gemeine  an  den  Abziehenden  weitere  For- 


deningen  hstte,  so  aollte  ihm  der '  Btahlriclitef 
die .  Entlassung  ausfertigen.  Wer  den  Unter-« 
ihaik  eines  Andern  auf  andere  Weise  wegführte, 
oder  liey  sich  aufnähme,  sollte  der  verletzten 
Partey-  mit  Entrichtung  des  gesetzlichen  Wehr-» 
geldes'^für  deib  .BaueiTn  und  der  Geldbusse  von 
Kwejr*  hundert  Gulden  gerecht  werden.  Bis  zur 
ZahldAg  sollten  der  Vice -Gespan  und  der 
Stuhlricfater  die  Besitzung  der  Schuldigen  dem 
Verletzten  z%tm  Pfände  geben,  Widerstand  hier-^ 
bey  wie  Bruch  des  Landfriedens  bestraft  wer- 
den* r  Dasselbe.  Verfahren  war  festgesetzt,  vn-^ 
der  dto  Herrn,  welcher  seinem  Unterthan^ 
nachdem  dieser  sein  Vorhaben  abzuziehen  den 
StufahiGhter  bereits  gemeldet  hatte,  durch  Bürg-*- 
«dtafir  oder  schriftliche  Versicherung  den  Ab-» 
0ug  Verwehrte»  Hatte  der  Abzügler  auf  seines 
¥ongeB  Herrn  Gnuad  und  Boden  durch  eigenen 
1Pltiss;hmd  auf  eigene  Kosten  Ländereyen  urbar 
gentadit^ -so  war  er  für  den  Ertrag  derselben  in 
Zukmift  dem  Herrn  zu  gewöhnlicher  Abgabe 
ve]3>flBchtet  Diesem  aber  stand  frey,  dei^lei- 
ehen  Ländereyen,  nach  Abschätzung  ihres  wah«^ 
ven.  Werthes  durch  den  Vice- GesjJan,  Stuhle 
idchtetyeinen  adeligen  Landsassen  und  die  be-* 
nachbarten  Bauern,  käuflich  zu  erwerben  *). 

.  ?  ^Sa  wenig  vorbereitet  war  diese  Verände- 
vui|gi;*:'die  Unferthanen  konnten  sich  nicht  so* 
^bicb.  in  das  Mass  ihres  Glückes,  die  Herren 
nacht  '«in-  den  Schein  des-  ihnen  zufliessenden 
Schadens,  finden ;  aufsätzig  massten  sich  jene 
mehrtm,  als- ihn fen  gewähret;  gewaltsam  er-^ 
jBraasten  diese  mehr,   als  ihnen  vrar  entzogen 


■■ .  1 
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/•  C 1548,  worden.  In  der  eilften  ReicIi^Tersamnilimg 
zu  Presbprg  traten  die  Stände  in  das  Mittel 
durch  genauere  lie^limniiingen«  Diesen  gemäss 
sollten  die  Zinsen  und  Abgaben  der  Untertha^ 
nen  an  die  Grundherren,  wie  dieselben  yon 
Alters  her  tvareni  f ortbesteheii ;  Dörfer,  die  bin 
dahin  sins«-  und  abgabeiiff*ey  waren,  nach.  Mass^ 
gäbe  der  nächslgelegenen  Dgrfer  oder  Markt» 
flicken  bescbfitzet  werden.  Kein  3a|ier  sollte 
seinem  Herrn  zu  mehrem,  als  zu  zwey.  und 
fiinfzig  Diepstfagen  im  Jahre  verpflichtet  seyn^ 
kein  If^rr  siph  vermessen  ^  seinen  Unlerthan, 
liusser  dem  anständigen  freyvirilligen  Beytnag 
desselben  zu  dem  Webi'Kelde  des  Herrn ,  oder 
zur  Feyerlichkeit  seiner  Verm^ung,  oder  wenn 
er  geistlichen  Standes  ist,  seiner  ersten  Messe^ 
init  ausserordentlicher  Schätzung  zu  beschwe-p 
ren,  ihn  ausser  dem  Falle  eine^  pfienbare&  Vvr^ 
brecheps  mit  Fesseln  ^u  b^l^den^,  in  Kerker 
zu  warfen,  oder  noch  härter  zu  behandeln« 
Der  Bauer,  yrelcher  von  seinein  H^rm  ien  läs-^ 
tigen  Vergleichen,  oder  ;eu  höhe}:ti,  als  den  |go^ 
setzmässigen  Zinsen ,  Abgaben  und  Dlensldn 
mit  Gewalt  angebalten,  oder  auf  was  immer 
für  aqclere  Weise  widerrechtlich  bedränget 
würde,  sollten  siph  mi(  dem  Herrn,  za  ;dem 
ex  zieben  wollte,  vor  dem  Gerichtshofe  dbs  Co- 
mitates  stelifrn,  daselbst  seine  Klage  anbriQge% 
und  wenn  sie  nach  einmahjjger  Yorl^idun^.dM 
Beklagten  fiir  gerßpht  ßrkannt  ^iirde,  ohne  Wei- 
tern Rechtsbebelf  für  den  3cbuldigen,  befugt 
seyn,  unter  deip  Beystande  Eines  Stuhlrichters 
von  dem  Gute  meines  Unterdrückers  abzuzißheni 
Der  Erfolg  ipüsse  bis  zur  nächsten  Reichsver-r 
sammlung  zeigen,  in  wie  fern  durch  diese  Ver^ 
fiigung  das  rechtliche  Yerbältniss.- zwischen  Un- 


terthanen  und. Herrn  begründet  imd  gesicliert 
sey  *). 

■r.  .  Anf  dem -awölfteii  Landtage»  ceigte  sidi  «^^  C. i55o. 
den  Ständen  die  Nollitrendigkeü,  den  nianchei'-^ 
ley .Künsten  der . Herren ,  in  Bedrücknng  ihrer 
Bauerii, '. durch  jzw^ckhiässige  Verordnungen  zu 
b^ge^nen^  und  den  bcfdraingten  Unterthanen  auf 
kmwetoi  Wege  -zu  ihretii  Rechte  zu  v^^h^lfem 
AnfiGütem^wokeinVi^einwafihs^ari  kauften  die 
Hern»  anderä  wbhef  Weiner  auf/ legten  jedent 
Bauer,  «r  möchte  des  Weines  geriiessän  'Wollen 
oder  nieht:,  .einet  uSerhältniasmabsige  AnzaU  Ei^ 
»er  Bu  wiiUaiiriicbefA  Preise,  iiicht  selteii  auch 
achledifi  gemeiMffl^  lerai^  ddd  iorderieii  hehiäoh 
dio.  Bezahlung  itiit  Gel/viält  •  Auf  GüterU^  die 
mit  IWiMnbergeil'f i^rsi^ien  vräirthj  -uyid  Ve»  auch 
di6r  Unferliiainen  ihren  eigenen  Wei&i^rtrag  hat^ 
ttmii  beschrähkteii'  einige  Herren  dfl<e  Beftignisi 
ddrs^ea  ifaii  •  diirdh  die  gesetziidhe-'Zeit  voÄ 
Michaelis  bis-  Oeör^i  ataszu^henken.  Andere 
überlieferten  ihra. Weine  den  Üntei^aneit  zum 
Ausschänke  fiii':  dddi^i(i|tzeni  des  Herm^  ohne 
ihnen'  i^dafüf '>deiv  WpchentlicheU  Ariieitsfag'  ztt 
erlassidh  und  die  laiidesiibliehe 'Vergütung  ^  viei^ 
Silberpfenaigci^  yon;  deni'  Eimdr'  kä  bezahlen; 
Auch'  gab  es*  der  Hnren  Hiebt  wenigei^^  welche 
ihren  :zum  Abnlge'  geiiäigteif  ßattera  falsche 
VeFbreeheii  luridiehtetbi  ^  •■  sie  •  dtareh  ^ wiUkürliMt 
berufetae  Ricfhter^  halsMinlich  yerorfheilen  lies-^ 
sei^,  dann  »untäir  V^rbut-gUng  bder*  gegen  schriÄ«^' 
liehe  Versicherung  ihrer  ewigen  Dienstbat^keit 
begnadigten.  Der  auf  die  eine  ödei'  die  abdere^ 
oder  auf  was  immex*  fiir  eine-  W^ise  bedrückl^ 
Unterthan   sollte   kühftighin  'seine- Klage  'niehÜ 


6)  Feva.  I.  Demt  XI.  «rt.  XXXti-^KLyi. 
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mehr  in  «igener  Peinon,  sondern  dardb.  den 
Herrn,  dem  er  zuziehen  wollte,  vor  dem- Qe-^ 
*  '  richtshof  des  Comitates  anbringen.  Einfar  der 
Stuhlrichter  sollte  sich  dann  mit  drey  geacfawor- 
nen  Grundsassen  an  den  Wolmort  des  KJSgerl 
verfügen»  Vor  ihnen  sollte  •  der  den  lUäget 
vertretende  Herr  durch  die  Aussagen  des.i>OTf^ 
richters  und  xweyer  Gemeinglieder  mit  ZusukI 
hung  dreyer  Zeugen  aus/  dem  angränxeiideii 
Dorfe  die  Wahzteit  und  GerechtigkcÜ»  >  di^ 
Klage  beweisen.  Auf  ein  Verboth  von.Seiieü 
der  Herren  an  den  Dorfrichter  und  Dor^enoto« 
sen,.  die  Wahrheit  zu  kekennen,  /stand  'dit 
G:eldbusse.  von>  seichzehn  Mark  Silber:^  daB.>Ver-4 
bbth  sollte-  iiir  hinlanglidhen  Beweis  dei^  ge^ 
rechten  Klage  gelten,,  und  :der  :bedrangttf /TJm* 
terthan  ebne  weitere  gerichtUche  Vorschritte 
seinem  künftigen'  Herrn  -  übergeben  werden.' 
Verweigerten  der  Dorfrichter-^ioder  die  Dorf-^ 
genossen  von  selbst  das  •S^eogniss-,  ^so  !«oIlteiL 
sie  jeder  mit  Einer  Mark  Silber  in  Strafe  .ge«« 
nommen,  und  dem  Bedrückten  der  fkey«.;^^ 
rag  ohne  Weiteres  bewilliget  werden.  iStimm^: 
tsn  ^  drey .  Zeugnisse  für  den  !  beklagten  Herroy 
und  drey  für  den  Unterthani,«  so  sollten  *die( 
verordneten  Richter  nsich  ifatem  Gewissen  und 
nach  den  wahrscheinlichem  Zeugnissen  rent^- 
sdieiden.  Die  Zeugen  sollten  jeder  :besoiid«»^ 
ven  den  übrigen  getrennt  >- und  auf  den  Gimd; 
des.  abgeforderten  Eides  die  Wahrheit  za  «gen 
verhöret  werden  ■). 

Ungeachtet  viele  Herren  ohne  Grottes  -  mid. 
Müschenfurcht  aller  rechtlichen  und  mensch- 
lichen Gefiiiiinung  ermangelnd,  nicht  abliesaen. 


«)  Ferdin.  LR-^Demt.  XIL  srt  XXIV-XXXIX. 
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niit  dem  armselig^  fauefravolk  willkürlich  ün4 
gewaitsain  zu  Terfabren,  so  ermüdeten  des 
Köjaig  und  die  Stände  dennoch  nicht  in  dett 
rühmlichen*  Bestrebt ,  durch :  gesetzliche  Yer-r 
fügnngen  den  Unterdrückten  beyzustehen..  I4 
der  yierzehnten Heidtoyersanamlung  vermindert  j.  c.  155S. 
ten  «ie  die  «w^y  und  -fiinizig  Diensttage  der 
Batfrem  aqf  vierzig  im  Jahre^.  mit  Aiunahmo 
de«,  Falles  y  w^iW  .eip  Herr  «ejn^  Burg  gegen 
dmt  JPeind  befißstigenrwojlte«. .,  Im  Betreff:  dM 
W.einschanke«  fiir.-d^Q  Herrn  wiu<de  verordnef^ 
dass  der  DorfrichtQr  bey  (d^rtlberl^rferuäg  dd» 
horrschaftlicheil  Wejnes  den^libeii  kosten,  aein 
Zeugniss  .von  dor  .Sc^hletihtigk^t  desselben  den 

U^kterthan  der.  i  ]ffflict«k  ihn  auazuM^Ii^keit  emt<t 
bindetii  imd.  wenallhn  der  He^rdcusu  zwingen 
woHte,    der   Abisps;  W  :;.ei]E;i^em'>^  Herrn 

ünä  frey  stehen /spUte«  ^i.J^/f^'Hfrh^yschßtbmg 
von;  aecb^  Zeugen .  und  ,  d^  ältuhhichters  mit 
drey  ge^chwQitQwCrriindika^sfaiyijb^feh werte  döu 
ab^ügrgen  B^uer  mit  .^nert]^9i^|ch^.  J[i^t.  Im 
ErJHchitepung  v  der^elbi^n.. « aolUei ;;  m  Zukunft  det 
Unitecdrückte  nw  ifpr  dem:  Stublnichter  und 
Einem    g^schiwprnßij  ,  Gr»mdMM$lL   mU   z*f<g(( 

Geno39pn:;8eiDe8  DorC^s  die  rWfthrIimt>»nd  Qfh% 
rechtigkeit  sd^l^l^T  Ki^ge  !b«f};^:«vl^O,  .ynd.:au£ 
den.  Grund  diese»  leides  enUnM^tii  /^erd.en ,  da-3 
bey  *  noch  beilecbtigti  )ieyn ,  ynt^r  .  Yei:tretung 
seines,  neuen  HOrr^l.Affi  iV^i^iaH^a^five^^^ 
Schadens  wegen  . .  voff.;  >  4em  '  (ier^htshpfe  desir 
Comitates    zu    belangen  ^  tLqd  ^nf   Ersatz    zu 

klagen  *).  .,[.:,:   .;r.'  r-l.     ;    . 

In     der  ^eb^ehnten    llei^yejsammlungj.c.is56. 
wurde  die  Freyzügigkeit  der  Bauern.,  für  ewiga 

■■■'■■ ■  '■  •••     ]    ■•■• 
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feiten^  80  Wi6  sie  auf  derii  Tyritauer  Landtage 
Imgeordnet  war,  festges^tirt,  itiit  dep  eihtigea 
Beicht'inkvi'ng^  das^  »ie  ^e-fibelr  die  Grän^eii 
des  '  Ungrischeq .  Reiches'  attsgedehnet  werde  *). 
NachdeÄi  also  ^e  Stände  ihrei^eits  al)^«  Mdg- 

.  .\  ifehe  gethati  halten  ^uitid^li  2üMä^d  des  eleil^ 
d^  Baüemvolkea  «u* '  veifbessetir,  mussteii  ;ite 
Att'Ende  dMtiocIt  bemei40eifVdai66  äire  'Bem^ 
llU39g?n .unter  der  Sohläffheit  ^^r'Volkiehendeli 
Stkatisgewtfit  •  grösät^  thb\U  etfolglb»  bliebeii; 
Daher  ihre  Biinim  aii'deii  König  Maxi miHäfüi 
iüb  lietren^liVeitihe,  aUe  'ReldhsYerorddtinge^ 
^erachtend'^'  ihre!  Unterlhaheli^  bedräögteii  und 
liiiiishiinüelt^ ,  %6c|rdHi(Bklieh  zil>bctotra£ni.'$:4ti^ 
Her '  den  Hferreti  luid  deH^  A^l;*  nicht  iniiider 
Hber  aück  deti  kSlriglich^tt-  B^sUHen  und  4&iifti- 
tuern  alte  ^eiet^Widrigen  Angft'tfe  auf  die  Er- 
lüeughisse  deV Candir^lke«  2ü  \eVmlh]^n  ^).  t)ie 
Freyziigigkeit* '  ddk-  ^büeni  staiid  gdletslicb  feaf^ 
feilen -wo  •iieWueh'^iinhier'jiiMi^en  mochten^ 
ihf  Schicksal^  IbiU^b  ^  iibei^iill  b^hläg^Hswenh. 
Ffilndeii  iiib^aOth -itiimsohiSch'^siäM^  Hernsn^ 
ko'  konnteif  ^aitf'^'dolch  nieht  der  ErpreSMnjgeii 
kSttfglicher  Kiim^eiii,  odei*  der-  Räubeartfjren 
atiifötidiäctilltl^^Vffiäü|>tleWte^ünd  Söldiierf  oder 
küth  der  ^PBihS^ng  ihi^i^  K^itfie  dui^b  iui'- 
Migeldliehe  ArberteH^  Vorgeblich,  ah  denGtanc-' 
hm^ehyiiritklitlk^  äh  deä:^Jbindife(k]seni^t6it]^' 
t^^  Fdldem^^fhfi^gb^dhlshaber«  sich  eiümh-. 
ren:  tjtld  '^ht^lich  !hät»  «'im  f^iuzcn  Ulijgri-«*' 
icheii  Reiche  üodk  £in  Mt^gtiat  oder  Laiidh^r 
aeitie  Bauern  den  Unterlhan^n  des  Heim  J^e  « 

. V .  ü«  d  i  c  t  ^'äjö  b  ^pentgtlflbk^^^Wdn  kSuneli. 

ä)  Perdiiiänd.  I.  ft.  Beeret.  XVIL  art^  XXVil— XXX^. 
&)  Maximi).  {l.  Decret.  J,  art.  XXVIL  —  Decret.  VI. 
*rt.  XXL       1^3'  A  tfir«  d^l«  t  B 1^ ]  1^ Vi  t  J. '  1^9  SndtlrMWeeev 
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.  Siabenbürgen  r.  ,war;  i^P^p^V '^'^^^^ 
2ieitriLuin  ein^  fScl^aupJatz  .  dpr  yerderfAj^lisf^ 
Bestf^bungen  y  App;kfLssuageny,Geyrmih^ 
YöT^r^qbeni  j'.Häi^ge  Veränd^iTpfigiei^  dlerHerf;- 
sqhaf]t|.  FÜFstpo  u^  Untertha^n,^!^reunde  lund 
|fc{iqi<le,  •.  eiDl)eji;ni8che  und ,  au^^ajrtige '  Kriega-l 
,vf}lkef . .  b^haD5|eU|Mt  das  I^n4. ,  .a'^  .  berren|os^ 
SfLcbie  ^  und. .  «irlaubj^n  sich  gVs^  d^asselbeV  iind 
auch  gegen  einander  die.  i gräulichsten  Aps^ 
scl^we^fungen.  .  Pt^*c|i  immgrfort  sich  wi^der-r 
höhlende  Erscliiittei^UDgen  .Mrur^e  die  StaatsQia-r 
schine  Siebenbürgens  aus  ihr^n  Fugen  geris^ein  S 
ui^d .  vzur  Ab^ehrijupig  oder  zur  Bezwingung  dejf 
anhallenden  Sturme  .waren  die  gewöhnlichea 
und  ordentlipheA  Quellen  der  ßta^tskräfte  nicht 
mehr  hinreiche^^clL,  ;Von  Osten  un4  von  VVes-. 
ten  strou^t^;^  bisweilen  .fei^dlic  KrJegssqlia-r 
ren    herb^y,     ^Dps.  Jüan  des  ;.jErhja^  iord^^rtf 

die  schleunigstQ,  uijd  kräftig^t^'  Anstrengung j 
staA^bürgerlicher .  Zustand ,  Rechte ^  I^reyheiteiu 
^^ri.vilegien  nmsstep  dem  Dr^inge  der  Npth^yefn-^ 
digkeit  U43terliegeii.  ,  In  Einem  fort  we.chsel^pn 
i^^.erw^stupgßfi  pnc}  jjrhohlun^;  allein  ^die  lciir;Ej9 
Frist:  der  let^tern,  konnte  wiejier  liur  fsu  d^iio^ 
tender  EröffquiigVoder  schppijiiigslofer  Erijreis-f 
supg  ni^uer  •  I^ülfsquellen  angewandt  w'erdjm^ 
lJ^ra,  a^te  Wundeii  zu  h^;len,  uni^^^ni^ü^^^  Z^Kf^ 
ston^ngen  vor^pbqygen  oder  entgegen  su^'ge^ 
hen.  Di?ss  Yi^r^'j^asn  das  yqr^ljgl][chst9  (Be- 
schallt  d^r    Stände    in   :ihi:ep'  VeirsäiirimlupgeJ^jj 

*  .  .-  •  ■  •  -      •      . 
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in  Ofen »  ro'n  iem  ^'  6egciili6pige  ^*  o  li  •  n  a  ZI  fh'iy  i 
eifiit  befragt,,  ob  er  ^Id  rorricfaig*  liitüU'  gnb  Biit'Anf.* 
wart»  er  habe  sich  nie  bestrebet  8oh4tofl(  su.famtnplj»)  f^^o^b 
beiitze  er  auf  seinem  Gute  iiiindert  Ünt^tbanen »  deren  ja« 
der  Im  Stande  leV,  nötlügen  Fallet  ikm -MigMibliclilicIi' tiiiJ 
iekfd  Ducatan  aufsuaUtn.    l%thuipiifjL^n  XIjüT»  ]^ig9^- 

VITL  Theil.  '         Vft 


liber  eben  daselbst  wollüe  jede  Nation  ihre  Ge- 

f*i6's^eä  '  tind;*  tJnterthanen  rö  viel  möglich  er- 
ä'cUierh,  jM  fede  hielt  sibli  durch  die  ÄidBräsi 
^g  der  V9tlheile  ihrer  St^dschaft  dättl'  Bdt 
i^^chliget  '  Die  !Sb]^ge  der  'Sblbstefhaiturr^  ^pg 
den  Blick  von  'dpr  nbthwendigeÄ  Erhaltuü^=Sa.Ä 
ßähzeti  ab.  '  SchwSrmerey  änä;Zianksucht;':Wn 
^ychseUeitigqm  Misstrauen  j&Merstiitzt,  gesflf t^ 
teh  keine  ruhige  Berathschlilgung  und  erafeng-^ 
teri  Erbifterürig ,  -Reiche  bfey  jed^r  Geleg6ti](ieit 
ertieuert,  yöm .  Vater  dem  Sohtie,  vom  Vör- 
iähr  dem  T^cl^fblger^  al^  täiuschender  Nach-» 
Uang  einer  üneHchütterlidhen  Nationaltr^JEie , 
Erblich  hinterlassen  wurde.     *  '  *  '      '• 

/C1542.  '  lin  Äl?feyteh  Jähre  itadh' d^th  l^oÜ^  des 
Gdgenkönigs  vei'einigte^n-  sich  in  Thorda  Sie- 
bulrgeris  Landsasseii  aus  drey '  Nationen ,  der 
tJngt*ischen  ^  der  Szekeliächen'  und  der  Säch- 
sischen besichend ,  zu  eineih  gegenseitigen 
dchutzverlrag.  Sie  .  erklärten  sich  zur  Aner- 
kÜinutig'  einrs,  gemeinschaftlichen  Oberhari^tes 
tfhd  izur  Unterwürfigkeit  unter  seine  Befehle', 
Bbch  mit  B'eyb^hahung  det' Freyheilen  tmd 
EirJrichtunge^ /'^e):che  jeder  eigehthümlicfa '^iii 
kanf^ni  Des  t'ursteii  geheimer  Staatsrat^ 
^  S^llip  aus  gieiclier'^  ^ Anzahl  "Glieder  vop  dsii 
dfey  Katiönbn  bestehen ;  zwischen  den  drev 
Nationen  iQwiiir  Frii?de  tvalten;  die  Landtage 
aolllen  allgehiein^  die  BerätnscMäCgung  genzeih- 
^dhaftlich,  di<e '  Entscheidung  der  Ausspruch  der 
einmüthigen  Einwilligung  der  drey  Nalionen 
seypj  sie  übernahmen  die  ,  gemeinschaftliche 
Verpdichtung;  zpr  Vdrtheictigung  des  Vaterlan- 
des, und  ÄU;  gleicher  Entrichtung  der  öffentli- 
chen* Abgalten  i:  endlich  versicherten  sie  sich 
vrechselseitig^  die  vier  auigehömmenen  kirchli- 


cheh  Bekeniffnisse,  das  Römische,  ScIiwefsOTi-» 
sehe, 'Augsbtfr^ische  und.  Ünitarische,  so  viel 
au  ihnen  war,  üngekränkt  zu  erhalten;  nie- 
inänden  wegen  Verschiedenheit  seiner  Meinun- 
gen in  kirchlichen  Glaubens^äehen  anzufech-^ 
ten,  und  iibdi'haüpt  in  Glück  Unit  Unglück  sich 
eiAalider  beykustelien ,  so  swär , .  dass  Wenn 
eine  der  dr^y  Nationen  in  ih^en  Rechten  und 
FreyhcSteil  angegriffen  wüi*de,  sto'Von  den  zwey 
and^rft  sowohl  vW  de^^Fiirtten,  als  auf  den 
Landtagen  9  vei'fochteli  tiiid-  ge^chülzt  werden 
sollte*).  '^1 

>  Dieser  Eihi^gsvertrii^  l^gfHindete  unter 
den  drey  Naii<^en  ^ollig^^i&rrihlteit  in  ihren 
iBtaat^ül^ek*I7<^i^h'Vethälthiflrseh;*  ih  Bezug  auf 
Vliese  halten  sie  gleiche  Riicktiiditen  äu  beaeh-i- 
tbn,  gleiche  Voi^heile  zu  -  ^rkinipfen,  gleiche 
Nachtheile  abzuwenden;  ühil  so  oft,  entweder 
Ihk  auswäi^i^fi  Mächtekt  Unterhandlungen  ge- 
i^ö'g^n ,  'öder  GesandtschaäReh  an  den  österrel^ 
chfschen  Hbf,  oder  an  'Sie  'Pftirte  beschlo^Cn 
wurden,  gleichinässigen  'Antheil  zu  nehmen. 
Zutn  Unterpfande  dieser  Oleitihheit  diente  das 
^der  eigenlhüfaliehe  Siegel, '^Wonift  die  Lan- 
deeabscliWsse^  bekräftiget  wdrde«?j'  fehlte  auch 
'nur  Eines  der  Dreyen,  so  '^at  die*  Unter- 
zeichnung Than^ethaft  ün^  A{e^Ui4ünde  ungül- 
tig. Der  ständisdllen  Y erfai^i^ng  'gemäss ,  wel- 
che aus  dem  Eiriigüngstertrarg  hervorging,  war 
•die  Gesetzgebung  auf  Landttjgirti  Woss  auf  all- 
gemeine, die  dfey  Nationen  auf  gleiche  Art 
betreffende  Gegenstände  '  bdschrKülilt ,    und   alle 
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a)  Alleninterdiämgtte  Yorstelluog  der  Sächsischen  Nation 
in  Si'ebenbilrgen  an  des  'K.  Leopold's  II;  Maj.  bey  SMÖur 
Gesch*  der  DeuUcLen  in  Siebenb«  S.  142  ff* 
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allgemeine  Verordnungen  ' worein, nar  der  Au6- 
spiTLch  einhällig^r  dreyNationalstimmen.*  Konn- 
ten- sich  die.  National):  über  den  Abschluss  nicht 
vereinigen,    sß  MfaH'  es     dem.  rechtmässigen 
Lande^lursten ;  SU.,  unter  ihnen  zu;  entsclieiden; 
denal  keine  Nation  Jb^tte   sich  der.  a;nderii  um* 
tergi^ordnet, .  imroUl    aber    aU^    ihi^em   gemein^ 
jKchaftlichen  Qberhaupte  sich  unterworfen.    Die 
innere  Verwaltung  übte  jede  Nation  ia  ihrem 
Mittel    in  dem,  näralichcp  Af^ssei-aus^  als  die 
allgemeine  ypn  den.^Sländ^n  der  drey  Nationen 
ausgeübt  wurde.     In  Fällen  der  besondern  Qe- 
seUgebung ,  \WßK  ^'¥^ :  Stimme  deü  betreffenden 
|i^atipn  zur  J^ntWienfun^  eines,  Artjl^els ,  der  bloss 
aiei  binden  sollte,  acbpn  allein  .hinreichend)  und 
diq.zwey   übrigj^  Nationen  waren  durch,  den 
Einigungsyertrag   ^up  EinwilUgmig   yerbunden* 
Dfigegen  waren   arw^y  Nationen  jn  Allem,  was 
die   innere    Verfa,ss|ing    pder    dio  Rechte    <}er 
4r^tten   anging,    nicht    bef ugt , ;  *  ttnen   Artikel 
iii^prschlag  xn  brjrngen.     Versagte  eine  Na- 
tion .ihra.  Einwilligung   in   ein    vorgeschlage- 
nes   Gcseta, .  ^so  .TV^ar   sie    ssur  Vorenthaltung 
ihres  Nationalr^SiegejLs  berechtiget;  es  seydenn, 
dass  ihre  widerstreitende  Meinung  mit  beygp- 
Jegt  wurde ,  in  welchem  Falle  das  beygedrückte 
Siegel  nur  ihren  .^VV^iderspruph  bestätigte  •). 
J.C.1548.       .  Unter    Isa.bella*s     und    Martinuzsi's 
Verwaltung  musste  jede  Nation  za  gewöhnlicher 
Besatzung  des  Landes  zwey  tausend  Mann  in 
Waffen  unterhalten.     Dnter  Stephan  Bocs^ 
kay  stellten:  .die  Sn^äkler  zwey  tausend Jlfann  zu 
Pferde,  und  eben  so  viel  zu  Fuss,  die  sieben 


«}  a.  ft.  O.  S.  145.  und  Grunilrerf.  d«r  Sachfca  in  Siebtnb* 
6.  89  ff. 


Ungrisclien  ^Gespanschailen  finlf  hundert  Reiter 
und  gleich 'Viel  FussYoIk;  die  SMhsen  entrich- 
teten für  tausend  Mann  zvf  Fuss  eiae  gewJa^ 
Snmme  an  Geld.  Zu  allgemeinen  und  beson^ 
dern  Heerfahrten  wurde  die  Anzahl  der  cü' 
stellenden  Mannschaft'  Jedes  Mahl  nach  Mass- 
^abe  dös  obwahenden  Bedürfnisses  auf  den 
Landtagen  It^timmt  *)• 

Auch  die  Last  der  öffentlichen  Abgaben 
drückte  nicht  immer  gleich  schwer*  Seit  der 
Trennung  Siebenbürgens-  yon  Ungarn  bis  ini545-l5;v. 
Christoph  .  Bäthöry's  aßwefles  Regierungs^ 
jähr,  wurde  jeder  einzelne  Hauswirth  fiirfEine 
ganze  Pfbr;te  gezählt  und  mit  der  jährlichen 
Abgabe,  anfanglich  yon  sechzig ,  bald  darauf 
mit  fünf  und  achtzig  Pfennigen  belegt  Wei** 
terhin  wurde  auf  dem  Landtage  in  Moros- Vi- i.  C.  15C5. 
sarhelj  von  den  Standen  eine  neue  Zählung* 
verordnet  j  dabey  aber  des  Adels  Freyleute  ^ 
Meier,  Tagelöhner  und  übrige  Dienerschaft  der 
Grundherren ;  neu  erbaute  Häuser  für  Ein^  ab^ 
gebrannte  und  wieder  hergestellte  für  drey  Jahre, 
und  Wittwen,  welche  ents^eder  kinderlos  waren, 
oder  noch  unmündige  Waisen  zu  verpflegen, 
und  nicht  volle  sechs  Gulden  Einkünfte  hall- 
ten, für  Steuerfrey  erklärt.*  Die'  Einsammlung 
der  Abgabe  voi|  den  Unterthanen  oblag  den 
Magnaten,  Herren  und  Grundsassen,  welche 
den  Betrag  znr  bestimmten  Zeit  dem  königli-« 
chen  Steuereinnehmer  zu  'Thorda  abzuliefern 
hatten. 

Auf  dem  Landtage  jih  Klausenburg  unter /tCtlC79. 
Christoph  B&thöry  wurde  die  zweyie  Zäh-^ 
long  verfüget  und  nicht  die  Zahl  der  Köpfe, 


1^  Benk6  Tkmmiilrimia.    T.  II.  p.  79  tqf. 
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sondern  das  Vermögen  zur  RiclitftcbnUr,  mit-4 
hin  bey  den  Freyleuten  zwey,  bey,  den  unler*^ 
Ihänigen  Bauern  yier  Pilugochsen  für  eine 
Pforte  genommcXi  u]|.d  mit  peun.  und  neunzig 
Pfennigen  besteuert.  Mit  derselben  Abgalio 
wurde  auch  das  bewegliche  Vermogeii  von 
sechs  GuMen,  dem  Werthe  zweyer  Pflügodk- 
sen  gleich,  belegt;  aber  davon  befreyet  wftr, 
wer  nur  zWey  und  dreyssig  Schafe  oIvieHorn^ 
Vieh  besass;  ferner  die  Dorfrichter,  Traban* 
leü,  Meier,  Müller,.  Taglöhqer,  Hofleute, 
Pfründner,  Einlieger,  Popen  der  Walachen 
und  Knechte  zu  unbestimmten  Diensten  be- 
dungen. Die  Pfortenzählung  geschah  in  Bey- 
Feyn  zweyer  Stuhlrichter,  nQ.ch  den  Aussagen 
dreyer  Geschwornen,      Diese   Weise  blieb  bis 

J^-C.l608*zu  Gabriel  Bäthöry's  Erhebung;  ^ber  der 
Betrag  der  Schätzung  wechselte  nach.  Massgabe 
der  Bedürfnisse  des  Fürsten  und  des  Landes, 
der  Kriegsrüstungen  und  der  j^rpressungen  von 
Seiten  des  Schutzherrn,  in  Constantiziopel.  Un«^ 
ter  der  aussaugendenHerrschaft  des  Ce^sta^ldo, 
des  Basta,  des  Wöiwodea  Michael,  des 
Moses  Szekely,  und  des  Gabriel  Bd-^ 
thory  wurde  nicht  gezählt,  nicht  besteuert, 
sondern  geraubt;  dawar  kein  stkatsbUrgcrJicher 
Zustand  melu*  in  Sxebtobürgen,  und  eben  so 
wenig  Sicherheit  des  Etgenthumes  4  iois  der  Per^ 
son  und  der  Rechte;  selbst  der  Einigun^sver- 
trag  der  drey  Nationep  hatte  unter  deni  Drucke 
Kraft  und  Leben  verloren  *). 

/•C.1614;  Erst  unter  Gabriel  Bethlen's  Regie* 
nmg    kehrten    Ordnung   und  Recht   allmäblig 


m)  Benkö  Tramsilrama  T.  I.  p.  S42  tqq. 
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zurück  und  UvtßV  s^hi^m  Scl^utze  wurde  aucU 
der  ^Natioqal  -  Bund  wieder  erneuert»  Dieser 
emeuorte  .Eiiiigungsyertrag  begrüpdete  das  aej^ 
jener,  Zeit  übUebe;  Staats --System  Siebenbiiji*!-- 
sjens;  doch  konntm  die  upter  demselben  yer- 
einigen  drey  atäpdiscbeu  Nationen  ihre  atäatjfr 
bürgerlichen  It^cht^  nid^t.^apd^^i  aU  durc^ 
yei;tretung  ausüben ,  und  diese  YertreJluug 
mus^tß  nach  d^r.^.>^®™  eigenthumlicheu  Ver;* 
fassung  jeder  dqi;  .drcgr  iN^^tionep  '■  gesetzlieli.  \^ 
ßtimmt  ;werden,  JDie  I7ngr%be  Nation  i  /fb 
tia^dstfipd..h^i|!pcii^tet,  w^^  .Mit  jener  Z^ej^t 
afis  j^dem  Goinitat  un4  B^^kß  ausser  4j}P 
Oherbefunten  liessoiben,  zwpy  M^dülll^othen^  aiif 
den  Landtag  und  ^ben  so  ivi^le  djp  SxiC'kle^ 
kraft  ihres  lai\dstänflisphei^^  Verhältnisses,'  au^ 
jedem  ihrer  Stühle.  Die  Qberb^amten .  j^^ 
Sächsischen  Nation  TFiirden  nicht  niit  zu.;^9^ 
Landtage  gezählt,  , aber  aus  neuu  Kreisen  d^sr-r 
selben  wurden  jblu^  jedem  ZTy:eyp.,aus  dem  J^ronn 
ßtjidter.  drey,  ;:au^  d!ein  I^niannstädter  f^f^ 
Bevojiimächtigtß  abgeordnet  JQie^e  Machtbor 
tj^irai ,. jsn  der  .Zahl  neun  ufid.funizig,  st^UJep 
aod^op  eigentlich,  ^s  wi^hrer  t«andst^de,,;d^ 
Gg^mmtlieit  des ,  Landes  Tpr^  ,  Ausser  die9ef9 
gehpr^eu  :^u  dein  Landtage  der  fürstliche:  Gif- 
bematory  ivi  Abwesenheit. .  des  Fjir^ten,  firär- 
sideut  der  Yer^ai^atn^Upg;  de^  fuptlicbe  Staats- 
rat^! aus  den  drey  Natio^eu  in  gleicher  Glieder-r 
2i^hl  SEOsaminengesetzt;  die  Pirotonotarien  oder 
JLandrichter  y  der  grundsässige  Adej(  <^r  Ung^n 
-uqd -Szekler,  deoren  Stimmen  jedq^  4!^r  Stinune 
i^re^  If j^tion  zugerecliuet  und  u^te^  f^i^elbeiibep 
gFÜTen  war.  Ah^qJtit^flTung  odef  ,Yf^än|^n^)g.aitiqjr 
und  A1|>fassung,  neuier  Ge^i^ta^,  .^^^^timi^ung  uwt 
yerhältnissmässige  Y^fJ^^Ug  4^|^^u£l^geawiid 


"Steuern,   Ernennung    der  Caridiäaten    zu    den 
IiShern  Reichsäinl^rn ,   Verieihfüng  des  Ihdige^ 
natQ    an    Fremde,    und  Entibheidnng  ' der •  für 
deä''  Landtag   geeigneten    Rechtshändel    waren 
die ,  dem  ,  LaAdlage  zukommenden  Angelegen-» 
Keilen,  in  deren  Verhandluiig  die  drey  Natio«- 
ncnn    ihre    Standscliaftsrechte  ausübten.    ■  Wer 
-i!um  Landtage  berufen  oder  abgeordnet  nicht 
etfchien,   oder  vor  dem  Schlüsse  desselben  ei- 
gMiniächti^  ilbkög,  'MTurde    niit    zwey  hundert 
'^Iden    in    Straft!    genommen.  *    Weit    firüher 
aTs  die  Un^erp  ita  Uiigam',  hätten  die  Sieben- 
^1)lirger  das  einzig  wahre  und  richtige  Verhält« 
tilss  des  "Cleiiis  zum  Staate    eingesehen,    und 
festgehalten;  die   Prälaten  hatten,  als  sol- 
*eKe,    keinen    eijgentlichen ,    viel   weniger   den 
ersten   Stand ;   lediglich    als  '  Grundsassen ,    als 
'Besitzer  belrächtlicher  Herrschaften  erschienen 
ni&'  auf   dem    Landtage,     und   ihre    Stimmen 
Kätten  als  Stimmen  der  Clerisey  keine  ständi«. 
sclje  Kraft,    als  Stimmen  reichlich  begüterter 
'Gmndsassen    vor    den   Stimmen    aller   atidem 
Edelleute  keinen  Vorzug,  und  nur  in  der 'Na- 
'tionaUSlimme   der  Nation,  der  sie  angehorten, 
(einiges,   mh   den  Stimmien  ihrer  Connationalen 
aus  dem  Laienstande  gleiches  Gewicht.     Darum 
sind  auch   die   Acten   der  Siebenbürger  Land- 
tage rein  yon  'jenen  staatsrechtlich  un^tätlhaf- 
ten,  gerichtlichen  und  feierlichen   Protestalioi- 
ncn,  wodurch  die  Prälaten  in  Ungarn  seit  dem 
Wiener  frieden    nur  ihre    ünkenntnisSj'   ö*der 
Shre   Verachtung    staatsrechtlicher  Verhältnis^ 
der   Nachwelt    beurkundet    hatten,    ohn^    die 
Itechtskraik' '  dessen ,    was    die    drey    übrigen 
Stände  mit  däm  Konige  festgesetzt  hatten,  zu 
'  schwächen  •'odet'  aufzuheben. 
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Wie  von  Alters  her,  so  j^al)  es  auch  im 
JLianufe  dieses  Zeitraumes  ndch*  im  Gebiethe  der 
Siebenbiirger  Ungern  nur  Adel  und  UnteHha-« 
neu.  'Die  letztem  waren  Leibeigne,  kamen  in 
keinen  Betracht;  und  hatten,  ausser  den  Früohte^n 
ihres  Fleisses  iii  Beziehung  auf  unbewegliches 
Vermögen ,  nichts  Eigenes^  De«'  erslere-  machte 
das  Volk,  oder  die  Nation  der  Ungern  aus,  und 
ihre^  grundsässigen  Genossen  staatsbürj^er- 
lieber  Stand  beruhete  auf  befire}retem  Gerichts-^ 
Stande,  auf  Mauth-,  Zoll-  und  Steuerfrejheit, 
Wahlfähigkeit  zu  ddb  höhern  Staatsämtern,  An- 
theil  an  den  BerathseMagungen  auf  den  Kreista- 
gen,' Sitz  und  Stimme  auf  den  Landtagen,  Porst- 
und  Jagdgerechtigkeit  j  auf  dem  Rechte  ünttr- 
thanen  zu  erwerben  iind  zu  besitzen,  auf  herr- 
schaftlicher Gerichtsbarkeit  und  Unveräusserlich - 
keit  der  Stamm-  und  Erbgüter.  Der  Wappen- 
Adel  und  die  Besitzer  eines  einzigen  Edelhofet 
.waren  nur  von  Mauth,  Zoll,  Einquartierung, 
Vorspann  befreyet,  und  besassen  Schriftsässig«- 
keit  und  freyen  Gerichtsstand.  Reichthuni, 
Macht  und  Gewalt  der  Besitzer  ausgebreiteter 
Herrschaften  drückten  den  dürftigem  Adel  in 
Siebenbürgen  eben  so  schwer^  als  in  Ungarn ;  und 
wie  hier,  so  waren  auch  dort  unter  den  ob- 
waltenden Zerrüttungen  im  Lande  ärmere 
Grundsassen,  Armalisten  und  Einhofner  in  Un- 
terthansehaft  der  Übermächtigen  yerfiillen. 
'Wahrscheinlich  waren  diese  Bedrückungen  ein 
Bestimmungsgrund  mit,  aus  welchem  ^uf  den 
Landtagen  unter  St e p h a n  B  ö*cs k a y  und  G a-r  1G0$.  1G09, 
briel  Bathory,  mit  Ausnahme  des  Fagara- 
aers,  alle  freyen  Baronate  in  Siebenbür- 
gen aufgehoben  wurden  *)•     Bis  dahin  war  der 


n)  Benkö  Traatiilr.  Tom.  I.  p«  $16. 


freye  Reichsbaron  ausser  dem  Verbrechen  des 
Hochverrathes.  jeder.  Landesgerichtsbarkeit. enU 
nommen;  er  selbst  der  oberste;  Richter  Ub^ 
«lle  EiDgeborne  seinejs  Gebiethes}  yoa  seinem 
Richterstuhle  ging  der  Rechjiszug  immiUelbar 
«Q  den  Fürsten.  Alle  drey  Jahre  i)ielt  er  durch 
ausgesandte  Beamten  in  jedem  Dorfe  seiqqr 
Herrschad  Standrecht  über  aiifgefundenß  Ver-^ 
brecherp  Er  hatte  seine  eigene  Fahne,  uo^r 
welche  nach  ergangener  Mahnung  in  die  Waf- 
fen  die  Ünterthanen,  diß  Grund-  und  Frey- 
Bassen  seines  Gebiethes  sich  stellen,  .und  ihr, 
Mrie  er  der  Fahne  des .  Fürsten ,  folgen  muss« 
ten.  Unter  so  ausgedehnten  Machtbefugnissen 
konnte  der  minder  Mächtige  seinen  freyeu 
«taatsbürgerlich^n  Stand  schwer  behaupten. . 

Der  Adel  des  gesammtei^  Szdkljer  -  Volkes, 
ao  wie  es  in  driey  K-Iassen  des  WaSendiensfes^ 
nicht. des  Standes  ^),  gethie}ilt  war,  blieb  bis 
zur  Trennung  Siebenbürgeq$  von  Ungarn  |  im 
Besitze  iseiner  Freyheiten  und  Redite  unange- 
fochten, £s  waren  die  Vorzüge  eines  ursprüng- 
lichen und  erblichen  fortgepflanzten^  nicht.  4us 
der  Feudalyerfassung  ]iervorgegangenea  ^  odei* 
durch  konigliclie  Gnadenbriefe  über  Güter  oder 
Wappen  verliehenen  Adels.  Weder  durch  Er^- 
Jöschung  mäoöllob^r  Nachkpmracnschafi^  ;|19<^ 
4lurcb  das  Verbrechen  des  Hochyerrathes  duriV 
.ten  Güter  iiod  Besitzungen  des  Szcklera  4ßm 
Jcöniglichen  oder  furstüchen  Fiscu$.  heimffjüie/?;; 
jie  gingen  ohne  weiteres  erblich  ^uf  die  weib^ 
liehen.  Nachkommen,  wenn  auch  diese  fehlten, 
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auf  die  Verwandten ,.  und  inrf^f^reii  Ermange.«i 
lung  !au^  die  näi^teteii  .Naohbara  üb^r.  Nur  im 
Gebiethe/ der  U|]|g^n,.  .nie  im  SaeUerlande^ 
Jqoimtid  der  Szedier, ,  4urch  köaiglidhe  oder  rurst-:^ 
]icl|9  Qnadenbriefe,  mU  Gütern  beschenkt  werri 
den;  «dann. war  aber  auch  der  Mensohenwerth 
des.  Beschenkten,  auf  das  Wehrgeld  des  Sil»ben-r 
biirger  Ungers,  auf  sechs  und  sechzig  Gulden 
ges.Qt2t;  ;da  hingegen  das  Wehrg^ld  des  32ek>7 
lers:,  als  solchen.^  nur  mit  fünf  und  zwanzig 
Gulden  entrichtet  i*wurde;  nicht  als  wäre  )d^ss- 
wegeh  der  Sjsejkilgr  -, niedrigem.  Banges  ^  als.  dQi: 
adelige  Unger  «u  .achten  gewesen;  sondern 
weil  es  die  Sz4klet:  gjkich  ursprünglich  bey  Ber-* 
sitznehmung  des  Landes  nicht  höher  angescbU'«' 
geu,^  und  keine  Erhöhung  gestattet  hatten. 

Nachdem    sich    die    drey  Nationen   durcht^^*  1^^ 
ihren    Einigungsvertrag    freywillig  zu   gemein-^ 
schallsicher,   doch    verhähnissniässiger  Tragung 
dfir,  ;Landes;9leuer  und   des  Waffendienstes  err^ 
kläret  hatten,  wurde  die  ganze  Last  der  erslera 
von  denfzwey  höhern  Klassen  der  Szekler.dßr 
Dritten    aufgebürdet      Durch  zehn   Jahre   trag 
siß  ;^ieselbe    mit  Unwillen;   dann   erst  liess  sie J.C.  1559« 
ihre  Unzufriedenheit  durch  nachdrückliche  H^r 
sohwerden     auf    dem    Landtage    laut    werdeui: 
doch  vergeblich   forderte    sie  ihre  alte  Steuer^ 
freyheit  zurück.     Noch  schlimroern  Erfolg  Jiattp 
ihre  Kmpörung,  wodurch   sie   des  ungerechlf^i 
Druckes   sich   entledigen   wollte;    ihre   bewaff- 
neten Haufen  aus  d^r  dritten  Klasse,  yon.  sie^      ;.,>  , 
ben  Stühlen  zusammen  getrieben,   wurden  von 
dem  Heerban  des  Fürsten  Johann  Sigmund 
Zäpolya  unter  Ladislaw   Ii,adäk  bey  .Ma- 
rcs Väsarhely   geschlagen   und  zerstreuet.     Auf^-^-^^^^- 
dem  gleich  darauf  in  Schesburg  versätumblten 
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Landlage  erschienen  sämmtliche  Primbren  und 
Primipileif  in  Person,  von  d^n  Plebejern  and 
jedem  Stuhle/  mit  Ausnahme  des  Aranjoseri 
der  an  der  Empörung  nicht  Theil  genomteen 
halte,  sechzehn  Abgeordnete.  Da  wurde  ver- 
ordnet: dass  von  nun  an  auch  die  Szekler-dürdi 
das  yerbrechen  des  Hochverrathes  ihre  Güter 
und  Besitzungen  an  den  Fisous  verlieren  ;t  die 
Primoren  und  Primipilen  für  immer  zebntfrey 
aejrn;  ihre  recrhtmässig'  erlangten  Giiier  und 
die  ihnen  unterfhänig  gewordenen  Plebejer  mit 
eben  dem  Rechte,  wie  der  'Ungrische  Adel  in 
den  Gespanschaften,  besitzen ;  die  Plebejer  hin* 
fort,  wie  bisher,  von  den  Einliegem  {I^ldon 
iötök)  für  die  Primoren  und  Primipilen  die 
Steuern  entrichten;  die  freyen  Plebejer  aber, 
' -^  dem  Fürsten  unterthänig  seyn,  und  von  den 
Genossen  der  obern  zweiy  Klassen,  bey  Strafe 
des  Wehrgeldes,  nicht  vorletzt;  die  Salzgru— . 
ben  im  Szekler  Gebiethe,  der  fürstlichen  KLam- 
merverwaltung  übergeben  werden;  doch  die 
obern  zwSy  Klassen  ihren  Salzbedarf  unent- 
geldlieh  empfangen  sollten  *). 
■^  ■  Auf  den  Grund  dieaer  Verordnungen  ver- 
fiel allmählig  ein  beträchtlicher  Theil  der'Ple-* 
bejer  in  die  Unterthanschaft  der  Primoren,  . 
und  wie  dieser,  so  waren  auch  die  freyeii 
Webejer,  gleich  deÄ  übrigen  Unterthanen 
!fifhd  Einliegern  der  Primoren  und  Primipilen, 
steuerpflichtig  geblieben.  Unter  Siegmund 
/•C.1595.Bathory  fassten  sie  die  Hoffnung,  ihre  alten 
Freyheiten    und   Rechte  wieder  zu  erlangen; 
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des  Fürsten  Verheissnng  uo^  ihr  yerdienst  be- 
kräftigten  sie   d^rixu  ,  Vi^r  \mA  w^t^tig  tiu^ 
f#nd  Mann  stark  Jiatten  sie  sich  in  .d^m  fürjt»«' 
jjichea  Lager  bey.  FA^^te  H^lpm  ^ngesteUl; 
Ba.th6ry.  ^sprach  ihriar  Bereitwilligkeit:  zu  dem 
Waffendienste  das  gebührende  /Lic^^  ehrte  seisi 
fiurstiiohes  Wort^  i^nd  bevor  nopli  das. Lagef 
zum  weitem  '^lUg^  in  die  Walacljlpy;  ,^^u%ebl^ 
hen  würfle,   vollzog  er  die  Urkunde  «ihr^r  Sef> 
ireyung.     Dadnrqh  ,zu  HnbQzwinglic])fr  Tiipfer^ 
keijt  ':en\9ammet  y. ;  erstürmten    sie  hernach  4ie 
stairk^  befestigte,  hartnäckig  v^rtheidigte  Tirgpfi- 
wisdhter    Burg ,    und   bereiteten    hiermit    depi 
Fürsten  den«  herrlicl)sten    Sieg j*  dem  Sinan-^ 
•  Pasoha   die   schimpHichste  Niederlage  uqd  dej9 
^ '" entschiedensten  Untergang   vor*).      Aber  ;biü4 
darauf   erkäiupflte .  sich  wied^,  d^  t^beima^ 
den    Sieg   über  Becht   und  :BiUigk^4t^.  Siegr- 
nmiiid  BathdrjT'jmflier  unstäten^  .«qhwmiküen-» 
den V  wandelbareq  9innes,  liesageschelien,  dass 
•einenden  Szekler,-^  Plebejer  n  verliehene  Hand*  J.c  1595. 
i^te  .auf  dem  Landtage   zu   Weissen bu]:;g  vo^i 8*  l>#«(r. 
den  Stan4en  für  ungültig  und  kraftljc^s  erktärt, 
nn^  .cUe  Plebejef,  wieder  in  den,  vorigen  Stand 
det  iÜnterthänigkeit  zurückgesetzt,  werden ;  theilz 
w^^ä    er   nicht  befugt   war,  .  die^  'gesetzUfülh^r 
Weis^  erlangte  Herrschaft   der^Prifnoren  wii 
Frimipilen  über  dieselben  willkürlich .  au£2uhe>- 
bßnj.theils  weil   die  Plebejer;  selbsit  vorgeblidi 
dnrc|i  häufige  Überfalle  und  B^schädiguqg^ar 
Häuser^  Garten ,  Mühlen,  Teiche  und  Wälder 
der  .Grundherren   die  Bedingungen   ihrer  Bf^ 
fr^yung  verletst  hatten.  . 
,  .  »  ■  ■         ■  ■  -i 
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J.  C.  1^4         Als  hemacti  dex^  staätsklüge  und  kriegser^ 
fahrne   Walachen    Woiwod   Michael,    unter 
dem  Scheint,  Siebenbürgen  dem  König«  ftu>^ 
dblph  zu  erhalten;  in  Wahrheit,   es  fii^  uch 
selbst  zu   erobern,    wider    den   Cardinal   An- 
dreas BäthÖry  al*  Fiir^en   zu  Felde  g^i^ 
gto , '  und  bey  Prdsmdr   im  -  Burzenlande^  gelM'^ 
gert  ^ar.,  liess'  er  die  unterdrückten  Si^ekleT'- 
Plfebejer  zu  den  Waffen  unter  alpinem  Heerbann 
auffordern,  und  ihrer  Freyheit  Öerätellüitg  ih* 
tkCfn  zu«ichem^     Voii  -dieser  tröstHchei|?Veriieis^ 
B^thg  begeistert,  strömte  dasVolk  aus  ^len  näch- 
liteti  drej  Szekler  Stühlen    ih  zahlreichen 'Häu- 
fen dem  tapfeirn  Reiter  zu^  und  auch  did'^Csi'- 
ket  und  Györgyöer  stellten  sich  ein  unter  der 
£i€ydingüng^  dass  ihnen  vor  Allem  gestattet  werde, 
4di;e  ■Schlösser     Sz^ely-bannya    und    Sz^ely- 
T6madt,  welche  Johann  Siegmund  Zapo- 
)ya  ihnen  zu  Schmach  und  Spott  hatte  äUffuh* 
reA'  lassen,   zu  schleifen.  •  M iohaei  bewilligte 
ihnen  noch  mehr ;  er  erlaabte   ihnen,  äueh  dife 
Höfe  der  Adeligen ,  denen  isie  unterthänig  ^fffk 
aofiten,  zu  zerstören  3  und' sfe  machten  8ogl6iieSi 
den  Anfang  mit  dem  Herni  Johann  BeitFi', 
Welcher  mit  den  übrigen  Szekler  Herren  so  et^ii 
in  Weissenburg  auf  dem  Landtage  sass«     Nach 
ierfochtenem    Siege    verlieh    er    seinen   Ireutn 
Watfen-Genossen    ihren   freyeil    Stand    Wieder 

90.  NovhrjAwrch  ein  Edict ;  Kraft  dessen  kein  Szekter 
PieBejer  in  Zukunft  einem  Edelmann  unter-- 
thinig  seyn,  noch  andern,  als  einheimischen 
rtttA  selbstgewählten  Beamten  gehorchen  sollte. 

/.  C.  l6oa  Doch  schon  im  folgenden  -Jahre ,  nach '  M  i^^ 
chaels  Vertreibung  aus  Siebenbürgen,  unter- 
warf der  Letzfalver  Landtag  die  Szekler  alber- 
mahls  gleicher  Sleuerpflichtigkeit  mit  den  übri- 


gen  Nationen V  Uess  sie  entwaflfneh,  und  erklärte 
nur  die  Ungern  imd  die  Sacli^^jif  zur  Fuhmrig 
der  Waffen  befugt.  Nach  zwey  Jahren  wür-^-^^^-iöM 
•deii  sie  wieder  der  Last  ordentlicher  Beirteüe^  ^^^ 
Tüng  entnommen/ yon  nun  an  bis  iii  das  achte 
'JTaBflp 'des*  Fiifsten  Georg  Rakoczy  des  Jün- 
'jjtei*  leS^feleh 'selbst  die  Plebejei^,  in  ihre  alte 
sti^fttsbärgerlicfae  Frcyheit  eing^s^tst,  nui*  zu 
äüss^rdentiicheh  Uandesbedüifiässen  angemes- 
seile  BeytrSge;'  und  nur  diefeüijg^h  aus  ihr^eit, 
welche  schon  yojr  ihrem  ersten  Aufstände^  ün- 
tei*  Jt>hann  Si6gmünd  eri^igen  waren,  odeir 
sich  frey will Jj^ .  äut  Unterthanschaft  verpflichtet 
hatten«  dtticiteii  Von  den  Szekler  Grundherrea 
dätin*  behalten  werden  *). 

IJiitfef',  allen  Staatsverändfetungen ,  welche 
im  liaufe  dJeseiÄeitraumes  Siebenbürgens  Wohl- 
stand erschüttert  hatten,  behauptete  sich  die 
Sächsische  Gesammtheit  als  sdfcrststätidiges  Yolfc 
in  unverkümriitrtenk'  Besitze  ihrer  Freyheiteii 
und  Municipalrerfassung^  In  Beziehung  auf 
dlesäben  koniiteA  keine  untergeofdheten  Volka- 
ki^cta  uiiti' Bhngordnungen'  iii  Gebiethe  d*--*'  -'^  "^ 
Saehsto  hich  entwickeln  und  begründen.  We^ 
der  'der  grundsässtge,  noch  der  bewaffaete  Adel, 
w'etin  ihn  auch  einige  Sachsen  von  dem  Konige 
bdet'von  den 'Fürsten  erworben  hätten,  koniit© 
bey  jder  Gesadimthteit, staatsbürgerliche  Geltung 
ütid  Anerkennung  isrlahgen. " '  All6^  Sachsen  hSt^ 
teirauf  ihrem'  eigeiithüm  liehen  Grund  und  BW^- 
ö^ii  gleiche  Rechte  und  'Freyheiteh,  Nicht  der 
^iSCus',  sondern  die  Gemeinheftein  erbten  die 
Güter  oder  das  Vermögen   derjenigen,    welche 
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unter,  ihnen  ohne  Erben  und  ohnQ  letztwillige 
Verfügung  hingesel^ieden  waren.  Welche  Wege 
...  aucli  .  andere  Natiiinsyerwandte  einschlageOi 
iK'ßlphe  Ansprüche  8ie  g|ltend  n^achen  wpUteiL 
pie  J^onnten  sie  es  durchletzen,  gegßn  die  ITre^ 
heiteii  r)er  Sachsen  in  deren  Stä<;llen  zu,  irgepd 
einer  Besitzung  zu  gelangen.  .  S9  stc^deii^.iie 
tmter  sich  in,. Einheit  fest,  und  gegen  die  Auf- 
lösung ihrer  Yolkthümlichkeit .  von  Seiten,.,  der 
Fiir^tengewalt  gesichert.  iDer  unerschütlerUche 
Grund  dieser  Festigkeit  und  Sicherheit  war,  der 
lebendige,  t^eue  Sinn,  wojoit  ^e  dem  luthe- 
risch-kirchlichen LehrbegriJS*  anhingen;  der 
Geist  der  Ordnung  und  ih^e  Achtung  Fiir  Recht 
und  Zucht,  von  ihrer  kirchlichen  Ge3innung 
■genähret  und  unterstützt;  ihre  diaraus.  erfolgte 
Arbeitsamkeit,  Erwerb Qeiss,  kliige.^aush^tung, 
ynd  ihr  dadurch  begründeter  Wohlstand,  mit 
dessen  Ertrag .  sie.  sicii  in  jedem  Nolhfa^Ie  den 
I^andesherrn  wichtig  gemacht  und  gefällig  b&r 
0e.igt  hatten  f). 

Das  Qeaetzbuch  und  I^andrjscht,  im  vprir 
J.  Gt  1481.gea  iZeitraume  ^ypn  dem  Bürgermeister  iu]^  Ko-i- 
nig$richter.  za  Hermannstadt,,.  Thoma^,,A^i;r 
ten berger,  aus  dem  Magdeburger,  Iglauf^ 
und  Nürnberger  Rechte  zusammengetragen,  yrjBfi 
den  Bedürfnissen  der  Zeit  und  den  Fortschritten 
der  Nation  in  kirchlicher,  sittlicher  und  staatshür-* 
gl^rlicher  Cultur  picht  mehr  angemessen;  dlrüm 
wwde  des  Kronstädter  Pfarrers  Johann  H  cn- 
ter-  kurzer  Inbegriff  des  bürgerlichen  Recht^ 
2um    Gebrauch    der    Sächsischen    Städte     unä 


a)  Schlöxer  GetcK.  der  Denttchen  in  Siebenb.  Urkundat 

Lxxxiv,  Lxxxv,  xc,  xciii,  xciv,  xcyi,  xcix,  cir, 
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Sriihte  )  mit  grossem  Beifall  aufgenommen. 
Sechzelm  Jahre  darauf .  machte  der  btolzenbur'i4>:c.l560. 
ger  Pfarrer,  Thomas  Bomel,  in  LiateinischeT 
und  Deutscher  Sprache,  die  Satzungen  gemeiner 
Stadtrechle  der  Hermannstadt  und  anderer 
Städte  und  aller  Deutschen  in  Siebenbürgen 
bekannt.  Doch  der  Druck  derselben  unterblieb^ 
bis  sie,  dem  Auftrage  der  Nation  zu  Folge, 
der  gelehrte  Kronslädter  Rathsherr,  Matthias 
Fron,  geprüft,  berichtiget  und  mit  verschie- 
denen Zusätzen  vermehret,  unter  dem  Titel: J.c.i570. 
der  Sächsischen  Nation  in  Siebenbürgen  Sat- 
zungen, oder  eigenes  Landrecht,  den  gelehrten 
Rathsherren  Alb  recht  Hut,  Lukas  und  Pe- 
ter Hirsch  er  zur  Durchsicht  vorgelegt  hatte. 
Um  diesem  Municipal-Rechte  allgemeine  und 
bleibende  Rechlsgülh'gkeit  zu  geben,  wurden 
damit  die  Herren  Albrecht  Hut,  Graf  djer 
Nation  und  Königsrichter  zu  Hermannstadt; 
Dominik  Dietrich,  Königsrichter  zu  Schäs- 
burg;  Matthias  Fron,  Kronstädter  Raths-** 
herr;  Joachim  Koch,  Bürgermeister  zu  Med- 
M'isch;  und  Caspar  Budaker,  Richter  zu 
Bisztritz,  nach  Pohlen  abgeordnet,  um  von 
dem  Könige,  und  Siebenbürger  Fürsten,  Ste^ 
phan  Bathory,  die  landesherrliche  Bestäti- 
gung zu  erbitten.  Nachdem  diese  erfolgt  war, 
wurde  es  in  Lateinischer  und  Deutscher  Sprache  j.  C-1533. 
zu  Kronstadt  gedruckt  ^)  und  allen  Gerichtshö-^^-/^'^'*' 
fen  der  Sächsischen  Nation  zu  bleibender  Richt-^ 
schnür  übergeben  ^)  •     • 

~  a}JoannttHonteri  coitipendiuin  Jurit  civilis,  in  ntum 
civitatum  ac  sediuni  Saxonicarum  in  Tranny.lvania.  8vo  Co* 
Tonae  15441  h)  Staruta  Jürium    municipalium    Saxonum 

iA  Trans&ylvalnia  ,  opera  Matthiae  F  r  o  n  i  i^revisa,  locu- 
^letata,  et  edita  cum  gratia  reeia  et  pririlegio  decennali  1588. 
Impressum  in  iuclyta  Transsylvaniae  Corona,  o)  Ungri». 
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Die  vorzüglichsten  Gegenstände  dieses  Mu- 
, . ;  ;j  .V.  nicipal  -  Rechtes  waren :  Innerer  Wohlstand, 
Entfernung  oder  Verminderung  aller  Anlässe, 
die  den  Handwerker  und  Ackersmann  von 
seinem  stillern  Gewerbe  abziehen  könnten,  For- 
derungen im  Gewerbe  wider  böse  Schuldner, 
'  schleuniger  Schutz  und  ßeystand  wider  alle 
Arten  von  Beeinträchtigung,  Erhaltung  der  ehe- 
lichen Gesellschaft,  Erhaltung  des  auswärtigen 
öffentlichen  Credils,  Erhaltung  öfFenilicher  Si-  v 
•  cherheit,  Ernst  und  Strenge  in  Vertilgung  der 
tJbeltbäter ,  welche  sie  zu  stören  versuchten. 
Zur  Befestigung  der  Rechte  des  Bürgers  wurde 
die  Verjährung  unverbrüchlich  festgesetzt,  und 
nach  Verschiedenheit  der  Umstände  auf  zwey 
bis  drey  Wochen,  Ein  Jahr,  längstens  zwölf 
Jahre  eingeschränket.  Das  Näher-  und  Ver- 
i  kaufsrecht y  dessen  Missbrauch  unter  den  übri- 
\  gen  üngrischen  Völkern  so  zahlreiche  Recbts- 
händel  gebar,  den  Gewerbfleiss  erstickte,  ganze 
Familien  in  Dürftigkeit  versetzte,  wurde  bey 
den  Sachsen  lediglich  auf  V" erwandte  im  ersten 
luid  zweyten  Grad,  und  auf  die  nächsten  Nach- 
Ji>arn  ausgedehnt;  die  Verjährung  schützte  recht- 
inässige  Besitzer  vor  der  Qual  langer  Ungewiss- 
iheit  ihres  Besitzes.  Rechtsausflüchte,  welcjie 
unter  Ungern  mit  Geld-  und  Zeitvergeudung 
die  rechtiritssigste  Sache  verzögerten,  wurden 
aus  den  Gerichtshöfen  der  Sachsen  verbannet. 
Überwiesenen  Schuldnern ,  oder  Ehrenschän- 
dern, und  ParteyTen,  deren  streitiges  Gut  unter 
cehn  Gulden  betrug,  war  keine  Appellation  ge- 
stattet. Den  Parteyen  war  die  Wahl  zwischen 
mündlichem  und  schriftlichem  Vortrag  ihrer 
Rechtssache,  jedoch  nie  anders ,  als  in  der 
^  Muttersprache^    frey     gestellt       Gerichtlichen 


I 
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Urth.0iIen  konnte  ausser  dem  Wege  dei:  Appel» 
lation    nur  Ein   Mahl    "widersprochen    tirerden* 
Jährlich  gewählte  Richter  des  Ortes  waren  die 
erste  Behörde;  von    dieser  ging  der  Rechtszug 
durch  Appellation    an  den  Magistrat  des  Säch- 
sischen Kreises,  die  letzte  und  höchste  Behörde 
war    die  Sächsische  Gesammtheit  {Universität^^ 
bestehend  aus  zwey  und  zwanzig,  von  den  eijf 
Kreisen    gewählten    Mitgliedern,     welche    sieh 
jährlich  Ein  Mahl  am  Festtage  Catharinä  un- 
ter dem  Vorsitze  des  National-Grafen  in  Her- 
manstadt versammelten.    Wer  sein  Recht  wei-' 
ter  suchen  woUle,   dem  war  der  Weg  zu  dem 
Landesherrn    nicht    verschlossen.      Die  Zeugen 
niussten  d^m  Richier  vorgestellt  und  öfientlich 
befragt  werden;   zwey  deutige   oder  ausser  dem 
Gerichte  aufgenommene  Zeugnisse  wurden  ab- 
gelehnet.      Bey    solchem    Verfahren    gelangten 
streitende    Parteyen     oft    in    einigen    Stundei}^ 
Tagen,    Wochen,    und  bey   Berufung  auf  die 
Sächsische  Gesammtheit,  wenigstens  in   einem 
Jahre  zu  ihrem   Rechte. 

In  halspeiplichen  Fällen  wurde  von  den 
Sächsischen  Beamlen,  welche  auf  einen  JJai^ 
fang  von  fünf  bis  sechs  Meilen  Gewalt  hatten, 
der  Verbrecher,  wo  er  zu  finden  war,  ergrif- 
fen,' von  der  näohsten  Gerichtsslelle  standrecht-« 
lieh  vernommen,  und  nach  Umständen,  ent- 
Aveder  auf  der  Stelle  bestraft,  oder  dem  Ma- 
gistrat des  Kreises  zur  ausführlichen  Untersu-*. 
chung  überliefert.  Sachwalterkünste  und  Rechts- 
ausflüchte fanden  kein  Gehör,  Der  Beklagte 
musste  selbst  die  ihm  angeschuldigte  Thatsache 
eingestehen,  erläutern,  oder  sich  vertheidigen. 
Läugnete  er,  so  wurde  er  durch  Zeugen,  die 
in    seiner    Gegenwart    schworen,    überwiesen, 

16* 


Die  Zurechnung  der  That  wurde  durch  da»  ' 
Gesetz,  nicht  durch  die  eigenthümlichen  Ein^ 
und  Ansichten,  des  Richters  oder  eines  ge* 
dungenen  Sachwalters  bestimmt.  Es  wurden 
daher  auch  überall  nur  Rechtsgelehrte,  mit  den 
alfen  und  neuen,  fremden  und  einheimischen 
Gesetzen  gründlich  bekannte  Männer  zur  Ver- 
waltung der  Gerechtigkeit  bestellt  •). 

Gabriel   Bathory,    des   ruhrawürdigen 
Bäthorischen    Geschlechtes    letzter     Sprossling, 
oder   vielmehr    scheuslichster  Auswuchs,     war 
der  erste  Fürst  Siebenbürgens,    der   es  wagte, 
die  Verfassung  der  drey  Nationen   zu  erschüt- 
tern,   ihre  Freyheit  und  ihre  Rechte   auf  das 
frevelhafteste  zu  verletzen.     Da  bestätigte  wie- 
der dejr  vereinigte  Wille  und  das  entschlossene 
Verfahren  desselben  die  unstreitige,    durch  die 
Geschichten  aller  Völker  begründete  Wahrheit; 
dass  jedes   Volk   die  Regierung,    unter   der  es 
blühet,  verdient;  oder  die  despotische  Willkür, 
unter  deren  Druck  es  schmachtet,    verschuldet 
hat;     weil   nicht   die   Regenten    die   Völker, 
sondern   die   Völker   die   Regenten   zu   dem 
machen,    was   diese  sind;    und   selbst  gemeine 
Fürsten   an    der  Spitze    eines  kraftvollen,    ge- 
sitteten, edeln,  seinen  Werth  fühlenden  Volkes 
fitaatsweise  und  gerechte  Regenten  werden  müs- 
sen;   da  hingegen  Despoten  und  Tyrannen  nur 
über  ein  erschlafftes,  niederträchtiges,  werthlo- 
.  ses  Volk  sich  behaupten  können. 
J.C.1610»  Nachdem    der  Mordanschlag    wider    Ga- 

briel   Bathory    von    Ungrischen    Magnaten, 
deren  Frauen  und  Töchter  er  geschändet  hatte, 


a)  Grundrerfassung  der  Sachsen  in  Siebenb.  S,  97  IF. 
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gefasst,  in  dem  Augenblicke  der  Ausführung 
von  dem  Mitverschwornen ,  Johann  Török 
verralhen  Ttorden  war,  zog  er,  auf  Anraihen 
seihes  verruchten  Günstlings,  Johann  Im- 
reffi,  mit  Bewilligung  des  National -Grafen 
und  Königsrichlers  Daniol  Melmer,  unter  17. i)#cl»r# 
Vortretung  eines  zwanzigtausend  Mann  starken 
Heeres  in  Hermannstadt  ein.  \  Sogleich  liess 
er  die,  Thore  und  Wälle  besetzen,  beschuldigte 
die  Sächsischen  Geraeinen,  besonders .  die  Her— 
mannstädter,  des  Einverständnisses  mit  den  wi- 
der ihn  Verschwornen;  unter  diesem  Verwände 
bemächtigte  er  sich  des  Rathhauses ,  des  Zeug-» 
hauses  und  der  Münze;  liess  die  Bürger  ent- 
waffnen, das  Archiv  plündern  und  zerstreuen, 
den  Magistrat  und  die  Hundertmänner  bis  zur 
Erlegung  der  Summe  von  zwey  und  fünfzig 
tausend  Gulden  in  Kerker  werfen,  und  jnach 
einer  Anzahl  begangener  Schandthaten  an  den 
züchtigen  Frauen  und  Töchtern  der  Bürger, 
die  Stadt  mit  fünf  hundert  Mann  besetzen.  •'•^•^^^^' 
Bald  darauf  von  dem  Walaclien  Woiwod  l\  a-  ii,  Ju/iW. 
dul  Sorban  auf  das  Haupt  geschlagen ,  hatte 
er  die  Rettung  seiner  Person  nur  dem  Repser 
Königsrichter  David  Weyhrauch  zu  ver- 
danken, wofür  ihn  /1er  flüchtige  Tyrann  zum 
Grafen  der  Sächsischen  Gesamrntheit  ernannte. 
Zum  Jahresschlu8«e  steckte  er  noch  die  drey 
Vorstädte  Von  Kronstadt  in  Brand,  und  im  ' 
Jahre  darauf  verheerte  er  ganz  Burzenland  luit  j.c.i612. 
Feuer  und  Schwert.  Als  er  hernach  mit  dem 
Ungeheuern  Vorhaben,  auch  den  Ungrischen 
Adel   in  Siebenbürgen   zu  vertilgen  *),  an  dem 


a}  Böjthinii  de  reb.  g;estis  Gtbriells  Bethlen  ap.  Engel 
Monumenbi  üngrica  p.  SS7  sqq. 
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Xiele  seiner  Verbrechen  stand,  fassten  die  drey 
«1  ^n^]^*  Nationen  Montag  nach  Lucä  auf  dem  Landtage 
*2u  Klausenburg   einhällig    den  Enfschluss,    ihm 
den    Gehorsam    feyerlich    aufzukündigen.      Ihr 
Absagebrief    beurkundet    zugleich     des    Volkes 
Kraft,    Würde,  Werthgefühl;   und   seines  Be- 
drückers  Unmündigkeit    und    Unfähigkeit   eines 
solchen  Volkes  Fürst  zu  seyn. 
^•Oithr.  Mittwoch    darauf    wurde    mit    einhälligen 

Stimmen  der  drey  Nationen  Gabriel  Beth- 
len  zum  Fürsten  Siebenbürgens  erwäirtet  und 
ausgerufen*.  Koloman  Gotzmeister  wurde 
Königsrichter  in  Herrn annstadt;  unter  ihm  ver- 
sammelten sich  die  Bürgermeister,  Köftigsrich- 
fer,  Stuhlrichter,  Rathsherren,  Geschwornen 
und  Verordneten  der  Sächsischen  Stühle  am 
iO.iTophr.Sct  Andreas-Tage  zu  Schäsburg,  wo  sie  sich 
Terpflichteten ,  von  diesem  Tage  an  iiir  die 
Erhaltung  der/  goldenen  schönen'  Freyheiten, 
Privilegien,  allgemeinen  Rechten,  guteti  nützli- 
chen Ordnungen  und  Grundbesitzungen,  womit 
ihre  Vorällern  Sächsischer  Nation  von  gottse- 
ligen Königen,  Kaisem  und  Fürsten  füi:  Tapfer- 
keit und  ritterliche  Thaten  waren  beschenkt, 
geehret  und  begäbet  worden,  Weib  und  Kind, 
Gut  und  Blut  zu  jeder  Zeit  und  Noth  daran  zu 
setzen.  Sie  gelobeten  und  versprachen  bey 
ihrer  rechten  Augsburger  Confession-,  bey  ih- 
rem rechten ,  in  den  prophetischen  und  aposto- 
lischen Schriften  gegründeten  Glauben,  und  bey 
dem  ehrlichen  Sächsischen  Nahmen  unwandel- 
bar zu  beharren.  Bey  Vertheidigung  und  Er- 
haltung des  Sächsischen  Geblüts  und  der  ge- 
dachten Freyheiten  j  bey  Erledigung  ungewöhn- 
licher, den  Sächsischen  Freyheilen  widerstrei- 
tender  Beschwerungen  j     bey    allen    Gefahren, 
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welche  sie,  entweder  einzeln,  oder  insgesammt, 
betreffen  möchten,  heimlich  oder  öffentlicJi,  dea 
Freunden  Freund,  den  Feinden  Feind  zuseyn; 
alle  die  Gesammiheit  bef reffende  Angelegenhei- 
ten mit  einander  und'  gemeinschaftlich  zu  yer— 
handeln,  zu  beschliessen ,  zu  befördern;  Frie-^» 
densverträge  einzugehen  oder  abzulehnen,  und 
die  Ausgaben  in  solchen  Fällen  gemeinschaft- 
lich, doch  jeder  Stuhl  nach  Möglichkeit  und 
Vermögen    zu   tragen,    bey   Verlust   der   JB^iref  '  > 

und  der  Sächsis9hen  Freyheit. 

Eben  daselbst  wurde  Folgendes  verordnet: 
Da  nur  die  Tugend  den  Menschen  adelt,  der 
Adel  in  der  Freyheit  bestehet,  über  des  Men- 
schen Freyheit  es  nichts  Höheres  giebt,  und  die 
Sachsen  im  Besitze  derselben  schon  an  sich^ 
rechte  Edelleute  sind,  so  sollten  alle  diejeni- 
gen, 'Virelchen  dieser  Adel  nicht  genüget,  son— . 
dern  noch  besondere  adelige  Vorrechte  gemes- 
sen wollten,  zu  keinem  Ehrenamte  in  den 
Städten  der  Sächsischen  Gesammtheit  befördert 
werden  •).  Im  folgenden  Jahre  räumte  auf/.^^ßl4^ 
Bethlens  Befehl  die  iürst'iche  Besatzung  Her- 1».  F#Jr. 
manstadt,  und  auch  die  von  Bäthory  geraub-' 
ten  Urkunden  wurden  der  Geraeine  wieder 
zurück  gestellt  ^).  , 

Die  nach  Siebenbürgen  später  eingewan- 
derten und  aufgenommenen  Volkschaften,  Wa- 
lacheri,  Griechen,  Reiszier  und  Zigeuner,  so 
zahlreich  sie  auch  seyn  oder  werden  mochten, 
genossen  als  Volk  keiner  staatsbürgerlichen 
Standschaft,    hatten   kein  eigen thümÜches  Ge- 


a)  Urkunden  bey  Schlözer  Gesch.  der  Deuticben  m 
Siebenbürgen.  Urkk.  CXIII  u.  CXIV.  h)  Grundyerfassun^ 
der  Sachsen  in  Siebenbürgen.    S.  144. 
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bielli,  und  an  den  allgemeinen  Verhandlungen 
auf  dem  Landtage  durch  Abgeordnete  keinen 
Antheil,     Wir  können  die  Volkszahl  der  Wa- 

I 

lachen  in  diesem  Zeiträume  mit  ziemlicher 
Wahrscheinlichkeit  auf  eine  halbe  Million  set-^ 
zen'y  gewiss  ist,  dass  sjie  zahlreicher  waren, 
wie  sie  es  noch  sind,  als  jede  der  drey  sjän- 
dischen  Nationen,  sogar  zahlreicher  als  zwey 
Drittel  derselben.  Viele  wohnten  in  den  Szek- 
ler-Stühlen,  mehrere  in  den  Sächsischen  Krei- 
^  sen,  die  mehrsten  in  den  Ungrischen  Gespan— 

Schäften*  Die  durch  Wappen  oder  Grundhe- 
sitzung  Geadelten  und  die  Freyen  wurden  zu 
der  Nation  gerechnet,  unter  der  sie  ansässig 
oder  wohnhaft  waren,  und  genossen  mit  den 
Freyen  derselben  gleicher  staatsbürgerlicher 
Rechte.  Die  bey  weitem  grösste  Anzahl  wa- 
ren leibeigene,  an  den  Boden  geheftete  Jobba- 
gyen,  gleichen  Lasten  mit  den  andern  minder 
zahlreichen  Jobbagyen  der  drey  Nationen  un- 
terworfen. Die  Griechen,  zu  verschiedenen 
.  Zeiten  aus  Macedonien  eingewandert,  wohnten 
in  Siebenbürgen  als  freye  Leute ,  unter  der 
Gerichtsbarkeit  ihres  eigenen  Richters  aus  ih- 
rem Mittel,  zu  einer  Handelsgesellschaft  verei- 

^•C.l588.niget.  Doch  unter  Verwaltung  des  Landesver- 
wesers  Johann  Getzi  war  ihnen  aller  Han- 
del in  dem  Gebiethe  der  Sächsischen  Gesammt- 
heit  untersagt;  und  nach  Vertreibung  des  Woi- 

^- C.  l6Da  woden  Michael  aus  dem  Lande,  wurden  ihre 
auswärtigen  Volkes-  und  Händelsgenossen,  so 
wie  die  auswärtigen  Handel  treibenden  Wala- 
chen,  Türken,  Dalmater  und  Armener  völlig 
ausgeschlossen ;  nur  die  Gränzplätze  Karansebes, 
Tolmats,  Rosnyö,  Prasmar,  und  Radna;  den 
Walachen   auch  Kronstadt,   Hermannstadt  und 
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Bisztritz  zu  Niederlagsörtern  bewilliget.  Erst 
unter  Gabriel  Bäthöry  erhielten  die  Grie-/ 
chen  wieder  völlige  Handelslreyheit  *).  Noch  7.0.11509. 
weniger  günstig  waren  Siebenbürgens  Stände 
den  Einwanderungen  der  Rasezier;  denn  auf 
dem  Landtage  unter  Getzi's  Landesverwal- J. C.  1583. 
tung  wurde  ihnen  für  die  Zukunft  die  Aufnahme 
verweigert:  diejenigen  aber,  die  bis  dahin  sich 
angesiedelt  hatten,  sollten  sich  den  Landesge« 
setzen  pünctlicli  unterwerfen  und  den  fürstli- 
chen Beamten  unlerthänig  seyn.  Weiterhin  7..C.  1601. 
durften  sie  nur  in  die  Gränzplätze  aufgenom*-^ 
nien  werde^n,  die  tauglichen  von  bewährter 
.Treue  zu  dem  VVaflFendienste,  die  dazu  un- 
tauglichen, zu  Gränzbewohnern  in  leibeigenem 
Bauernstancle  ^).  Die  Zigeuner  wusslen  sich 
ihren  Grundherren  und  dem  Lande  durch  ihre 
Brauchbarkeit  zu  manoherley  Diensten  und 
Geschäften  angenehm  und  fast  unentbehrlich  zu 
machen.  Ihre  Anzahl,  der  herumziehenden  so^ 
wohl,  als  der  ansässigen,  war  beträcht licli,  sie 
waren  die  geschicktesten  Goldwäscher,  die  ge- 
übtesten Pferde-Beschläger ,  Nagel-  und  Waf- 
fenschmiede. Musste  die  Staatsgewalt  ihr  Un- 
vermögen, jeden  Sohn  des  Vaterlandes  auf  den 
ihm  angemessenen  Platz  zu  stellen;  oder  ihre 
Unfähigkeit,  Verbrechen  zu  verhüten,  durch 
Todes-Urtheile  beurkunden:  so  hatte  sie  an 
ihnen  die  gewandtesten  Scharfrichter;  und  be- 
durften die  Frohsinnigen  bey  häuslichen  Festen 
und  Gasfgelagen  zur  Erhöhung  ihrer  Freude 
der  fröhlichen  Na^ionallänze :  so  dienten  ihnen 
die  Zigeuner  mit  ihrem  Geigen-*  und  Cymbel«- 


a)  Behkö  Tranisilvan.  Tom.  I.  p.  489. 
1.  c.  pag.  500. 


b)  Benkö 
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spiel,  dessen  reitzende  Lebendigkeit  und  be- 
geisternde Zauberkraft  noch  kein  T.onkünsller 
erreichen  konnte.  Diejenigen  dieses  Volke«, 
welche  dem  Fiscus  angehörten,  standen  unter 
dinem  adeligen  Unger  als  fürstlichem  Aufseher;» 
die  bei  adeligen  Gütern,  Städten  oder  Markt« 
flecken    ansässigen,    unter  herrschaftlicher  Ge- 

J.  C.  1558»  richtsbarkeii.  Einer  Landesveronlnung  zu  Folge^ 
sollten  ihre  Woiwoden  nach  alter  Gewohnheit 
jedem  Zigeuner  als  öffentliche  Abgabt  nicht 
\ .'  mehr  als  Einen  Gulden  jährlich  abfordern. 
Bey  Sigmund  Bathory's  Übernahme  der 
Landesherrschaft  wurden    sie    der  Steüerpflich- 

i. C.1588. tigkeit  für  immer  entnommen,  weiterhin  aber 
als  ^die  übrigen  Nationen  diese  Befreyung  für 
ungerecht  hielten,  neuerdings  beschatzet,  da&- 
Einsammeln  und  Abliefern  des  ihnen  aufer -^ 
legten  Steuerbetrages  oblag  ihren  Woiwoden j 
das  Amt  des  Oberwoiwoden,  dem  sie  sonst 
die  Steuer  entrichtet  hattert,  wurde  abgeschafft  *). 
Die  Crpaten  und  Slawonier  hatten  wäh- 
rend djeses  Zeitraumes  in  ihrem  staatsbürger- 
lichen Stande  mancherlei  Erschütterungen  und 
sehr  empfindliche  Kränkungen  zu  erdulden.  Zu 
gerechter  Strafe  litt  ihre  Gesammlheit  von  den 
Macht  Verwesern  der  Könige,  was  viele  Ein- 
zelne unter  ihnen,  Gesetz  und  Recht  veräch- 
tend, sich  gegenseitig  .zuzufügen  sich  nicht 
scheueten.  Sicherheit  der  Person,  der  Rechte 
und  der  Eigenthümer  vor  der  Gewalt  der 
Mächtigem  war  unter  ihnen  eben  so  selten, 
als  in  Ungarn  und  Siebenbürgen.  Unablässig 
wurde  Ferdinand  mit  bittern  Klagen  über 
die  Gewaltthaten  des  Agramer  Bischofs  Simon 


a)  Benliö  I.  c.  p.  506. 
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Bäkäcs  von  Erdod,  der  Zrinyer  und  deri5Sö,.i557. 
Kegleyicser  behelliget*).  Im  ersten  Jahre  •^»  ^«  1565. 
der  Herrschaft  Maximilians  gerielhen  der 
Vice-Ban'  Ambros  Gregorianczi  und  der 
Ban  Peter  Erdody  über  die  Gränzen  ihrer 
Güter  mit  einander  in  offenbare  Felidschaft.  i 
Erdody's  Leute  wurden  bei  Szomszedrär  ge- 
schlagen und  in  die  Flucht  gejagt  j  der  Vice- 
Ban,  von  dem  Adel  und  von  dem  Volke  un- 
terstützt, blieb  Sieger.  Seit  der  Zeit  als  die 
verruchten  Cillejer  Grafen  in  dieser  Provinz 
fast  königliche!  Gewalt  sich  angemasst  hatten^^ 
war  der  Unfug  eingewurzelt,  dass  die  Baue 
von  Croatien  und  Slawonien  im  Lande  keinen 
Richter  über  sich  anerkennen,  und  vor  keinem 
Gerichtshofe  sich  stellen  wollten;  um  so  weni- 
ger, so  behauptete  Erdody,  wäre  irgend  eiii 
Landsas9  befugt,  zur  Selbstvertheidigung  den 
Ban  zu  befehden.  Hierauf  sich  stützend,  ver- 
sammelte er  die  Stände  und  forderte  Genug-* 
ihuung.  Ohne  gerichtliche  Verhandlung  wur- 
den alle,  -welche  dem  Vice- Ban  beygestanden 
hatten,  des  Aufruhrs  schuldig  erkläret,  Gre- 
gorianczi  des  Amtes  entsetzt,  Johanti 
Forchich  zum  Vice-Ban  ernannt. 

Gregorianczi's  Beschwejden  am  HoiP^ 
lager  waren  für  Maximilian  eine  schickliche 
Gelegenheit,  den  Slawoniern  sich  als  ihren 
Herrn  mit  unumschränkter  Machtfülle  anzukündi- 
gen. Er  verwies  den  Ständen  ihr  Verfahren, 
als  straf. iche  Anmassung  der  Majestätsrechte; 
verbolh  die  Vollziehung  ihres  nichtigen  Be- 
schlusses,   verboth  dem   Forchich   die   Ver- 


d)  Fera.  I.  R.  Dccrct.  IX.  an.  XV— XVII.  Kercheliclt 
Hiftti  Ecdes.  Zagrab.  pp.  !äSi9.  220.  226.  23S. 
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Wallungen  des  ihm  übertragenen  Amtes,  untersagte 
für  die  Zukunft  alle  Ständeversammlungen  ohne 
seine  ausdrückliche  Bewilligung,  und  beorderte 
die  Zengher  Uskoken  auf  die  Güter  des  Lepo- 
glaver  Klosters  zur  Wache  und  Beschirmung 
des  Landfriedens  ■)•  Ist  es  den  Ständen  con-* 
slitulioneller  Gemeinwesen  nicht  zu  verargen, 
wenn  sie  dem  Missbrauche  der  höchsten  Ge- 
walt in  rechtlicher  Ordnung  widerstreben,  so 
verbielhet  die  Billigkeit  weit  mehr  es  den  Re- 

,  genten  zu  verdenken,  wenn  sie  dem  Missbrauche 
der  ständischen  Rechte  und  Freyheiten  ihre 
Machtfiille  entgegen  setzen.  Schwerlich  hätte 
$ich  irgendwo  und  jemals  fdrstliche  Willkür 
über  Gesetze,  Rechte  und  Freyheiten  des  Vol- 
kes bis  zu  deren  völliger  Unterdrückung  und 
Vernichtung  erheben  können,  wären  aie  die 
Grundlage  nationaler  Einigkeit  und  Eintracht 
geblieben, .  oder  geworden;  wären  sie  nicht 
durch  die  Gott-  und  Gewissenlosigkeit  der 
Mächtigern  im  Volke  in  Reizmittel  zu  Empö- 
rungen, ^u  bürgerlicher  Zwietracht  und  zu  den 
gräulichsten  Ausschweifungen  der  Hab-  und 
Herrschbegierde  verwandelt  worden. 

Eine    strafende   Folge   dieser   Verkehrung 

.  von  Seiten  der  Mächtigen  in  Slawonien  war 
der  bald  darauf  erfolgte,  zum  Glücke  der  Form 
nach  etwas  unüberlegte  Befehl  Maximilian'«, 
dem  zu  Folge  sämmtliche  Herren  und  Grund-^ 
sassen  ihre  Gnadenbriefe  und  Handfesten  den 
von  ihm  abgeordneten  Kammerbeamten  zur 
Prüfung  ihrer  Gültigkeit  und  zur  Entscheidung 
über  die  Rechtmässigkeit  der  Besitzlitel  vorle- 
gen  sollten.     Die   königliche  Massregel   musste 


a)  K  er  che  Hell.  Hist.  EccL  Zagrab«  p.  ils61i 
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des  Zweckes  verfehlen;  nur  wenn  Maximi- 
lian den  höchsten  Gerichtshof  der  ProTinas 
oder  die  königliche  Tafil  Ungarns  zum  Rich- 
ter über  des  Slawonischen  Adels  Urkunden  be- 
stellt halte ,  wäre  demselben  der  rechtliche 
Vorwand  zu  widersprechen  entzogen  worden» 
Nach  wiederhohltem  vergeblichen  Bitten  iim 
"Verschonung  mit  der  ausserrechtlichen,  unslatt- 
haften    Zumuthung    erklärlen     die    Landherren  ' 

geradezu,  keine  Macht  sey  vermögend,  sie  da- 
hin zu  bringen,  dass  sie  ihre  Urkunden  ausser-^ 
gerichtlich  ausländischen ,  der  Reichsgesetze 
und  Landrechte  unkundigen  Leuten  Preis  gä- 
ben. Ihre  Vorfahren  hätten  ihre  Besitzungen 
durch  rühmliche  Waffenthaten  erworben  und 
verdienet;  durch  ihre  unwandelbare  Treue  ge- 
gen den  König  hätten  sie -den  grössten  Theil 
ihrer  Güter  verloren,  ohne  von  ihm  kräftig  be- 
schirmet, oder  nach  Verdienst  belohnet  zu  wer- 
den; was  ihnen  noch  ^übrig  geblieben  wäre,  , 
reiche  kaum  hin,  ihr  Leben  zu  fristen,  noch 
viel  weniger  das  Ansehen  ihrer  Familien  za 
behaupten;  sie  seyen  gefasst,  diese  dürftigen 
Reste  ihres  untergegangenen  Wohlstandes  nur 
mit  dem  letzten  Lebenshauch  zu  verlieren  *). 

Maximilian  Hess  ab  von  seiner  über-« 
eilten  Forderung ,  und  nachdem  er  den  ehr-  J.  C.  1667. 
würdigen  und  allgemein  geehrten  Agramer 
Bischof  G  e  ar  gDraskovics  und  Herrn 
Franz  SJuin  von  Frangepani  zu  Bauen 
ernannt  hatte,  bewilligte  er  auf  bittende  Vor- 
stellung des  erstem,  dass  forthin,  wie  bisher,^ 
die  Stände  auf  blosse  Berufung  dea  Bans  zu 
allgemeinen  Landtagen  sich   versammeln  durf- 


a)  Georg  Rattkay  memor.  Banorum»  p»  138* 
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ten;    dass  sie  von  der  Last,  stehende  Reiterey 
zu   unlerhallen,    befreyet   seyn,    und   nur   von 
zwanzig  Scliorsf einen  Einen  Reiter,    von  fünf, 
Einen    Fussknecht    auf  des    Ban's   Mahnung    in 
die    Waffen    stellen  sollten  *).  .  Gleich    in    der 
ersten   Stände  Versammlung    wurde    beschlossen, 
dass    die    aufrührischen  Bauern    streng  bestraft 
werden,   wenn   sie    aber  in  ihren  alten  herge- 
brachten  Freyheiten   gekränkt  würden,    befugt 
»eyn   sollten,    nach    vorhergegangener    Anzeige 
unter    einem    andern    Herrn    sich    anzusiedeln. 
J.C.  1596.  Völlige  Freyzügigfeit  wurde   den  Slawonischen 
Bauern     erst     auf    dem    siebenten    Ungrischen 
Landtage   unter  Rudolph   bewilliget  und  von 
den    Slawonischen     Ständen     angenommen  ^). 
Bane     waren    damahls    der    Agramer     Bischof 
Caspar    Ztankovachky  und    Joannes 
Draskovics.     Nach  des  Erstem  Hintritt  über- 
trug    Kudolp'h    die   Verwaltung    der   Provinz 
dem  Letztem  ohne  Amtsgenossen.     In  eben  der 
Versammlung,    in   welcher    Draskovics    als 
Einziger  Ban  angenommen  wurde,  erklärie  die- 
ser rechlschaffene   Magnat.,    dass   der  von  dem 
Cillejer  Grafen  ^angemasste  und  seitdem  behaup- 
tete Vorzug,  Kraft  dessen  der  Ban  von  Slawo- 
'  jiien  keinen  Richter  über  sich  in  der  Provinz  aner- 
■    kannte,  der  ungerechteste  Unfug  und  ein  abscheu- 
licher Freybrief  zu  Raub,    Unterdrückung  und 
Gewaltlhaten  sey.    Auf  das  Feyerlichste  entsagte 
er  demselben ,  und  auf  seinen  Antrag'  waxd  be- 
schlossen,  dass   in  Zukunft  der  Bau  gleich  je- 
dem   andern    Grundsassen   vor   dem    Gerichts- 
hofe des  Landes  zu  Recht  stehen  sollte.     Nie-, 
mand  widersprach  als  drey  Keglevicser  *^). 

a)  Kerclielich  Hist.  Eccl.  Zagrab.   p.  262«         &)  K«r. 
ehelich  1.  c  p.  303*        c)  Kerchelich  1»  c.  p,  305« 
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Doch  nicht  der  rechtliche  Sinn  allein,  son* 
dern  lauch  die  politische  Klugheit  war  es,  was 
den  Herrn  Draskovics  bestimmt  hatte,  sich 
^ines  Vorzuges  zu  begeben,  in  dessen  Besitz 
Slawonien's  Bane  auf  des  höhern  und  niedrigem 
Adels  fe^te  Anhänglichkeit  nie  sicher  rechnen 
konnten,  so  unentbehrlich  ihnen  diese  war,  um 
wenigstens  den  Schein  ihres  ehemahligen Macht- 
urafanges  und  Ansehens  zu  erhalten^  nachdem 
Maximilian  seinen  Bruder  Carl  zum  könig  -  J»  C. I57i. 
liehen  Statthalter  im  Lande  ernannt,  und  die 
Standschäft  die  Folgen  nicht  vorhersehend, 
ihn  als  ihren  Herrn  anerkannt  hatte.  Von 
dem  AMgenblick  an,  als  zur  Festung  Carlstadt  J.C.  1577. 
der  Grund  war  gelegt  worden,  war  der  Grund 
der  Landesverfassung  verrückt  und  der  BanaU 
Würde  die  Macht  entzogen.  Der  damahligQ 
Ban  Georg  Draskovics,  A^ramer  Bischof 
und  Titular-Erzbischof  von  Kololza,  als  he^ 
herzter  Patriot  und  besonnener  Eiferer  für 
verfassungsmässige  Rechte  und  Freyheiten  bey 
Hofe  bekannt,  wurde  durch  seine  Befärderung 
zum  Raaber  Bisthume  aus  der  Provinz  ent- 
fernt; sein  Amtsgenosse  Caspar  Alapi  auf 
den  leeren  Ban-Tilel  zurückgesetzt,  verlangte 
und  erhielt  seine  Entlassung;  aber  nachdrück- 
lich forderten  die  Stände  Wiederherstellung  der 
Banal- Würde  mit  gesetzlicher  Machtfülle;  eher 
wollten  sie  '  keinen  Antrag  der  königlichen 
Machtbothen  in  Erwägung  nehmen.  Da  wurde  J.  C.  1578. 
der  Kärnthner  Christoph  üngnad  Frey- 
herr zu  Sonneck,  ein  Mann,  dem  für  die  Hof- 
gunst Alles  feil  war,  zum  Ban  ernannt,  und 
mit  grosser  Pracht  ohne  eidliche  Verpflichtung 
an  die  Stände,  und  ohne  den  Banner  der  Pro-  ■ 
vinz  eingesetzt.     Nach  fünf  Jahren  eutsagte  er  J.C.  1584^ 
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feyerlich  dem  Ehrenamtc,   in  welchem  er  nur  zu 
oft   der   Stände    Unzui'riedenlieit    und   Verach- 
tung erfahren  hatte.      Unter  seinem  Nachfolger 
Thomas   Erdudy   bewiesen  sich  diese  gegen 
die  Antrüge  und   Forderungen    des   Hofes    be- 
reitwilliger; aber  nicht  so  gefällig  bezeigte  sich 
das  Prager   Cabinett   gegen    die   Wünsche    und 
dringendesten  Uiiten  der  Stände  um  volle  Wie- 
derherstellung  der  gesetzlichen   Verfassung  ei- 
nes Landes,     das   sich   frey willig,    doch  unbe- 
schadet   seiner  Rechte,    seiner  Freyheiten  und 
der  Macht  seines  Banes  der  Ungrischen  Krone 
unterworfen    hatte»      Denn    obgleich    seit    dem 
/t C.  1578« ersten    Landtage    unter    Rudolph    durch    die 
Reichsverordnung    festgesetzt,      auf    folgenden 
Landtagen   mehrniahls   in   fordernde  Anregung 
gebracht,      und     hernach     von     dem    Erzher- 
zoge Maximilian,    als   ernanntem  Statthalter 
•/•  C.  1599.und    von    dem    Könige    Rudolph   durch    ge- 
währleistende   Urkunde    versichert    war,     dass 
sich    der    Erzherzog    in    allen    Angelegenhei- 
ten  des    Landes    mit    dem    Bane    in    Einver* 
standniss   setzen  sollte,     damit  nichts  Ungezie- 
tuendes  und  den  Landrechten  Widerstreitendes 
geschehe  •):    so  wurde  dennoch  von   dem  Pra- 
ger   Cabinette   diess   Alles   für    nichts  geachtet, 
durch    willkürliches    Verfahren     desselben    der 
wackere    Bau    Thoraas    Erdody    genöthiger, 
seiner  mannichfaltiger  Weise  verletzten  Reichs- 
Würde    zu     entsagen,     und    die     Slawonische 
^g/j^^,«*  Standscbaft  nothgedrungen  zu   der  merkwürdi- 
gen Erklärung:    ,.Der  König   möge   für  gewiss: 
„glauben ,     dass    sie    nie    einem .  ausländischen- 
„Heerführer   gehorchen,    noch  seinem  Banner, 

a)  Rudolph.  R.  Decret,!.  art.XV.    KercLelicli,  Hist^ 
Ecel.  Zagrab,  p.  298* 
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^,wenii  sie  auch  mit  dem  Vaterlande  völlig  un^  ,  r-  ;.  ^ 
yyiergehen  sollte,  folgen;  sondern  für  die  Be^ 
„hauptung  ihrer  gesetzlichen  Freyheit  lieber 
)idas  Äusserst e  wagen  würde.  Nur  wenn  der 
,,König  einen  eingebornen,  bewährten  und 
),wohlyevdienten  Kriegsmann,  verfassungsmässig 
,)Uiit  Banner  und  Vollmacht  aum  äane  besteU* 
^^len  wollte ,  wäre  sie  bereitMrillig  auch  das  uor 
^möglich  Scheinende  zu  leisten  *V^ 

Um  den  entschlossenen  Muth  der  Slawo«* 
nier  in  etwas  zu  beugen ,  erhielten  sie  ^'^^j.c.iSOß. 
aus  den  Eingebornen,  anstatt  Einen,  zweyll« 
Baue,  den  Agramer  Bischof  Caspar  Ztankor*. 
wachky  und  den  Herrn  Johann  Drasko«« 
vics,  des  Raaber  Bischofs  Bruder:  doch  da- 
mit man  mit  ihnen  machen  konnte^  was  man 
wollte  y  ohne  Banner  und  ohne  eidliche  Ver-* 
pflichtung  an  die  Stande.  Nach  .dem  Hintritta 
des  Bischofs  wuitde  D  r  a  s  k  o  y i;c  a  in  dem  Al^ 
leinbesitze  der  Banal- Würde  ,  bestätiget;  da 
scheuete  sich  der  Ausländer  Sigmund  Graf  , 
von  Herberstein,  Feldoberster  an  den  Grän«* 
zen,  nicht,  Varasdin,  die  Burg  der  ErdÖdyer 
in  dieser  Stadt,  die  Güter  der  Isthuänffyer 
und  anderer  Grundsassen  disseits  der  Drave 
bis  Kaproncza  gewaltsam  in  Besitz  zu  nehmen« 
Der  Stände  bittere  Klagen  darüber  fanden  kein 
neu  Weg  zu  des  Königs  Ohren,, -ttpd  von  dem 
Prager  Cabinette  hatte  Herb errSt ein  nichta 
zu  fürchten;  dem  bannerlosien  Ban  konnte  ei^ 
Trotz  biethen  ^).  Dafür  that  er  4as  Gute^  .das« 
er  nach  Slatina's  Erstürmung  di^e  .Rascier  in 
der  umliegenden  Gegend  von  dem  Joche  dev^ 


a)  KerebelUli  U  6.  p*  SOl.        h)  Ketclielieh.  1.><U 
p.  S05. 
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J.C«  1597«  Osmanen  befreyete,  und  sie  in  das  vom  Feinde 
rerheerte  und  entyolkerte  Kreutzer  Gebielh 
Terpflanzfe  *). 

Während  des  Aufstandes  der  Ungern  unter 
Stephan  Bocskaj  erhielt  der  Ban  Johann, 
DraskoYics  Slawonien  in  ttnerschiitterlicher 
Treue  gegen  den  König,  nichl  achtend  der 
mancherley  Krankungen,  welche  er  sowohl^ 
als  die  Stände  von  dem  gebielherischen  En- 
herzoge  Ferdinand,  Maximilians  Nachfolger 
.  \in  der  Statthalterschaft,  und  von  den  ausländ 
dischen  Feldobersten  zu  erdulden  hatten.  Nach 

J.C.  1608.  Abschhiss  des  Wieher  Friedens  erhielt  er  seihe 
Entlassung,  und  Thomas  Erdody  vmrde 
wieder  zum  Bane  ernannt«  Durch  dieses  ver- 
dienstvollen Mannes  Ansehen  und  durch  seinen 
Eifer  für  des  Landes  Rechte  und  Freyheiten 
wurden  auf  dem  ersten  und  zweyten  Land- 
tage unter  Matthias  die  Reichsverordnungen 

XC«i600.hewirkt^  Welchen  zu  Folge  der  Ban  auf  Ge* 
heiss  des  König»  ehestens  mit  der  verfassungs- 
mässigen Macht  und  mit  dem  königlichen  Ban- 
kier in  seine  Würde  eingesetzt,  das  ausländi- 
sche Waffenvolk  mit  seinen  FeIdoI>ersten  aus 
dem  Lande  entlassen,  der  Statthalter  Erzherzog 
Ferdinand  die  Befehlshaberstellen  in  den 
Gränzplätzen  9  nur  auf  Empfehlung  des  Baues, 
An  eiogebome^  den  Landesgesetzen  unterwor* 
fene,'\ind  dem'  Bane  untergeordnete  Grundsas«- 
sen  vergeben,  und  in  allen  Kriegsangelegenhei- 
ten mit  dem  Bane  sich  berathen  sollte  1>).  Mat- 
thias bestätigte  zwar  das  Reichsdecret  und 
iwnjfnchy    dasselbe  selbst  zu    vollziehen  imd 

a)  ItthuiCnffy  Hitt.  Lib.  XXX.  p.  4S6.  Kerchelicli. 
i.  c.  p.  308.  &)  Matthiae  II.  R.  Deciec.  II.  m.  XXVII 
et  XXVIII. 
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vollziehen  zu  lassen;  allein  sein  krafh'ollef, 
festsinniger  Vetter  Hess  weder  durch  Reichs- 
verordnungen, noch  durch  königliche  Verfügun- 
gen seinen  Willen  binden.  Im  vierten  Jahre 
darauf  war  Thomas  Erdody  noch  nicht 
feyerlieh  eingesetzt ;  wesswegen  die  zum  dritten  J.C.161S» 
Landtage  unter  Matthias  versammelten 
Stände  dem  Könige  die  letzten  Reichsverord- 
nungen vorhielten,  die  Vollziehung  derselben 
inständigst  verlangten,  den  gerichtlichen  Aus« 
fertigüngen,  welche  bisher  unter  dem  Siegef 
des  Baues  ergangen  waren,  und  forthin  ergehet 
dürften,  volle  Gültigkeit,  ohuß  dass  der  Ein- 
wand der  ihm  ermangelnden  feyerlichen  Ein- 
setzunig  den  Vollzug  hindern  könne,  zuer- 
kannten •).  Da  unter  des  Königs  Nachgiebig- 
keit und  Ferdinands  willkürlicher  Herr- 
schaft, auch  diese  Verordnung  todter  Buchstab 
blieb,  und  Erdody  als  fr^ymülhiger  Verthei- 
dig^^  der  Landrechte  des  Hofes  Gunst  verlor, 
auch  die  Vorenthaltung  des  Banal-Salariiuns 
durch  acht  Jahre  und  die  Einziehung  des  Sol- 
des für  fünfzig  Reiter  nicht  länger  mehr  dul- 
den wollte,  so  legte  er  sein  Amt  zum  zweyten  XCil6i5. 
Mahle  nieder  ^). 

Um  so  beharrlicher  drangen  die  Stände 
hernach,  als  die  Annehmung,  Erhebung  und 
Krönung  des  Erzherzogs  Ferdinand  zumJ.ClSlS^ 
Thronfolger  von  ihnen  gefordert  wurde,  auf 
die  Wiederherstellpng  des  ganzen  Banal-MachU 
umfanges,  im^  Laude  nicht  nur,  sondern  auch 
in  den  Gränzplät^en ,  wie  er  fon  Alters  het 
durch  des  Ungrischen  Reiches  Verfassung  be- 
stimmet und  begründet  war.     Diess  war   eine 

a)   Matthia e   11.  R.  Decrec.  III.  art.  XXVII  tt  XXyilL 
Bi)  Rattkay  Memor.  Banor.  ^148.  170. 
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der  voraiiglichsten  Bedingungen  in  dem  Wahl- 
vertrage,   de8öen  Annahme   Ferdinand  nicht 
fiigiich   verweigern    konnte.     Unter    den    Be- 
schwerden,   womit  die  Stände  des  Königs  An- 
träge  erwiedert   hatten,     war  gleich   die   erste 
über  die  ünteriassene  Vollziehung  der  von  dem 
Könige  bestätigten  Reichsverordnungen  und  sei- 
ner feyerlichen  Verheissungen ,  die  Banäl-Macht 
in  ihrem  ganzen  Umfange  wieder  herzustellen. 
Auf  des  Königs  Bemerkung,  er  habe  die  noihi- 
gen  Verfügungen  darüber  schon  vor  2wey  Jahi«^ 
Jen  erlassen,  des  ermangelnden  Erfolges  Schuld 
ikÖnnä  ihn  nicht  treffen  *);     bathen  die  Stände, 
der  Konig  möchte  das  eben  jetzt  erledigte  Cßätl- 
städfer  Generalat  dem  Barie  verleihen;  die  Ver- 
waltung  des  Carlstädter  Gränzbezirkes  fiir  alle 
Zukunft  mit  der  Banal- Würde  Vereinigen  j  und 
nach  vollbrachter  Krönung  an  dem  Erzherzoge 
iFerdinand,  würde  auch  in  dem  Reichs-JDe- 
cret  aui  /die  Wiederherstellung  der  verfassüngs- 
hiässigen  BanaUMacht  nachdrücklich   angetra- 
gen^); allein  der  Tod  hinderte  den  König,  die 
gerechten    Wünsche    der    Stande    zii    erfüllen, 
und  ütiter  Ferdinand  des  II.  Herrschaft  be- 
tnächtigte    sich    zu    stärkerer    Aufreitzung    der 
Nationalkraft    ein    anderer    Geist    der   tleiclis- 
verwaltung* 


A)  Ferdinand«  als  Statthalter  von  SlaWoni^n,  tiehrichte 
nit  seiner  Kraftfalle  nach  seinen  Einsichten  und  nach,  seinem 
Outdilnken,  ohne  der  Verfügungen  und  Befehle  seines  kö>- 
iliglichen  Vetters  zu  achten.  b)  Acta  Diaet.  Poson.  dt 
Muio  1618.  p.  50.  96.  140.  177.  —  Matthiae  II.  R.  Decret. 
ly.  art«  XXXI. 
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VII. 

Zustand  des  Römisch-katholischen  iCir^ 
chenwesens  in  dem  Ungrischen  Reiche. 

1«  Allgemeine  Bemerkungen. 

Hält  man  den  Blick  lediglich  auf  den 
Schein  der  Thaten  geheftet,  so  erscheinet 
die  abgeschlossene  Periode  für  alles  Kirchen* 
wesen  in  Ungarn  als  eine  sehr  böse  Zeit,  in 
welche  nur  die  ungemein  k}eine  Anzahl  der 
Gottseligen,  vorsichtiglich  als  Weise,  brünstig 
im  Geiste,  frol^ich  in  Hoffaung,  geduldig  in 
Trübsal  wandelnd",  ixnd  verßtändig  dessen ,  was 
des  Herrn  Wille  war ,  sich  zu  schicken  wusßte  j 
während  die  Menge  unweise  und  unve:|rständig, 
oder  Christum  nur  nach  dem  Fleische  kennend, 
den  Schein  eines  gottseligen  Wesens  hatte,  mit 
dem  Glauben,  mit  der  Gottseligkeit,  mit  dem 
Evangelium  ein  Gewerbe  trieb.  Allein  wer 
von  der  Macht  der  Religion  ergriffen ,  in  ihrem 
Liebte  von  dem  Scheine  der  Thaten  zur 
Anschauung  ihres  tiefern  Inhalte^  ^  das  ist ,  der 
That  des  göttlichen  Geiste^  sich  erhebt, 
dem  wird  sich  offenbaren,  vv^©  kräftig  der  ^ 
Heyr  sich  der  Kirche  Jesu  in  Ungarn  erbar- 
met habe,  w|e  er  sie  im  Schmelztiegel  des 
Elendes  läutern,  und  wieder  zu  seiner  Auser- 
wählten  machen  wollte;  dem  wifd  klar  wer- 
den ,  dass  wechselsweise  die  Verfolger  Verfolgte, 
und  die  Verfolgten  Verfolger  werden  mu8sten,| 
nicht  uü^  einseitige  Vortheile  und  Vorzüge 
der  einen  Kircheilgesellschaft  über  die  andere^ 
zu  erringen;  sondern  damit  jede  der  kämpfen- v 
den  Parteyen,  die  siegende,  vvle  die  besiegte,; 
treu  bewahrete  und  eifrig  dabey  beharret^ 
was   sie    von    dein    unerschöpflichen  StöiF  d^r  , 
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Religion  empfangen,  erfasset,  und  unter  ver- 
schiedene, jeder  Kirchengesellschaft  eigenthüm^ 
liehe  Formen  verhüllet  hatte;  damit  keine  in 
Ungarn,  so  wie  in  andern  Ländern,  in  frechen 
Rationalismus  ausartete,  und  in  kalter,  von 
Unverstand  und  Unwissenheit  erzeugter  Gleich- 
gültigkeit gegen  alles  Kirchenwesen,  als  un- 
entbehrliches Mittel  Religiosität  zu  erwecken 
und  darzustellen ,  völlig  unterginge ,  damit  Alle, 
jßde  in  ihrer  Eigenthümlichkeit  von  höherer 
Macht  geleitet,  dem  Willen  des  Höclisten  als 
Werkzeuge  dienten. 

Der  Herr  wollte  Neues  schaffen:  die  Ro- 
mische Kammer  sollte  nicht  mehr  auf  ^em 
apostolischen  Stuhl  Handel  treiben,  und  die 
Römische  Curia  sollte  aufliören,  das  Ansehen 
und  die  Gewalt  des  göttlichen  Reiches,  der 
Kirche  J^su,  sich  anzumassen  und  zu  enthei- 
ligen, üiess  hatte  Gottes  Geist  zu  Pisa,  zu 
'Kostanz,  zu  Basel  geoffenbaret;  aber  die  Kam- 
mer hatte  es  nicht  erkannt,  die  Curia  nicht 
gehört,  und  durch  die  ganze  Zeit  her  war  ilu* 
das  Ohr  nicht  geöffnet  worden:  sie,  blieben 
hartnäckig  mit  eiserner  Nackensehna  und  eher^* 
Her  Stirn.  Darum  hat  der  Herr  ihre  falschen 
Lehrer  zu  Schanden  gemacht,  die  Fürsten 
des  Heiligthumes  entweihet,  die  Curia  der 
Schmach  und  die  Kammer  dem  Fluche  über- 
geben. Doch  um  seines  Nahmens  Willen  hielt 
er  die  Fülle  seines  Grimmes  ab  von  dem  apos- 
tolischen Stuhl ;  er  wurde  erschüttert  zur  Bes- 
serung, nicht  zum  Verderben.  Es  mussten 
Spaltungen  tmd  Secten  entstehen,  damit  die 
von  Gottes  Geist  beseelten,  von  der  Gnade 
Jesu  gesalbten  Kinder  Gottes  den  lauen  ^  oder 
4eii  blinden,     in    äusseren  Kirchenformeii  und 
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spitzfündigen  Schullehren  befangenen  Kirchen- 
genossen offenbar  würden;  damit  die  Einheit,  * 
Ewigkeit ,  Unendlichkeit,  und  die  alles  Kirchen- 
wesen yerklärende  Macht  der  Religion  Jesu 
wieder  Raum  und  Herrschaft  gewinnen  konnte. 
Darum  hat  der  Ewige  auch  in  Ungarn  eine 
Anzahl  Hirten  geduldet,  welche  dem  Verlasse- 
nen nicht  nachgingen,  das  Zerstrfeuete  nicht 
suchten,  das  Erkrankte  nicht  heilten 9  und  daa 
Gesunde  nicht  verpflegten;  sondern  sich  vom 
Fleische  des  in  Sünden,  Unwissenheit,  oder 
Aberglauben  Gemästeten  nährten,  und  ihm  die 
Klauen  abzogen.  Da  hatten  die  Laien  recht<«> 
scheinlichen  Grund,  den  Hirten  die  iNahrung 
zu  entziehen,  und  ihrer  Weideplätze  sich  zu 
bemächtigen;  die  Apostel  der  Trennung  aus*- 
gebreiteten  Spielraum,  Uyaltes,  von  seinen  ei- 
genen Verwesern  Entheiligtes,  in  seiner  hohem 
Bedeutung  von  den  Einen  wie  von  den  Andern 
durchaus  Missveratandenes  zu  zerstören,  und 
^ich  zahlreichen  Anbang  zu  verschaffen*                    ' 

Nur  die  fünf  Bischöfe,  welche  das  schreck-^ 
liehe  Gericht  der  Nemesis  bey  Mohacs  ver« 
schonet  hatte,  w^aren  von  dem  päpstlicheii 
Stuhle  bestätiget,  wirklich  consecri|*t,  und  lange 
die  Einzigen,  befugt  Priester  zu  weihen  und 
die  verwaisten  L^nd-'*  und  Stadtgemeinen  mit 
Seelenpflegern  zu  versorgen,  Den  Übrigen  nach 
und  nach  von  dem  Könige  Ernannten,  hatten 
die  Päpste  die  Bestätigung  vorenthalten,  weil 
sie  aus  Mangel  an  Einkünften  die  hohen  An-«- 
naten  und  Kanzelley-^Taxen  an  die  päpstliche 
Kammer  nicht  bezahlen  konnten.  Mehrere 
unter  ihnen  hatten  nicht  Einmahl  die  Pries^ 
terweihe    empfangen;    und    im    vierten    Jahre i. C» i$68. 

Ma^cimilian's  waren  im  gatfajpn  Beiche  nur 

*■     ti"  ■  ■    ' 


^      8ß4 

1 

drey  wirklich  consecrirte  Bischöfe  da,  welche 
Messen  lasen  und  die  priesterlichen  Weihen 
ausspendeten  »),  -weil  theils  die  Päpste  die  An- 
naten  und  Kanzelleytaxen  niöht  erlassen  woll- 
ten, theils  die  Könige  der  erledigten  Bisthiinier 
Wiederbesetzung  unlerliessen,  um  die  Einkünfte 
derselben  dem  Fiscus  zuzuwenden. 
^  Bald  nach  dem  Mohacser  Tag  hatten  F ar- 

din an  d's  und  Zapolya's  Parteygänger ,  die 
Einen  mit  Bewilligung,  die  Andern  mit  Nach- 
sicht ihrer  Herren  die  Güter  und  Einkünfte, 
des  Erlauer,  Peter  Perenyi,  des  Fünfkirch-, 
ner,  Johann  Szerecsenyi,  des  Neitraer, 
Valentin  Török,  des  Raaber,  Paul  Ba- 
kics,  de»  Gyula-Weissenburger,  Frapz  Bodo, 
des  Csanäder,  Caspar  Perusios,  und  des 
Grosswardeiner  Bisthumes  Emerich  Czibak 
an  sich  gerissen.  Die  Güter  der  noch  besle-^ 
henden  Domkapitel,  Abteyen  und  Prgpositurfen 
raubten  theils  ausländische  Feldobersten,  theik 
die  gewaltigen  Bebeker,  Balasser,  Zri- 
nyer,  Thurzoner.  Der  grösste  Güterantheil 
des  Graner  Erzblsthumes,  mehr  als  die  Hälfte 
der  Neitraer,  und  ein  Drittel  der  Raaber  Diö- 
ces  waren  weiterhin  unter  die  Gewalt  der  Os- 
manen  gerathen;  ganz  besetzt  von  diesen  wa-» 
J.  Of  1388.  ren  die  Koloczer,  Wäczner,  Fünfkirchner,  Csa- 
näder, Weszprimer,  Sirmier,  Bosner  Kirch- 
aprengel j  die  ernannten  Titelbischöfe  dieser 
Kirchen  mussten  mit  Propsteyen,  Abteyen, 
einträglichem  PfVünden  und  Staatsämtern  ver-r 
sorgt  werden.  Unter  Maximilian's  Regie-^ 
rung    hatte    die    Graner    Dioces    noch    gegen 


^ 


.    a)  Panlut  Borneniisvsz  a  itiNeio'a,  Gregorius  Drat- 
koTici  in  Agränii  und  Antonius  Wrincsy  in  Eriau« 
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neun  hundert  Pfarreyen,    gegen  dreysslg  Ab*-  ' 

teyen  und  eben  so  viele  Präposituren;  als  aber 
Joannes  Kutässy  zu  diesem  Erzbisthume  er- J.&1507.' 
nannt  wurde,  waren  von  diesen  sänimtlichen 
Pfründen  kaum  Einhundert  mehr  vorhanden  »). 
Viel  erbärmlicher  war  im  fiiüften  bis  in  das .  ^  .^^ 
neunte  Jahr  Maxi  milian's  der  Zustand  der  *  1573, 
Raaber  und  der  Erlauer  Kirclien;  sie  hatten 
keine  Oberhirten,  die  gläubigen  Gemeinen  keine 
Seelenpfleger;  ihre  Einkünfte  wurden  von  geist- 
lichen Miethlingen  und  weltlichen  Schwelgern 
der  allgemeinen  Wohlfahrt,  wie  der  Unterhal- 
tung des  Kirchenwesens,  entzogen  und  verpras- 
set ^) :  endlich  war  es  mit  dem  Raub  und  mit 
der  Verschwendung  der  Kirchengüter  durch 
Kraftlosigkeit  und  Fahrlosigkeit  der  Regierung 
so  weit  gekommen,  dass  im  letzten  Jahre  Mat- 
thias des  IL,  nach  Petrus  Päzmäny's  Be- 
theuerung,  sämmtliche  Erzbisohöfe  und  Bischöfe 
des  Ungrischen  Reiches  zusammen  nur  auf  sech- 
zig tausend  Gulden  jährlicher  Einkünfte  von 
ihren  liegenden  Gründen  beschränkt  waren. 
Hundert  nenn  und  zwanzig  Jahre  früher ,  unter 
Matthias  von  Hunyad,  hatte  die  Ungrische 
Clerisey  ein  Drittel  der  sämmtlirhen  Ländereyen 
Ungarns  im  Besitze  <?)  j  in  Sorgen  für  dieses  un-p 
geheuern  Reichthumes  Erhaltung  und  Genuss 
versenket,  konnte  sie  dem  Neide  mächtiger 
Laien  und  ihrer  Verarmung  eben  so  wenig, 
als  ihrer  Ausartung  und  Auflösung  entgehen, 


ß)  MSS.  fffipanessiana  icf.  K^tona  'tom.  XKV,  pag.  475f 
b)  Anton.  Yerantii  Epistol.  ad  Maximilian.  Reg.  roson. 
9.  Febr.  1571.  ap.  Kmtotiß  Tom.  XXV.  p.  232.  c)  LudoT. 
Tubero  dt  Temporibus  luii  Üb,  IV.  $.10.  Schwann. 
Statiitik  ThL  I.  S.  187. 
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'  Aus  dem  Allen  wird  erklärbar,  wie  das 
Römische  Kirchenwesen  in  Ungarn  so  tief 
verfallen  konnte,  dass  demselben  im  Jahre, 
fünfzehn  hundert  neun  und  fünfzig  nur  noch 
drey  Ungrische  Magnaten  angehörten;  die  Be- 
,  sitzer  der  höchsten  Reichs  würden  und  der 
Obßrgespanschaften ,  mit  dem  von  ihnen  ab- 
hängigen niedrigen  Adel  und  Volke,  theils  «ir 
Augsburger,  theils  zur  Schweizer  Confessioa 
aich  bekannten.  Doch  darf  weder  jenes  Ver- 
sinken des  Katholicismus  einer  vorgeblichen 
Gottlosigkeit ,  Unwissenheit ,  Laster]iaftigkeit, 
Lauheit  oder  Trägheit  der  hohen  und  niedri- 
gen Clerisey  im  Ganzen,  nocli  diese  schnelle 
Verbreitung  der  p.efbrmation,  der  Macht  des 
neuen  Evangeliums,  oder  einem  mächtigern 
Drange  in  den  GemUthern  zu  reinerer  Zucht 
und  Gottseligkeit  zugerechnet  werden.  Die 
neuen  Apostel  derselben,  in  Dürftigkeit  lebende, 
verhasste,  verfolgte,  geängstigt e  Diener  des  gött- 
lichen Wortes,  hatten  es  wohl  mit  dem  Evan-, 
gelium  Jesu  redlich  gemeint;  aber  den  Herren,' 
Reichsbaronen  und  Grundsassen  lag  weniger 
an  dem  neu  aufgehenden  Lichte,  als  an  dem 
sichern  Besitze  der  Kirchengüter,  deren  sie  sich 
unter  dem  Vorwande  des  Evangeliums  und  der 
Gewissensfreyheit  bemächtiget  hatten. 

2.   Ungarns  Bischöfe, 

Und  es  war  gut,  dass  es  durch  Gottes 
Zulassung  also  ward,  damit  in  den  Bischöfen, 
Priestern,  Mönchen  sich  begeisternder  Eifer 
entzündete  zur  Arbeit,  zur  Anstrengung,  zum 
Widerstände;  damit  sich  Kxäfle  entwickelten, 
verstärkten,  vereinigten  zur  Rettung  und  Be- 
hauptung dessen,  was  ihnen  als  Heiliges,  Gott- 
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lichesi  zur  ewigen  Seligkeit  und  unbedingt 
Nothwendiges  war  überliefert  worden.  Acht- 
zig hohe  Priester  hatten  in  dem  Zeiträume 
von  drey  undneuuzig  Jahren  die  dreyzehn'^'^'^J^' 
bischöflichen  Kirchen  des  üngrischen  Reiche» 
theils  verwaltet,  theils  den  Titel  derselben  ge- 
führt. Unter  ihnen  hatten  wenigstens  fünf 
und  dreyssig,  gleich  ehernen.  I^auern ,  stüt- 
zend und  schirmend  vor  dem  sinkenden  Hause 
Israels  gestanden  *).  ^ehn  derselben  leuchte-' 
ten  durch  gelehrte,  patriotische  und  apostolische  ' 
Verdienste  als  Sterne  von  erster  Grösse;  sie 
stellten,  sich  selbst  zu  Vorbildern  guter  Werke 
mit  unverfälschter  Lehre,  mit  Ehrbarkeit,  mit 
heilsamem  und  untadeligem  VV^orte;  strebten 
nach  der  Gerechtigkeit,  der  Gottseligkeit,  dem 


a)  Ehrwürdigen  Andenkens  sind  in  dieser  Zahl  die  Nah« 
men  der  Koloczer  Erzbischöfe:  Denietrius  Napr^gyi, 
früher  Bischof  von  Erlau,   von  Sirmien,  von  Siebenbürgen» 
von  Weszprim,  von  Raab;    Stephanus  Szuhay,  vorher 
Bischof  von  Wacsen,  von  Neitra,  von  Erlau;  Valentinut 
Lepes,  vorher  Bischof  von  Neitra.    Ehrwürdigen  Anden- 
Kens  die  Nahmen  der  jigramer  Bischöfe:    Nie ol aus  Zel- 
niczey,   ehemahls  Fünikirchner;   Matthias.Brumman, 
Joannes    Monoszlay,       Caspar     Zstanko  vachk  v» 
Simon  Bratulics,    zugleich  General-Prior  des  vaterländi- 
S^chen  Pauliner-Ordens;   eben  so  die  Nahmen  der  Orosswarm 
deiner:    Ladislaus    IVIacedoniay,    Matthias   Zaber« 
ciini,  Franciscus  Forgacs,   der  strenge  Historiograph ; 
Nicolaus    Mikaczy,    heldenmüthiger   Vertheidiger    der 
SiszeKer  Burg;   auch   die   Nahmen  der  Jf^dczneri  Step  ha« 
nus  Broderics,  ehemahls  Sirmier;  Augustinus  Sbär* 
dellati,  Stephanus  IVIathyssi,  vorher  Gsanäder;  nicht 
minder  der  Nahm6  der,  Neitraer:  Zacharias  Mossoczy» 
zuerst  Bischof  von  Sirmien,  dann  von  Waczen ;  die  Nahmen 
der  Sirmier .*  Petrus  Paulini,  zugleich  Zipser  Grosspropst, 
und  Stephanus  v.on  Tyrnau,   Eremit  des  heiligen  Pau- 
lus; eben  so  die  Nahmen  der  Bischöfe:   Franciscus  Uj^- 
lak,    von  Raab  und  von  Erlau;    Petrus   Heressinczy, 
von  Knin,  von  Agi^am,  von  Raab;  Stephanus  Radetzky,^ 
von  Grosswardein  und  von  Erlau;   Andreas  Köves,  von 
Weszprim;  Joannes  Statileo,    von  Siebenbürgen;    und 
Joannes  Kolosväry,  Dominicaner-Ordens,  von  Ciiwid« 
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Glauben,  der  Liebe ,  der  Geduld,  der  Sanft- 
iiiuth;  kämpilen  den  guten  Kampf  des^  Glau- 
bens, und  ergriffen  das  ewige  Leben,  zu  dem 
sie  berufen  waren:  darum  fordern  sie  mit 
Recht  Erneuerung  ihres  gesegneten  Andenkens 
in  den  Geschichten  des  Vaterlandes. 

Franciscus,  edler  Sprössling  au«  deiii 
Geschlechte  der  Grafen  Frangepani,'  hatte 
schon  in  frühester  Jugend  erwählet,  lieber  die 
Thür  zu  hüten  in  seinfes  Gottes  Hause,  als 
lange  zu  wohnen  in  den  Hütten  der  Gottlosen; 
der  armselige  Franciscaner- Orden  erhielt  an 
ihm  einen  geist-  und  kraftvollen  Zögling^  und 
nachdem  unter  strenger  Zucht,  tiefen  Studien, 
beharrlicher  Übung  in  Contemplatlon  des  Ewi- 
gen ,  eine  allumfassende  Idealität  sich  in  ihm 
entwickelt  hatte,  gewannen  an  ihm  zwey  Kö- 
nige einen  erlpuchtefen  Staatsmann;  die  K-o- 
loci^er,  dann  die  Erlauer  Kirche  einen  aposto- 
lischen Oberhirten:  die  echte,  im  gotUichen 
Lichte  der  Ideen  lebende  und  waltende  Gott- 
seligkeit bewährte  auch  ^n  ihm  ihre  Nützlich-^ 
keit  zu  allen  Dingen.  Dass  er  in  seiner  ein- 
,  Samen  Zelle,  bei  ausgebreiteter  und  gründlicher 
Gelehrsamkeit,  strenger,  gewissenhafter,  zufrie- 
dener Ordensmann  war,  beurkundet  Clemeji^ 
J. C.  1582.^®^  VII.  Sendschreiben,  womit  er  ungebethen 
8.  JawiMir.  yon  dem  JEmpfönger,  angeblich  ^us  eigener 
Bewegung  und  Kennlniss,  wahrscheinlich  aber 
von  der  hochansehnlichen  Familie  der  Frange- 
panier  ersucht,  dem  Bruder  Franciscus  die 
Befugniss  verlieh,  hohe  und  niedere  Kirchen- 
pfründen, auch  das  Episkopat,  und  selbst  die 
Metropolitenwürde  anzunehmen.  In  demselben 
Jahre  noch  ernannte  ihn  der  gekrönte  Gegen- 
könig Johann  Zapolya  zum  Koloczer  Erz- 
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Bischöfe.  In  dieser  AVürde  diente  er  redlich 
und  treu  gesinnet  meinem  Bei  orderer  in  den 
schwersten  Geschäften;  nur  die  dem  Vater- 
lande verderblichen  Unterhandlungen  mit  dem 
Grossherrn  der  Osmanen  missbilligte  er  frey« 
müthig  und  behari^lich,  liess  sich  auch  Hie  dazu 
gebrauchen:  daher  des  an  Staalsklugheit  ihm 
gleichen,  an  Gelehrsamkeit,  RechtschafTenheit 
und  Gottesfurcht  tief  unier  ihm  stehenden  Pau* 
liner  Mönches  Georgius  Martinuzzi  enu 
schiedene  Abneigung  gegen  ihn.  Auf  seinen 
Gesandtschaften  nach  Pohlen  an  König  Sig-» 
mund,  nach  Spanien  an  Kaiser  Carl  den  V. 
und  nach  Rom  an  den  Papsit  erwarb  er  sich 
in  Frankreich  und  Italien  die  Achtung  und 
Freundschaft  der  grössten  Männer  seiner  Zeit. 
Urkunden  darüber  sind  die  noch  yorhandenea 
vertrauten  Briefe  der  gelehrlestc^n  Cardinäle, 
Jacob  Sadoleti  und  Peter  Bembo  an  ihn; 
die  des  Erstem  geben  rühmliches  Zeugniss  voa 
seinen  rechtschaffenen  Gesinnungen  imd  von 
seiner  edlen  Freymüthigkeit  sie  auszusprechen 
über  alles,  was  seine  Missbilligung  verdiente. 
Dadurch  hatte  er  sich  am  Römischen  Hofe  «^«C.  1538. 
mehrere  gottlose,  dem  Fleische  und  dem  WelU 
geiste  fröhnende  Cardinäle  zu  Feinden  gemacht* 
Selbst  Papst  Paulus  der  III,  welcher  für  die 
Erhebung  seines  unehelichen  Sohnes  Peter 
Ludwig  Farnese,  durch  ungeziemende  Mit- 
tel sein  Gewissen  beschwert  hatte,  war  dem 
strengen  Sittenrichter  abhold  ^). 

Sehr  Vieles,   was   Franc iscus   in   Rom, 
dem  geheiligten  Mittelpuncte   des   katholischen 


'  a)  Jacobe  Sadoleti  Epiatolae. Xolon«  Anippin.  t560^ 
Lib,  XI.  p.  462.  466. 
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Kirchenwesens,  gesehen  und  vernommen  hatte, 
entflammte   seinen   apostolischen  Eifer   iu  Be- 
merkungen und  Amsserungen,    in  welchen  der 
hochbejahrte    Papst    und    die  jungen,    genuss- 
briinstigen   Prälaten   des   Romischen  Hofes  nur 
die     Sprache     der    frechesten     Tadelsucht    zu 
hören  glaubten;  darum  konnte  dbv  hochsinnigö 
Priester  die  Bestätigung,    das  Pallium   i;nd  cfie 
päpstliche  Anerkennung   als  Erzbischof  nie  eJr- 
iangen«      Dennoch  machte  Paulus   auf  dessen 
Ansehen  und  Gewandtheit  in  grossen  Geschäf- 
ten Anspruch,    wo  sie  seine  Absichten  begün- 
stigen  konnten.     Er   empfahl    vorzüglicli    ihih 
seinen    Gesandten    Hieronymus    Ro r ar lo , 
den    er  an  das  üngrische  Hoflager  abgeordnet 
hatte,   zur  Vermittlung   des  Friedens  zwischen 
Ferdinand  und  Zäpolya;    er   ersuchte  den 
wichtigen     Mann,      dem     Friedensmittler     die 
Bahn   zu  seinem  Zwecke  zu  ebenen,   und  ihn 
darch   weise  Rathschläge    darauf  zu  leiten;  er 
gründete   sein  Verlangen  auf  die  ihm  wohlbe- 
kannte    Gelehrsamkeit     und    Gottseligkeit    des 
Erzbi^schofs.     Das  Lob ,  welches  der  Papst  dem 
Eifer    desselben   für  den    katholischen  Glauben 
gegen    die   leidenschaftlichen    Ausschweifungen 
der  Reformatoren   sprach,     war    wohlverdient 
und   gerecht,    denn    Franciscus   eiferte    um 
Gott    nicht     mit     Unverstand;      sein     Gottes- 
dienst war   vernünftig,    er    erkannte   die    Ge- 
rechtigkeit,  die   vor   Gott  gilt,     und   trachtete 
nicht  durch  Schmähung,    Verfolgung  und  Ge- 
walt   seine   eigene    Gerechtigkeit    aufzurichten, 
sondern  hatte  Acht  auf  sich  selbst,  hielt  streng 
auf  die  Lehre,    und  war  selbst  den  Gläubigen 
ein  Vorbild  in  der  Rede,    im  Wandel,  in  der 
Liebe,  im  Geiste,  im  Glauben,  in  der  Reinheit 


Von  seinem  entscheidenden  Einfluss  in  den  J.  C.  1598. 
Friedensvertrag     zwischen     Ferdinand     und  24.  F«^. 
Johann  Zapolya  ist  am  gehörigen  Orte  er- 
zählet worden.       Gleich    darauf  ernannte   ihn 
Letzlerer    zu  dem    einträglichen   Erlauer    Bis- 
tbmn;  denn  die  Räubereyen  der  Mächtigen  und 
die  Einfalle  der  Osmanen  hatten  die  EinkiinAe  des 
Köloczer  Erzbisthumes  fast  auf  Nichts  herab  ge*-  . 
setzt.    Nach  Z  ä  p  o  I  y  a ' «  Tod  vernichteten  P  e- 
ter  Petrovics   und  der  Grosswardeiner  Bi^ 
schof  Martinuzzi   den  von  ihnen  beschwor- 
nen  Friedensvertrag,  und  verriethen  das  Vater- J.  C.  154o. 
land  an  Solejman.     Da  wollte  Franciscus 
nicht  mehr  wandeln   im  Rathe   der  Gottlosen*, 
noch  treten  auf  den  Weg  der  Meineidigen;  er 
ging  zur  Partey  Ferdinands  über,  dem,  wie 
durch  Erbrecht,    so   auch  kraft  des  Friedens- 
vertrages   der    erledigte    Antheil    des    Reiches 
gebührte,     um.  boshaften  Verleumdern   zu  be- 
gegnen,    sandte    der    rechtschaffene    Mann    an 
Paulus   den  III.   die  bündigste   Rechtfertigung 
seines    Sduiltes.     Seine    Betheuerung ,    dass   er 
ihn    weder    seines    eigenen     Vorlheils    wegen^ 
noch  von  irgend  einer  Verheissung  oder  Hoff- 
nung angelpckt,  sondern  lediglich  aus  innigster 
Überzeugung  gethan  habe,   ja  sogar  bereit  sey, 
seinem  Bisthume  zu,  entsagen,    wenn  Ferdi- 
lland    es    einem    Tüchtigern    und    Würdigern 
verleihen  wolle;  setzte  seinen  erhabnen  patrio- 
tischen   und    priesterlichen    Charakter    in    da* 
hellste  Licht.     Diess  bewög  endlic|i    selbst  den 
ihm  abgeneigten  Papst,  ihn  als  Erlauer  Bischof/* ^•1540. 

zu  bestätigen,  und  die  Bulle  far  ihn  zu  voll- 
ziehen« Als  solcher  feyerte  er  dann  den  Tri- 
umph seines  Ideenreichthums^  seiner  Religio* 
sität  und  seiner  Staatsweisheit  auf  d^m  Bieiofa6-/.Cyi54i. 


tage  am  Regensbürg,  wo  seine  geisl-  und  ge- 
haltvolle Oration  den  Kaiser  und  die  versam- 
melten Reichsfüralen  aufschreckte,  erschülterle, 
und  zu  kräftiger  Hülfleistung  gegen  den  Erb- 
feind des  christlichen  Gemeinwesens  entflamm^ 
te^y  yyBald  darauf  vollendete  Franciscut 
^^ine  Pilgerschaft  in  dem  lebendigen  Glauben 
^an  Jesum^  und  in  der  zuversichtlichen  Hoff« 
^nung)  der  Erlöser  werde  nicht  eingehen  in 
yydas  Gericht  mit  seinem  Knechte^  noch  der 
,,Sünden  desselben  gedenken  ^  sondern  auf  sein 
yykostbares  Blut ,  dessen  einziger  Tropfen  mäcJK 
,,tiger  sey,  denn  alle  Sünden  der  Welt;  hin- 
^^eheU)  und  nach  seiner  grossen  Barmherzig* 
),keit  mit  ihm  verfahren."  Mit  diesem  Bekennt- 
nisse seiner  gottseligen  Gesinnung  hatte  er  seine 
letztwillige  Verfügung  begonnen,  und  nach  Vor- 
schrift derselben  sollte  seines  Geistes  irdische 
Hülle  vor  der  Kirchthür  seiner  Ordensbrüder 
in  Presburg,  ohne  alles  Leichengepränge  beer- 
diget werden  *>). 

In  glänzendem  Und  ausgedehntem  Wir- 
kungskreis war  Nico  laus  Olahy  von  dem 
Schützenden  Genius  des  kalholiöchen  Kirchen- 
Wesens  in  Ungarn  gesetzt  worden ;  und  er  be« 
aass  alles  Erforderliche ,  um  in  demselben  kräf- 
tig zu  wirken  und  zurwalten.  Als  Dichter, 
Redner,  Historiograph  und  Theolog,  mit  der 
Sprache  und  mit  den  Geisleserzeugnissen  der 
Griechen  und  der  Römer  vertraut,  behauptete  er 
einen  ziemlich  hohen  Rang  unter  seinen  ge- 
lehrtesten   Zeitgenossen,      welche    ihm,      wie 


a)  Pray  Annal.  Part.  V.  p.  345  sqq.  b)  Schmittli. 

Epp.    Agrienset.  T«    U.  p.  SSi  sqq.     Katona    Hitt.   EccL 
Coloceni«  P«  IL  p«  6  sqq. 


L. 


—     ajo    — - 

EvMsmxis  röfk  Rotterdam,    mit  austeidH'^ 
nehder  Achtuilg  begegneten;    in  der  Folge  iha 
auch,    nfie  Raznus^    aU  ihren   Mäcenas  yer-^i 
ehrten;     Die  Könige  Wladislaw^L nti'Wiigy 
Ferdinand^    Maximilian,    würdigten   ihxt 
ihres  yollen  Vt^ttrauens  und    überhäuften«  üui! 
mit  Ämtern^  Würden  und  Reichthümern.    Inl 
tiefem  Gemüthe  liöhern  Beruf  zum  Dienst»  der 
Kirche^    aU  2um  Dienste  dte (Hofes,  fühlend, 
suchte  und  fand  er  in  siBinidm .  Alter  von.  fiin£/«c.  1518^ 
und  zwanzig  Jahren    günstige    Aufnahme    beyi 
dem  allgemein  yerehrten  Füdflurchneit  jBischd^ 
Georg   Zathmärj,    welcher  ihn  zu  samemr 
Geheimschreiber  bestellte,  iüm  Priester  wei<*;     ^  .. 
hete  j  mit  einem  Canoiiicat  versorgte,  und^naclW 
dem  er  zum  Graner  Erzbisthum  war  befiiilderti 
worden,  ihn  zum  Domherrn  des  Erzstiftos- und: 
zu;n  Archidiakonus  des  Kömdmer  Bezirke^  erW.  Ct  ists. 
nanitfe*.    Nach  dem  Tode  seines  Beförderera  be-f » 
ri^  ihn  König  Jliudw.ig  zu.  seinem  und  Jsein^. 
Gemahlinn  Maria  Geheimschreiber-  undRath); 
da  war  er  der .  Kotiiginn   als  Mann  von  Geist 
bekannt    und    ^eilh    geworden.       Durch  /ihr». 
Vermittelung  ernannte  ihn  ihr  Bruder  F/er.dir*5 
nand  nach  dem  Mohacser  Tage  zum  Custoslj.  c.i627. 
der  Stphlweiissenburger   Grosaprbpstey  und  oli 
ihr    von  Catl    dem    V.    jlie. 'Verwaltung.  Uef  ■^'**' ^^ 
Niederlande  als  Stallhalteriiin  übertragen  wurdjeJ>;(Ä.4!ai. 
verlangte  sie  ausdrücklich  den  staatsklugen;,  :  JÄ 
Geschäften  ungemein  gewandten    Priester  zum 
Begleiter  und    Beystaiide,,      Nach   eilf   Jahi3$n> J.  C.  i5ii2, 
forderte  ihn   Ferdiiiand  zur ii^k^ ;  und , exdiob 
ihn  bald  darauilf  zum  Bischöfe  von  Agram  und 
zum  Kanzler  des  Reiches.     Allein  die  Agramer  j,  (;.j[543 
Kirche    musste 'Jhi*en   Hirten  feulbehren,    weil^ 
der  König   den  klugen   ätaatslnann   in   seinem* 
VIII.  Theil.  J  8 


GdfölgB  und  am  Hoflager  nicht  vermiweti 
wollte;  und  Nicolaus  duldete  den  Druck  des 
uogesuchten  Yerhäitnisses ,  um  unter  demselben 
viancfaen  wichtigen  Vorlheii  für  das  gesammte 
Earchenwesen  des  Ungrischen  Reiches  zu  *er- 
zitien^  oder  mancherley  verderbliche  Anschläge 
hsfbgieriger  Grossen  und  bestochener  Rathgeber 

2U  ivereiteln  *)•  

■'■  Sein  Eiferfürdes  Römischen  Glaubens Herpti 

.  u : .  j  /  sKdioTtdn  Ungarn  ^  für  kirchliche  Zucht  find  .Ord<>* 
nung,  und  seiniestbegründetes  Ansehen  bey  dMi 
Könige^  dienten  seinen  Amtsgenossen  zur  Ermtuw 
tBmng'uiid  zuin  ADtriebe,  auf  dem  eilften  Land^ 

J.C.154S«tag&  unter-  Ferdinand  die  wichtigen,  das 
Römttdbe*  Ktrchenwesen  im  Ungrischen  Reiche 
bvsi^irmenrlen  neun  Verordnungen  durchzu-^ 
setaen«^).     Einer  derselben  zu  Folge  'vereinigten 

..  ...jAsich  die  vier  Stande  in  die  dringendste  Bitte 'An 
den  König)  dass  er  in  Verbindung  mit  dem  Kdi^ 
ser,  -den  Papst  Paulus  zur  ;Fortselzul]^  Aes 
allgemeinen  Conciliums  zu  Tribut  anhalte  ^  und' 
ikn  Weigerungsfälle  desselben,  Kraft  seiner 
achutzherrlichen  Pflicht  und  Macht,  durch  wirk«-' 
same  Massregeln  Seine  Heiligkeit  dazu  nölhige! 

.  .:.!'.  'In  eben  dieser fieichsversamralung  wurde  N  ice--' 
laus  zu  dem  Erl^uer  Bisthüme  befördert;  nacb 
XC«lJ58*fiiDf  Jahren,  in  der  Ödenburger  Reichsversafnm-^ 

7*  A^K.^luAg  aram  Erzbischöfe  voil  Gran  und  Primas  des 
Reiches  ernannt ;  und  schon  im  fünfzehnten  Mo- 
nathe  nach  seiner  Ernennung  hatte  Nico  laus 

.^i.i.j  xniit  neun  andern  vom  Könige  ernannten  Bi-^ 
schöfen  ^)  die  päpstliche  Bestätigung«     Jetzt  be^ 


•j 


•a)  Kerchelich  Qist.  ^cl.  Zagtabienf.  p.  2^5-  b)  Fer- 
din.  I.  R.  Decret;  XT.  att.  V~XIII.  c)  Eä  waren:' 
FBanciBcua    von  ^.Ujlak    fflr  Brlaa;    Paulu».  Borne- 


fahff- et  siieh-  iii  d^m'  WirkungsUftisif,  WeI£Iie!l> 
Beiriein  GeMe  'Bnd  seiner  Kraft  gaiiz  aDgem^nen -'"''  ■"* 
#af ,  tmd  ihm  s&Wohlin  ^e{tl?chen' al^ 'geistlicheij  '  '■' 
Dingen  seiteer  Kü-cHe  rolle  Beschäftigung  galt-'^Bi» 
heWächtlicfter'Theil  ihrer  Giitef  ttnd' JSiijkähftö 
War  feiiHreder  durch  Pfand veWchi'eibung,  dtircK 
ers^hlicKerielcSrti'gliche Schenkungen,  durch  Art-^ 
imssan^n  der'Kammfer,  oder  durch  Häülr  ifh 
B^üiz^  der  Laien  5  die  fefnfen  loste  er  aus  durch' 
Exitriibhtung  des  Pfahdschillings ,  yon  den  ändern- 
brachtte  er  Vieles  zttnicfc,  thefls  auf  dfem  W^ge 
de» "Rechtes,  theils  durch  d^^ Königs  geschärfte 
Befehle;  und  so  wöt  er  im  Stande,  'den  von  s'efV 
jiini  Vorfdhr  angefangenen  FestürigsbAu  bey 
Nfeuhäiföel  am  Neitrafluss  fortzuführen',  uxicf 
durch  Einführung  der  Jesuiten,  2ur  Tyrnaiüei* 
Hofhenschule,  den  Grund  zu  legen. ,  Seine  ettÖfgy 
reiche  Betriebsamkeit  in  Wiederbringung  des- 
sen, was  auf  Erden  seinem  Stuhle  und  deriUrclte 
seittei* :  Provinz  gehört  hatte,  oder  auch 'seiiiei 
sparsame  Haushaftung  damit,  'Aöchteihifa  Volijt 
von  seinen  zwey  gtossen  Zeit-  und  Amtsgenb^ 
sen,  Antonius  Wranczy»)  uhd'F'rancis- 
c  u  s  F  o  r  g  a  c  s  ^> ,  die  BeÄchiddigüng  des  GeitzeS 
und  der  Bestechlichkeit ;  vbn  den  Liareny  wfelclfö 
ihm  zurückstellen  mussten ,  '  '\iras^  »iö  uhgei'epht . 
besessen  hatten ,  Hass  und  VeracHtiing  zugezogen 
haben.  .  "^  ^'   ;       ' 

Dennoch  that  es  allen  Prälaten  ,und  Pfrürid- 


xnisxsza  |f&r  Sieben!) af|jBt^;  Matthiaf  Zaberdini  ifdr 
Grosswardeiu ;  Antonifia  WrincW.  ,ffir  FAhfkirclien ; 
Blasius  von  Peterwa^dein  far  VratUtfV  Paulus  ÖVe^ 

forianczi  für  I\ffb;    jiudreas   Ifiövefk  Iflr   Weszprjm; 
tephanus  für  Sicüpi,    Paulus  von  Hntiiya  für  nnfnl 
a)  Antonii     Veraintii    Epist..'  ad"     f>idinand.    R.  '^er 
Epist.   ad  Archiduc  Carolum  ap.  liatona  %r  XXI II.  p.^^  72(^ 
sqq.    b)  Franc.  Fofgifcs  Ilist.  sui  tempoVis  p.  69  et  4o6, 
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nerqrUj^garns.  wohl»  dasa  er  durch  sßin  Ansedhen 
3. C.1560.pnd  Gewicht bey  Ferdinand  dAs  merkwürdige 
10.  yrprJl.  i^dicti  wodurch  ibr.9dürfügq Lage  einiger  Massen, 
gemildert  wurden  .bewirkt  hatte.  ;.;  Per  für.  da^ 
Haii^.  Gpttes  i^nd  für  das  Ppiesterthum  eifernde^ 
Erzbißehof  liess  den  König. !  erkennen  und  e^^ 
klaren :  alle  Drangsale,  unter. welchen  .das  sonst 
80  blühende  yngris^he  Reich  nunmehr.  Sj^iozt 
seit,  siebzig  Jahren  seufzete,  seyen  yon^fder 
göuUchen  Gerechtigkeit  verhängt  wordci^  ^zur 
lißs^trafung  der  ganz  vernachlässigten  .  Se^Ienn 
pflege  2.  der  dadurch  eingerissenen  Gottlosigkeit, 
un4  des  völligen  Verfalles  der  GottcsverehifUfig. 
Der  Grund  dieses  verzelu^enden  Übels  lieg^^ijx 
dem  zu  langer  Gewohnheit  gewordenen  yer-- 
lirechen  des  Kirchenraubes, -.und  in  dem  süod-. 
iiaf(en  Gebrauch^,  welcher  xoxi  den  geraubten 
Gütern  und  Ijiinjcunften  erledigter  Kirchen  und. 
Pfründen  gemacht  [yvürde.  Von  nun  .an,soJI- 
^en .  ^^  alle. .  königl^iche    Schenkungen    kirchlicher 

Güteir.ynd  Einkiinfte  an  Laien,,  unter  welchem, 

■     -4*'  ".'i-fc#..         ,.   »»»  , 

Tjtel  diesojb^^  auch  geschehen  seyn  moclit^n, 
für  .w)de/Tuieu  und  aufgehoben ,  lür  ungiitig 
und  nichtig  erkai^iit:  dem  zu  Folge  sämmtliche. 
K^irchengütei:;«  ^e  mpchten .  Capiteln  odjcr-.Ab- 
teycn ,.  Mönchs :-,  oder  Nonnenklöstern  angeköri 
haben,  der  Verleihung  des  Königs  oder  der 
trälateii  zukommen ,  ohne  Verzug .  und  ohne 
Rechtsführung,  den  Händen. der.. Laien  enlnom- 
men,  und  ihren  rechtmässigen  geistlichen  Be- 
sitzern^ wenn"^sie  noch  im  Leben  siiid,  wo 
Aicbt^  ihren  Erzbischöf(?äi^  BischÖfbn,  öder 
ändern  ordentlichen  Obrigkeiten  eingeräumt, 
von'. diesen  besessen  und  verwaltet  werdeh  un- 
ter der  sirongaten  Verpflichtung,  die  EinkünlV 
dcrselben   den  hoch  lebenden  aber  geflüchteter 


Vßnineiüerä' knl»mnen  iü'  UiMMi*-  1Blje  c 
Todesfälle '^rßWgtäiPmih^tfnj'^lkta  E^htfl^,' 
wtilöheh  das'  koitfgrfcbp  Pafti^ÜfatVeclA  Üt>cftil»J^ 
geh'=-«rdf  ^,-  üngösäiiiiit  -  an  tiix*hti^e  ^  ihl  frltofttul 
lii^ÖE'  Wiähe  steliehde '  MirAerY^iidl^i&^ä/tif 
gei  dänölbäh  j  wettigsfehärlij^  (^ik«^V^drtf>)j^ 
Eüiip^fmgegr''1BrchHc^^  WfSheTF''iriat6i^i^''m^ 
oWe  '  AälscMnb'  'dtfzu  ii^l^'i^iRiy  »«^^ei'^^r 
D«B'K6hi^  l^ehihi^V  zügleitÜH^aüW  di^llt/lMMf 
Prälhten  vM-dtni  ^  £Ji)küi^hi"ei«eiKgC(^r  'I^üh^^ 
d«n  enreti  Tfieil^iMV;!^'  ziJi^  Bt¥i<$RKirig  'und'  iM^ 
te«r!feUung '  kkttfölStsöher  SöHüle1i>^V^endefe^^l 
-  '  >  Auf  "««Bhe^'^Weise  ''N«*i»'!$u s'- ''Olaa^f 
ihif  bei^cheideheifa  -Eif^r  fli<$i^»bii< '  ikigVbtirg«« 
Gonfesalton  VefeinigtH»  G^^neril'jin'  scÜfteKPi^Siu 
viiiE  '  biShandelt  HaBö-,  Vi^lrd  -au '  at^inäm  -Örte^^  g()^ 
meldet  Werddä;  Merftei-  gfehS*©»  die  'WirkxSigäif- 
seines  äpostoHstc]üe0"EiferSr''iar  Wi«d^he>lpk»i^ 
hing  der  Lehre  nn^  Ziicbt ,  Vl09  'lldhi(8ellen* 
Kirchenwesens  itt  seinem 'Gettef he.-  ©er'CJAnttJ 
Wsöhen  Säterä^/ Wiökhö^^'Ä^  zti'ffleis-:-  ^^^^  ^'^ 

sJgern  Synodal'-  VSifslfttnHilurisen  •  vei^flktoefei 
war  in  Ungerrn,  •w'ie  in  ÄiilÄOTpäLiäÄderftjiijdlöj». 
lange  nicht-  meh?-'  geächtet- ■^tdtdefi.-''  Ürtllfifc 
Wladislaw's  •Rrfft^-rthätön^-^'^^  MbnÖös«* 
Regierung  halte  dfefir' Unfiijgrviri  sic^«  gegnftwJ 
dass  yiele  Bischöfd  deii- Pfarrern  ihrer  Sj^ööjgjpf 
die  Pflicht,  bey-  deifi' Synbdeh- aü'^erschei'flenij.ii"*''''-  *= 
und  von  ihren  *  Kenntnissen,  •  ihrenV  "WAndel/ 
und  ihrer  Amtsverwältung  'Rechlmichaft-'.Bul 
geben,  iiir  eine '  iliren-  Pf afrreiÄ Kauften  kiigeij 
rnessene  Geldtaxe  erl Fessln.  'VeFgeblieh  htttte2XC!«1497? 
der'  GraneipErzbife^libf'T  ho  in  äs  B^>kttc«  •volii 
Erdod  in  d^P  R^hsverj^^thllldriig  ij(iii^d€»  ge^^ 


a)  Ferdtn.  R.  Edibtuxn  in  Gorp,  Jur.-  Hing.  ^\Iif!^. 


•CT         9J&         TT.. 

ab^Ji\  .«}W  «otUftse.  Q^siiipung.j.^4ie'  i^n^erzeMgt 
h%MÄ8»>li*  J^^iy^phwd,  .4er.  y«rderWiclja  JMias^ 
bir#HiCJil'(P^l}Iug  ti<?fere  Wurzelp ,-  und  ^rleipht^iztp 
d*fel«ufciWi|ipol)jBr^  imd  Zürich ,  a^sgeg«Qg^^eIl 
^tfoffffjaM««»-i!«^  %te^,nreich^,. Siege* liiber  4^s 

§flhlW^W  BlMfeofeHiivnd  Secieijj^pgeifii  vefrfc 
ih€«9.l'KiircliftqtliWr ;. ;  Purqhr  4lie...^§riLepri|Dg^ 

adtw^i t^ndcai .  .YfRlufi t;  ihres, .  Afls^jbi^ps  uod  Jlpw 
^^^ü^Äe^'^Wft  4«- Wdern,Sql4öf  ,MflWtliä%  ,^j» 
jjjBftchrepkt , .  fijJtJtpiViWemgstenscj eiffige  Q^furhir- 
tppr-  derv.fijäubigen»fan  :üi^igargi|^f,  ,wia.  leleqcl 
uqil^jjjünmerl^b^:  ^rm,'  .blinde.;  ^^ind  b^osa  .w 
«ey^Ai  .]S>edö^bi^.  wovon  sie.  gefalfe^ ,  iijir;rfctfin 
'Qfi^i^  V?d:;l)^:ipeigtßn  sich.  i^Uig,  die  er^^n 
"W^rke  ZU; lhm^  .N  i  Q 9 1  a  u  «rr Ql a hy^,  ilir  ^wür?? 
4Jlgi$§;>Ob0rliau|>,t^  If^uchtete  ihnen  mit  JSeyspia-« 
lß»(;^pe^«^^ide4^:  Tfeäti^eit  vqjt- 

/•  C.  1557.  . .  i .  i !  Jm  yieirtgn .  -  J^J^e ,  i^i^r  ,  ei^zbisohölliohQn 
V^irvylaJtltiipg.  berjefl  .ler^  .4m¥P^  nachdrucksyoUe.s 
4iU^chreijben;. die  Besitzer  der  nocl^. bestehenden 
BAQhß  GrAS»p;*ops$eyenV.  n'^,ua.  Främpnstra- 
tw«€Qr  Prcq)Stc^yen^r  d;rq}r^.ehn  Pe.nedictiner  und 
^4Uti^rjBien3^^  '  Abteyeo  si^iner  Provinz ,  ,  nach 
Tji^pfUjL-^.  ,.J)qrt,:^U¥d?n    die   in  Person   oder 

t,'*i9,Jug.^uxfh  Bevollmäohtigte  Erschienenen  angehalten 
vor.  Atrengen  Richtern  zu  antworten  und  ur- 
kundlich darzuthun;  dass  sie  ihre  Pfründe  auf 
gesetzliche  W^ise  von  deni  rechtmässigen  Par- 
"^  I  ...  xüojx  erhalten ,  die  canonische  Bestätigung  dar- 
über Ton  dem  Erzbischofe  Nicolaus  oder  von. 
seinem  -Vorfahren  erlanget ,    iia  Laufe  der  ge<- 


a)  Wladitl.  II.  Rag.  Beeret.  UI.  «rt.  LXyill. 
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$^tzlic)ien Zßit  die ConsecroÜQQ;  und  £)inseg|Qa^g:c<i: . 
eili.pf^geiij[iaben;  dass  sie  b.Qyijd^Übern^higie '«'**' "^' 
jdttTv.PfrüiLde  i  da9 :  gesetzliche  'Alter  isrreioht-  bStf- 
(ten^r^das  ]SL}eid  ijiires  S.Undes  oder  ihres  Qrdfliis 
.trvigeA,  das^:  siQ  wirkliche,  uxid  in  gesetzlifobip 
Zceit  pi^niiE^-iPidest^Ff  sey^D,  ^  ^ip^  ihcI^q^ 
•)2qyereiqbare..Pfr landen  bc^^fi^fea « imd.  zur  i^^ 
misqb  ^  k^tholi^cheif  GUau^nslehrse  .fich*  trßli 
^nd  aufrichtig  bels^nnen.  ,  ^ejr  '4ßm.  SchJf24lP 
^pr  Versammlung  wurden,. .«^fisser  den  Abifst4^ 
Inenden  9  noch  ßiebeft  ^^fater,  :.vier  :Pwp3te;jMd 
^vi^zehn-  Pfarrer  .Äuf  den  .J^reytag  nach  Mit-  i*Octhr, 
^aßlis  vorgeladen« ;  Zux  Beantwortung  und  Bci^ 
^kiindung  ..wur^n  ;ij>iien  ..die^lbien' Fragen  ivol^F- 
^elpgfe^  lEinig^idie  nicht  auf  ^^esqtzlicheÄ-W^ 
g^n;  zu  ihren  Pfründen  gelanget  i waren. ,:;odflP 
das:^  Ordenskleid  disr  Abtey  zu  tragen  unterleiar 
sen  hatten,  wurden  deirselb^n  verlustig  erkläi^tf 
9i^d  zmm  ErsatZ:  der  geiüossenen  Einkünfte  lYtiCt? 
^v^tjteilet;  dieJBe^i^er  i^^hrerer  und  un?ertmr 
.bare^  PfründeQ  zur  Räumioig  .  aller  9  biis 'f«|f 
.etine  einzige^  angehalten,  des  Urtheils  YoUjiiQf- 
hung  der  Gnade  deä  Erzbischofes  anlieimtgfer 
stellt ;  die  der  Vorladung  nicht  gefolgten 
Erppsle,  Abte  und  Pfarrer  der.  Wider^psiif- 
sti^kqit  schuldig  erkannt,  upd.  wenn  sie*;)»»^ 
der  fernern  Verwaltung  ihrer  Pfründen  n^cj^t 
:sagleich  begäben,  niit  dem  Banne  bedrohet.'*^t 
Wahrscheinlich  hatte  die  meisten  der  ah*- 
wesenden  Pfründner  und  Pfarrer  die  GewaiH 
ihrer  Patrone,  oder  ihrer  Stadt  -  Magistrate, 
welche  der  Reformation  günstig,  oder  auch  scho9  .  i. ;  ' 
ergeben  waren;  nicht  eigener  böser  Wille ;ge-r^-. 
hindert,  der  Vorladung  ihre%:]prchUchen  Qhei>- 


a)  P^terffy  Concilit  Hangar,  P.  II.  p.  5—31. 
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i«  C.  I659iiiaupte8    zu    gehorchen.      Dahin    scheinet    'die 
6.  Jmhmt.  jRei(shiveror<hiung  zu  deuten ,   welche  N  i  c  ö  »• 
I^iis    auf  dem  -Presburger  Landtage  bevnpict 
4latte«    Derselben  zu  Folge  sollten  die  Frälaten 
'4iyilioden  versammeln;  auf  ergangen0  allgemeine 
'pder  besendere :  Einladung    sollten    sänimtliche 
,#farref*   uüd  Leütpriester  von  den  Oütern  der 
{{erren  und  des  Adels,   wie   aus  den  koiligli^ 
'^eh  Freystskiten  y  verpflichtet  sdyn,  unter  dem 
-Bischöfe   ihres  Sprengeis  sich  ohne  Widerrede 
tmd  Ausrede    zu   Empfange   heilsamer  LehNi 
••'^••o.'  siisammen  ^u  kommen.      Wenü  aber-Herreni 
-Gkindsassen    oder  Freystädte^    von  öffeübärtlh 
-Widerspenstigkeit    angetrieben,     ihre    Pfärii^. 
-surüokhielten ,    vnd  auch  auf  bischöfliche;  £r.- 
attiahnung   zur  Synode  nicht  entlassen  wollten, 
-eo     würde     seine    kaiserliche    Majestät    ^^ider 
•olche    zur    Beschirmung    und    Erhaltung    dte 
kirchlichen    Freyheiten    und    Rechte  ^das   Amt 
tiAd    die   Pflichten    ein^s   christlichen    Fürsten, 
Welche  ihm   als  König  von   Ungarn    obliegeil, 
wie  er  sich  gnädig  angebothen  hat,    zu  vöU^ 
fdehen  nicht  unterlassen  ^). 
-'     j  Nachdem   da^  königliche  Edict  iiber  Räu- 
nitlQg  der  Kirchengüter    von    Laien   und   un- 
rechtmässigen Besitzern  im  ganzen  Lande  aus- 
gegangen war,  schritt  Nico  laus  seinem  apos- 
tolischen  Zwecke    näher.     Kraft  Jenes  Edictes 
und   des  ihm    verliehenen    königlichen]  Patro« 
iiates  vergab '"er  einige,  weltlichen  Händen  ent-* 
nommene   PräposiLuren    und   Ahleyen  an  wür- 
^*C.i56a.dige  Priester*^),    virorauf  er  am  Festtage   Ge- 
25b  ^/NTji  QTgii  zuTyrnau  in  der  Domkirche  Sanct  Niklas 
seine  Clerisey  zum  ersten  Mahle  zur  Diöcesan- 

A)  Feld  in.  I«  R«  Decret.XJX.>it.  Jj:LI.    b)  TimonEpi« 
.tomo  p,  179. 


Syuode  verftAiüili^Ite.  Naöh  leyerlicher  Er6fi^ 
nünj^  deraelbeh'^iliit  Gebeth  lind  einer  BedS 
^H^'kiroiilicher  txelehrsamkeit'ünd  Salbutig  d^r 
'Aiüdacht ,  Ked^  w  einen ,  von  ihm'  'selbst  Ye^ 
famten,  'in  acht  ubd  drey^si^  Abscliriitle  eitr^ 
gedieilten'  Mbegri£P  dep  katholischen  Lehre  voü 
^iki'  Glanb^n^,-  ^öil  den  SacrMlentea,  von  A# 
ftethtfertigung  ^  Von' ^  den  |iuten  Werken  d^ 
Gkadl^,  von  ^  der  Kirche ,  vo»  apöstoIischeH 
Übeplief^mügen^'-  von  defti  -Idrohfik^^  Cülf^; 
ved-  dein  eFbaulioban  Wandet  der  Gtcsiaey^^ 
voll  dd^PflichteD^'de]d'KiroileiidieM^r,  voü  d^iä 
Unterrichteter»:  Jilti^nd«'  Von!  deaf  kirchik?^ 
Strafen-  uild  •  «raii ^Wr  KlostefMdlit'  tbrleseü  «); 
D'^^  Yorttvig  Üt  •«rdÜiv  einfach^^  klai"-,'  von  8chö4 
la»lib<^nS|iiliBfölfdigkeiten  fi'ev';  m^Aet  Lehre,  - 
besofidiäps  ^  if oü*  d&'i^^iiftechtferi]^^  Von  dem 
h^HSjgtMehendb» '  Glauben  'duräb  ^erJce  der 
Gfiade  und-^^r  Liebe ,,  durchtfur  ^fgerichti^ 
überall  auf  die^'ti^'alimmtesten  AiäS^Wche  d^ 
Bibel  y  dar ,  heilig  Väter  urid  der  altem  Con- 
dUen  gegrimdet:'^'  kein  ItStfholischer  Bischof 
konnte  nnd^'l^nn,  dem  Geliteiuiki  den  Grund-* 
Sätzen  sein$!r  Kirche  gemäss,  ohne  Treulosig-^ 
keit ,  anderö  und  'besser  lehren. 

Zur  zweyfen  '  Diöcesaö  -Synode  gab  im 
fotgenden  Jahre  Veranlassung  die  päpstliche 
Einladung  EU'  dtep  allgemeiniBn  '  Kirchenver- 
sammlung  in-  '^A^&nt'^  welche  Pius  der  IV, 
liaoh  'achtjälitigei*  Aussetzung '^  derselben,  von 
den  Bedürfnissen  der  Kirche  und  dem  allge- 
sneinen  Veriangen  der  katholischen  Fürsten 
und  Völker  gedränget,  wieder  herzustellen  be- 
sehlossen  hatte.  Da  Ferdinand  die  Reise 
des  Primas    nach   Trient  nicht  genehmigte  j  so 

a)  Vier  u.  zwanzig  Folio-Seiten  bey  P  c  t  e  r  f  f  y  L  Ct  p.  46-1S9* 
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wurden  von  der  Synode  J;qA^^0s  Kplps-^ 
iVf^rS)  gelehrter  und  frommegc  .Dominicaner 
Älöncl).,  eiTianater<!  Sana  der;  UT|d  An.drA#iiB 
liudics  :SJ)4Td.^llati,..  :  ernannter  K^Qi^f^r 
Biiscliof  zu  MacIitboUien  der  Ungrisdien  Cleiriai^ 
erwählet.  Pc^r  Kpnig  eroaudte  den  FunCkii'Q2i* 
if^  Bischof  Ge<prg  E^a^kpiv^Q:»  zu  aeiuen^ 
]ßpthschaflqr  uud  bevoUmä^^igt^.  Stellvortoe* 
ter^  in  dem  CJpQcilio.  öie  ^Verpflegung  4^r 
Abgeordnetem !vfat!den  bestritten,  yon  den.  frey* 
j^jrüligcffi  Beiträgen,  zu  welph0t):#ic^  die  anyv^ 

fg9)jefl.^ypodalen  sogleichi  0rlilärÄJte©^P»  Vor 
]^tl«^mxng{  ^er$elfeen  yvup$lftjTdefciJnbfigiiff,  .dfir 
]l|:athoIischenirMlire  noch  i^ininA^I  Drj^rgetrageiy 
Ußd  niit.:)ail|^e.4v&ip(».m Beyi^ali§j aptgej^pipm^ ^y.t 
J.C1662.  .  i^uiv  dri£teH  ^yliode  bkttien  ad^cPudliz^ldH 
23.JpriL  zig  Abt^ 9  zwQlJEjOrcftjnsprfpste,  ^yi^ifif  vf^ltUokfi 
:^jfppste,  )^Ü"f  A^'chidiakonß«;)  viÄfibl?ecaned8Pi4 
plündert  PftiiyOT  sich  einstellen  4p])en;  ej)iifAL> 
MlM^nen  alH»riiur.-,vQn  den jQrf^UrXföun , .  y on  dßu 
zw^yten  fiipf,  vdn.iden  dfi1^;.i2-imey)>^von  4pQ 
vierten  si^beu^  VQ/ü/'den  flinitfii/^^jn^einzigek'y 
von  den  letztQnrfiinf^'  also  von  f]^(ii|c(€;]rt  sieben 
und  sechzig  i^ur  Synode  Yerpfli^telen  nur 
acht  und  zwanzig..  'So  tiefitvar  das.  Römisch^ 
Kirchen  wegen  in.  Ungarn  zum  -  TJieile  durch 
erloschenen«  kirchlichen  Sinnet  theils  d^tfch 
feindliche  Bedrängnisse,  theiL^  durch  Verbrei- 
tung der  Reforoiation  gpsuHl^n.  -  Von^ji^ 
Verhandlungen  der  Synode  isl/  nichts;  überliefei:t 
worden. 

Um  das  Gute  und  Heilsame  der  Entscjheir 
düngen  des  Trienter  Conciliums,  so  weit,  es  in 
seiner  Macht  stand,    in  Ungarn  zu  belörderni 


rt  Peterffy  1.  c  p.  lSO-146. 
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versammelle    fl[^F;^t^atige    l!|(icQ^U8   ,OiläJiy-^-'^. i^*»^. 
die  yiprle  ;Diqce8(|n  r-  jSynode.,  ..dolfdend  .,^a?;u^'  ^'"''^' 
unte^  siclier^i  .Celieite  ^uad  Veraiphoning  geigeif 
aile^  G.ipföhr.4.S,  pHVjt.Äß'»«^     Pirüijdner  yiifd 
¥Jxchmhp>mif^,^:  lyelqhe    ,ip  ;^ej^r  Be^rgstädfi^n 
sich    etwa  bisher  von    der  Einigkeit    mijb  dgr 
Höipi^hea  Kirchq  g^tsennf t  jSiättflOjj; :  J  o  ^n  n  e  s ;.;  ■ ,  ^    ^ 
$eidely;;fiei^.):)f^ei^  .yerhasstenJespiten- Ordens  ..  «^v  a.. 

gejji>iidem..9i^rhirlipicbeii;  Rufe  «ju^folgsnj  ^op*^ 
^lip    Magistrat«,  .»nter^agten    .4eift.,imnvorsicb- 

tig.  gewäl?ltpJ»i  ]Siji,igupgsl)9il«Bir4w  ReB^®°» 
UÄdränPriyMrrPofa^rFedup  ^er  eiß-jg© 

Verfeqhtpr  de&  .^fggs^iane^..  ffjit  f  Schimpf  und 
Spfttt  ^|>gftWJF8«5jfi^ri:  .•JPurclÄ.^das^e^rzfeiipchöflwh^ 
Aus$fjJ^f;eit^enp.;T^.fiv;.,4fiF:U  Z^  A^.r^yua^ft: .-  -  v 

Vortrag ;  .ufid  „.^nfbqi€|; .  deC; r  Acten    i^^öd    B^  -"-^ 
Schlüsse    des   Conciliuins    zu    Trient,     beka^^got 
gQyqiiiien; .df^  Y^l>atl,i^ii MagnateA.^^.^erren  und 
Lön4a4ei    die.ypn    ^    m^jj^Trientj  gqspid^il    ,   i 
Räq^OT,un4  Jüuq^  Qflfi^^iHn^  ihr^ffplfi-r  .;  i- 

s^eur .  Diener  rTH;^era]j^'.,;  untqmphtet  warenj 
daru^  der  f9]|;'t^bLBpi^nden  Refqrqifatipn  gün-« 
stiger  wurdep,  .^fii^^'Pfriindn^jfT^qhTeaiPatronales 
die .Diöcesaa- Synode.zu  bezie^ben.  .Die  iibrigq, 
durcfi  das  königliche  od^r  erzbischpfljqhe  Patra-^ 
naire.cht  bestellte  Clpri^y  j^rsqhiien  in  ziemlicher 
Anzahl.  Tyrnau  war^^fidsp  uncLbli^b  der  einzige 
Ort,  und  die  (J^'anejrjirDipces.'  disis  einzige  Ge- 
bieth..m  Ungarn,  wo^. di^e  H^^rienter  Beschlüsse 
und  Verordnungen  fornfÜchYiiid  feyprlich  waren 
verkündiget  und  angenommen  :wqrdep.  Allge- 
meine staatsrechtliche  Sanction  erhielten  sie 
niej   die  dogmatischen  Entscheidungen  bedurf- 


a)  Timon.  Epi^m^.*  pi^  188» 
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;'  ten*  ihrer  nicht  j   die  ZuchUatzungen',    so  weit 
"aTe  ftiit'den  FreyKeiteh   der  üngrischen' Kirche 
Bestehen  lohnteil/  wurden  iiadi  und"  nach'irt 
tömmtlichen  Diö6isäfen  istilfechweigerid  ohne  Wi- 
derspruch^'delr  -StiäatsgeWält    in-^  Ausübung  ge- 
lacht»).-^•"  "  '  ■•^'    ■'  ■'      ■'  ■    '  ^•^-  ''      -r-r    ■     ■ 
J.  (7.1566.    "    Die  fiiiiÄe/-Ann    lel^e  Diocesan -'Sj^ 
2S.  Jpxä'teyeAe  erj  theils  um 'seine  Stiftung  eines  Semi- 
natiums  iif^  Tymau  für  2i&nu  Olef Iker  v  bbkahnt 
SBU    tnach6ti''ui!id  Vfie'  PfratfdHfei^'- sAmef  DiöAes 
2ü  freyWilligAn  Beyträgcn  eihriilfftfen  ^  theils  udt 
über  die  Iföfchtmls^igkät  >  dev  Besit^^^^ 
Pfründhe?  ui«f  'fiKer  die*  R^fce'lmäissigkeit  ihres 
Wandels   und^'ifiror  Verwötwng  zu   entsühei-- 
dcn  ^),    fitt  ein  und  ÄwdnzigstflS^^MdAathe  dir- 
^.  C.  1568«  ai2f  i)e^]}Iö{|lil  er^in  thatenreiches-,  tiihnilidhes 
™  T?"^  Lebpii'  itei  fünf''  uhd '  siebenzigsten  *  Jahre  sein^ 

Sein  grosser  Nachfolger  Wdi*  flürchMaxfi- 
J.G.iftfiS.niilians  Ernennung  Atttohfüs 'Wrinczyl 
1534-1551.  fiinf  und  sec&irig  liäre  äfTt, 'erst  sdt  acht'Iahren 
geweihter  Priester ,    friflftr  - t>hne  'Weihen  urtd 
Cönsecfratiön  ^hi  *  ^  o  h  a  n  tr  Z  A  p  0 1  y  a's   wlfchti- 
gen  Diensten '  Projst  iri"Al!6fön    und    Gyülkr 
Weissenburgj     darin,    nach  «einem  Übergange 
zu  Ferdinands  Pärtey,  Abt  zu  Pornö,  auch 
Domherr  zii*  EHaü' iShJ  Örän;  hernach  Bischof 
J.ai65S.von  Fünftii^ciifen^:-'üna '«afch  dfei- Rückkehr  yoti 
seiner    ersten  ' Gesandtschaft    b'ey    der    Pforte, 
/.Ci  1557.  Bischof  von 'IMaftf;  ^ifer*  Jahrö  darauf ,  in  sie- 
ben  und   funftjgsfefa    Jahre   zu  «Wien  yoh'. Ni- 
co I  a  u  s    pj^äh  y  -  ztfm    Priester  geweüiet  -  iind 

a)  Peterffy  1.  c.  j>.  150—156.  Samuolfy  JDisson«  cri- 
ticft  de  vita  et  tcriptit  Aiidroae  Dudith.  Halae  in  4to, 
ftO.  174S.  p.  56. J         b)  P^torffy^il.  hj.-  'p,  184—186. 
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zum.  Bischöfe  consecriert ;  .an^.vid^  umfaMender 
luiid ,  gründlicher  Gelehrsamkeit;!^ -f^^  Liberalität 
deii  f Ein  -  und  Ansichten,  an  an;siehender  und 
gehajitreicher.  fleredtsamkeit,  ,  Qewafidüieit  in 
schwersten  Staatsgeschäften  und  reinevaDgeli— 
schßüi^oltseligkeit  Keinem  seiner  grössten  Zeitr«^ 
genossen  in  irgend  einem  Lande  nadbL^tehender^r 
dessen  ungeachtet  tou  der  königlichen.  Kammer 
bis  an  sein  Ende  geplagter  ^  bedrängter ,  .  in. 
Dürüigkeit  lebender  Mann.  In  Sibenico  gebo-;^.  0.1504 
ren^  doch  frühzeitig  seiher  Altern  .  verwaiset,  6.  Afa>^. 
verlebte  er  seine  Kinder  -^  und  Knaben  -  Jahre 
in  Trawe  bey  den  Statileern  und  Berisz-^ 
lo er n^ .  seinen  miitterliclien  Oheimen^  Nach 
Sibenico  zurückgebracht,  erlernte  er  untec 
Elias  Toliraer  die  Sprachen  der  Griechen 
und  Römer.  In  den  Elementen  der  äntik« 
classischen  Bildung  hinlänglich  befestiget,  ward 
der  Jüngling  von  seinem  Oheime  .und  Bail 
Petrus  ßeriszlo  nach  Weszprinok  berufen; 
dort  lernte  er  die  Anfangsgründe  der  Kriegs- 
kupst  im  antiken  Geiste.  Nach  •  B  e  r  i  s  z  1  o's 
Ermoirdung  durch  die  Türken,  nahm  ihn  sein 
Öheim,  der  Siebenbürger  Bischof  J^oannes 
Statileo,  gelehrter  und  staatskluger,  zugleich 
strenger  und  karger  Mann,  leitender  Geisl  des 
Zapolya sehen  Hofes,  zu  sich,  sapcfte-  :^ha. 
anfanglich  nachlPadua,  wies  ihm  jährlich  fünf- 
zig Ducaten  an,  wovon  er  seinen  anständigeit' 
Unterhalt  und  den  Ehrensold  für  seinen.  Unf;err; 
rieht  bestreiten  musste  *).  Nach  vielseitige?!*- 
Bildung  strebend ,  verweilte  er  einige  Zeit  auf: 
den    hohen    Schulen    in    Wien    und    Cracau  j 


^■'l.? 


c)  Antonii  Verantii  Epist.  nd  Hierouyln«  Domitiitm. 
ap,  Katona  Tom.  XXIIL  p«  ^9«  - 
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ilbbitil  mit  Hühm ,  woraü  ihm  weniger  gelegen 
■war,  und  Äörch' Zeitwücher,  init  reichlichem- 
Öeistesgewiiin© ,  den  ei^- allein  für  sein  kSstß- 
(Sfles  EigerifhüiA  rechnete.  Nach  seiner  Rticit-*' 
töhr  in  das  Vaterland,  diente  er  seinem  Oheim 
StBtileo  tihd  eintrug  die  Rauhheit  des  düsitem 
Siaatsmannie^'tnit  ergebenster  Gelassenheit^  wel^' 
chüe  ijfi  serüies  Charakters  Sanftheit  gegrfindet 
war.  Der  hellsehende  Watzner  Bischof 'St  &- 
•  ^hanus  Broderics,  und  (der  unstäte^  aSWi- 
sehen  Jesus  Christus  und  Machiavell  hin  lixid 
her  geschleuderte  Pauliner  Mönch)  Georgius 
Martinuzzi,  erkannten  des  jungen  Manües 
Reichthuni,  Klarheit  utid  Tiefe  des  Geistes; 
es  gelüstete  beyde  ihn  zur  Creatür  ihrer  Macht 
lind,  zum  Diener  ihres  Ansehens  zu  machen; 
durch  Beyder  Einfluss  bey  dem  Gegenkönig 
Johann  Zapolya  ward  er  als  Propst  ron 
Altofen  königlicher  Secretain  Von  dem  Gegen- 
könige angewiesen,  die  bischöflichen  Amtsg^- 
Schäfte  in  Siebenbürgen  anstatt  J  o  a  n  n  es  S  t  a  ti^. 
1  e  p  zu  verwalten ,  sammelte  er  als  antik-^cla^sis&h 
gebildeter  Kenner  eine  Menge  alter  Römischer 
Inschriften ,  und  Hess  überall  nicht  ohne  schäts- 
baren  Fund  nachgraben,  wo  er,  von  den 
Winken  alter  Schriftsteller  geleitet,    Römische 

J.C.15S0.  Überbleibsel  yermuthen  konnte.  Im  sechs  und 
^  zwanzigsten  Jahre  seines  Alters  ging  er  Äwey 
Mahl  als  Gesandter  des  Gegenkönigs  nach 
Pohlen  zu  König  Sigmund,  zwey  Mahl  nach 
yenedig.  Im  folgenden  Jalire  ward  ihm  die 
Sendung  an  die  Päpste  Clemens  den  VIT. 
mid  Paulus  den  III.,  und  zum  dritten  Mahle, 
an  Sigmund  Pohlens  König  zu  Theil.     Seine 

J.C.  1534.  Sendung   nach   Frankreich    au   Franz    den   I. 
und   nach   England  aa    Heinrich    den    Vlll. 


s^^üenTihm  inldbr  Blüthe  des  knännUchen  Alten 
dm-iHchiigäte.  iiVov  seiner  Abreise  ni achte ^r  LCiSSS. 
fikiaB  yielsagiende- letzte  WillenavenEägung ;  sie 
bestand  in  wenigen v-  aber  kräftigem«^  ^eine  reli^* 
^Bse  Gesinnung'  vollständig  «nssprechißnden; 
Worten:  •  „Sollte' ich  sterben,- schrieb  er,  «o 
^will  ich  nicht,  dass  mir  Leiehenpostp  g^haf-L 
fjtm  vfndi  Messen  ;  gelesen  werdeiü*  i.'Nur  da* 
,jSpital  der  J^rmen  werde  mit  ibeinem  Nach-^ 
^lasse  unterstützt^  ich  will  zufrieden  seyb^ 
,^wenn  ich  in  dem  Herrn  stjslrbe  •)." 

'"Antonio  Wränczi  war  .  wohlgestalteter j. c  1589. 
Kfa^n;  mit  hohem  männlichen  Ernste  war 
Mi^ftb  ScBwärmerey  und  hinreissende  Anmuth 
i$i'4hiipL  yerbünden.  Sein  ganzes  äusseres  Be- 
tilgen  War  der  Abdruck  einer  schSnen ,  sanf- 
teöi  ti^f  fühlenden  Seele.  Er  liebte  und  ward 
geliebt,  und  kundbar  wurden  die  Folgen  seiner 
^^heimen  Ehe,  seines  Geistes  und  Herzens 
Khligung  mit  einem  geliebten  Weibe,  Ursula 
^ynamit  ^);  worüber  er  bey  d^m  Gegenkönige 
an' Bisthum. verwirket,  und  die  Gunst  seines 
Emtherzige'n,  für  äussere  Zucht  und  Sittsamkeit 
^fernden  Oheims  Statileo  verscherzt  hatte  ®). 
"W'rdnczy's  G^müthsbildung  war  'zu  fein,  zu 
harriionisch,,  '2u  antik  -  classisch ,  als  dass  Eros 
ntelit  wenigstens  einige  Zeit  lang  sein  Herr!un<I 
Meister  hätte  werden  sollen.  Doch  für  immer 
entwand  er  sich  seiner  Herrschaft,  nachdem  er 


«)  .üfifciy  si  ntoriar,  pompas  s&pulchrales  aut  missas  fieri 
nolo  Mas,  Hospitale  pauperum  juvetur^  ego  contentus  &ro^ 
si  tu  Domino  moriar,  Fortit  Reise  in  Dalmatien.  ThL  I* 
S«  ,204r  ff.  b^  Ancon.yL($Tantii£pi8t.  ad  Grtgoriuni  Box> 
ü^miszsxa  Albae  JuUne  CaL  Mart.  1540.  ap.  liatona  Tom*  • 
XXb'p.  1331.  'Vergl.fipist.  ad  Caipar.  Pesthy.  2.  NoTexnbn 
Craciov'.  1549.: jp*  EMt^naT^  XXI.  p.  i^Qß.    a)  A a t.  Y  et ancii 


jEur  bessäta  Färt^  des  reclitmäsaigen  Kimi^ 
übergetreten,  von  diesem  £ur.  bischöftidMi; 
Würde  emannt, .  und  als  Botfaschafter  nabii. 
Constantinopel  zu  Friedc^DsunterIiandIungiBn:.init 
S  o  1  e  j  m  a  n  abgeordnet  war.  !Per  Erfolg  sowohl 
dieser  als  au6h.  seiner  zweyten  Sendung  an.  dnl 
Pforte^  unte^  MalLimilian  ist > bereits  er* 
sählet.  Beyde  Gesandtschaften  benutzte  er  andt 
zum  Yortheile  des  gelehrten  GemeinWelicill*. 
Purch  fiinijährigen  Aufenthalt  iä.  Solejmana 
Lager  an  P'ersi^ps  Gränzbn  hatte  er  eioen 
Schatz  Ton  Griechischen  ^  Persiachen«  Arabi- 
sehen  uild  Türkischen  Handschriften  geaam- 
melt.  Dieser  Spracheü  vollkommen  ktandi^ 
übersetzte  er  die  Türkischen  Annalen  in.^as 
Lateinisclie ;  die  Handschrift  halte  er  in  Angpii 
gefunden:  Johann  Löwenklau  erntete  d^» 
von  den  Ruhm;  seines  Werkes  •)  grösster  und, 
bester  Theil  ist  aus  dieser  Handschrift  und^ 
Übersetzung  gezogen.  Au:f  seinen  Weisen  l(fun|' 
er  mit  den  gelehrtesten  Männern  seiner  IZiQtt.ill 
Vierbindung  und  Freundschaft.  Der  grosse^ 
ü^rasmus  von  Rotterdam  ,und  ^er  sanfte, 
liberal  gesinnte  Melanchthön  würdigten  ihn^ 
ihrer  Achtung;  der  allgemein  geachtete  Paulus 
Manutiusy  und ;  der  unglückliche  A o n i u s 
l^alearius  ?*)  hielten  seine  Freundschaft  iuc, 
beträchtlichen  Zuwachs  ihres  Ruhmes. 


I  ■." 


Fpi^tolae  ad  Michael.  Fratreni.  Alb.  Juliae  III.  Kai.  April 
I540.  —  ad  Joannem  Regem ;  ad  IVlelchiorem  Astronom, 
e^  ad  Joatin.  Statileum.  eodem.  ibidem.. api  Katoiui  ICoa. 
XX.  p.  1328  teqq. 

a)  Joaxi.Leuticlavii  Annal.  SuItanorumOthmanidanmi. 
Vtrgl.  mit  Schmitt  Archiepiscopi  Strigonienses,  b)  Einer 
der  geistreich! ten  Kenner  und  Lehrer  der  Griechischen  und 
Komischen  Literatur  zu  Mailand;  aber  als  streneer  Beiir- 
tkeiler  dev  PftpatA  und  alt  Feind  der  Münche  und  dcuc  Znqui- 
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Betrachten  wir  die  Vieheitigkeit  seiner  ge- 
lehrten Bildung  und  zugleich  seiner  Einsichten 
Umfang,  und  seine  Gewandtheit  in  den  yer- 
schiedenartigsten  und  verwickeltesten  Geschäften, 
und  die  überall  durchschimmernde  Abgeschlos--» 
senheit  6eines  Charakters,  so  können  wir  diese 
in  ihm  vereinigten  Vorzüge  aus  keiner  andern 
Quelle  herleiten,  als  aus  der  Lebendigkeit  und 
Klajrheit  seines  religiösen  Sinnes  und  seiner 
dadurch  erzeugten  reinen  Gottseligkeit«  Dieser 
lebendige  Sinii  sprach  sich  in  mehrern  seiner 
verlraulen  Briefe  und  durch  seine  ganze  bi-» 
sciiöfJiche  Verwaltung  auf  das  Bestimmteste  aus. 
j,Lass  uns,"  so  schrieb  er  an  einen  Freund,  „ini»CLiM9. 
„Jesu  ^uhen,  und  diesen  Streit  über  die  Messe, 
„Gott  und  heiligern  Männern  als  wir  sind,  an- 
„heim  stellen ,  vor  seiner  Majestät  bittend  und 
„flehend,  dass  er  denjenigen,  durch  welche 
,,nach  göttlicher  Anordnung  auf'  Erden  alles 
„Fleisch  regieret  wird,  seinen  Sinn  und  Geist 
„eingiesse;  uns  aber,  die  wir  gebrechliche  Men^ 
„sehen  sind,  so  allgewaltig  zu  seiner  Erkennt- 
„niss  und  seiner  Liebe  enfflamme,  dass  wit 
„endlich  anfangen,  uns  selbst  zu  niissfallen,  und 
„dasjenige zu  verabscheuen,  was  wir  aus  unserer. 
„Verwegenheit  und  aufgeblasener  Wissenschaft 
„dem  Göttlichen  heygemischt  haben.  Thun 
„wir  auch  nur  diess  Einzige  in  dieser  gegen- 
„wärtigen  letzten  Zeit,  welche  offenbar  ihrem 
„Ende  zueilet,  so  werden  wir  weit  weniger 
„über   so   gewisse   Glaubenslehre   streiten;    wir 


Mwihi 


«ition  Ton  den  Ftanciäcänerrnönclifen  vetfiolgt,-  TTurcle  er  als 
geheimer  Anhänger  und  Beförderer  de»  Lutheranismus  ge- 
fänglich eingezogen,  nach  Rom  gebracht,  und  von  dem 
heilig  gesprochenen  Papst  Pius  dem  V.  Dominicaner-Or- 
dens i.  J.  1^55.  zum  Scheiterhaufen  verurtheilet 
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„werden  Zänkereyeu  rin  Ende  maclitn,  welche 
„den  Heiden  stäts  fremd  waren;  die  Christen 
„nahe  an  den  Abgrund  des  Verderbens  brach- 
„ten"  *). 

Männer  von  viel  umfassender  Gelehrsam- 
'  keit,  das  heisst,  die  ihrerseits  so  viel  als  in 
ihren  Kräften  lag,  auf  den  Geist  ausgesäet  hat-* 
ten,  mit  ^em  Evangelio  Jesu  Christi  es  redlich 
meinten,  lediglich  von  diesem,  nicht  von  dem 
sectirenden  Fanatismus  sich  leiten  liessen,  das 
Werk,  wobey  Martin  Luther  nur  Werk- 
zeug des  wellregierenden  Geistes  war,  in  sei- 
ner Nolhwendigkeit  begriffen,  und  es  ebenfalls 
nur  als  dem  Geiste  sich  hingebende  Werkzeuge 
befördern  wollten;  solche  Männer,  wie  Johann 
Honter,  Luther*s  Schüler ,  Siebenbürgens 
Evangelist;  wie  Leonard  Slöckel,  Rector 
der  Schule  in  Bartfeld,  von  Luther  und  Me- 
lanchthon  als  würdige  Diener  des  Herrn 
ausgezeichnet;  wie  Valentin  Wagner  und 
Christian  Pomarius,  mit  dem  Geiste  der 
Apostel  niclit  minder,  als  mit  dem  Genius  der 
Griechen  und  Römer  vertiaut,  waren  von  An- 
ton Wranczy'  geachtet  und  als  Freunde  ge- 
liebt. „Du  klagest,"  schrieb  er  an  den  Letz- 
tern, „über  die  Trübsale,  welche  Dir  von  Ei- 
„nigen  des  Evangeliums  wegen  zugefuget  wer- 
„den;  frohlocke  vielmehr,  dass  Du  würdig  be- 
„funden  worden  seyesf,  für  Christi  Nahmen  zu 
„leiden.  Du  bist  es  nicht  allein,  viele  Auser^ 
„wählten  leiden  mit  Dir,  und  werden  den  gan- 
„zen  Tag  über  für  die  Wahrheit  gezüchtiget. 
„Doch   Gott,   getreu  in   seinen    Verheissungen, 


a)  Anton.  Verantii  Ernst,  ad  Eraericum  Vcgedy  Albae 
18.  Jun.  1549.  «p.  liatona  Tom.  XXL  p.  856. 
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jwird  die  Seinigen  nicht  yerlassen,  und  im-' 
jjfehlbar  diejenigen  krönen,  welche  rechtschef- 
9,fen  gekämpft  haben.  Nachdem  Du  also  in  die 
9^Rennbahn  gestellt  worden  bist,  so  laufe  so^ 
,,dass  Du  das  Ziel  erfassest;  kämpfe  so,  dass 
>,Du  den  Preis  erringest.  Fürchte  dicfjenigen 
9,nicht,  die  nur  den  Körper  tödten.  Dieser 
99 Weg  führt  sicher  zum  lieben,  nicl^  zum 
„Tode"  •> 

Als  ihm  der  Raaber  Bischof  Paulus 
Gregorianczi  die  Aussicht  auf  ein  Bisthum 
eröffnete,  versicherte  er,  dass  er  die  bischöfli- 
che Würde  vielmehr  scheue,  als  yerlangle,  zuj. c.isso. 
einer  Zeit,  iü  welcher  die  Dieuör  des  Heilig- 
thümes  unter  die  Macht  der  Antichriste  ge- 
rathen,  von  der  Wahrheit  abgefallen  sind,  und 
deq  Menschen  zu  gefallen ,  sich  eben  so  eifrig 
bestreben,  als  sie  dazu  gezvntngen  werden. 
„Hüte  Dich,"  schrieb  er,  „dass  Du  in  dieser 
„Sache  nicht  mehr  Deiner  Liebe,  als  Deiiiem 
;,Gewissen  folgest ;  ^  diess  allein  rathet  zu  dem 
„Wahren,  als  des  Geistes  und  unsers  Innern 
„Lebens  nächster  und  untrieglicher  Zeuge  ^}. " 

Gerade  diese  Gesinnungen  bewiesen,  wie J.C.  1553. 
würdig  er  seiner  Emennlmg  zum  Bischöfe  war,  €•  •^■"m* 
Auf  diesem  Standpuncte  machie  er  sich  des 
Apostels  Briefe  an  Timotheus  zur  Regel, 
welche  er  in  allen  Verhältnissen  lebendig  dar-i 
stellte,  Gottseligkeit  und  Kirchendienst  ward 
ihm  nie  zum  Gewerbe  der  Gewinnsucht.  „Was 
„liegt  mir^' ,  schrieb  er  aus  CJonstantinopel  an 
den   Palatin    Thoma^    Nadasdy;    „an    den j. (j,  1555^ 


a)  Anton.  Verantii  Epistol.  ad  Christian.  Pomariam 
Albae  l5.  Julii  1549.  ap.  Katona  Tom.  XXI.  pag.  SSL  — 
2»)  Anton.  Verantii  Epist.  ad  Paul.  Gregoriäncz.  Agriae 
28.  NoYbr.  1550.  ap.  Katona  XXI.  p.  1166. 
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^inkünfien  meines  Bisthomes,  da  sie  nach,  des 
^Königs  Verfügung  für  das  Beste  des  Gemein- 
„wesens  verwendet  werden  sollen?  Wenn  wir 
,^,fur  des  Vaterlandes  Heil  selbst  das  Leben 
^yGefahren  bloss  stellen,  warum  sollten  wir 
^flüc^tiger  und  vergänglicher  Dinge  schonen? 
.,,"VVili  ich  dpch  selbst  nichts  mehr  zu  thun 
,^ben  jnit  Menschen^  die  der  öfFentlichea 
„Wohlfahrt  ihren  eigenen  Vorlheil  vorziehen"  »), 
Verpfleg^r  und  Wohllhäter  seiner  in  Dürftig- 
Jkeit  lebender  Verwandten  und  Freunde,  ent- 
;sog.er  seinen  eigenen  Bedürfnissen,  womit  er 
,.  4er  Noth  der  3einigen  abhelfen  wollte;,  aber 
Keinißn  versorgte,  er  mit  Kirchenpfründep  ^  pnd 
widersprach  iirachdjcücklich,  wenn  andere  Pjcä- 
laten  aus  <  Ai^htung  gegen  ihn ,  einen  ,  semer 
Verwandten  begünstigen  wollten.  So  wider  • 
rieth  er  dem  Or«^ner  Erzbischofß,  Oiähy  die 
^.  Cld69«  Verleihung  der  .Erlauer  Propsley  an  eines  Bru- 
ders Sohn  Domitius  Wranczy;  er  war. mit 
(iep  wissenschaftlichen  Fortschritten  des  jungen 
Mannes  unter  Johann  Stock  eis  Zucht  und 
Unterricht  in  Bartfeld  nicht  zufrieden,  und 
wollte  seine  Seele  nicht  in  Gefahr  setzeii  ^  die 
.  .  Seinigen  versorgend  und  bereichernd  mit  Al- 
mosen, welche  nur  zu  dem  heiligen  Zweck 
ihrer  Stiftung  verwendet  werden  düifen«  Dar- 
um möchte  der  Erzbischof  die  Propstey  nur 
einem  rechtschaffenen,  gelehrten  und  gediege- 
nen Manne  verleihen,  welcher  der  Erlauer 
Kirche,  die  lange  genug  solcher  Männer  ent- 
behret   hätte,    durch  seine  Lehre  sowohl,  als 


■«(■ 


a)  Anton.  Verantii  Epist.  ad  Thom.  Nadasdy  GoniUn- 
tinopl.  6.  Febr.  1555.  ap.  Katonm  Tom.  XXII.  p.  647. 


durch  seinBeyspiel  und  seiner EüisichteÄTidT« 
dienen  könne*).  »  .'        . 

So  durchaus  rechtschaffen,  aber  auch  was 
seines  Amtes  und  Rechtes  war,  herzhaft  be- 
hauptend} ohne  von  den  Regeln  evangelischer 
Klugheit  abzuweichen;  aller  Achsplträgerey  von 
jeher  abhold;  als  Bischof  ihr  entschiedener 
Feind,  halte  er  bald  sowohl  an  dem  Hoflager 
gegen  einen  Schwärm  von  Neidern  und  Ver- 
leumdern, als  auch  bey  der  königlichen,  stäts 
im  Mehrraachen  befangenen  Kammer  gegen 
Verfechter  des  allerhöchsten,  das  heisst  ihres 
eigenen  Interesses  zu  kämpfen,  Den  letztem 
wich  er  keinen  Schritt,  wo  sie  an  den  Gerecht-* 
samen  seines  Stuhles,  oder  an  den  Einkünften 
seiner  Kirche  sich  eigenmächtig  vergreifen 
wollten.  Seine  nachdrücklichen  Briefe  an  die 
Könige  Ferdinand  und  Maximilian  sind 
schätzbare  Urkunden  seiner  bescheidenen  Frey- 
müthigkeit  ^).  Aus  einem  derselben  geht  her- 
vor, wie  wenig  er  den  Jesuiten  gewogen  war. 
Ferdinand  hatte  ihm  zum  Ersätze  seiner /.C.156S 
Einkünfte  aus  der  Erlauer  Burg,  die  mit  sei- 
ner ßinwilligung  der  Verwaltung  und  Verthei- 
digung  dem  Herrn  Magöesy  war  übergeben 
Avorden,  die  Thuroczer  Propstey  zu  vollem^ 
«nd  mit  keiner  Last  oder  Abgabe  beschwertem 
Besitz  verliehen ;  allein  in  der  Ausfertigung 
hatte  ihm  die  Kammer  eigeiimächtig  zur  Be- 
dingung gemacht,    von  den  Einkünften  dieser 


a)  Anton.  Verantii  Epist.  ad  Nicol.  Olahy.  —  E  jasd. 
Epist.  ad  Hiero^ym.  Doinitiuni.  ap.  Katona  Tom.  XXIIT» 
pag.  25S  8q^.  h)  Anton.  Verantii  Epist.  ad  Ferdinand« 
keg.   Posonii  &•  Decfenibr.  l563.   ap.    Katona  Tom;  XXIIJ^ 

?•    ^^^   •SSL*   —      -^^    Maximilian.   Reg.    Ibid.   p,   489  «q^« 
'om.  XX V.  p.  67,  69.  86.  233.  238.  241.  268.  286.  289  sqq.i 


Pfründe  den  Jesuiten  jährlich  vierhundert  Ungri- 
8che  Gulden  zu  bezahlen*  Da  würde  er  lieber 
der  Pfründe  und  aller  königlichen  Gnade  ent- 
saget,  als  dieser  Steuerpflichtigkeit  an  die  Je- 
suiten sich  unterworfen  haben  •)» 

Über  Neider  und  Verleumder  iühlte  er 
•ich  erhaben.  ,,Was  liegt  mir  daran^%  schrieb 
er  an  einen  seiner  Freunde,  „was  die  Men* 
„sehen  reden,  wenn  nur  rechtschaffen  gelebet 
„wird.  Du  weisst,  dass  der  N«id  stäts  der 
„Tugend  Begleiter  ibt;  und  wie  ich  bisher 
„unablässig  yon  ihm  angefeindet,  durch  ihn 
„an  Ansehen,  Würden,  Ehren  und  Vermögen 
„zugenommen* habe,  so  hoffe  ich,  wird  er  sich 
„^lir  auch  weiterhin  wohllbätig  erweisen  ^),  — 
„Den  Ränken  des  Neides  festen  Sinnes  widerstre- 
bend, schrieb  er  an  Maximilian;  „Mit  ver- 
J.  C,  1561.  „steckten  Pfeilen  werde  ich  angegriffen ,  und 
^  „da  ich  besonders  der  Religion   wegen  Vielen 

„yerhasst  bin ,  beschuldigt  man  mich  der  uhge- 
„reimtesten  Dinge,  um  meinen  Sturss  bey 
„EE,  MM.  zu  bewirken.  Allein  ich  bin  ent- 
„schlossen,  lieber  unterzugehen,  als  gegen  die 
„mir  anvertraute  Herde  irgend  einer  Pflicht 
„zu  ermangeln.  Ehre  und  Glsmn  vor  der 
„Welt  kann  mich  nicht  mehr  rühren,  ich  habe 
„derselben  bis  zur  Sättigung  genossen;  den 
„Rest  meiner  Jahre  fordert  meine  Kirche.  Sie 
„liegt  im   Argen j    wenn    ich,  vqn    EE.  MM. 


•^^•r^0)ii^ 


d)  Jasuitis  autem,  schrieb  er,  ut  sim  tributariuSf  ohsecro  <S. 
Mt^estatsm*  vestrarn  per  qmni-potentem  Deum^  immo  etiant 
per  incdumitatem  suam  et  omnium  stiorurth  ne  me  gravet  hoc 
onere*  jilioijuiny  si  quid  talis  indignitatis  suhire  et  ferre 
eommeruerim ;  mori  ero  paratior  quam  huic  suhjici  et  vivere. 
h)  An(on.  Yerant.  £p.  «d  Zwla  ap.  Katona  T.  XXIII. 
pag.  1^89. 
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„Ansehen  und  Gnade  unterstützt,  ihr  nicht  per^ 
,,$önlich  beystehe,  so  übertrete  ich  meine 
„Pflicht  und  leiste  selbst  EE.  MM.  schlechten 
5,I>ienst.  Desswegen  und  der  meiner  Kirche 
j^drohenden  Gefahren  wegen  besorgt,  wünschte 
„ich  sogar,  das  mir  die  ehrenvolle  Gesandt- 
„schaft  an  dass  Concilium  zu  Trient,  wenn  es 
„fiiglich  geschehen  kann,  abgenommen  würde, 
^^nicht  als  weigerte  ich  mich  EE.  MM.  selbst 
„bis  in  den  Tod  zu  dienen,  sondern  weil  ich 
„mit  gutem  Grunde  fürchte ,  dass  nach  meiner 
„Weilern  Entfernung  von  der  Erlauer  Kirche, 
„diejenigen,  welche  nicht  durch  die  Thür  in 
„des  Herrn  Schafstall  eingegangen  sind,  Fre- 
„cheres  wider  sie  wagen ,  und  mit  ihrem  Sauer- 
„teig  sie  ganz  verderben  würden*'  *)• 

Antonius  Verantius  würde  mit  sei- 
nem apostolischen  Sinn,  mit  seiner  erleuchte- 
ten Gottseligkeit,  mit  seiner  ebeij  so  tiefen  als 
vielumfassenden  Gelehrsamkeit,  und  mit  seiner 
scharfsinnigen  Staatsklugheit  unter  den  Vätern 
des  Trienter  Conciliums  ftia  Slern  erster  Grpsse 
geglänzt  haben:  aber  eben  seine  Ablehnung 
der  Sendung  auf  diesen  Schauplatz;  der  Ehre 
und  des  Ruhmes  beweisep,  dass  sein  Siun  ^.  v 
wirklich  apostolisch,  seine  Gottseligkeit  wahr- 
haft erleuchtet,  seine  Veraichtung  zeitlicher 
Ehre  und  vergänglichen  Ruhmes  a^itfrichtig, 
sein  EifeT  für  die  Wohlfahrt  seiner  Kirche 
heilig,  seine  Gesinnung  durchaus  rechtschaffen 
war.  Es  gereicht  dem  Ungrischen  Reiche  zur 
Ehre,  dass  es  zu  gleicher  Zeit  neben  Veran- 
tius    noch     einen     Franciscus     Forgacs^i 


a)   Anton.   VerAntil    Epistol.  ad   IMfa^amilian«    Posonii 
15.  Novbr.  1561. 


^inen  Paulus  Gregorianczi,  einen  Pau- 
lus Bornemiszsza,  einen  Stephanus  Ra- 
detzki  hatte,  die  es  mit  gleicher  GeistesfüUe 
und  Würdigkeit  nach  Trient  halte  senden 
kennen;  und  einen  Georgius  Dräskovics, 
dem  Ferdinand  die  von  Wranczy  abge- 
lehnte Sendung  übertrug. 

Je  mächiiger  Antonius  Wranczy  von 
dem  Geiste  zur  Erfüllung  seiner  oberhirtlichen 
Pflichlen  gedränget  wurde,  desto  lästiger  ward 
ihm  der  politische  Wirkungskreis,  in  dem  ihn 
der  Wille  der  Könige  Ferdinand  und 
Maximilian  gebunden  hielt.  Noch  als  bloss 
'  ernannter,  nicht  geweihler,  nicht  päpstlich  be- 
•  ßtätigter  ßischof  von  Erlau,  bekannte  er  dem 
Fünlkirchner  Georg  Draskovics,  wie  ge- 
waliig  er  sich  getrieben  fühlte,  mit  ganzer 
Seele  nichts  anders  mehr,  als  Bischof  zu  seyn; 
und  endlich  befreyet  zu  werden  von  den  zer- 
streuenden Geschäften  eines  Oberbefelilshabers 
über  Burgen  und  Festungen ,  wozu  ihm  Dras- 
kovics durch  seinen  Einiluss  auf  schickliche 
Weise  verhelfen  sollte  ■).  Durch  einen  Ver- 
trag   mit    Ferdinand    wurde     er    zwar    des 

/»  C,156S,  Oberbefehls  über  die  Festting  Erlau  entbunden; 

U  Deehr. allein  Caspar  Magocsy,  dem  der  König 
den  Platz  anvertraute,  achtele  der  königlichen 
Anweisungen  nicht;  Eigennutz  und  Habbe- 
gierde, nicht  das  Evangelium  Jesu,  hatten  ihn 
zum  eifrigen  Anfänger  und  Beförderer  der 
Secte  gemacht,  welche  von  Luthers  Geist 
abgefallen,  und  von  Fanatismus  besessen,  Miss- 
handlungen des  Priester thumes  5  Zerstörung  des 


«)  Anto  n.  Verant.  Epist.    ad   Georg  Draskovics  Agriat 
38.  Januar.  1560.  ap.  Kntona  T.  XXIII.  p.  S80. 
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Bömischen  Cultas,  und  Raub  an  Kirchengü- 
tern für  heilige  Werke  des  wiederhergesteHten 
Evangeliums  .erklärte.  Vnd  in  diesen  VV^rkeö 
geschäftig,  überhäufte  def  neue  Befehlshaber 
über  Erlau  den  pflichteifrigen  Bisohof  mit  drüc- 
kenderer Sorgenlast  •)y  welche  er  um  so 
schmerzlicher  iühlte,  je  unablässiger  ihn  Fer- 
dinand und  Maximilian  in  die  öffentlichen 
Angelegenheiten  des  Reiches  verwickelten. 

In  seinem  drey  und  sechzigsten  Jahre,  /.  c  ldö7. 
seit  sechs  Jahren  geweihter  Priester,  bestätig- 
ter und  consecrirter  Bischof,  musste  er  zum 
zweyten  Mah]e  iiach  Conslantinopel  ziehen, 
um  W^enruhe  mit  der  Pforte  zu  unterhan-r 
dein.  Darüber  verfloss  ein  ganzes  Jahr,  ia 
dem  er  nichts  von  Bedrängnissen  der  Erlau^r 
Kirche  vernommen  hatte;  und  durch  die  frühera 
sechs  Jahre  hatte  ihn  seine  Gebundenheit  an 
das  Hoflager,  wahrscheinlich  auch  tiefe  Ehr-^ 
furcht  vor  dem  Heiligsten,  gewiss  nicht  Welt-r 
sinn,  Mangel  an  Andacht  und  Lauigkeit  ge- 
hindert, auch  nur  ein  einziges  Mahl  das  Mess-^ 
opfer  zu  feyern  und  die  kirchlichen  Weihen 
aus^uspenden.  Darüber  erhielt  er  fünf  Mona- 
the  nach  seiner  Rückkunft  von  seinem  viel  .^«  C.  1568. 
Jüngern ,  aber  nicht  minder  geistvollen  Mitge-  8«  Oethr. 
nossen  des  hohen  Priester th ums,  Georgius 
Draskovics,  Ban  von Croatien  und  Slawonien, 
ein  nachdrückliches  Ermahnungsschreiben.  Aus-r 


a)  Transactio  Ferdim  R.  dum  Episo.  Agriens.  Antonio 
Verant,  ap.  Katona  T.  XXIII.  P.  770.  F erdin.  R^Iu- 
structio,  Caspar!  Magocsio  data.  Viennae  10.  Februar.  l564. 
ap.  Eundem  ibid.  p.  8^1— 843.  Anton.  Verantii  EpistoU 
ad  Dionyi.  Pioppium  Praepos.  Agriens.  Thnrocz  10.  Octbr. 
1564.  --  Epist.  ad  Maximilian.  K*  ^.  Decbr.  1566«  AP* 
JEufii.  T.  XXIV.  p.  324. 


ser  diesem,  und  dem  acl^tzigjährigen  Greis 
Paulus  Bornemiszsza,  und  dem  von  allen 
Seiten  gedrückten  Antonius  Wranczy  war 
zu  derselben  Zeit  im  Ungrisclien  Reiche  kein 
consecrirter  Bischof,  welcher  belugt  gewesen 
wäre,  Cleriker  zu  weihen  und  die  vielen  erle- 
d^gten^Pfarren  mit  prieslerlichen  Seelenpflegern 
zu  versorgen.  Dess wegen  soUfe  Antonius 
Wranczy  sich  ^^endlich  einmahl  allem  politi- 
„sehen  Treiben  entwinden,  ausscliliessend  der 
„Verwaltung  des  bischöflichen  Amtes  obliegen, 
„und  seinen  Wohnsitz  lieber  in  Erlau,  als  in 
„Wien  aufschlagen,  wodurch  allein  die  geist- 
„liche  und  zeitliche  Wohlfalirt  der  Erlauer 
„Kirche  wieder  hergestellt  werden  könne.  Er- 
„möge  selbst  mit  sich  ausmachen,  was  der  ihm 
„anvertrauten  Herde  heilsamer  und  seiner 
„Würde  angemessener  seyn  durfte". 

Der-  Erlauer  Bischof  mochte  sich  einiger 
Massen  schuldig  gefühlt  haben ,  weil  er  zürnte, 
doch  mässigte  er  sich  in  seiner  Antwort,  Nach 
einigen  gerechten  Lobeserhebungen,  womit  er 
des  Agramer  Bischofs  Verdienste  um  Kirche 
und  Vaterland  anerkannte,  setzte  er  bloss  hin- 
zu: „von  meinem  Priesterthume  und  von  dem 
„Messopfer  hättest  Du  füglicher  geschwiegen; 
„ich  verwalte  jenes  weder  müssig  noch  unnütz, 
„f3ie  letzte  Übernahme  der  Gesandtschaft  an 
„die  Pforte,  kostete  mich  in  meinem  Alter, 
„nicht  geringe  Selbstverlängnung;  aber  willig 
„unterzog  ich  mich  dem  gefahrvollen  Ge- 
,„3ph^fte,  wodurch  ich  dem  Vaterlande  und 
„andern  christlichen  Völkci'u  Ruhe  und  Frie- 
„den ,  nur  mir  selbst  eine  scliwere  Krankheit 
„und  völlige  Zerrüttung  meiner  Gesundheit  er- 
„warb.      Ob  solches  Opfer  nicht  eben  so  viel. 


,^als  die  Feyer  des  Messopfers  gielte,  mögen 
^^diejenigen  entscheiden,  welche  von  Leiden- 
,,schaft  frey  sind.  Werden  meine  Opfer  mit 
,,keinen  Messopferu  auf  der  Wage  der  Billigkeit 
,,abgewogen,  so  wird  sich  ohne  Zweifel  erge- 
^ben,  dass  die  Ruhe  und  Sicherheit  so  vieler 
„Völker  meinen  Opfern,  nicht  den  Deinigen 
„zuerkannt  werden  müssen.  So  ist  es,  frera- 
yydes  Verdienst  wird  in  unsern  Tagen  selten 
„gewürdiget  ;^  jeder  erhebt  nur  das  seinige  und 
„gefallt  sich  in  der  Herzählung,  wie  oft  er 
„an  Sabbathtagen  faslet,  wie  viel  Almosen  er 
„ausspendet.  Inzwischen  sehe  ich  in  meinen 
„eigenen  Busen,  meine  Angelegenheiten  im 
„Stillen  treibeüd,  da^  Treiben  Anderer  nicht, 
„verkleinernd,  gan^  zufrieden,  dass  mein  Pfund 
„in  dieser  schweren  Zeit  nicht  vergraben  liege, 
„und  in  seiner  Art  dem  Valerlande  eben  so 
„viel  Nutzen  schaffe,  als  das  Pfund  jedes  An- 
„dern".  Das  Weitere  sind  aufrichtige  Äusse- 
rungen seiner  heissen  Sehnsucht  nach  Befrey-» 
ung  von  Staatsgeschäften,  um  welche  er  den 
König  schon  so  oft  und  so  dringend  doch  im- 
mer vergeblich  gebethen  hatte  »)• 

Das  freundschafilicjhe  Verhältniss  zwischen 
beiden  Bischöfen  und  ihre  gegenseitige  Achtung 
blieb,  ungeachtet  dieses  Briefwechsels,  unver-  . 
leJzt  und  ungeschwächt;  denn  Beyde  standen 
auf  gleicher  Höhe  des  Geistes,  ßeyder  Wille 
war  redlich  und  ihre  Absicht  war  auf  ein  und 
dasselbe     Ziel     gerichtet       Im    Jahre    darauf,'^5^^^^^|^; 


a)  Qtorg.  Driskovict  Epist*  ad  Anton,  Verantium 
Zagrab.  Sj^jOctbr.  1558.  et  Antojn.  Verantii  Epiat.  ad 
Georg  DrasKovics  Viemiae  10,  Novembr.  1568*  ap,  Katona 
T.  XXV.  p.  54  sqq. 
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Montag  nach  dem  zweyten  Advent -Sonntag 
las  Antonius  Wranczky,  in  der  Jesuiten- 
Kirche  seine  erste  Messe,  nachdem  er  sieben 
17.  OcAr.  Wochen  vorher  zum  Graner  Erzbischof  vjrar 
ernannt  vrorden.  Er  selbst  gab  keinen  andern 
Beweggrund  an,  als  die  von  wichtigen  Man-* 
^  nern,  selbst  von  dem  päpstlichen  Nuncius,  ihm 
dargestellte  Gefahr,  dass  ihm  ib  Rom  die  Be- 
stätigung zum  Erzbischofe  geradezu  verweigert 
werden  dürfce^  wenn  dort  bekannt  würde,  er 
hätte  als  vieljähriger  Inhaber  der  bischöflichen 
Würde  noch  nicht  eine  einzige  Messe  gelesen  »)• 
Bevor  er  noch  die  päpstliche  Bestätigung  und 
das  erzbischöfliche  Pallium  erhalten  hatte,  er- 
J.C.  1571.  theille  er  am  Sonntage  Cantate  zu  Tymau 
13.  -Wä^"»  gegen  fünfzig  Candidaten  des  Priesterthums 
die  Weihen.  Sein  Bericht  davon  an  den 
Agramer  Bischof  Georgius  Draskovics 
beurkundet  zugleich  die  gottselige  Gesinnung, 
dtie  Herzensdemuth  und  den  heiligen  Eifer, 
womit  er  sich  selbst  nunmehr  ganz  dem  Dienste 
der  Kirche  weihen  wollte^). 

J.C.1572.  Allein  schon  im  nächsten  Jahre  wurde  ihm 
24.ittaii. yon  dem  Könige  das  beschwerliche,  von  dem 
sieben  und  achtzigjährigen  Greis  Paulus 
Bornemiszsza  niedergelegte  Reichsstatlhal- 
teramt  aufgebürdet  «^),  ungeachtet  er,  von  Maxi- 
milian zum  Gutachten  über  die  Wiederbe- 
setzung der  wic?itigen  Stelle  aufgefordert,  den 
Agramer,    Georg  Draskovics  dazu  vofge- 


a)  Anton ii  Verantii  Epiit»  ad  MattHiam  Görög  et 
Nicolaum  Thelcjdy  Viennae  15.  Dccmbr.  1569-  ap.  Katona 
T.  XXV.  p.  88.  h)  Anton.  Verantii  Epist»  ad  Georg. 
DrasKovicf,  Tyrnavi  27.  Maji  1571.  ap.  Katona  T.  XXV. 
p.  :280.  c)  Maximilian.  R,  Diplom,  ap.  Katona  T.  XXV. 
P.  S2S. 
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schlagen  und  angelegentlichst  empfohlen  halle  ^): 
und  gleich  darauf  wurde  ihm  auclj  die  Ver- 
ifiraltung  der  Honter  Gespanschaft  als  Oberge^r 
span  aufgeladen^).  So  gerecht  war  seine  frü- 
here  Klage,    da^S/in  jener    höchst  yerderbten 

Zeit  ^  nicht   das  Kirchen wesen  durch  den  Staat« 

''•  ^  I.....  » 

.  sondern  in  verkehr ler  Ordnung  der  Staat  durch 
das  Kirchenwesen  gehalten  uj^id  vom  LJntergange 
gerettet  werden  müsse.  So  weit  haben. es 
Frechheit  und  Verinessenheit  gebracht,  .die 
göttlichen  Veroordnungen.  zu  leichtsinnig  yber^ 
schreitende  Mögen  sie  zusehen  j  die  also  thun  ^)  I 
Weliraüthiger  klagte  er  in  seinem  letzten  J-'^''j,C.iS73. 
bensjahre  über,  die  Last  der  Jim  zu  Bo^en 
drücl^enden  kirchlichen  und  politischen  Geschäfte. 
Am  schwersten  fielen  ihm  die  Verlheidigungs-- 
Anstalten  der  Festung  Neuhäusel;  sie  waren 
ein  bedeutender  Theil  der  Obliegenheiten  des 
Graner  Erzbiscbofes,  die  ihp  nö/higten,  für 
den  .Besitz  belrächlliqher  Laiidgüter  und  ^Zehn- 
ten die  Festungswerke  zu  vermehren  und-  zu 
unterhalten,  Mannschaft  zur  Besatzung  anzu-  - 
werben,  auszurüsten,  zu  verpflegen,  Krieges-* 
ijind  Mundvorralh  anzuschaffen.  OJine  Nahtheil 
seiner  Kirche  und, seines  Stuhls  konnte  er  sich 
dieser  Last  nicht  entledigen;  ein  Burghaupt- 
mann  aus  dem  Laienstande  würde  in  der  Gra-« 
ner  Diöces  mit  Kirchen,  Pfarren  und  Einkünf- 
ten eben  so  gewaltsam,  wie  Caspar  Magocsy* 
in  der  Erlauer  verfahren  seyn.  Es  kränkte 
ihn  tief,  dass  er  sich  ganz   ausser    Stand   sah, 


ä)  Antoir.  Veraatii  Epist«  ad  Maximilian«  R.  Viennao 
15.  Junii  i572-  «p.  Eundem  ibid.  p.  Sil-  i)  Ahtdn« 
Verantii  £pist.  ad  Maximil.  tl.  Tyrhaviae  27.  Decembr, 
157^.  ap.  Katona  T.  XXV.  p.  833.  r)  An  ton.  Verant. 
Epift.  ad  Georg.  DriCskovics.  ap.  Mündern  ibid.  p.  5S» 
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eine  Diocesan  -  Synode  zu  versammeln,  ob- 
gleich sein  Sprengel  darnach  lechzte,  wie  ein 
durch  zehnjährige  Hitze  ausgedorreter  Acker 
nach  Regengüssen.  Noch  hatte  er  mehrere 
"würdige  Kirchendiener,  welche  nach  religiöser 
Synodal -Belehrung  Verlangen  trugen;  aber  zu- 
gleich Tausende  verderbten  Sinnes ,  deren  Bes- 
serung ihm  am  Herzen  lag; ,  Inzwischen  be- 
thete  er  zu  Goft,  dass  er  ihn  unterrichte  in 
seinem  Gesetze;  ihn  unterweise  und  mit  gott- 
lichen WajßFen  zum  Kampfe  mit  dem  Bösen 
ausrüste.  Er  hoffte  Erhörung;  da  Gott  «Nie- 
manden, der  guten  Willens  ist^  verlässt,  von 
ihm  allein  gestärkt  werden  will,  und  mit  ihm 
Alles  zu  vermögen,  die  Zuversicht  im  Herzen 
hat  *). 

SU  März.  Montag     nach     Lätare    eröffnete     er     in 

Presburg    das   Statthalterey -Gericht,     und  die 

12.  Jpril.  Dauer  der  Sitzungen  war  bis  zum  Sonntage 
Jubilate  festgesetzt,  dann  reiste  er,  nicht  ohne 
einigen  Widerwillen,  auf  Verlangen  des  Adels 
von  Ober  -  Ungarn ,  mit  den  Beysitzern  nach 
Eperies,  um  auch  daselbst  die  obwaltenden 
Rechtshändel  zu  entscheiden.     Dort  endigte  er 

21.  iWajr.am  Fronleichnamsfeste  im  siebenzigsten  Jahre 
seines  Alters  seine  thaten  -  und  ruhmvolle  Lauf-" 
bahn  ^).  Er  starb  so  arm,  dass  nicht  nur  sein 
gesammter  Hausrath  von  einigem  -  Werthe, 
sondern  auch  seine  Inful  und  sein  Bischofsstab 
verkauft  werden  mus»te,  um  seine  Schulden  zu 
bezahlen.       Wenige   Tage   nach    seinem  Tode 


fl>  Anton.  Verant.  Epist.'  ad  Georg.  'Driskavics.  Tjnr- 
nav.  6.  Januar.  'l573.  ap.  Ettndem  ibid.  p.  4S7.  h)  Ant, 
Verantii  Fpist.  ad  Maximilian.  Reg  Posonii.  Iß.  Martii  et 
Sa  MaTiii  1573.  ap.  Katona  T.  XXV.  p.  470  et  ^QQ.  Ti- 
na on  Epiconie.  p.  ;^. 
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kam  Gregorius  des  Xlll*®^  Bullenach  Ungarn,     ' 
wodnrch     auf     Maximilians     Antrag,      der 
bereits  Verklärte  zur  irdischen  Kardinalswürde 
erhoben  werden  sollte. 

Nur  Ungerechtigkeit  und  sectirender  Eifer 
konnten  diesen  Ehrwürdigen   Bzschol  unter  die 
Feinde    und    Verfolger    des   Evangeliums   Jesu 
Christi  und  der  Auserwählten,  die  es  im  gott- 
seligen   Herzen    trugen    und    e^    treu    verkün*=- 
digten,    zählen.     Für   solehe  Männer  halte    er 
den  Erasmus   von  Rotterdam^     Philipp 
Melanchthon,     Johann    Honter,     Leo- 
nard St  ÖGk.el,  Valentin  Wagner,  Chris.^ 
tian    Poraarius    und   ihres   gleichen  erkannt 
und    edle   Freundschaft  mit  ihnen   unterhalten* 
Noch   kurz   vor    seinem  Ende   kräiikte   es'  ihnfl2»May, 
dass    während   seines    kurzen     Aufenthaltes    ia 
Leutschau  der  achtungswürdige  gelehrte  Stadf-  ' 
prediger   Antonius    Plattner,     Melanch- 
thon s    treuer    Schüler,     ihn    ni(;^ht    begrüsset 
hatte  *);    pr,    der  gründliche  Gelehrsamkeit  zu 
würdigen  verstand,    und  die  Weihe    des  Geis-» 
tes    auch    in    den  Gegnern   seiner  Kirche  nicht 
verkannte,     empfand    es   übel,     wenn    er    von 
ihnen   nicht    erkannt    wurde-       Um   den    Ver-r 
dacht  ungeziemender  Verachtung   von  sich  ab- 
zulehnen, reiste  Platt n er  mit  Christophori, 
Prediger  Z14    Sperndorf,    dem  Erzbischofe   un- 
verzüglich   nach  Eperiqs    nach;     dort    traf    er 
auch    schon   die   Prediger,     Thomas    Fröh- 
lich,   von  Kaschau;    Benedict    Belsiuszu 
Eperies,    und   Thomas  Schnell,    von  Wal- 


d)  Anton.  Verantii  Epist.  ad  Lentsclioviens.  Leiitscho* 
viae  lt.  Maji  1573.  ap.  Klein  Nachrichten  von  dgn  evange- 
lischen Predigern  in  Ungarn.  Th.  I.  S,  514. 
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lendorf;  in  ihrer  Gesellschaft  begrüsste  er  nun 
den  Erzbischof.  „Ich  habe  freylich'' ^  sprach 
.Wranczy,  „in  Leulschau  . nicht  lange  ver- 
„weilet,  Du  haltest  mich  aber  dennoch  besuchen 
jjkönnen,  ob  wir  gleich  nicht  in  allen  Stücken 
i  „einerley  Glaubens  sind".  Hierauf  unterhielt 
er  sich  mit  den  Predigern  über  ihre  kirchliche 
Verfassung,  lobte  einiger  ihrer  berufenen  Leh- 
rer gründliche  Einsichleri  in  die  göttlichen 
Wahrheiten ,  sprach  sehr  liberal  uüd  im  Geiste 

.  des  Paulus  von  der  Priesierehe,  und  bekannte, 
dass    er   derselben  nicht  entgegen  Wäre,   wönn 

.  sie  seine  KLirche  genehmigen  wollte*  Ztiletzt 
entliess  er  sife  mit  seinem  el*zbisch5flichen 
iSegeh  im  Frieden  ^).  Mit  solchen  Gesinnungen 
und  Betragen  konnte  ei*  tvohl  schwerlich  Ver- 

•  folger  echt  evangelischer  Männer  »eyn;  aber  in 
dem  Verhältnisse^  als  diese  yon  ihm  geliebt  und 
geachtet  wurden,  hasste,  verabscheuete,  verfolgte 
*r  eigennützige  Häuchler,  aufgeblasen^  Igno- 
ranten, wiithende  Sectirel*  und  rasende  Fana- 
tiker, welche  das  Evangelium  des  Friedens 
und  der  Liebe  zu  einem  Freybrief  des  Raubes, 
der  Zersiörung  und  des  Trolles  gegen  jede 
,  rechtmässige     Gewalt    enlliciliglen.       Mit   isol- 

chen    musste   er   als  Bischof  der   alten  Kirche 
den  Kampf  aufnehmen  und  bestehen. 

Er  durfie  nicht  schweigen  und  dulden, 
J.C.  lööO.ftachdem  die  Bürger  von  Jasz  -  Bereny,  auf 
das  wiederhergestellte  Evangelium  sich  beru- 
fend, den  Priester,  Avelchcr  das  geheiligte 
Abendmahl  zu  einem  Sterbenden  trug,  gemiss- 
h^ndelt;  bald  darauf  das  Franciscaner  Kloster 
in  Brand  gesteckt ,  die  zur  Rettang  hinzueilen- 

a]  Klein  1.  ö. 
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den  Katholiken  verspotte^,  .wider  die  Mondie^* 
Messen  und  Altäre  die  gräulichsten  Lästeraugeii. 
ausgesfossen  hatten  *).  Wbnn  er  deniinofay 
um '  dergleichen  Ausschweifungen  des.  Pathatit-^ 
mus  vorzuhängen y  unwissende  .Herolde  iIm 
seilen :  Evangeliums ,  welche  .  der  geletzlichai 
Qi'dini^tion:  ermangelnd,  oder:  sia:*  verachtendy 
sich  •  lediglich  auf  die  Weihe  des.  heiligen  GieSsbM^ 
durch  Händeaufiegung  Tdn  ^Lafen, .  wiia  ^sio 
selbst,  beriefen,'  aus  seiner  Diöcto  Yerfaanoite^f')^; 
wekiti  ör  das  Ii'aien¥oIk  in  iKdschau,  .iti.Roac^' 
natiy^Jn  Tymau  ^berhirtlidl  evmahnte,  itk 
Milie  das  Heil  seiner  Se^le  iniehA  «nvertrMoit 
Men^he}!.,  w#loli0  von  Wittenberg  ausgegatigtii^ 
^GJb  hey  .dj^m/ unwissenden  y  leichtgläubigen^ 
durch  .betriegli'ohen  Schein  leicht  «fthtendeftdte 
Volke  eibdrängieny  ^  auf  den  .Trümmern" .  dto- 
]^fr(vbe  Je^  ^  ,  .die-  :  ihrige  \  aufrichten  wiolletf ; 
die  apostolischen  Überlieferungen,  des  kLcchli- 
chien  Alterlhumes  Gebräuche,  GebetHe,  Pasten 
und'  Abtodtüngen  der  Sinnlichkeit  .verwerfeiij 
in  Lasten  der,  Unlauterkeit  dem  Fleische  naclw 
wandeln,  die  Obrigkeiten  verachten^  und  in 
ihrer  Verwegenheit  und  Selbstgefälligkeit  sich 
nicht  scheuen,  lasterische  Parteyen  wider  sift 
anzuzetteln;  wenn  er  die  Unerfahrhen  warnte 
vbr<ljeuten, 'welche  hochtrabende,  leere  Worte 
reden,  durch  den  Lüsten  geialnge  Lehrsätze 
locken  und  Freyheit.  versprechen,  da  sie  doch 
selbst  Knechte  des  Verderbens  sind;    wenn 


a)  Anton.  Vetantii  Epht*  ad  Maximilian.  Reg.  Boh« 
Agmä  20.  Janiiar.  1560.  £jutd.  EpitL  ad  Ferdin.  Reg. 
Aeria«  14«  Occobr.  1560.  item  Epist.  ad  Eundem.  Agriav^ 
sS  Novbr.  1560.  ap.  Katona.  Tom.  XXUI.  p.  951.  366.  370« 
&y>Anton.  Verantii  Epist.  ad  Ferdin.  R.  Agriae  2U  Febr. 
1560^  «p.  Katon,  T.  XXIII.  p.  355. 
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niebt  gestattete ,  Jass  ganze  Haufen  der  ihm 
dnvcrtrauteo  gtröissen  Herde  die^  Saoraraente 
^dipfiogen  von  unbefugte^  Laien  ohne  kirdi- 
liehe  Weihe ^  ohne  bischöfliche  Sendung}  und 
sieb  in  der  Lehre  ded  Heils  unterrichten  lies-- 
sen  von  Lehrtrn,  d'ie  zwar  sagteh,  sie  kennen 
Gotty  aber  durch  ihre  Tliaten  der  ZwietrMht/ 
det:c:HaB8e&,  der  Gevralt  ihn  Terläugneteh^): 
fräs  that  erdurch  diess  Alles  weiter,  als  wosu* 
seih  'Beruf/  sein  'Gewissen,  die  dpöstolisrilini 
Vertchriften  und ^.  die  allgemeine  Wohlfbhrt 
um  ve^rpflichtet  hati^m?  Odei^llttUe  er  gleidh»-^ 
giüt^  üuscdien  sollen ,  wenn  Irregeleitelr^  - Wib' 
1  c.ijS&^M-.Oebrecsener  Prediger  Peter  Illoafay 
lltis.'V^erzweifliiiig  an  seiner  Prädestination ,  suJr 
sribit  aufbängten  'oder  ersäuften?  Diess  f^ir 
M^on^  dei*'  vierte  Fall^  seitdjem  Antoniui 
Wränczy  dem  Brlauor  ßisthumo  vorstand  ^)r 

"  Nadidem  er  drey  Jähre  hinfclr  einahdet) 
döcli  imnier  fruchtlos,  über  diel  gewaltsamen 
Eingriffe  ia  die  bisöhöflichen  Rechte '  und;  in 
die  tirchlichen  Angelegenheiten  in  Erlau  Von  Sei- 
^  teh  des' Caspar  Magocsy  bey  Maximilian 
Sich  beschwert  .hatte,      trieb    der     vervtrefterie 

iirgbelelilshaber  die  Frechheit  so  weit,  dass 
er  mit  entschiedener  Verachtung  der  Verord- 
nupgeh  Kcrdiiiands,  die  Kirchen  der  Katho- 
liken in  Ej-lau  theils  verschliesseh ,    theilä  den  . 

ekennern^der  Augsburger  und  der  Schweizer 
Confessioii    einräumeli    Mess.       Den    Priestigtii 


^  AntOBÜ  ^^rtLUtii  Epist.  ad  CutOTierii.  i^gtliö 
2.  Deebr.  1560.—  ad  RosenATieiiset  Foionii  112.  F«br.  1571.  — 
md  Trrnavietiiei,  Yiennae  19.  Decexnbr.  1571^  ap.  Eutotut 
T.  XXIII.  p.  374.  T.  XX7.  p.  ^7  et  p.  296.  10  Aiito> 
Verantii  Epist.  ad  Francisc  Forgici«  Aararia«  25.  Anffotr. 
1562.  ap.  Katona  1.  XXIII.  p.  655. 


ward  dai  Meffselesen  nnd  die  Aus8pendun|(  det 
Säcrainenti^  untersagt^    auf   sein  Geheiss   bder 
auf  seine   Zulasäting  wurden  die  Glöcketi  «et"- 
«chmetterty*  in   dter  Domkirche  und  bej/-  Sähet 
Michael  di«   ^iltät^e  niedergerissen,    di»  Rfeli- 
^uietl    dtft'  Heiligen   ausgegraben   und    Wegge- 
^orlerf;  dife^'Bflaer  dös  Gekreuzigten,  d^  hel- 
Ugeii-  Jäiigfraü,   d^s  heiligeii  Jöaniiis  zerhauen  j 
die  Kii«ch^iibUbNer  zerrissen  uiid  zerstreuet.  AiÜ 
Kirchenfähhe  '  weggenoncrtnen ,     die    Predl^i*-^ 
kansel    und    del^    TaüfsteiA    ztobrdcbeiit    AÜ 
bJschdflicy  Wappen  rem    dem  BiseHofstlfrblk^    ' 
aligeschabet;  das  (^pitelzlmm^  'iierranimet  j  rfi^f 
Katholiken 'tHil*jf)feri  Priestern  gehässig  genfiss* 
handelt;  thtfer  allerlby  Vor#äiid  auSg^lutikdifenf 
ifiiA  bey  iitni  Allen  that  der  frledsartie  BUqhtii^ 
AHlönitt^    Wi'd'iiQzy  riSchtrf'  Ai-^erfe^,^    ffli  ^ 
dass  erin  tießtei-  'Wehmulh.den  grääliciie^^  äiti 
Evähgeliuiii  '^esit  'skhändeiüden    ühfdg  aä-itd 
Roriig  beHchtetb  *);     Er  ireHölpe  nicÜtj'ibfci' 
unsiälilige    AUsithw'eifuttgeii     dieser    Art,   'it'ött 
SiMirerh   uöd  Fanatikern   bÄgängerij     dSttigied' 
die  Gemüther 'der  Bi^chöfd   und  dei^    W»ni^'«ü' 
katholischen  Magnaten  uhd  Herreii  mit  dner- .  • 
schöpf  lieber  Fülle    Tori  Bittärklnt,     ^Welche  tii    • 
der  Folge'  in  die  .heftigste :  Verfdlgunj^  ädsbracM'' 
gegeil   Aügsbtfrger  ;  und  Schweiäer:  Kircheiige^ 
nassen,      die    scflcher.    Granelthateii    sich*  nra: 
schuldig    geiiiaGht  haüem  •'  Oaiging-  ei  deniiv 
auch  inÜngaiii,  wie  eä  üHeHaU  iind  ronjeheii; 
in  derRegfel  ifvär,    dass  die' Unachuldigetl:  Ui#> 
Ydrbrechen  ider-  Schuldigen  istisaed  mossten.  i^u 
Schon     der    grosse    Staatsmann    «Geor^, 


i 


a)  Afit 
Dectmbr 


ton^t^/Bfäntii   EptJBC   act*  JtfiudUniUatt.    BiBii  Sr.  . 


flO* 
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P  r a  s  CO y  i c  s  ,    als  .  Theolog ,    Jiberal  besinnet ; 
aiU .  Bischof,    voll .  apostoiisclien   Geistes  j    ver- 
fuhr stenger  und  härter   als  Wräaczy   gegen 
dia  fan^tisclien  YerbFeiler  und  Bekenner    der 
Wiltenberger,      Zürcher    und     Genfl^^:    Lehre; 
denn  ihre  dem  Geiste  des  EvangeHuuis.. wider-» 
;.  c.  1559.  streitende  Frevelthaten  in  Gross r  S^p)Iös,  ^  wo 
sie    unter   Ai^leitung     des    Franz    Perenyi^ 
daa    Franciscaner    Kloster    ausplüpderten    und 
zerstörten;,  die  Mönche  Iheils  verjagten,  theil^ 
j.  C.t565.todtsciilugen;    den  Leiphnam  des  I^iligen  Jo- 
22.  Jutui.  a.xi  \k.e  »von  C  a.p  i  s  t  r.a  n  o  iß  ßiji^  tiqfen  Bru»^, 
Xjm  wwfep  uqd  vex3chiilteten  «^j. ilu-p  Frevefcr. 
thaten»    w^elche  sie  in  Grosswardein^an^dem 

,.'r  r*  •  "  I....,, 

Leiehoam.  des  |  heiligen  ^öiii^s  J^  ^.d  i  s  1  a  u  s ; 
und  die  Mordtha^enn  welche  sie  ehen  daselbst 
J.  CA666.ua  Jahre  darauf. am  .Palmsonntage  an  sämmt-i^ 
7.  itfprii. liehen  Dom-Capitularen,  welqhe  das  neue 
^Yftngelium  anzundtimen  und  «ii..heirajUien.fiiich 
weigerten,  verübet  hatten  ^jj  jendlich.  die  von 
ijbüaen  über  die  Erlauer  Kirche,  verhängten  Lei- 
den, .liessen  .seinen  Hass  und  Eifer  widei^ihr 
i^cJhij^iBtliches  Treiben  nimmer  mehr  erlöschen. 

J.  C.1515.  •  Einem  edela  uhd  berühmten,  aber  -ver-' 
5.  Fwbr.  armten-  Geschlechte  in  Croatien  entsprossen, 
wtnrde  Georg 'Dräftkovics  'unter  Obhut  und' 
auf  Kosten,  seinies;,  mütterlichen  Ohein^  Ge,--': 
orgins  Martinuzzi  in.  Siebenbürgen  eno^' 
gen.'-  Den  Grund.izu  seiner  künftigen  Geistes^ 
bildung  legte  er  auf  der  Cracauer  hohen  Schule  ;** 
in  .Bologna  vridm'ete'  er  sich  der  kirchlichen 
und  bürgerUcfaen  Rechtswissenschaft;    dann  m 


a)  IstliuiCnffy  Libr.  XX.  jj.  287.  Sxirnlaj  Nodtit 
Comitatai  Ugocsieni.  s.  97«  DjKertizturj  Deicriptio 
BpiicopiiCUs  et  Cüpltölf  A{j(^no  y«rftdiiioiiiii  F.  II.  p.  39. 
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Born    als    Priester   und    Propst  von  Arad  der 
Theologie,     und    vorzuglich     der    Kirchenge-  , 
schichte,    in  welcher  er  den  Schlüssel  zu  dem 
Geiste  und  der  Bedeutung  aller  grossen  Völker- 
und  Staatenbegebenheiten   zu  finden  nicht  un-- 
richtig   glaUt)te.     Mit  viel  umfassenden  Kc^ntrr 
nissen*  bezeichnet,    kam   er  in    seinem   sieben 
und  dreyssigsten  Jahre  nach  Wien  an  Fcrdr-j.  c.1551. 
nantls  Hoflager.     Von   dem  Könige   erkannt, 
gewiirdiget  und  geachtet,  einhielt  er  die  Jaszoer 
fträmonstratenser    Propsiey,     worauf    er    den  J.C.  1553. 
Rirchensatzungen  gemäss,     Äer  Arader  Prep- 
stey    entsagte;      Auf    des    Graner   Erzbischbib 
Olahy  Empfehlung  ernannte  ihn    der  König 
in  demselben   Jahre  noch  zu  seinem  Seci^etidr. 
Auf  dem  Augsburger  Reichstag  verlieh  ihm  d^j.a  1555* 
König ,  den  er  dahin  begleitet  hatte ,  die  Prfes^' 
burger    Grosspropstey    mit    dem    Befehl,'    dlp 
Jaszoer  Pfründe  bis    auf  weitere  Verordnung 
Kfeyzubehalten.     Als  apostolischer  Proto  -^  Nota-' J'i  ^  ^^* 
rius  und  königlicher  Rath  diente   er  dem  Kö- 
nige-zugleich  als  Beichtvater,'  und  nachdeüi  der 
Fünfkirchner    Bischof  Antonius    Wrdnczy 
zur   Belohnung  seiner   mühseligen    ersten  Ge- 
sandtschaft an  die  Pforte  das  Erlauer  Bisthum 
erhalten  hatte ^    wurde    Georgius    Dräsko-«^ 
V  ics  von  dem  Könige  zum  Bilchofe  von  Fünf- 
kirchen ernannt;    doch  erst   im  dritten   Jahrcl  X  C.  1560^ 
nach  der  Ernennung,    von  Piurf  dem  IV*  be-17. ^«»'' 
stätiget  mit  der,    aus    eigenein  Antriebe    ver- 
liehenen  Befugniss,    so   lange   er   dem  Fütif-^ 
fcirchner     Bisthume    vorstehen  *  würde,       die 
Propsteyen  Jaszö  und  Presburg  beyzubehaltien. 

Schon  früher  hatte  er    einen  Hirtenbriö^j.  C  1659,r 
voll  apostolischen  Geistes,    wie  seine  Zeit  ihn 
eingeben  und  fassen  konnte ,  zur  Erweckung  und 
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Erbauung  seines  CIeru§  und  Volkes  erlassen } 
jjelzt  lieferte  er  ihpen  des  goltscligen  Vincen- 
/. C.  1561* t;us  ypn  Lerins.  Ermalinungssclirift  aus 
flfin.  fünften  Jahrhundert ,  in  Üngrische  Sprach^ 
von  ihm  übersetzt,  in  die  Hände;  wahrlicli 
^er  heilsamste  Diepst,  den  er  unbQfengßnen,*  dif^ 
'^ahrheit  redlich  sucheiiden  Seel^  leistete,  wel-r 
phe  mit  ihm  glaubten,  die  heiligen  Juatinus, 
Cyprianus,  Irenaeuß,  Clemens,  Ori-« 
genes,  Joannes  »C  h  r  ys  p$t  o  m  u  s  nndl 
Augustinus  müssten  ^le  heilige  Sclurifl  und 
^ie  apostplij^chen  Überlieferungen  vor  vierzehni 
bis  eilfhundept  Jahren,  reiner,  als  die  unbe^ 
^;iifenen  und  ungeweihten  Jünger  L  u  t  h  e  r  s 
^pd  Calvins  in  neueste^  Zeit,  in  ihr  golts^ 
lf^^3  Gemülh  aqfgenonimen  und  richtiger  ver^ 
fianden  haben.  Daj  Wesentliche  der  Schrift 
des  Vincentiua  beruhet  auf  den  Grundsatz: 
^as^  inaii  sich  bey  Streitigkeiten  über  die 
christliche  Lehre  son^^ohl  ah  die  AussprüchQ 
]er  heiliget^  3chrift,  als  a\ich  an  die  Über- 
lieferung der  rechtgläubigen  Kirche  halten 
niüs^e.  Die  heilige  Schrift,  in  sich  Yollkomr 
in?i|  und  unerschäpf-lich,  $ey^  in  Bezug  auf 
dpa  menschlichen  Verstand,  für  sich  allein 
pictit  zureichend,  weil  sie  so  verschiedentlich 
erkläret  werde  und  jeder  Sectirer  glaube,  dass 
er  sie  auf  seiner  Seite  habe;  darum  müsse  die 
:|pe9htglaubige  l^irche  feey  jed^r  Dunkelheit  qder 
21  weydputigkeit  uns  von  dem  wahren  Sinne  der 
h^ilijjen  Schrift  belehren  ^  und  in  der  Kirche 
aelbst  inüsse  man  dasjenige  annelrnieuy  was 
yoii  Alters  he^,  was  all^nthaiben,^  und 
was  von  Allen  geglaubt  worden  ist.  Eine 
\Va]|irheit,  welcher  bey  richtigem  Begrifie  vpn 
0em  "^Vesen  und  der  Richtung  ^er  Kirche  Je§u, 


t 
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und  bey  FolgericliLigkeit  im  Denken  nicrmwd 
widersprechen  kann-  Ohne. Zweifel  LhtDrasr* 
koyicS)  durch  Verbreitung  dieser  Schrift. viele 
Gläubigen  in  Ungarn  in  treuer  Anhänglichkeit 
an  seine  Kirche  erhalten  »). 

•  Nachdem  Antonius  Wranczy  die  Seti- j.  C.  156:?. 
dang   cur    Trienler    Synode    abgelehnet,  hattA,  iJanumr. 
^mannte  Ferdinand,  als  König  von  Ungmiy 
den  Fünfkirchner  Bischof  zu  seinem  Botlischaf*- 
ter  und  Slellverlreter;    als  Römischer  Kaiser, 
«andle   er  den   jüngst    ernannten   Prager;  £rz^ 
bischof    Antonius   Bruss  Ton    Müglitz.  und 
den    Statthalter    von    Ober  e  östeiTreicJi   H^rrA 
Sigmund   yon  Tliunn.       Bey  den   befahl  tr 
Vereinigung   und    gemeinschaftliche  •  Berat]iäng 
bey     allen     Angelegenheiten    mit     Georgiub 
Dräskoyics,  dem  sie  auc]^  ^Is  dem  ge^andv 
testen  Geschäfismanne  die  jedesmahlige  Bericht* 
erstattping   an  seinß  ^ajeslAt  überlassen  sollteiit 
Dräskovics  kan^   mit  sejnem  Geheimschrei^ 
Jber    Stephanus    Mathissy,      Fiinfkirchnei;« 
Domherrn,  ätn  Tage  der  Wiedereröffnung  d«si8.Jbftr. 
Conciiiums  s^u  Trient  an,    und   blieb   daselbA 
bis  zum    Schlüsse ,     Ein    Jahr    zehn    Monkthej.c.  1563. 
sechzehn.Toi^e^  für  welche  Zeit  zu  seine?  ycr-^  S.  b$cbr. 
pflegung   der  König    secl^stauiend    achtbtftiaent 
ühein«  Gulden  angewiesen  hatte.     Von  seinetfi 
Ansehen  und  Einfluss,  von  seiner  Wirksamkeit 
imd  seinen  Veri^iandlungen  in  dem  GQQciliq.  spll 
weiter  unten  erzählet  werden.      .  ;  j    v.*! 

Noch  kämpfte  er  in  Tri^t  für  Walnrliek  4.  ^^*r. 
und  Recht,   iür  Reforraatioif  i  und  Zuchtl^  ?  ids 
djhn   der  König  zum  Bisdfiofe'ifabm  AgTPJV^^ 


li  •  :•;  "T.    r: 


II  '  rat      '  4' 

#)  ho  11  er     Hisc    fipiioopa^     OEccl^aiem«    Toyn^     yl. 
f.  4-8.  50;  6*."      ''  .      .     :->       ■■•    •  .'     ...;-'  ;•  •« 
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nannte«  Da  war  er  nou  mit  ganzer  Seele 
•einer  Herde  wachsamer,  treuer,  erleuchteter 
Hirt  Er,  der  vertraut  mit  dem  Geiste  des 
Evangeliums  und  der  Kirche  Jesu ,  die  gerech- 
teste  Ursache  hatte  zur  Unzufriedenheit  über 
alles,  was  weltkluge  Miethlinge,  ihre  priester- 
Jiche  Weihe  entheiligend,  in  dem  Concilio  ar* 
eohlichen,  zurückgewiesen,  hintertrieben  hatten, 
verkannte  doch  nicht  das  Gute,  was  daselbst 
durch  die  Macht  des  göttlichen  Greistes,  in 
Betreff  der  folgerichtigen  Glaubenslehre,  d«r 
Sitten  und  der  Zucht,  auch  gegen  den  bösen 
(Willen  päpstlicher  Hofdiener  war  durcligesetzt 
worden;  und  drang  mit  unerschütterlichem 
Bifer  auf  die  Anerkennung  der  Trienter '  Glau- 
benserklärungen und  auf  Beobadbtung  der  Sit-i- 
ten  «-  und  Zuchtverordnungen ,  so  weit  sie  mit 
den  Frcyheiten  des  Reiches  und  der  Agri^mer 
Kirche  sich  vereinigen  Hessen.  Selbst  von  den 
Ständen  Slawoniens  wurde  auf  seine  beleh- 
renden Vorstellungen  das  Conciliiun  unbedingt 
angenommen.  Mehrmahls  besuchte  er  sämmt«- 
liche  Pfarreyen  seiner  Diöces,  predigte,  so^ 
wolü  in  der  Cathedj*al  -  Kirche ,  als  auf  Visita* 
tionen  in  den  Landkirchen  gewölinlich  in  eige-^ 
Her  Person  das  Evangelium  im  Geiste  der  alten 
Kirchenväter ;  und  erklärte  dem  Volke  die  den 
«Iten  Glauben  genauer  bestimmenden  Entscheid 
düngen  der  Väter  von  Trient.  Gans  auf  seine 
Kosten  errichlete  er.  in  Agram  eine  Pflamti^ 
eohttle  itir  das  Priesterthum  und  Volksschulen, 
welche  er  mit  tüchtigen  Lehrern  aus  seiner 
Glenaey  besetzte.  Der  weit  sidi  verbreitende 
Ruf  seiner  oberhirtlichen  Thätigkeit  bewog 
den  Pius  den  V.  gottseligen  Papst,  durch 
ein  apostolisches    Sendschreiben  ihn  zu  Allem 


—    3,3    — 

dem  zn  ermahnefQ,  was  er,  selbst- nach  demJ.Cissd. 
päpstlichen  Zeujgnisde  bereits  warf  in  der  Hei^  9.  ^»^«^t' 
ligkeit.  seines  Wandels^  seiner  Clerisey'  und 
seinem .  -Volke  Regel  und  Richtschnur,  der 
Lasterhaften  Schreck,  der  Tugetidhafteh  Freund, 
der  Ameni  Vater,  der  Unterdrückten  Beschüt«- 
2er,  den  Irrlehrern  Verfolger^  den  im  Glau^ 
b'en  Virrirrteai  Retter  •). 

^Dadurch  nlächtiger  angefeuert,  yersam* 
melte  er  nach  aberniahh'ger  Visitation  seines 
Sprengeis  zu  yöUiger  Wiederherstiellung  der 
Kirdieiizucht  zwey  Mahl  die  Diöcesan- Synode;  157a  1547. 
die  letztere  schon  mit  dem  Titel  eines  Kolotser 
Erzbischofs  beehret:  die  Synodal  -  Statuten  ge-^ 
diegenen  Gehaltes,  liess  er  auf  seine  Kosten 
drucken-  und  vertheilen»  Dem  Domherrn 
Georgius  Trulya,  der  ungeachtet  derselben 
sich  heimlich  -  yerheirathet  und  gegen  des  Bi-^ 
^chofs'  £rinahnungen,  die  Gattin  zu  entlassen 
sieh  fgdweigert  halte,  entzog  er  die  kirchlichen 
Ffründen  und  verwies  ihn  aus  der  Diöces. 
DiQ.;Pftündne]f^  Ladislaw  Korhen  und 
.G^Q^iig  Iv^nchich,  derselben  Vergehung 
scliüLdig,  nahm  er  zur  Busse  an;  nnd  an 
Fxanciscus  Filipovich,  Propst  von  Chas- 
ma,  welcher  in  türkischer  Gefangenschaft  durch 
grausame  Behandlungen  niedergedrückt,  seiner 
Auslösung  sclion  nahe,  zu  Mohammeds  Lehre 
sich  bekannt  hatte ,  stellte  er  ein  schreckliches 
Beyspiel  auf«  JBr  liess  den  über  ihn  verhäng- 
ten .Baim  in  allen  Pfarrkirchen  der  Diöces 
öffentlich  vermeldöti;  seines  Wohnhauses  Thü- 
ren  und  Fenster  zerbrechen ;  die  Wände  toik 


\ 


a)  Fii  V.  P«  Brere  apost«  ad   Georg.  Epiic»  Zagrab.  ap. 
Kexchdlich  Hist.  Ec^  Zagrabieni.  p.  2^4» 
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Innen  und  . von  Aussen  scliwarz  ^nstreiclieit ; 
-flen  vorgefundenen  Hausralh  durch  die  Häridu 
^ß  Scb^i^ichters  verbrennten;'  zwey  von  ihm 
gepflanste  Weingarten  völlig  ausrotten.  .  Selbst 
jdie  voii  dem  Abtrünnigen  besessenen  Domherrn^ 
pf runde  hob  er  llir  immer  aal^  imd  wies  die 
Einkünfte  derselben  dem  jedesmabllgen:  Orga^ 
nisten  der  Agramer  Cathedral- Kirche  aiK,  In 
folgerichtiger  Verbindung  mit  dieser  Strenge 
atand  sein  wachsamer  Eifer,  womit  er-  das 
Römische  Kirchenwestn  in  Slawonien  rein  und 
unvermischt  erhielt,  und  verhinderte,  6aA  nie 
ein  Bekenner  der  Augsburger  oder  Schweizer 
.Confession  in  Slawonien  zi;  Gütern,  Wüi^den, 
Amtern  und  Diensten  gelangen  konnte.  ^Diess 
ward  in  der  Folge  allgemeines  Landesgesotr  ^). 
Bey  strengster  und  gewissenhaftester  Erföl- 
lupg  aller  bischöflichen  Pflichten,  verwaltete 
er  dennoch  in  der  ihm  aufgedrungenen'  Ban-i- 
Würde  auch  die  Reclils-,  Krieges-  und'biir^er- 
h'chen  Angelegenheiten  Slawoniens  eu  'aUgeitt^S- 
ner  Zufriedenheit  und  zur  Wohlfahrt  des'  Lmii^ 
^566-1^78. des  durch  volle  zwölf  Jahre,  bi«  Ru4'ci^l|>ji 
ihn  zum  Raaber  Bisphof  und=  zum  Reichs- 
kanzler ernannte.  Vergeblich  drangen,-  der 
König  sowohl,  als  Clerus  und  Volk  in  ijin, 
tlie  Verwaltung  des  Agramer  Bisthumea  'bey*- 
subehalten;  er  blieb  fest  in  seiner  AnhSitg- 
liphkeit  an  die  Kirchensatzungen,  die  den  JBe^ 
silz  zweyer  Bisthümer  verbiethen»  Im  ersten 
Jahre  nach  seiner  Versetzurtg  versaifdmelte'^eir 
zu  Stein  am  Anger  die  Diöcesan-^3yriode  jm^ 
li4d  auch  eiqige  Jesuiten,  die  noch  keinem 
festen  Wohuplalz  in  Ungarn  hatten,  aus  Östevr 


^)  Kerc^elic^.  Hiit.  EccI,  Zagrtb.  p.  243-251. 
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reich  clf^hm,    um  die  Synodalen  durch  Predigt 
ten  au  erbauen  und  eine  Yolksschule    eixusu-r 
richten.     Diese  Qrdenslente  stanzten  in  grosser 
Achtung  bey  dem  Bischöfe,  der  sie  als  ufientr- 
behr liehe,    durch    Gottes   Vorsehung  enveckte 
Kämpfer    wider   die   anmassenden   Gegnei*   des 
ilomischep  Kirchenwesens  betr;ac*Uete ;  wie  viel 
$ie  in  der  Folge ,  von  dem  Geiste  ihres  Stülerk 
abgefallen,   durch   den  Eifer  der   Leidenschafi; 
^^d   durch  ihre    gemächliche   Sittenlehre  ^er-r 
derben  würden,    hatte  Draskovic«    weniger,.    ..  ; 
als    Antoqius    Wräncay    und    Nicolaus 
Telegdy,   vorhergesehen.     Der  grosse  Papst 
S  ixt  US  <ler  V.  erhob  den  grossen  Bischof  zur 
Cardinais- Würde ;  und  Mittwoch  vor  Esto  inihi  J.  C  isss. 
empfing   dieser    zu    Wieii    in  ^  ^er    Augustiner  18.  i>ff<;tr. 
Kirche    unter    feyerlichem  Hochamte   aus  den 
fänden  des   Wiener  Bischofs  den  rothen  Hut 
Uey  dem  Gastmahle,  dem  auch  di^  Erzherzoge /.  c«  1586. 
Ernest,    Matthias  und   Maxi;piilian,    de^iS. J>&r 
Königs  Brüder  bey  wohnten,  gewann  er  deren 
Bereitwilligkeit,     die    Vergabung    der   so  eben 
erledigten   Thuroczer  Propstey  an  die  Jesuiten 
bey   K  u  d  Q 1  p  h  ^u  bewirken.       Ihre  Verwen-  19^  71^ 
düng  hatte  den   erwünschten  Erfolg  zu  grosser 
Freude  des  Cardii^als,    folgenreicher  l/nzufrier 
denheit    d^r    Ungrischen    ßtände,    und    yieleii 
Sorge^  der  yerhassten  Ordpnsinänner. 

In^  folgenden    Jahre    berief  Sixtqs    ^n  ^. 
ehrwiirdigen  Greis  nach  Rom.      D  r  ^|8  k  o  v  i  c  s 
schickte  sich  an ,  dem  Kufe  zu  gehorchen ,  aber 
unter   den   Vorbereitungen   ztir  beschwerlichen 
Reise,    ward    er  am   Sonnabend  vor   Exsurgei. p.i58?. 
von  dem  ewigen  Oberhaupte  der  Kirche  Get-  St.  Jfa«. 
tes,    dem.  er  durcl^    zwey. j  und    siebzig  JaJ^r^ 
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treu  gedienet  hatte ,  abgerufen  •).  Zwey  und 
zwanzig  Jahre  früher  war  ihm  eben  dahin  der 
ehrwürdige  Oberpriester,  dem  er  im  Kolotser 
erzbischöflichen  Titel  und  im  Raaber  Bisthume 
gefolgt  war,  vorangegangen;  Paulus  Gre« 
goriänczy,  Doctor  des  Rirchenrechtes ,  iu 
valierländischei*  Rechten  gründlich  bewandert, 
Gelehrter  yon  yielsinniger  Bildung,  und  was 
mehr  als  diess  Alles  ist,  rechtschaffener,  frey- 
müthiger,  gotlesfürchtiger  Priester,  vom  Konige 
J. d548«Ferdinand  zum  Fünlkirchner  Bischof  er- 
nannt, und  damit  er  nothdürftig  leben  konnte^ 
yon  dem  Raaber  Bischof  und  Presburger  Gross- 
pTopst,  mit  einem  Canonicaf  an  der  Domkirche 
in  Presburg  versorgt  ^). 

Nachdem  er  die  ihm  übertragene  Gesandt- 
schaft an  die  Fürsten  Italiens  und  den  Papst 
Julius    den  Ilf.   zu  des  Königs  Zufriedenheit 

J.C.155Ö.  verrichtet  hatle,  wurde  er  zum  Agramer  Bis- 
thünje,  schon  ziemlich  bejahrt,  von  dem  be- 
reits sechs  und  vierzigjährigen  a\ntonius 
Wfanczy,  Vater  genannt;  befördert,  und  den 
Siebenmännern,  welche  die  Verordnungen  der 
Könige  und  des  Reiches  in  ein  allgemeines 
Landrecbt  zusammenfassen  und  ordnen  sollten, 
beygesellet.  Als  Julius  der  III.,  von  dem 
Kaiser  und  den  Königen  gedränget,  das  unter 
Paulus  dein   III.  aus   Reformationsscheu  un- 

/.  C.  1551.  terbrochene    Concilium  zu   Trient   wieder  er- 

UMay.  Qüiien  liess,    ging    Paulus    Gregoriänczy 

mit  dem  Wiener  Bischof  Friedrich  Nausea 

als    bevollmächtigter   Bothschafter    des   Königs 


o)  Kftt'ona  Histoi;  Coloeent«  Eeclesiao.  P.  IL  p.  SS-»-55« 
Ker ehelich.  Hiit.  Eccl.  Zagrab..  p.  256.  b)  Kolle.i; 
Hiitor.  Episcopat.  QEccles.  T»  V-  p.  3l5  »qq. 
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Ferdinand   dahin.       Was    er   dort  von  der 
zehnten  bis  zur  vierzehnten  Sitzung  gehört  und i.5«pe.— 
gesehtR   hatte,   .gewährte    ihm    weder .  Freude  S5.  Not*, 
nqch  Erbauung;    und  der  Erkenntniss  von  deni 
Künsten,    wpdpi^ch   die    gefügigen  .iDiener  die» 
Papstes,  den  Eifer  der  Bischöfe  lür  eine  griind-f 
\iche  Kardienrf form  erstickten ,  chatte    er   gerü 
co^lbebret.       Dennoch    liess  ier-  sich  -mit   deüi 
C^urfnrsten  von  Köln  und  mit .«dem.Naumbtirt^  .'^i:   ..»  a 
ger  ;Q]fchof  J.uiiua  Pflug  nach  der  y^eirzefan-T 
teni  ,ßA^u°8  ^^  ^^ '  OeneralepDgee^tion  /  beor- ,',-._.  .^  ^ 
dern,  an  welphpr  -di^:  fFheolggen  .über  die  Ar^-^  »"^i  •   ••^- 
t^el  vom  Messjc^fer,  .  yoa  «deni  .Qeonaste :  deat 
Kelches  ;und  ;Von  d9Y>  .Cotnmwittn  .d^  Kinder>/.  c.1552. 
berathfj(^|agQil  ispflten«;     Jsx A  der; . aedizehntenis«  jiprU. 
Sitzung.,  wurde:  auf  . 4^.  Pi^pstel:  geheimen  fi^ 
fehl j    die  ,  FoiflseljpjUfligt:  deA  i^PÄfliliuiöl^,    unter.  .r_.. /.  . 
4pfn .  Ypr!W«n4e  iJf^pj^pß^miiefj  Uüpruhtmvftd  :4«F/ .» ,.v  i 

Gejinütb^erbit^rRDgi!iVLnt^,;.4d{|  fi&clii>£m>    aufi 

zwey  j  Jahre  aijageset^toi  [Zi^^f illftchöfe  Spa^»" 
uj9nf ,, .  i^ie,  kajftej^i/fjfrflö,,  ]3oth^]^^r'  W^d  G r^^. 
gPjcM n  cz y.  »pi;ftl*8itirlenMg^g!^'i4en;:i»P(f jrw.arMv. 
teil  Aufschub]^ ..aU^in:  dpjp^  p»p>ltljr,he .  N«pc«cittS. 
Prighini  ifla^i^fS^w  w;iinsi5JitB,:^e4- Jätern  giijfi, 
Nacht,  zog  Tuit.^lffi  It{4ifl9l^eB/LBis^h^fefi  ah^ 
unddie.prpt.fBiiiie5dfiB  fiifßbiple  m^  jpotJH^aiter 
musstfin  hein^kehTq^i,  ^  ..,.1  .,;.^.r  ^.-,;;i  . ...  .       \i\ 

Im  Jahre   dfura^uif ; .  fn^ß^nntp  .ihn  ^  F  e  r  d  i«:  J.  C.i553. 
nand.  zum.  Bi^hofe  ^i^n.BA4>y.  Vn4inie}irere. 
Monathe\yQr:  seinefnEnde,  yciflÄ^li  jh^i MaxirT 
milian  auch;  de^.:^Ti|el  ;d9s  ;TO,n  Q^inan^n  gans 
b^etzten.Kolotser,,:Erji)^isthn;i;o^    t  jDfr  MpntagV.  C.1565. 
nach  Lucae    war   sejiqes,  gesohä^gen  ,  Lebens  ^l.X^^Br-. 
Iptzter.Tag  .*)...■  :,i ;..   -    ■.(■::.>:     .....:,      " -i     .-...:- 

d)  K  e  r  o  h  e  li  c  h  Riit/  Eecl.  ZifftAh:  p  'tS8 '  i^q«    K  a  1 6. 
n«r  Hiit.  Goloc.  £cflJ/fe  l£  |k  M  ^q. 
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.  '    Stanrslaüs  Vdrallyl,  am  Höflager  de* 
:*:  ^    Gegefikönigs^^o  li-a  nn  Z  ä  p  ö  1  y  a  zum  GeädÜäfift^ 
•  '       manne   gebildet,*   ond  von   demselben    mit  der 
Stiihlweissenburger  Grosspropsteybelohncft,  be- 
wies   seinem  '  Beförderer    bid'  zu'  dessen  •  Tode 
fleittfe     treue     AnliRngliehk'eit     durch    -wiehtigi^ 
Dienste  und-  Aufopferungen.     Nachdem  et-  l^ttr 
aber   bey  Bfdner  Bestattung'  in^  der  Gruft  4ler 
J.  C.  1540. Könige   dast  Tedt^namt  gefeycrtV'  uhd  GWbf--' 
g  i  li  s  M  a  r  1 9  n  u )?  i^'i  das^  Vat'^^f ahd  'aYi  Sj^l  e  j^^ 
J.  c.  i54i.inian  vewnälhea.halte'j  utiterwcirf  »ich  S^t^ini^i^' 
so.  &ct2ir.la{is  init  d&r  körtiglifel^en  Kröiitmgsstadt  de^ 
mhtmfäs^ig^i)   Könige  "Fe rd]#tfnd,    't&d  ätih^ 
» .V0r:;baiä    dkrälrfl  «6t*i  Bififchole  .fö*i  Pühfkix^rftcn 
.nM>     Aernaniit  wis6irdci.'^Nftch  EWem*  JaHre  und  nfeun* 
MÖAathc»^ vfidi  did    biäichdfiic^)^  f^ädt'uÜd  dift 
j.  C.  1543;  göttaö  SiölreÄ^<üm«^^  dei  Suitan^'ßöthniäsirtgktlt, 
äD.  JniiW.  vreli  'fHSh*r-awM  drlhg*ftdö««i  'Vonrtdllüngttt 
ilfld    Brtt^h'd^i  Bische^«- äiä-HUIferoii'tfeitt 
Wiefter  'ÖatÄik  i  imd^HottriegsraHie  nifekt  war 
geaehtet'  WoYdMf  "üttd  naöMdeili'  dei^  Bisfeliof  oll 
aelä^miih^änl' 'er#iteft«n@iP'H?ä¥ih3genf  zü'¥^u 
tb^i^irig^^ibäll^.  det«'^  StaiÄt'  epsc&d^lt  liatfb, 
^  Tage  det^^iS^bhY'drd  ihifi*haüj>tleülc^  ünd- 
RbttenfiihriBt*^>die  fersten j  ffitifen-'riach  die  Bür- 
ger^ iAii^^mk/M  Nofftü^g  «kl^'Ffiiclit  ergriffeil  ; 
die  Stadt ^  ihre  Kirchen,  urUm^f^Sü^ Oherhitten 
i  -  Hm  Sliclfe  ll^ssefti:'Bi'  fül^*de>r  hätten  Jfoth- 
Wfendigkeit  dbrr4«^ie^  '  iiich't^  'tettend  'als'  slbiii 
Leben,  ällef*  (HbtA  db^^ '^li&kH  ehihV6sBtj  hixt 
übbh  äti-GiÜt  'Hüdebhieir  fco^tseltgkeit^  reibfc 
'^ö  kam  efr-'in  «seiiie '  VäW^tadt  Z^beh  ^  in  der 
J.äiis44;^rp8er  GfespaiiödiafB  und  Whiell  die  Lfectorat-i 
Pfründe     bey    dem    Zipser    Dom-'Capitel ;    zu 
J.  C.1545.  AnfaRg   des  JpJg^ud^Jlj,  Jälirfls  jßbsen  ,d^el|b|5t   die 
14./ahtfar.QjpQ3spx>Qp3tey*  'undp'eTsfe  iü  diesem  Wirkung^ 
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kreise  wird  ufls  «eine  religiöse  Ge^inDnng  be-^ 
kanaf;'  *^  '. 

Mittwoch  Tor-  Judicä  würde  er  in  deniiStM&rz. 
Gapil'ei  t<m*  dem  ■'Leuttchaiier  Magistrat  urftf  -MnH^ 
vt)ir  ^clen  Pfarireni  Georg  Müller  uhd  Baf^' 
th  öl  ort»  aus  Bogiie'r5  Nahioehs  der  Zipsei^ 
Prediger  -  Bräderachäft  ^  deren  ^rösster  "Th*it 
tfetoH  -  Vor  drey  Jähret!  ^  die  •  Aug^bui^gei^  f  CoM^ 
fiiaeion  atigenommis^  halte^  ohne  der'RSsiiscfaeÜ' 
KLirt^ho  abeuaageny  ^mpfangMir  Aujr  Aeio^r  er-* 
irten  ^Unterredung  mit  ihnehii^^^katfiitetl  sie  so^^ 
glfeith'4    Wesa  6«f^tei  er  aieyi'     Ur  iptacb  tbi^ 

LiöhtrWai^o^^iM  SaIbud|t'*1ro^.  'A^*  f^iü^Ö 
Li^bre'  deb  E tangeKuma ,  •  iifc'd  •  * vtfti  ■  •  den- '  übe^h^ 
IKiftbici^il  ^  wf  Mötichäerfunfun^en , '  ntcht  auf  ditf 
heilig;»'  8cht4ii  und  äpöatöii^e'''^^^ 
gegriünd^teit  •Kii^hetafcerinlbmeni^'^'^  Bi^de  *V6Ta>* 
/^prkcb  er  abKuschiaffesh,  ^dbd&  ^ht    )>Iöt^id^' 
und  niit  reiflbb<^i*  "^erK^ui^'^^Uk^  dlii  kiO^ 
aanie' W<^rk'2ü  h^'ff^deü'ySeti^^er^^m'S^^^       Mmy. 
tage   Rog^ef  VäihMtliche  *  FfkM*(h<f  ^ 'Mihdni^^ 
ünd'Prieslfr  aeirtea«  Sprengpela'sttMßnei^'SyMi^ 
auf  den    Sönntttg  Wach '  dthr  Oetäve  •  des'  Frln»i;i4,;/ji„/ii,, 
leichnama-^Pestea  üVid  dürieih  die  darauf  fid^geÄf^^ 
döüTage  ihideiJ  Zr()SCT  DoibKirche;    Da  gofflirf 
dtilfch   heilsam^'  ErmahiJuii^en  titid  canoilischei 
SynodalsatÄtiitgeto    der  '  Göffltjsigkeflf  gesteUerfi* 
dfe  Tugend  befördert,  AusscH'^Ifimgen  begeg- 
net,   eine  ordenthehe   Ri^htachhtrr    det  2u^V 
und    Gerechtigkeit    aüfgesteHt^    del*    kircHichÄ^    »^     »  ^ 
Zustand  tind  die -Beamten   dtt  Kirche    refor^ 
mieret  werden. 

In  welchem  Geiste  ^  und  mit  welchem 
Nachdrucke  dieaa  geschehen  sej,  ist  unbekannt^ 
weil  die  SyiiodÄlsaklÄungen  noch  irgendwo  trär-, 
borgen  liegen,    oder  untergegatig^n  sind;       iäi^ 


ji  I"  ■ 


\ 
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lasst  sich  nicht  einmahl  ftin  gewiss  annehmen/ 
dass  die  Synode  ^rirklich  zu  Stande  kam;  .:9o. 
.\;  iviel  ist  urkundlich  ausgemitteU,  dass  Gi^org 
6.iMii««. Müller  noch  acht  Tage  yor  der  ausgeschriei-. 
lll^^.en  Tagsatzung  dem  Bischöfe  geratlien  ;hah9,- 
dip  Versammlung  bis  zum  "yVinter  ^uszqaetzea,. 
^pi  ^e  .wichtigen  Unterhandlungen  zwecknifts^ 
siger  vorzubereiten.  Aber  gßii9  .  unhaltbar  iat 
de^  Sc^li^)  ,  dass^StanlalaU'ftirVaFallyi.ifli, 
Herz^  dßnpi .  Luthprthume.  isTgehprx  ytv^'\wfiiii 
er  ^  KircheDflereipx>nien , .  r  die;  -iq ■;  .der  JheUigen; 
l^ql^rift  kfiocK^j^rundhatten,  -^b^c;I|ajQren;\9oIlte^^  ^)ij 
Ö^^/Bisctof  ^jintö,.  ivie  jader..echt/,religiä#cF, 
lillen&cii^  ,.,wiQ„r£jr.asniu8  j^ofi-^PtterdikPlti! 
1^  ;Sqlb8t.ßrCfti:g;iAJtiiM.^fr  PP*  jBartholö-. 
maus  Bqgppr^.jwelclie  bey:.AUeir;Axihän^ich^^^ 
teit  an  di^i  AugpJb.Arg^r;  .Co^Cqs^P/l ,  ooph^esse 
l^eO} .  wd,,m^(  ih^ein  Bi^Jiofe^  in  Idrchlidhier 
Einigkeit .  bph^rrtw, j  4a§  Wef k. .  fjes  göiiÜcl^h 
*.-  ,.;.Ge}f^e6.  ^in.^^dei:.  .Äefqrmrtipn, ,  vftn..Lu,tkfir.* 
qiensqhUotien  Verarmungen  :  imd  von  seiner  A»- 
lupger.  leidenschaftlichem  zecstör^ nden  Treiben 
^.^  j  unterscheiden  ,^.  .ef keinen ,  .  yerqhfien ,  ja  sogar 
ir^  Qg^te  des,  Friedens,  .  der  Eintracht  und 
Liefb^e  befördern  rhelfen ,. ohne  die^Inconsequep-f 
zen.des  dogmatischen  JLehrbegrifies ,  in  welche 
den.irpmmen  lAUther  un massiger-  Eifer  yerwic^ 
xelt  hatte ,  .f^nzupehmen ,  oder  in .  den  sectyen^ 
den  Fanatismus  seiner  viel  zu  verständigen 
j^ (7, 154g. Anhänger  zu  verfallen.  Stanislaus  starb  im 
20.  ^pnT  vierten  Jalu:e   seiner  oberhirtlichen  ^   das  Gute 


a)  Centuria  Diploxnatom  et  Epiitolamm  Thnnonimnamiii 
opera  ot  studio  Martini  Lauts  eck  .collecta,  Notii  eC 
ODiervationibus  laif  illustrata  ap.  Engel  Getdu  des  TJngr» 
Eeiclies  Tlü,  II.  p.  75,  aoc  o)« 


weder  hindernden    noch  verfolgenden  Verwal- 
tung *). 

Joannes  Kutassy,  wohlgerathener 
Schüler  der  Jesuiten  in  Wien,  im  zwanzigitten 
Xahre  seines  Alters  Rector  der  crzh]schöflichen*^«d57i. 

x 

Schule  in  Tyrnau,  von  Antonius  Wränczy 
seiner  Bescheidenheit   und  Sittenreinheit  wegen 
geliebt  ^))  in  seinem  fünf  und  zwanzigsten  Jahre 
zum,» Priester  geweihet;  wurde  von  dem  Fünf-« J«C.i58a 
kirchner  Bischof  und  des  Graner  firzbisthumes 
Verweser,    Nicolaus  Telegdy,  zur  Beloh- 
nung seiner  Verdienste    als    Schulmann,     «um 
Graner   Domherrn  und  Grosspropst   befördert;, 
nach    dem    Hintritte    seines     Wohlthäterö   voft 
Rudolf  zum  Bischöfe   von  Fünfkirchen,  ünd^-'^-tSsr, 
so   wie   jener  zum  Verweser  des^  Graner 'Erzin;  ^•^^*^'"« 
bisthumes    ernannt;    im    fünften    Jahre    darauf J« C, i5i^2. 
zum    Bischöfe:  von  Raab    tind    Reichskanzler; 
nach     drey   Jahren    zum    Kolotser,     und    jm 
fünf  und  vierzigsten  Jahre   seines  Alters   zum  J.C.  1597^ 
Graner  Erzbi^chof  und  königlichen  Statthalter 
qrhoben.     Sein    goi^es  Leben,   welches    er  im 
vierten  Jahre  nacji  seiner  Erhebung  schloss,  warJ.C.iGOl 
treue  Darstellung  der  Ermahnung,  womit  er  vor 
neun  und  zwanzig  Jahren  in  da^  erzbischöflicho 
Schul  -  Rectorat    w   ;Tyrnau     war    eingesetzt 
worden;   nach  Anton  Wranc;&y's  Anweisung 
sollte  er   seine   Sitlien  bewahren,,  der   sokrafi- 
sehen  Lehre   gemäss,    sich  selbst  immer  gleich 
bleiben ,   und,  seinen  Gesinnungen  keine  andere 
Bicht^ng  als  8t^ts>9Um  Bessern  geben  ®). 


h)  ja.0npT,U^Uigf.  Episc.  QEcclc».  T-  V."».  279.5034-314. 
h)  J^njc^^xi,  VerAnt.  E^piK.  ad  Nicol.  Telegdy  PosoiiU 
2^  Dfcröf>r.  1572..  i^p.  Kftto^a  T.  XXV.  p.  369.  c)  Ko Her 
HUu  Episcöpat.  Q^pcl.  7.  ^I.  P*  SV7  «qq«  Katona  Hisc 
ColoceuJ.  Eccles.  F.  H,  p.  55. 
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Sein  Vorfahr  im  Besitze  de»  Fünfkirdhner 
Bischofstitels ,     Nicolaus     T^Iegdy,     von 
Nicolaus     Olähy      und     von     Alitofiius 
Wranczy  geachteter  Mann,  von  dein  eristem 
-zum  Schullehrer,  Graner  Domherrn  und  Stadt^- 
pfarrer  zu    Tyrnau;    von     dern    letztem    teum 
Grosspropst  und  erzbischöfJichen    Vicarius  be» 
fördert,-   war   des  katholischen    Kircbehweseifls 
eifriger    Verfechter;    nur    den    Jesuiten ,- allel* 
Kitfchen  ^  Reform ,     die   den   Anmassungeti   der 
Römischen  Curia  und  den  einträglichen  Möochs^i» 
erfindungen  widerstrebte,  rüstigen  Feinden  ab- 
hold; wesswegen  er  auch  ihre  Schule  aus  dem 
J.C.1579*  Warrhause  wegwies  »).       Im   vier  und  zwan- 
6.  F#l^.' ;^igsten  Jahre  seines  Alters  ernannte  ihn  Konijj 
'\   Rudolph  zum  Bischöfe  von   Fünfkirchen  und 
'drey  Jahre  darauf  zum  Verweser  des   Graner 
Erzbisthumes ,    wodurch  er  genöthiget  i^ar^    in 
Tyrnau  wohnhaft  zu  bleiben,    um  so  mehr  als- 
die  ganze    Fünfkirchner  Diöccss -unter   Türki- 
scher Bothmässigkeit  stand  ^  und  die  Roniischen 
Kirchengenossen  mehr  unter  den  Verfolgungen 
der  Augsburger  und  Genfer  Evangelisten,    als 
unter  der    Gewalt    der    Moslemen    seufzten  ^). 
Doch  leistete  ihnen  und  ihren:  bedrängten  See- 
lenpflegern seine    oberhirtliehe    Sorgfalt    einen 
J  C.158S.  wichtigen  Dienst  durch  eine  von  ihm  gereinig- 
te und   geordnete    kirchliche    Agenda;    genaue 
Vorschriften   fiir   die   Ausspendung  der   Sacra^ 
mente   und  andere  Patoralhandlungen ,   zweck- 
mässige Erklärungen  der  kircMichen   Ceremo- 


itf>  Timon  Epltome  p.  187.  h)  Stepksili  QEotfItfiknfb, 
Miohaelit  Bioferdiensis  et  Georjg;ii  Berfosdienisif  Plo- 
banorura  litterae  ad  Gregorium  XHI.  P.  de  Statu' fitet)l«iiiae 
intra  Danubiuin  et  £)rayum  1581.  die  i^'; 'Avirnni'' tttL  EbW 
Ur  T.  V.  p.  S3(?.  -  •    ^•  - 
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nien,  und  erbauliche  Anreilen  an  die  Pfarr- 
genossen  enliiallend:  unJ  durch  drey  starJce 
Quartbände  yon  ihm  yerfasster  Auslegung  aller 
8önn  -  und  Fesltags-Evangelien;  im  Ganzen. 
zweyhundert  Vier  und  achtzig  Druckbogen,  auf 
seine  Kosten  gedruckt,  und  unentgeldlich  Ter- 
tlieiit.  Von  seinem  Verdienste  um  die  vater- 
ländische Gesetzsammlung  ist  schon  oben  Mel- 
dumg  geschehen  *V  Diess  Alles  leistete  er 
neben  den  oiannichfaltigen  und  überhäuften  Ge- 
schäften seines  Verweseramtes  in  Frist,  yon 
acht  Jahren ; .  wahrlich ,  ein  Meister  in  der 
Kunst  Zeit  zu  gewinnen  y  wie  jeder  apostoli- 
sf^he  Bischof  #tf  seyn  soll.  Im  Ein  und  fiinf- 
zigsten  Jahre '  seines  Lebens,  Dinstag  .  naofa  J.C.158^. 
Misericordias  ward  er  abgerufen  zur  Brnfe*^  j^pril, 
dt-ssen,  was  er  in. der  Zeit. auf  den  Geist  gei« 
säet  hatte;  zum  ewigeü  Leben  ^). 

Schon  zu  oft  und  •zu  kühn  hatten  An" 
bänger  der  Augsburger  Confession^  deren  ^ Auge 
nrcht  einfältig:,  deren  Herz  nicht  rein,  ihre 
Überzeugung  nicht  wahrhaft,  ihr  Bekenntnis« 
nicht  aufrichtig  war,  durch  Anmassungen  und 
Gewaltthalen    die  Römischen    Kirchengenossen  ' 

und  ihre  Clerisey  zur  Erbitterung  wider  sich 
aufgereitzt^  als  Martinus  Pethe  voti  He- 
trs  dem  Priesterdienste  sich  widniete,  und  zu 
böhern  Kirchenämtern  befördert,  sich  den  An-  ^ 

trieben  seineöi  fiekehrnngseifers*  überliess.       liiJ.CA5H2.      w 
seinem  acht   und  zwanzigsten  Jahre  schon  Bi-i  ^l-  F^br, 
scbof  yon  Sirmien,    erhielt   er  -sechs  Monathe 
darauf   das  VVaczner,    nach    fünfUialb    Jahren 
das  Grosswardeii^er   Bistfaum  mit   den  Props-- 


/ . 


-  «)  Seite  178.     ^)  Roller    Histar,    Episeopac    QEccL 
T.  VI.  p.  319  sqq.  \  .  \r\r 
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J.  c.  1587.  teyeö  •  Zips  und  Jdszo.     Nach  Verlauf  einiger 

I3.^«5n.jgjjj.0  ygrlieli  ihm  der  König  das  Raaber  Bis- 

thum  und   den  Kolotser  erzbischöflichen  Titel, 

J.  C.  1598.  doch    sein    gewöhnlioher    Wohnsitz    blieb    die 

16.  Jpril,  Zipser  Propstey ,  .  in  deren   Gebieth    ihm    die 

Ernte  nicht  nur   gross,    sondern    auch  gewiss 

'  schien;  und  der  Arbeiter,  wie  er  sie  wünschte, 

wenig  waren. 

Damahls  hatte  der  unmässige  Secteo-Ei&r, 
der- nur   die  Schale,  .  die.  äussere  Gestalt^-- das 
Zeichen   der  Dinge  sieht   und  dagegen  wüthet» 
weil  er  für  den  Kern ,  den  Geist  und  die  Be- 
deutung der  Dinge  blind  ist;  bereits  vor  yier^ 
zig  Jahren,  nachdem  Lorenz  Quendel,  der 
: .  Pedont^rey   der  -  Zeit  gemäss ,    S  e  r  p  il  i  u  s  ge« 
nannt:,  Melanchthons  geliebter  Schüler,  doch 
der  gemässigten  frommen  Gesinnung   des  Leh-^ 
J.  C.  1545.  rers  ermangelnd ,    die  Pfarre  in  seiner  Vater- 
,   Stadt  Bela  von  dem  ^Grosspropst  Stanislaua 
Yärallyi    erhalten    hatte,    im  Zipser  Lande 
vieler ,  katholischen  .  Kirchen   sich    bemächtiget^ 
die    katholischen    Seelenpfleger,     würdige    und 
unwürdige,  vertrieben,  Bilder  und.  Altäre  zier- 
stört ,  fün  f  Sacramente ,  die  Messe ,  Processionen 
und  Wallfahrten  abgeschafllt.     Die  Brüderschaft 
der   vier    und  .  zwanzig    königlichen    Pastoren, 
der    Quendel    durch  fünf   Jahr«    als    Senior 
vorgestanden   hatte  y    war    seinem    stürmenden 
\      .  •  V  ;>  '  Eifer  ^folgt  *);    und  entscheidend    war   seine 
.  -Einwirkung    auf    das  .  feyerliche    Glaubensb&t- 
/.C.1569  kenntniss,    welches  .  dieselbe  zur>  Beurkundung 
ihrer   evangelischen  Rechtgläubigkeit  aufgesetzt 
hattet}.       Der  damahlige  Zipser  Grosspropst, 

a)  Wagner  Aiialecta  Scepusii  P.  11.  p.  291*  Klein 
Nachfichc«n.  Th.  I.  6.  S26.  Z^)  Wagner  1.  c.  p.  ÜSl, 
Kl  «in  L  c. 
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früher  Csänader,.  dann  Grasswardeiner  Bischof; 
Gregorius  Bornemisjssza  verdanimte  uiM 
verfolgte  sie  nicht;  nur  sollten  die  Pastoren^.:, 
dem.  königlichen'  Verbothe  zu  Folge,  Sacra-r 
mentarier,  Arianer  und  ihres  Gleichen  weder  . 
hören,  noch  beschirmen,  nodi  ihre  Sohrifteu-  - 
lesen,  bey  Gülerverlust  und  Lebensstrafe^  Sie 
sollten  mit  der  heiligen  allgemeinen  Kirche 
eiiierley  Sinnes  seyn  in  dem -Bekenntniss .  des 
Glaubens  an  die  Dreyeinigkeit,  me  die  heili* 
gen  Väter  und  das  AUerthum  es  angenommoa 
und  bekannt  haben.,  nach  den  Glaubensformeln 
der  Apostel  und  der  Synodeo  zu:Nicaay  Epfaef» 
sus,  Chalcedon  und  Constantinopel.  i</!Br  be? 
gegnete  ihnen  .mit  Achtung  und  Liebe , .  und 
geuehmigle  in  einer  Versammlung  sämmtlii^ev 
Pastoren,  dass  die  hier  vnd  da  abgeschafitßilt 
oder  yeränd^']^en;kirch]dohen  Cepemönien  '$b^ 
gethan  blieben,  £r  erlaubte  ihnen  die  Eiti^ 
fdhrung  der  Wittenberger  Kirohenordnuqglund 
versagte  auch  den  Weihen^  weiche  sie  zu  Bvi^ 
in  Schlesien  empfangen  hatten  >  aeiiie  Anerken-t 
nung  nicht  *)•  .  » 

Nach  seinem  Tode  blieb*  "die  Grossprop8-^'i#C.15a5, 
tey    bis    in    das  vierte    Jahr"   erlediget.      'Sein  • '  • 
Nachfolficr   Marlinufe     PetTie    war    hartbrti 
Sinnes  wider  die  im  Zip sei^Wnde ''sich   auslSrei*' 
tdnde   Reformation,    jsum  Widerstände  auf^e^  "^»-^    ' 
reitzt,     durch    die   Anmas5ungexV"'nlid '  Macht- 
spriibhe,     welche'  Alexius'     T'hurzo,     der 
Wiltenberger    Reforhialion,-sb   w^it  sie  *  ein-* 
traglicli    Avar,     eifrrger    Anhänger',     über '  die 


>i  t\f.- '  •.'.  .-ii-i 


.  a)  Anton  PUttJ^r,  EjpistpU  l^d  TUur;^Of<;s  T-eihiciw 
'5I  Octbr.  jrfrä.  ap.  '  £}igö/  bc&cLicLte  des  Utigmdien 
Helcäcs.  Tht.  lOS%l86.  i    /       '  .^-.    -ii     >i  •       •    -     '    - 
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Rechte ,   Besitzungen  und' Einkünfte '  der  Gross* 
j  c.  i(i02.  iF^P^^y   ^^^^   erlaubt  hatte.  :    Zum  Statthattet 
5.Miir«.des    Reiches   ernannt,    wirkte,  sich  Marti  aus 
i.e.  1604. vorn    Könige    Rudolph    und-  von   Sigmund 
S.Serthr.'Aem  Ml.^  Könige   von    Pohlen   oflenen   Befehl 
u.'-\Q.Ocu%iXiA^i\o\\\r\ixc\it  ans,  im  SUpserlanÜo'und  indem 
äbrigeh    Ober^-Ungam ,     den    Aügsjburg'er.  -  und 
Genfer    Confeasion'sgenosst  n   die  geraubten  tka-- 
tholischen   Kirchen    wegzunehmen-,     ihre»  Pas- 
toren  wegzujagen   üi^d    mit  katholischen   Pfar« 
rem  zu   besetzen/      Schon    im  .TorigfH   Jahre 
w^  auf  seineh  Antrieb  und   uiiler'seiner  Mif- 
•fmkuhg  .die  uralte  Stadtkirchef  'kü  Sanct   Eli- 
sabeth in   Kasclüiu  den  Genier  Kirchengendsi^ 
s«n-  mit  bewaffneter  Gewalt  weggenommen,  un4 
d^m-^  Erlauer*  Bischof,     Step  ha  aus   Sssuhay 
wieder  eingeräumt   worden;     jetzt  -wurde    des 
Föhlnischen'  Köiiigs   offener  Brief,   den  an  die 
Krone    Fohlens   v^i'pfändeten  drey^cehn    Zip^er 
fttSdten  Torgelegt;    da  erhielt  der  Bischof    zur 
^tntwort:    „sie  -seyen   entschlossen,  dem.Ami- 
ehrisl/thuihig  «u  iwiderstehen ;  auf  Worte  wür- 
den sie   mit    Worten    antworten ;    Gewalt   'mit 
U.vG^WäU  ^urücktf^i|jen ,.  und  ihr  Blut  um  Ohristi 
5,  J^^tJr.Naiimens.  willen  veygiessen.     Sonntag  vor  Maria 
f^etiur4;    wolJte  ef   sich  der  Kuxhe   a^u  Szepjes- 
Yar^lly^.  bemächtigen;  wurde  aber  mit  Schimpf 
^,  Oct&r.  lind  Spott  zurücItg^TV^iesen,     Freytag   vor  Ji)io- 
.  nysii    verbapnLe   er   die  Lutherischen   Prediger 
aus  Leutschau,  und  verkündigte  dem,  Magistrat 
des  Königs  Befejil,   die  den  Katlioliken  entris* 
sene 'S]|:adtkir9he|    die   Schul^,    das    alte    und 
neue  Kloster- Spital  und  alle  Kirchengüter  den 
Römischen      Kirchengenossen      zurückzugeben. 
Sohntfig   darauf  erhielt  er  zum  Bescheid,    dass 
die    Bürgergesammtheit     von    Leutschau    au<;h 


aiicht  eiqe^  ;  Siftein^  abtreten:  ^wolle,•rlU1d  als.er 
d/ßO:  iihn  begleitenden  Jesuiten  die,  «themahli^c 
Car^)]|äiiser  Kirche  ,  yor  ;  der  Stajjit;  eipräufn^.^ 
jv^pllt^,  wurde /jü^rirpii^mß,  «^iner Xri^r^ey^u^^ 
ruhig  un4  unbewa^uet  fulgendß^P^i^cliofund.^tailft-. 
b^l^r  de^Reiphes  yondenFanati^rq^niit^t^npA 
jg^^aagen»  uoii. .  >  yerfolgt :  •  so  :  wenkg  i^anotgö 
diese  rasenden  .An^t^ängei-  desi.^yiedeFhe^g^^teU^ 
ten- Evangeliums  den  Geist  und  das  Wesen  de« 
JöWngeliuitiä  Jeki  Chrisfii  •  >Oa'  Verhess  M arti- 
mm  das  Zi  ps^rliand '  und  fii£ehtet9- «ich  tör '>iiM|f 
«ie^ei^  an^tji^end^tt '>Pjarle^£3iigerii '^o likkä^i 
weh  Sarrir  ,^ '  «ml  ■  da  er '  iith  ^äiioh  <  Vior t  nicht 
«ftiher  genug '^lAlliBte^-'t^äiöhty^sift^^^  Auf  •  d^ 
'Wegödalml-Wiltdb  er  ybfa  der  köbiglichefJKöt^ 
iirönder  Söldlniei^^^e^tzüfig .  iii  V^^itidmig  teil 
den  HeiduckSen- überfalle»  )'JElu^ep}iiiider^~  tttiä 
'gfei^is6liai>de)t;       Dariiber' .^itirt^^  «wig     -i-  ' 

dei» )  Kromhä^heP-^^Höry  'AI ngiiße^  S  t  ^  p  h  a'n 
'Siylaiidei'(MöIlr*ln^ttii)y  ünÖö^phadW  des 
BvatffeelitMÄsf-''»^'*-^     • '     ''•■••■^"   ''    "■  ■l'^-''-./-F 

^^  'Ali    aü    det   "^iii^s'er    Gans    Herr"   l^tj^he    mä&teu 

^o^ ; .    .;.  ^i-  .^:..j  .  »ich  woiit*:    ' 

■   '  wird    er 'dier''3tg^n6h,  öans   selbit,    iiberfaUen, 
''   '     •     '       beraubt  •); 

Hiermit  hatte  dieser  Diep^r  des  Wo^-fes  sich' 
selbst  in  die  Rei^e  derjenigen  gestellt,  die  nach 
Petri  Beschreibung,  die  Obrigkeiien  verachten, 
kecke,  freche,  selbstgetällige  Menschen,  welche 
.sich  nicht  scheuen,  das  Ehrwürdige  zu  lästern. 

Im   folgenden   Jahre ,    Sonntag   yor  Frau-  j,  q^  ^005, 
eiset    beschloss    Martinus  Petha^    ip  Wien 


••;■•    >  .  ■  •   • 


«jf-  Anserß  sc9putio  j^etba  dum.pifigjjtescfrc.  v^llet^ 
Ani$rp.  vriv^tur  nesciu-s  ipse   suo. . 
V       .  M  KVein  Machrichcen.  Baud  II.  S.  Iß6. 
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•ein  mühseliges  Leben  und  Hirtenamt;  seiner 
Verfügung  zu  Folge,  steht  Auf  seinem  Grab- 
stein das  Bekenntniss:  ,,So  liegt  es  nicht  aii 
^Jemandes  Wolletoi  oder  Laufen,  sondern-  an 
„Gottes  Erbarmen";  sey  es,  dass  er  damit 
seihe  eigene  Nichtigkeit  vor  Gott  aiierkeniläil^, 
ode¥  die  Unzulänglichkeit  alles  *  menschUdhen 
Bekejhrung^eifers  andeuten  wollte  *),  '--^ 

Weniger;  iibqrzeugt  von  derselben,  hQ^^ 
jnehr .  vertrauend  auf  die  Mitwirkung  des  Borra^ 
war.  Francis.cu§.Forgacs,.  Sohn  .d^s^^IJe]«. 
dep.  Simott  pud  der  Ursula.  P.emfUng^i?^ 
^kfsnper  d^p  .  Augsburger  ,  Cotffps^sion.  •  Ohne 
gründlichen... lJpt^rr;iqfat.  in  d^rs^ben  erzogen, 
WV.:^rin  Jiinglipgsj^hren  von.Jfesuiten  bew<>r 
gcoi  WP^den,  zu  dem  Römiscl9i^n:.K.irchemye^ef^ 

i.  C.  1588. überzugehen.  S^hon  in  seinem  zwey,  j^sd 
zwanzigsten  JahrqjlumBiscJipfe  t^W  Weszpritti 
OTnannt,  zog,  er  iiach  Rom,  wß,  er.  sich^U^t^ 
lehrreicher  Leitung  des  gelehrten  und  go.tt- 
seligen  ^)  Jesuiten  Robertus  Bellarmini 
der  kirchlichen  .Rechtskenntniss  und  der  Theo- 
logie ,  besonders  der  streitenden,  widipete*  .Nach 
seiner   Rückkunft  ,^^   das  Vaterland   wurde   er, 

A  C.  1596. bereits  Priester,  zu  dem  Neitraer  .Bisthum  und 
zur  Reichskanzler-Würde  befordert.  Da  wa- 
ren  die  Jesuiten ,  unter  welchen  er  seinefi 
vortreffJichen   Bellarmini   wieder  zu    äddea 


-•  • 


wähnte,   seine   vertrautesten  Freunde  und  vor 


1 

«)  Wa^gner  Analeec  Soepus.  P.  IL  »p.  19.  20«  P.  IH. 
p.  93 — 101.  b)  Dass  er  es  in  lioliem  Grade  "war,  bewies 
«ein  Wandel  und  seine  zwey  geistreichen  und  salbftn^s^ol- 
len  Schriften  Gemitus  Columhae  ^  nnd  _  j4scensio  mentis  in 
Deum:  leutere  ist  von  Caspar  '7^si''iif  das  Ungrisclie 
fibersetst,  und  in  8vo  Seiten  470  starli,  demPalatin  N  iklaS 
EtistexhiCzy   augeei^üt,   1659  iu  Bartfeld  gedruckt. 


züglichsten  RaH^j^cdben  Angesteckt'  yon  ihr'eni 
unverständigen -Eifer 9  wie  Ae  y6rgä}en\f  und 
wiö  er  glaubte,  üta  Gott,  hattcf  ot  füt-  die 
iJliflieriBcheA  Kirchengenosseii  ^  '^  ^wedefp  «liiebe 
ncKsIi^'-Doldung  ^);  ^  verweigeiM'  'd^ti^  Senidven 
ihrer  Verbrüderungen  im  Trenoiiil^i'''ündiNdiM' J«C«1598. 
frier  '©*«bitat '  unteiF«  dem  Titel;  ;Vke^Arcbid{«M. 
kon^sii'die  Bestätigung;  yeraiaksste  diadui^cfeiiliMlr 
Sdjt^t  die  Aufhebung  aller  Unterordnung 'und 
Abbäigfigkeit  ir6^  iden  Neftraer  .)ii»ohöf«n^^  ibiU 
liigü^^des  -  wäAeif  ^^Kriegtsrs^'Und'  .katholisobM 
Päii$$»ker8  Billigt i^'o  j  cr^o  G^WahC&atenrgegeik 
diO'  Ka8chau€^?  Reformirtien;  ntmd^  hatte  slü 
Reiehskaiiflkr  •  an  der  Em^chiebubg  ^'^eB.)be-> 
rücbligten  -  RieSgi^iisartikels  ^  ia  uiJais' :  ionfzehate  J.  CiGOi. 
il^clTs-^ecrety^fiO'^  -wie  an  der  Schuld  des*  da«- 
4urb|>T  entiiüttdet§n^ '  bürgerUipbaa  ^  K«riege9  bb» 
tiA^liit^den  Aiiiitheilt*<  >  .    ^^    :    ;:;  -  . ': 

"^''''^äh'  d^r^ BfejfieÄng  Öesselb to ^ ^ii^ch   j4n 
tVieÜ^jk-'  FAkä^tt^,  'kraft 'diess^ndiö'  Aug8bu]^*ger 


witcjfe'  F  r  k)[\  6  f's  <5 ft's  P  oV  ^  a  c  s  in  deinem  eiÄ  J.  c.  1607. 
ünd^'  vJerzigsteh   'Jähre    Von    Rudolph     zum  4.  Julu. 
Gra-ÄW  Erzblschbfe  ernänttt:  lÄ^ÜöihÄelben  Jähr^ 
noch  von  Pauluä' dem'V.  bestäliOTt  und  zid:  S.  Novhr. 
Caii^dinals- Würde    erhobcfH.     Im  Giaitze  dieser  ^^'^*^*''- 
WüMen    schieü.  ihrti     das    inherei  Licht    des 
Rechtes  entschwuMen:  es  war  und  ist  Grund- 
is^aitz    des    Ungriichen    Staatsrechtes,     dass    die 
PrdleMation     des   Einen    Standes     wider     das. 
Was    in    eirtör    'Röic5hsvel*salpmlung    von    drey 

a)^  Georg ii  I^UliTzo-  Epist.   ad    Arcliidiaeoin.    Marofl], '      •  \>  .\ 

Nagy  28.   Junii  j[598.  ap.   Engel  Gescli,    des  Xlngr.  Rüichcs    

Tbl.  II.  p.  02.  '  '  *       •  **• 
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S^ändeD  mit  deip  Könlse  .ibesdlüösseii  Wordeu 
it|t^  i^ie.  Jkii^UQr^d^,  aufsc^b^nde  oder  aufr' 
h^betaiie  liecjit^ürait  erhalten  kpaute.  So  w<av 
4],te;iln  Wiener  Frieden  zugesicherte  .CoDiessi<>nii4 
Wid)  i  E^cht^vtfreyiKtit  -  auf  .dem  ersten  Landtage 
JA  uhMfr :  Mra itfcia-» .  :vbn  drey- Ständen  mit  -.deill 
K^bige  .  be^tätig^t,  und  :  in  die  Artikel  i'^Jqi 
i&ttidbAdecretes  eingetragen. r.worcten;  ...de^^Qell 
nabln*  F er g;« CS  keinen  Anstand,  JMahmensiid^ 
Pralaten-StuAd^s  mit  vier  BiscJU&fen  und  «isvftnh- 
fligf,.:  theils  i  Ablen ,  theils  Prap^^.  und ;  DopEaf 
he^r^n^  eitle,  ieyerliche  Pr^otestation  d<tgegei) 
hty  dem  Könige  einzulegen;  doch  ohp^  alli9 
andere  Wirkung  ^^Isdass  er  üich  und  dieCle-f 
slaey  dadureb  gegen  die  Dis»d^n1!(N}[  ia  Kric^^s^ 
jständ  '6et2!te,  -:  und  diese  ah  i^taatfl^iteg^  Im! 
JVIilstän^e  :b^recbtig;te  zur  Gegenirehr^  Wj^Iclifi 
freyJich,  nach  dem  Laufe  mtit^cWicUerM)««^^ 
fbffi  «iO  ^elt^n.r  als.die^.Ari^riiif  ,..W,  dßjq  -(^rän- 
z^i..der  Maftsjgqpg   ^jfl^^  d^s  ^.ecfitps^  »iclj^.err 

hiejt.  ,,..'..     ■..*./  .....-:-    .■.■.•  •  -.- 

..  :  Die  J)jsw4euten  .behaup^^ 

jrechjLücheQ  S^aod  unj  Besitz"    >^ii5  "feyerten  py- 

Aoden  ^  ordn^tvfi    ihre    Verlass^iing   und    ihren 

jÜ^ltus,  v<efeini,gteri  sicji  unter  e;rwählten  S,uper- 

intendenten.  zu  Cpntubernien ,  beinächtigten  sich 

katholischer  Xirchen,    errichtf4en    yortreffiiphe 

S.chulen;    ui;id  keine  Massregeln   des   beliarztea 

Krzbischofes ,    keine  Streitschriften  seines  .grosr- 

spn    Rathgebers   Petrus   Pazmäny     konnten 

die     Vermehrung     ihrer     Gemeinen     hiucjern,. 

Den  bedrängten  ii^nd.  schwankenden  Zustand  des 

katholischen   Kirchenwesens   in   Ungarn   emsi- 

lich   erwägend,     erwai'tete   Fojgacs    Rettung 

7.  C-ieil.und   Heil   von    der  Provincial-Synode,    wielche 

uJugust,  ^,^,    iiu  •  vierten    Jähre    seiner     erz bischöflichen 


Verwaltung  iu  Tymau  Tersaramelle.  Anwesend 
wor«ii  der  päpstliche  Nimoiti»)^:  Placidus 
Marca,  achtBftcbofe,  Demetrifta  Napra- 
gcyi  rvon  Raab:  xaii  dein  erzbisehöliiclien  TittJ 
von  Kolotsa ;  des-  General  des»  yaterlandisoh^p 
Pdul^ner. Ordens  Simon  BratuHcs,  BUclittf 
^onr  iigparn;r: -FraiiöifrcUs'  i^vghelji^'  kqH 
^^edaprJm^'^Yiälentintts  Lep.e^.^  yon  Neitra; 
"B^t  ras  ;D  o  m  ilir  o  vi  c  s  von  ■ ' '  Fünf kirch^n:; 
l^aulus  Almasy,  von  .Wätzen;;  JLadislaus 
Mdsthen.yi,'^^',von-  Sirmien; .  Joannes  Te- 
liegdy^  von  JBosaieri;  Sechs  Äbte'J  Georgiu^ 
HilranielreiQh.,  £4r»T-Abt  von  Sanct  IVlariio^r 
bergf  iMartin  Zeffrunics,  Abt  von  Pecs^ 
vaisad;  Thomas  Fülei,  von  Pilts;..  Amlrea^ 
Vasvari,  von  Szala^var;  Petr iCs.i^ali,  von 
SiseJbzird ;  S t e p h a u u sB a k s a i ,  von  Lebeny ; 
zwanzig- Pröpste,  Archidiakonen  und  Domher- 
Fen,-  uiit^r  den  erstem  Petrus  Pazmany^ 
Propist  von  Thuroc^. 

'  '  •  iDie  gehaltvolle  Anrede,  womit  der  £rz- 
bißdtöf  und  Cardinal- Priester^  Francis cua 
Forgacs  die  Synode  eföfTnet  ha.Ue,  schlpa^ 
mit  dem  Bekeiintnisst^^die  GottgQweiht^i  Man- 
„ner  seyen  entnervt,  ihre  Tugend^  mit  der  sie 
^, Andere  erbaiim.  sollten,  sey  erscblafil^  ihr 
„Leben  mit  vielen  -Lastern  befleckt,,  so  dass 
,.man  mit  Jesatas.  kTagen  könne:  alle  Häupter 
„sind  schwach  und  alle  Herzen  bestürzt ,  von 
„der  Fusssoble  an. bis  zum  SiiheiteL  des  Haup- 
„tes,  ist  nichts  mehr  gesund.!"  Diese  schw:ere 
„pestartig  tödtende  Krankheit  zu  heilen ,  die 
j,gelähmten  Hände  kräftig  wieder  -aufzuregeu, 
„die'  wankenden  Kniee  zu  stärken  9  diess  sey 
„der  versammelten  Kirchenhirten  tind  Priester 
„heiliger  Beruf  und  urierläsäliche  PJliclit.    lAazu 
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^^müsse  die  alte  Kirchenzucht  wieder  herge- 
,,VteUt|  die  heiligen  Kirchedsatzqngen  in  VoU- 
,^iehung  gebracht ;  das  Gericht  bey  dem  Hans^ 
,,Gotte8  und  bey  den  Aufsehern  über  dasselbe 
^^begonnen:  werden/^  -  Mach  der  Anrede  geschah 
die  Wahl 'dreyer  Prälaten,  bey  welchen  jeder 
der  Anwesenden  seine  besondern  Ang^gen-«' 
lieiten  oder  Anliegen  zum  offentHcdicn  Vortragt 
anbringen  sollte.  Tages  darauf  wurde  d^ 
apostolische  Bi^eve  an  die  yersaramelte  -  Synode 
vorgelesen;*  es'  enthielt  die  dringendstell ^Er^ 
mahnungeif  Paulus  des  V. -an  die  SynodäljeD, 
das  angefarig^ne '  heilsame  Werk  miti.  ^  allem 
Beglichen  Eifer,-  Fleiss,  Kraft:  und  Nachdruck 
fortzusetzen  und  zu  Tollenden,-,  damit« der  ge* 
sammten  und  besonders  der  Ungrisclien  Kirchs 
offenbar  werde,  dass  dio  eingerissenen  Unord^ 
nungen,  Ärgernisse  und  Gräuel  der  Gotflosig-:- 
keit' nicht  Folgen  ihrer  Lauigkeit  und  Nachlas*- 
sigkeit  waren.  Hierauf  legte  der  Cardinal  der 
Versammlung  die  vorzüglichsten  drey  Puncte 
Tor,  worüber  in  der  Synode  berathschlaget 
und^  ent^hieden  werden  sollte,  i    '  i 

Da  das  Gericht  schlechterdings  bey  dem 
Hause  Gottes  anfangen  müsse, 'Si9..5ey  yor  Al- 
lem die  oberhirtliche  Sorgfalt '  der  Bischöfe  in 
ihrem  ganzen  Umfange  zu!  verhandeln;  •  wid 
au^zumitteln ,  auf  welche  Weise  tüchtige  und 
würdige  Kirchendiener  zugeizogen  werden  JoSn- 
neu,  und  wie  sie  die  ihnen  übertragene  See- 
lenpflege zum  Nutzen  und  zur  Erbauung  des 
Volkes  verwalten  sollen.  Ferner  sey  alles, 
was  in  der  'Ausspendung  der  Sacramente  und 
in  dem  Volksunterrichte  bisher  äusserst  raangel-^ 
haft  beobachtet  wiurde,  auf  seine  ursprüngliche 
Püncllichkeit-  und    Reinigkeit    zurückzufülu^n. 
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Endlich  sey  auch  für  die  Bewirthschaftung 
und  Verwendung  der  Kirchen  -  Güter  auf  die 
besten  und  der  Zeit  angemessensten  Masaregelü 
Bedacht  zu  nehmen. 

Die   Synodal- Verordnungen   bestehen    aus 
fiinf  Abschnitten.    Der  erste  bestimmt  die  per- 
sönlichen Pflichten  der  Bischöle.     Die  Ernann-* 
ten ..sollen  keine  Zeit  versäumen »  die  gesetzliche 
Bestätigung  und  Consecration  zu  erlangen;    sie 
sollen   die  öftere  Feyer  der  Provincial  -    und 
Diöcesan- Synoden  wieder  einführen,   die  Kir-, 
eher»  und  Pfarrer  ihrer  Sprengel   jährlich  ent- 
weder in  Person^'  oder  bey  obwaltenden  Hin- 
dernissen  durdi :  ihre  Archidiakonen    yisitiren^ 
und  zwar^   ohne  die  Gemeinen  und  ihre  Seielr' 
sorger  zu  belästigen,  oder  Geschenke  anzuneb^ 
men.     Es  wurde  redlich  erkannt    und    ausge- 
sprochen,   dass  das  Volk  hier  'aus.  Mangel  an 
katholischen    Priestern,     dort  durch  die  grobe 
Unwissenheit,    Rohheit  und  Unfähigkeit  anger- 
stellter  Pfarrer,  •  nothgedrungen  war^    sich  ail 
die  benachbarten  Pastoren  um  Taufe.,    Abeod— 
mahl  und  Predigt  zu  wenden,  oder  solche  bey 
sich  anzustellen  und  von  der  Römischen  Kirche 
abzufallen.     Es  sollen  daher  die  Bischöfe  keine 
Mühe    scheuen,     keine    Kosten    schönen ^     fdr 
gründlichen  Unterricht  der  Jugend ,  die  zu  dem 
geistlichen  Stande  sich  berufen  glaubt;  sie  sol-* 
len    Niemanden    zu  .  den  .kirchlichen    Weihen, 
befördern,    ohne  vorhergegangene  Strenge  Prü-: 
fung   «einer  Kenntnisse,    seines   Glaubens  und 
seines  Wandels.     Die  Bischöfie  sollen  ihre  vor- 
zügliche Pflicht,    in  eigener  Person  das  Evan-* 
gelium   zu    verkündigen  und    ihre    Reden   mit 
•  himmlischer  Speise  zu  nähren^  nicht  länger  mehr 
ausser  Acht   lassen  j     sie   sollen^  ^  wenn    nicht 
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immer)     wenigstens   öfter   im   Jahre  predigi^n; 
eben  dazu,  besonders  an  Festtagtrn  ihre  Dom- 
herren auf  die  benachbarten  Dörfer  aussendAi, 
ja    sogar    die     VerwaUung  .  erledigter    Pfarren, 
unbeschadet  ihrer    Capitular  -  Einkünfte  ihnen 
übertragen  9  und  die  den  Dienst  Verweigernden 
bestrafen.     In  Ansehung  ihres  öffentlichen  und 
häuslichen  Wandels,    sollen   sie-  sich   die    yor^ 
trefflichen    Ermahnungen   des  Trienter   Coiici- 
liums  >)  zum  Gesetze  machen«     Ohne  rechtmäs>» 
siges  Hindemiss  sollen ,  wenigstens  an  Festtagen^ 
weder  sie,    noch  ihre   Domherren    unterlassen, 
das  Mes^opfer  zii  feyern,    und    wenn  sie  liicht 
selbst  predigen,  der  Predigt  beyzuwöhnen.     Die 
Zahl  ihrer  Dienerschaft  sey  nur  der  NothdorA 
angemessen,    und  an  gewissen  «Tagen  iniüahre 
soll  sie  das  geheiligte  Abendmahl  aus  des  Bischois 
eigenen  Händen  empfangen.     Die  Bischöfe  sol^ 
len    der  eingerissenen   öflentlicheü  VerderbtheiC 
steuern,    mithin   in   ihren  Predigten  auch   deu 
Aberglauben,     die   Unzucht    und  Schwelgerey, 
den  Betrug  und  Wucher  verfolgen.     J)ie  gesetz-» 
liehen  Fast  - ,    Fest  -  und   Feyertage    werden 
vermindert.     Kein  Cleriker ,  kein  Mönch  ausser  ' 
dem  Kloster  sich  aufhallend,  sey  der  Gerichts^ 
barkeit  seines  Bischofes  entnommen;  und  wenn 
die   Klosterobern    auf  bischöfliche  Ermahnung 
ihre  Klöster  zijl  reformiren  unterlassen,  soi  soll 
es  von   den  Bischöfen   geschehen.     Ausser  den 
kirchlichen  Geräthschaften  und  GeWändem,  soU- 
len  Bischöfe  und  Dompfründner  auch  ihre  Bürj 
chersanimlungen  ihren  Kirchen  hinterlassen,  da^ 
mit  nach  und  nach  bey  allen  Capiteln  Biblio^ 
theken  entstehen. 


a)  S«M.  XXy.  caph  li 
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' '^Dep  zwfeyte   Abschnitt  fegölt  in  acht' Ar- 
tikeln den  Waiidel^und  die  Studien  der  Geifst- 
liehen.     Der  dritte  enthält  Vorschriften  für  die 
Pastoral- Verwaltung.     Die  Pfaör»^  sollen  ohne 
bischöfliche  Erlaubniss  von  ihren  Gemeinen  we- 
der auf  längere  noch  kürzere  Zeit  sich  entfer- 
nen j    an   allen   Sonn-   und  Fey^rtagen   sollen 
sie  predigen,  Ordensmänner  nicht  ohne  bestan^ 
dene    Prüfung    ihrer  Kenntnisse ,    liicht    ohner 
des   Bischofs   Genehmigung,    und  nicht  wider 
den  Willen  der  ordentlichen  Pfarrer*     Die  Aus- 
spendung  des  Abendmahls  unter    beyden   Ge-^ 
stalten   an  Laien  «ey  verbothen,  da  die  Erfah- 
rung bewiesen .  hat ,    dass    die   Forderung    ded 
Kelches   bey   den   Einen  nur  in  mangelhaftem 
Glauben  ihren   Grund  hatte;   beyden  Änderet 
lediglich  zum  Vorwande  diente,    von  der  ka**- 
tholischen  Kirche  abzufallen.     Der  vierte  Ab-^ 
schnitt  ferbiethet   die  Verpfandung  und  Ver^ 
äusserung  kirchlicher  Besitzungen ,  Zinsen,  Ge-' 
richtsbarkeiten  und  Nutzniessungen.     Geschieht 
es  von  dem  Kirchenpatron,   so  sey  er  des  Pa- 
tronatrechtes   verlustig;    macht    <jler   Pfründnei^ 
sich   des   Verbrcfchens   schuldig,    so    treffe   jhn 
der  Bann )  der  Verlust  der  Pfründe  und  der  Befug-» 
niss,  jemahls  wieder  äu  einer  ändern  Pfründe  ziX 
gelangen.      Der  König  werde  feyerlich  ersucht 
und    dringend   gebethejti,     die  kirchliche  Macht 
hierin    kräftig    zu   unterstützen;     der   Pflichten 
seines  Patronatrechtes eingedenk,  Bisthümer  und'^ 
königliche  Pfründen   nicht  über   die  gesetzliche 
Zeit   erledigt   zu    lassen ;    und   den   seit  einiger 
Zeit    von    königlichen    Kamn^em    eingeführten 
Unfug,    womit  sie  die  ganze  Hinterlassenschaft 
yerstoi  bener  Bischöfe  und  Prallten  an  sich  ris-^ 
sen,    und  nicht  einmahl  die  Beerdigungskosten 
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übriglassen,  äbsuschaffen.  Der  letzte Ab^hnitt 
gibt  den  Archifliakonen  yoUstätidtge  Anweiaang, 
was  sie.bey  ihren,  jährlichen.  Visitationen  in 
Bezug  auf  die.  .^Gotteshäuser, :  auf  die  Pfarrer 
und  auf  die  Pfarrgenossen  pünctlich  zu  beob-' 
achten  haben. 

Bey  allen  diesen  Beschlüssen  und  Satzun- 
gen war    Francis cus    Forgaca    leitender 
Geist;    darum  unterzeichnete  er    in  WahrheiU 
mit  Berathung  und  Einwilligung  meiner  Mit-* 
bischüfe  habe  ich  bestimmend  unterschrieb 
beu}    da  hingegen  die    Bi3chöfe    imd    übrigen 
Synodalen  nur  einwilligend  unterzaichneten* 
Ani  Schlüsse  wurde  yon  Demetrius  Naprägyi 
feyerlich  erkläret,    dass  er  ilur  als  Raaber  Bi-» 
schof,  dem  erzbischöflichen  Befehl  zu  Folge, 
zu  dieser  Provincial- Synode  sich  gestellt  habe, 
als  Kolotser  Erzbischof  und  Metropolit  sej  er 
mit  seineu  Suffraganen  lediglich  auf  die  Bitte 
des  Graner  Erzbischofes  erschienen,    wodurch 
er  den  Rechten   und  Freyheiten   seines  Stuhls, 
seiner  Nachfolger  und  der,    seinem  Metropoli- 
tan-Bezirk  unlergeordnelen  Prälaten  und  Capi- 
teln  nichts  vergeben  wolle.     Nach  anerkannter 
Rechtmässigkeit    seiner    Erklärung    wurde   von 
Franciscus  Forgacs  für    die   nächste  Pro- 
vincial -Synode  des  tausend  sechshundert  drey- 
aehiiten    Jahres,     dritter    Sontag    nach    Ostern 
festgesetzt  *).      Allein  kriegerische  Bewegungen 
verhinderten  die  Versammlung,  und  im  zwey- 
J.C.  1515«  ten  Jahre  darauf,    Freytag   vor  Lucae    wurde 
16.  0€thr.  die  Graner  Kirche  durch  den  frühzeitigen  Tod 
ihres  apostolischen  Oberhirten  verwaist  ^).    Der 


a)  Potörfff  ConciUa  Hutigar,  P.  ll.p.  195.217.    6)  Ti- 
m  o  n  Farpani  Fjuinon,  p,  58* 
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religiöse  Beobachter  menschlicher  Ereignisse 
j^ann  die  Thal  der  Welt  regierenden,  im  Ein- 
zelnen wie  im  Ganzen  waltenden  Vorsehung 
Gottes  nicht  verkennen ,  in  der  folgenreichen 
Fügung,  dass  F  r  a  n  c  i  8  c  U8  Forgacs  den 
geist  -  und  kraftvollen  Petrus  P  ä  z  m  ä  n  y , 
den  thätigslen  Beförderer  der  kirchlichen  und 
wissenschaftlichen  Cultur  in  Ungarn,  zum  Nach- -^-C.  1616. 
folger  erhielt.  Seine  grosse  Wirksamkeit  er-  ^  ^^^ 
streckte  sich  bis  in.  das  achtzehnte  Jahr  des 
folgenden  Zeitraumes;  imter  den  Begebenheiten 
desselben  soll  auch  von  dem  Erfolge,  Werth 
und  Glänze  desselben  erzählet  werden. 

Mehrere  Bischöfe  dieser  auserlesenen  Decade  «^*  C.  1528- 
waren,  einige  länger,  andere  kürzer  einander  ^^*^* 
gleichzeitig  *);  nnd  durch  sieben  und  achtzig 
Jahre  fehlte  es  der  Ungrischen  Clerisey  nie 
an  einigen  Vorbildern  des  apostolischen  Geis- 
tes; dem  Ungrischen  Volke  an  treuen,  eifri- 
gen, erleuchteten  Oberhirten.  Die  Vorwürfe, 
womit  die  Reformatoren  jener  Zeit  viele  Bi- 
schöfe Italiens,  Frankreichs  und  Deutschlandes 
nicht  mit  Unrecht  überhäuften,  trafen  die  we- 
nigsten Bischöfe  und  Priester  in  Ungarn;  und 
die  Mehrzahl  derer;  welche  davon  betroflen 
wurden ,  gingen  zur  Augsburger  oder  Schweizer 
Confession  über,  ohne  dass  diese  dadurch  et- 
was gewann,  die  Römische  Kirche  etwas  ver- 
lor; denn  die  Übergänger  nahmen  sich  selbst 
mit,  und  blieben,  was  sie  als  schlechte  Katho- 
liken waren.      In  diese  Reihe  hatte  ^ich  der 


a)  Z.  B.  Franoi^cuf  Frangepani  und  Stephan 
ViCrally  1528  —  1548.  Nicolaus  O  1  i(  h  y,  Pauluf 
Gregorianczj,  Antonius  Wrinosy  und  Georgias 
Dratkovics  1548-;1537.  Georriut  DviCskovict, 
Nieolaus  Telegdi,  JFoannes  K  u  t  a  s  s  i»  Martian# 
Pethe  und  Franciscut  ForgiCcf  1579— 16l5. 

VIII.  Theil.  99 
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J. G .i5Sa Stahl weissenburger  Propst  Emericus  Bebek, 
der  Graner  Lector  und  Domherr  Clemens 
Hagy  mäsy,  der  Weszprimer  Bischof  Martin 
Kechety;  der  Neitraer  Bischof  Fr  an  ciscus 
Thurzo;  der  Abt  ron  Ludany  Georgias 
Frangepani;  der  Zipser  Grosspropst  Joan- 
nes Horvath  von  Lomnitza ;  der  Ödenbarger 
Stadtpfarrer  Nicolaus  Akäcs  und  der  Jesuit 
Sigismundus  Bdnffy  gestellt:  sie  Alle  hat- 
ten der  Römischen  Kirche  keine  erheblichen 
Dienste  geleistet^  und  gingen,  als  unbekehrte 
Wortbekenner  des  wiederhergestellten  Evan- 
geliums^ aus  den  Armen  ihrer  Gattinnen  in 
Vergessenheit  unter« 

Nur  der  Austritt  eines  Einzigen,  versetzte 
dem  kathoirscheü  Kirchenwesen  eine  Wunde, 
welche  um  so  empfindlicher  schmerzte,  je  grös- 
sere Yortheile  es  von  seiner  Religiosität  und 
eben  so  ausgebreiteten ,  als  gründlichen  Gelehr- 
samkeit hätte  erwarten  können.  Es  war  An- 
dre as  Du  dies,  Ofener  von  Geburt;  bey  sei- 
lte. 1588*  neni  mütterlichen  Oheim  Augustinus  Sbar- 
j^l^dellati,  Wäczner  Bischof  erzogeü ;  in  Breslau, 
Verona,  Venedig  zum  Gelehrten  gebildet  Als 
junger  Mann  noöh  von  Paulus  Manutiusund 
von  dem  geistreichen  Cardinal  Reginaldus 
J.  C.l658.polus  in  den  Kreis  vertrauter  Freunde  auf- 
genommen, bereiste  er.  Letztem  begleitend, 
Deutschland^  England  und  Frankreich,  überall 
von  den  berühmtesten  Männern  der  Zeit  und 
des  Landes;  selbst  von  Kaiser  Carl  dem  V.; 
von  Maria,  Königinn  in  England,  von  der 
Französischen  Königinn  Catharina  und  von 
dem  Florentiner  Herzog  Cosmus  ausgezeich- 
net; woran  ihm  jedoch  weniger  gelegen  war, 
als  an  dem  Unterrichte  des  Angelus  Cani- 
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nius  und  Joannes  Mercerus  in  der  Grie- 
chischen und  Hebräischen  Sprache,  des  Fran- 
ciscus  Vicomercatus  in  der  Philosophie 
zu  Paris;  und  an  der  erworbenen  Freundschaft' 
der  damahligen  Diclaloren  in  der  Gelehrsam- 
keit, Vitus  Pahciroili,  Carolus  Sigo- 
hius,  Onuphrius  P  a  n  y  i  n  ius  ,  Petrus 
Victorius,  Franciscus  Robortellus 
und  Antonius  Muretus. 

Nach  seiner  Rückkunft  in  sein  Vaterland  •^-  C.1557. 
veijlieh  ihm  König  Ferdinand  die  Propsteyen 
bey  den  obern  Ofener  Bädern ,  und  Sanct  Ste- 
phan zu  Gran.  Im  folgenden  Jahre  ging  er 
'  mit  königlicher  Bewilligung  wieder  nach  Italien, 
um  in  Padua  sich  der  Rechtsgelehrsamkeit  zu 
widmen.  Dort  hatte  er  den  nachmahligen  Fürs- 
ten Siebenbürgens  und  König  von  Pohlen,  Ste- 
phan Bäthory,  zum  Mitschüler,  doch  nicht 
zum  Freunde,  weil  gelehrte  Eifersucht  und 
Ruhmneid  sie  trennte.  Von  seinen  Verwandten 
und  Freunden  zur  Rückkehr  nach  Ungarn  be- 
harrlich aufgefordert,  verliess  er  trauernd  das  J.C.  1560. 
Land  des  wieder  erstandenen  wissenschaftlichen 
Geistes  und  Kunstsinnes.  Im  Jahre  darauf  in 
der  Tyrnauer  Synode  mit  Joannes  Sylves- 
ter Kolösvary  zum  Abgeordneten  der Ungri- 
schen  Clerisey  an  das  wiedereröffnete  Conci- 
lium  zu  Trient  erwählet,  wurde  er  von  dem 
Könige  zum  Bischöfe  von  Knin  ernannt.  Seine  J.  C.  1561. 
Reisen,  seine  Erfahrungen,  seine  unablässigen 
Studien  hatten  ihn,  den  neun  und  zwanzigjäh- 
rigen Mann,  ganz  in  den  Stand  gesetzt,  unter 
den  Trienter  bejahrten  und  hochbewürdeten  Vä- 
tern, neben  dem  ehrwürdigen  sieben  und  vier- 
zigjährigen Georgius  Dräskoyics,  in  glei- 
chem Lichte  der  Gelehrsamkeit,  Klugheit  und 
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Beredtsarnkeit  zu  glänzen:  leider  dass  der  dort 
herrschende  profane  Geist  der  Römischen  Curia 
in  seinem  redlichen,  aber  noch  nicht  abge- 
schlossenen Gemiithe  eine  nimmer  zu  vermit- 
telnde Unzufriedenheit  mit  ^11  dm  Kirchenwe- 
sen  erzeugte. 

3.     Ungrische  Bischöfe   in  dem  Concilio  zu  Trient. 

Er  sowohl,  als  die  Bothschafler  des  K6« 
nigS)  hatten  in  der  ihnen  mitgegebenen  könig- 
lichen Instruction  eine  feste  Ri(5htschnur  ihres 
Verhaltens  bey  allen  vorkommenden  Verhand- 
luungen.  Es  kam  viel  darauf  an,  womit  und 
wobey  die  Väter  die  Sjmodal  -  Verhandlangen 
beginnen  würden;  wollte  man  etwa  mit  Ver- 
dammung der  Augsburger  Confession  anfangen, 
80  sollten  die  Bothschafter  das  'daraus  entste- 
hende Unheil  auf  das  Nachdrücklichste  dar- 
stellen und  darauf  antragen,  dass  die  Irrenden 
lieber  im  Geiste  der  Sanftmuth  und  Liebe  auf 
den  rechten  Weg  zurückgeführt,  als  durch 
Strenge  und  Gewalt  zu  dem  Abgrund  des  Ver- 
'  derbens  fortgetrieben  werden.  Sollten  die  deut- 
schen Reichsstände,  der  Augsburger  Confession 
anhängend,  das Concilium  besuchen ,  oder  durcb 
ihre  Machtbothen  und  Theologen  beschicken 
wollen,  so  wird  den  prieaterlichen  und  könig- 
lichen Stellvertretern  ganz  vorzüglich  obliegen, 
darauf  zu  halten,  dass  denselben  das  ausge- 
dehnteste sichere  Geleit,  wenigstens  kein  be- 
schränkteres, als  einst  den  Böhmen  von  der 
Baseler  Synode  verliehen  und  ihnen  über  alle 
Puncto  ihrer  Confession  ruhiges  und  geneigtes 
Gehör  von  dem  Concilio  zugesichert  werde: 
sie  sollen  anständig  und  menschlich  behandelt, 
ihre  Vorträge  oder  Beschwerden  ohne  Leiden- 


\ 
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scKaft  tind  Hass  yernomnien,  reiflich  erwogen, 
und  zur  "Wiederherstellung  der  alten  kirchli-»^ 
chen  Einigkeit  alle  mögliche  Mittel  und  Mass-^ 
regeln  ergriffen  wenden. 

Wenn  aber  die  Protestanten  in  Trient  zu 
erscheinen,  das  Concilium  anzuerkennen,  oder 
dessen  Beschlüsse,  Entscheidungen  und  Ver- 
ordnungen anzunehmen  sich  weigerten ,  so  sol^ 
len  die  Botschafter  mit  aller  Macht  dahin  €u:- 
beiten,  dass  desswegen  das  Concilium  wenig-» 
stens  für  das  katholische  Kirchenwesen  nicht 
aufgelöst  werde.  Sie  sollen  darauf  antragen, 
dass  des  Friedens  und  der  Eintracht  wegen, 
und  um  der  Schwachen  willen,  manche  lästig» 
Bestimmung  des  positiven  Kirchenrechtes  auf- 
gehoben; dass  ein  vollständiger,  klarer,  nur  auf 
Gottes  Wort  und  echte,  apostolische  Über- 
lieferung gegründeter  Inbegriff  der  Christlichen. 
Lehre  verfasst,  und  den  Pfarrern,  Predigern, 
Schullehrern  zu  bleibender  Richtschnur  aufge- 
stellt; dass  von  den  Vätern  ^6m  Christlichen 
Volke  unbefangen,  gewissenhaft  und  bestimmt 
vor  Augen  gelegt  werde,  was  jede  der  unlängst 
entstandenen  Secten  in  Lehre,  Zucht  und  Ge- 
bräuchen Gutes  und  Schlechtes  enthalte;  wa,s 
davon  anzunehmen,  was  zu  verwerfen  und  zu 
vermeiden  sey.  Sie  sollen  darauf  dringen,  dass 
aus  den  kirchlichen  Überlieferungen,  Ceremo- 
nien  und  Gebräuchen  alles  Abergläubische,  und 
dem  Volke  mehr  Anslössige,  als  Erbauliche 
abgeschafft  werde.  Sie  sollen  keine  Gelegenheit 
unbenutzt  lassen ,  in  Vereinigung  mit  den  Hoth-^ 
schaftern  der  übrigen  Fürsten,  die  Väter  zu 
einer  strengen,  kanonischen,  durchgreifendem 
Reform  des  geistlichen  und  weltlichen  Standes 
in  Haupt  und   Gliedern,    im  höhern  und    im 
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niedrigem  Kirchendienste,  in  Italien  nnd  selbst 
am  Römischen  Hofe,  wie  in  den  übrigen  christ- 
lichen Ländern  zu  ermahnen,  anzuhalten  und 
unerschütterlich  darauf  zu  bestehen. 

Sollte  in  den  Synodal- Verhandlungen  et- 
was, dem  yertragsmässigen  Religionsfrieden  in 
Deutschland  Widerstreitendes,  oder  Nachtheili- 
ges vorkommen,  so  sollen  die  KK.  Botschafter 
ihre  Einwilligung  standhaft  verweigern,  und  un- 
statthafte Beschlüsse  hintertreiben.  Erhaltung 
des  öffentlichen  und  allgemeinen  Friedens  zwi- 
schen Fürsten  und  Völkern  sey  und  bleibe  der 
vorzüglichste  Gegenstand  ihrer  Aufmerksamkeit, 
damit  sie  auf  Verletzung  desselben  abzielenden 
Mässregeln  und  Anschlägen  bey  Zeiten  kräftigen 
Widersland  entgegen  petzen  können  *)• 

Es  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dass  diese  In- 
struction grössten  Theils  das  Werk  des  Dräs- 
kovics  war.     Am  Tage  und  in  der  Stunde  der 

J.C.  1562.  Wiedereröffnung  des  Conciliums,  kam  er  auf 
l8*JMir*dem  grossen  Schauplatz  unheiliger  Ränke  und 
Künste  an ,  um  von  Gottes  Geist  erleuchtet  und 
entflammet,  den  Kampf  mit  dem  unlautern 
Geiste  Römischer  Intrigue  zu  bestehen,  seine 
verderbliche  Herrschaft  wenigstens  in  etwas  zu 
erschüttern,  und  ihn  für  künftige  treue  Ver- 
fechter der  Kirche  Jesu  zum  Verrathe  seiner 
selbst  zu  zwingen,  worin  dem  Fünfkirchner 
Bischöfe  der  Prager  Erzbischof  Antonius 
Bruss  von   Müglitz  und   der   Turiner  Bischof 

gjj^jj^  Andreas  Dudics  Ihätig  beystanden.  Sonn- 
abend vor  Exsurge  war-  der  Prager  in  Trlent 


a  Ferdinand!  I.  Instructio  pro  Oratoribas  suis  ad  Con- 
cilium  Trident.  Pragae  1.  Januar.  156^  ap.  Koller  Hist. 
Bpi«c.  QEcclesiani.  T.  VI.  ?•  129—145. 
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angekommeiL  Mit  ihm  zugleich  w^rde  Georg 
Dräskovics  von  fünf  Bischöfen  und  dem  ge- 
«ammten  Hofstaat  der  päpstlichen  Cardinallega- 
ten  ieyerlicli  eiogehohlt  und  eingefdhrt. 

Dinstag  nach  Reminiscere  legte  er  seine  M,  F§hr. 
eingegangene  förmliche  Vollmacht  als  Both« 
schafter  des  Königa  von  Ungarn  yor ,  utid  rühm- 
te in  einer'  Lobrede  die  Gottseligkeit  und  die 
kirchliehe  Treue  seines  erlauchten  Senders  »). 
Auch  ohne  jene  Vpllm£(cht  hatte  Dr^skovica 
schon  so  viel  Gewicht  und  An3ehen  bey  dea 
Synodal- Vätern ,  dass  sie  ihn  der  Deputation, 
welche  aus  dem  Veneter  Patriarchep ,  vier  Erz- 
bischöfen ,  neun  Bischofen  y  l^inem  Abte  und 
zwey  Ordensgeneralen  bestehend  y  das  Verzeich-  1^-  *'^'"' 
niss  verbothener  Bücher  entwerfen  tollte ,  als 
Präses  an  die  Spitze  setzten,  und  er  verlor  ihr 
Vertrauen  nichts  ungeachtet  er  glei/ch  in  erster 
Audienz  seiner  Instruction  und  meiner  eigenen 
Gesinnung  gemäss  darauf  antrug,  dass  die  Aügs- 
burger  Confession  nicht  in  jenes  Verzeichniss 
versetzt  werde. 

In  der  Congreg^tion ,  welche  am  Mittwoche  4»  März. 
vor  Lätare  versammelt  war,  gaben  Antonius  ' 
BriLßs  und  Georgius  Driskovios  zwey 
Dentschrif ten  ein ;  in  der  einen  machten  sie  den 
Vorschlag,  die  Dissidenten  in  einer  öffentlichen 
Schrift  zu  der  Synode  einzuladen;  in  der  an- 
dern forderten  sie  für  die  Deutsche  Clerisey 
Zuchtregeln;  nebenbey  drang  der  redliche' Car- 
dinal Seripandus  auf  eine  allgemeine  Reform 
der  Kirche  an  Haupt  und  Gliedern;   doch^die       ' 


a)  Die  Rede  stellt  ber  Koller  Hlf tor.  Episoopat.  QEccIes. 
T.  VL  p.  157. 
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Küiiste/der  Legalen  nnd  die  Stimmen  der  papsU. 
liehen  Soldbischöfe  arbeiteten  mit  aller  Anstren- 
gung dagegen.  Dennoch  gab  der  Cardinal  Prae* 
ses  Hercules  G  o  n  z  a  g  a  den  Vätern  zwölf 
Beformations-* Artikel j  welche  Serepandus 
aufgesetzt  hatte,  zu  erwägen.  Den  ersten  von 
der  Residenz  der  Bischöfe  wollte  man  mit  Still- 
achweigen  übergehen;  allein  Bruss  und  Präs« 
k  o  V  i  c  s  widersprachen  ,  behauptend ,  gerade 
dieser  erster  Artikel  sey  der  einzige  wich- 
tige Punct;.  alle  übrige  streifen  nur  um  den 
Rand  des  Übels  herum.  Der  Kaiser  und  Konig, 
dem  sie  die  Artikel  bereits  übersandt  hätten, 
werde  denken,  der  Papst  und  seine  Legaten 
spielten  nur  nach  Willkür  mit  dem  Conciliura, 
das  Concilium  mit  der  Reformation.     Ferdi- 

80.MärÄ,  liand  bezeigte  auch  wirklich  an  seine  Bothschaf- 
1er  seine  Zufriedenheit  über  ihre  Protestation, 
und  seinen  Unwillen  über  das  schleichende  und 
.  schwankende  Betragen  der  Synodalen. 
6^1  jipriL  Montag  nach  Quasi  modo  geniti  hatten  die 
Bischöfe  Joannes  Sylvester  Kolosväry 
Ton  Csanäd  und  Andreas  Du  dies  von 
Knin,  bevollmächtigte  Bathen  der  Ungrischen 
Clerisey,  in  einer  General-  Congregation  ihr 
erstes  öffentliches  Verhör.  Letzterer  begrösste 
die  Synodalen  mit  einer  Lateinischen  Bede, 
deren  Zierlichkeit  und  absichtlich  angebrachte 
Schmeicheleyen  aus  dem  Munde  des  schönen, 
mit  Anstand  und  Würde  auftretenden  Mannes, 
die  Legaten  und  die  Italer  in  so  behagliche  Stim- 
mung versetzte,  da^^s  sie  bey  aller  Weitläufig- 
keit derselben ,  das  YerschMrinden  der  Zeit  nicht 

7-18. -ipr.  gewahr  wurden  •)•     In  der  nächsten  General- 

a)Andrcae    Dudith    Oradones    quin  quo    in    Concilio 
Tridentino  habitae.    Praefatui  est  ac  Disserrationem  de  vita  et 
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CongregAtion  Vnirde  der  Artikel  von  derResidenis 
der  Bischöfe  und  der  zur  Seelenpflege  yerpflichte- 
ten  Pfründner  mit  schwerem  Herzen  vorgenom- 
men^ weil  Ferdinand  und  seine  Stellvertreter 
darauf  drangen.  Früher  hatte  der  Papst  an  die 
Legaten  geschrieben,  sie  sollten  sehen,  wie  sie 
unter  schicklichem  Verwände  den  Artikel  un- 
terschlagen könnten;  jetzt  aber  unterrichtet, 
dass  die  Unterschlagung  ohne  Argerniss  und 
üble  Nachrede  nicht  abgehen  könnte,  überliess 
er  es  ihnen,  nach  ihrer  Klugheit  darin  zu  ver- 
fahren. Unter  den  verschiedenartigen  Meinun- 
gen über  die  Frage :  ob  die  Bischöfe  kraft  gött- 
lichen Rechtes,  oder  nur  kraft  kirchlichen  Rech- 
tes ,  zur  Residenz  verpflichtet  seyen ;  erklärte 
Joanne»  Bernardi^  Bischof  von  Ajaccio^ 
mau.  sollte  weniger  über  den  Grund  der  Ver- 
bindlichkeit zur  Residenz  streiten ,  als  vielmehr 
die  Ursachen  der  Abwesenheit  den  Bischöfen 
entziehen«  Das  Concilium  sollte  ihnen  streng 
verbiethen'^  sich  in  Staatsangelegenheiten  ge- 
brauchen zu  lassen  und  als  Richter,  Kanzler, 
Räthe,  Schatzmeister  imd  Secretäre  Königen  unä 
Fürsten  zu  dienen« 

Dagegen  erhob  sich  Djaskovics  und  be- 
hauptete, die  Kirche  sey  gerade  dadurch,  dass 
Männer  aus  hohem  Ständen  sich  dem  Pries- 
terthume  widmeten  und  Bischöfe  in  deü  wich- 
tigsten Staatsangelegenheiten  gebraucht  wurden, 
zu  ihrem  Glanz  und  Ansehen  erwachsen,  und  auch 
der  rechtliche  Zustand  der  bürgerlichen  Gesell- 
schaft, die  bürgerliche  Gesetzgebung  und  Rechts- 
pflege habe  durcli  der  Bischöfe  vielumfassende 


* 

scriptis  Auctoris  historico - critieam  adjecit  Lpranduf  Sa< 
muelffj.  Hai.  Magdeb.  in  4to  1743;  Orat.  I«  p.  6. 
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Kenntnisse,  tiefere  Einsichten  und  politische 
Wirksamkeit  beträchtliche  Vortheile  gewonnen. 
Das  vom  Bischöfe  Bernardi  vorgeschlagene 
Yerboth  würde  Männer  yon  edler  Abkunft  und 
höherer  Bildung  yon  dem  Eintritte  in  den  Pries- 
lerstand  zurückschrecken,  und  diesen  ganz  dem 
rohen  Pöbel  und  der  Vera'chtung  der  höheren 
Stande  Preis  geben.  Die  Bemerkung  des  Fünf-* 
kirchner  Bischofs  fand  allgemeinen  Beyfall;  um  je- 
doch allem  Missyeratänänisse  vorzubeugen  ^  hielt 
er  für  nothwendig,  seine  Meinung  über  diesen 
Gegenstand  ausführlicher  darzulegen, 

^,Die  Frage^%  sagte  er,  ,,ob  die  Bischöfe 
kraft  göttlichen  Rechtes  zur  Residenz  verpflich- 
tet seyen,  hat  etwas  Ahnliches  mit  der  Frage» 
ob  alle  Weltkörper  Von  Osten  nach  Westen 
sich  bewegen ;  weder  die'  eine  noch  die  andere 
lässt  richtig  sich  anders,  als  unterscheidend  be- 
antworten. Man  unterscheide  eine  abergläubi- 
sche, eine  häuchlerische,  und  eine  echte,  frucht- 
bringende Residenz.  Einige  wähnen,  der  Bischof 
und  jeder  andere  Seelenhirt  dürfe  sich  weder 
aus  Gehorsam,  den  er  kraft  göttlichen. Rechtes 
der  Obergewalt  schuldig  ist,  noch  im  Drange 
der  Noth wendigkeit ,  noch  auf  Erfordemiss  der 
Liebe  auf  einige  Zeit  yon  seiner  Herde  ent- 
fernen. Diesen  Wahn  nenne  ich  abergläubisch, 
und  geböthe  das  göttliche  Recht  eine  solche 
Residenz :  so  wären  wir  Alle ,  die  wir  hier  zur 
Ehre  Gottes  und  zur  Wohlfahrt  der  allgemei- 
nen Kirche  yersammelt  sind;  so  > wären  alle 
heiligen  Väter,  die  in  den  altern  Kirchenyer- 
Sammlungen  gesessen  hatten,  arge  Verbrecher 
und  Sünder.  Häuchlerisch  nenne  ich  die  Re- 
sidenz, wenn  der  Bischof  zwar  unablässig  bey 
seiner  Herde    anwesend   ist,    doch    um    nichts 
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-weiter,  als  um  seine  GemäcHIichkeil,  um  sei- 
nen Geldkasten,  um  Fleisch  und  Blut,  das  ist 
um  seine  Neffen  und  Yei^wandten  sich  beküm- 
mert, und  bloss  seiner  körperlichen  Gegenwart 
wegen,  für  einen  wahren,  treuen  evangelischen 
Hirten  gelten  will.  Solche  Residenz  nenne  ich 
teuflischen  Rechtes.  Eine  wahre  und  frucht- 
bringende Residenz  ist,  wenn  der  Bischof,  oder 
jeder  andere  Pfründner,  bey  feiner  Kirche  be- 
harrlich bleibend ,  die  ihm  anvertraute  Herde 
mit  dem  Worte  Gottes,  mit  den  Beyspielen 
seines  tugendhaften  Wandels  und  mit  den  kirch- 
lichen Sacramenten  entweder  in  eigener  Per- 
son, oder  bey  obwaltenden  wichtigen  und  un- 
abwendbaren Hindernissen,  durch  einen  tüch- 
tigen und  würdigen  Stellvertreter  nähret,  Irren 
diejenigen,  welche  die  erste  und  zweyte  Resi- 
denz-Weise aus  dem  gottlichen  Rechte  herlei- 
ten; so  versündigen  diejenigen  sich  schändlich, 
welche  läugnen,  dass  zu  ^er  dritten  das  gött- 
liche Recht  verpflichte". 

Nachdem  folgerichtigen  Beweis ,  dass  seine 
Meinung  in  der  Lehre  Jesu ,  in  den  propheti- 
schen und  apostolischen  Schriften  begründet  sey, 
schritt  er  zur  Beantwortung  der  Frage :  ob  man 
unter  den  obwaltenden  Umständen  durch  ein 
rörmliches  Synodal -Decret  erklären  soll,  dass 
die  Residenz  göttlichen  Rechtes  sey?  Er  ver- 
neinete  sie,  weil  die  in  Frage  stehende  Wahr- 
heit durch  fünfzehnhundert  Jähre  von  allen  hei- 
ligen Vätern  und  gewissenhaften  Seelenhirlen, 
ohne  förmliche  Erklärung  anerkannt  und  voll- 
zogen worden  ist.  Weil  diese  Erklärung  durch- 
scheinen liessj,  dass  die  erklärte  Wahrheit  bis 
jetzt  in  der  Kirche  Gottes  unbekannt  gewesen 
sey;    weil  diese  Erklärung  nicht   nur    unnütz, 


\ 
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sondern  auch  schädlich  wäre ;  indem  ungeachtet 
derselben  die  grössere  Anzahl  Bischöfe  um  nichts 
treuer  in  die  Residenzpflicht  sich  fiigeh,  folg- 
lich nur  ihre  Sündenlast  häufen  und  ihr  Ge- 
wissen beschweren  würde.  Du  Isolist  nicht 
stehlen;  ist  ein  göttliches  Geboth;  dennoch  sind  . 
neben  dem  göttlichen  Rechte  npch  Galgen  nö<» 
thig.  Eben  so  ist  es  in  der  Sache  der  Resi- 
denz mehr  um  zweckmässige,  menschliche  An- 
ordnungen und  Strafgesetze  zu'thun,  als  um 
eine  förmliche  Erklärung,  was  göttlichen  Rech- 
tes sey. 

Die  übrigep  Gründe:  dass  eine  formliche 
Erklärung  das  Ansehen  des  Papstes,  welche  die 
Pflicht 'der  Residenz  häufig  erlässt,  verletzen 
würde ;  dass  man  durch  solche  Erklärung  deH 
Irrlehrern ,  welche,  die  Entscheidungen  der  Kir- 
che verachtend,  sich  übtsrall  auf  das  göttliche 
Recht  berufen,  nicht  nachahmen  müsse;  dass 
nach  ergangener  förmlichen  Erklärung  die  Re- 
sidenz in  allen  Ländern  auf  gleiche  Weise  ge- 
hallen werden  müsste,  weil  was  göttlichen 
Rechtes  ist,  überall  und  auf  gleiche  Weise  ver- 
pflichtet» diess  aber  in  mehrern  Ländern,  und 
besonders  in  Ungarn,  wo  alle  Bischöfe  in  den 
Comitaten  ihres  bischöflichen  Sitzes  bleibende 
Obergespane,  Landrichter,  Beysitzer  der  Reichs- 
gerichte, und  königliche  Räthe  sind,  nicht  an- 
genommen und  ausgeführt  werden  könnte:  sol- 
che und  ähnliche  Gründe ,  jjätte  der  würdige 
Mann  zu  seiner  und  der  Wahrheit  Ehre,  lie- 
ber verschweigen,  als  anführen  sollen. 

Hierauf  beantwortete  er  auch  die  Grunde 
derjenigen ,  welche  für  die  Notlnvendigkeit  einer 
formlichen  Synodal  -  Erklärung  der  Residenz- 
pflicht kraft  göttlichen  Rechtes  gestritten  halten. 


^ 
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Er  schloss  mit   einem  Entwürfe  zur  Synodal-^ 
Verordnung«  Es  sollte  gesagt  werden:  die  katho- 
lische Kirche   habe   von  Alters  her  immer  ge- 
glaubt und  gelehret,  dass  die  Seelenhirlen  durch 
Christi  Geboth  verpüichtet  seyen,    ihre  Herde, 
ausser   dem   Falle  unabwendbarer  Hindernisse, 
in  eigener  Person  zu  weiden  durch  <5ottes  WoVt, 
durch  ihres  gottseligen  Wandels  Beyspiele  und 
durch  Ausspendung    der    Sacramente.      Dieser 
Lehre  gemäss  werde  verordnet,  dass  die  Bischöfe, 
so  wie  alle  andern  Seelenhirten,  wenigstens  an 
den  hohen  Festtagen  dps  Herrn  und  der  Apos-^ 
tel  predigen,  und  sich  dadurch  als  wahre  Nach- 
folger der  Apostel  beurkunden  sollen.      Gewiss 
würden  auch  nur  mittelmässig  gelehrte  Bischöfe 
mit   kräfligerm    Eindrucke    und    fruchtbarerem 
Erfolge,  als  die  gelehrtesten  Miethlinge  predi- 
gen lind  lehren.     Als   Ursachen  oder  Hinder<%, 
nisse,    unter  welchen  die  Seelenhirten  von  ihren 
Herden  abwesend  seyn  dürften ,  wären  nur  drey, 
worin  aber  alle  möglichen  Fälle  enthalten  sind, 
in  der  Verordnung  anzugeben;  höhere  Liebes- 
pflichten,   dringende  Nothwendigkeit,   und  ge- 
setzmässiger   Gehorsam.     Weil   aber  alle  Ver- 
ordnungen nur  todter  Buchstab  bleiben,   wenn 
nicht   zugleich    für   ihre  Vollziehung    wirksam 
gesorgt  wird:   so  verlangte  er  dringendst,   dass 
die  Metropoliten   durch   ein   strenges  Synodal- 
Decret  verpflichtet  werden,    alle  zwey,    höch-^ 
stens  alle  drey  Jahre  die  Provincial-Synode  zu 
versammeln ,  wo  der  Metropolit  und  der  älteste 
Bischof  den  übrigen  Bischöfen ,  diese  dem  Me- 
tropoliten und   dem  ältesten  Bischöfe  Rechen- 
schaft geben,  wie  gewissenhaft  jeder  die  Verord- 
nung über  die  Residenz  befolget,  und  wie  pünct- 
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lieh  er  jährlich  seine  Diocesan  -  Synode  gehal- 
ten habe  •). 

So   einfach,   klar  und  bestimmt   sprachen 
Wahrheit  und  Klugheit  vereinigt  aus  des  Fünf- 
kirchner Bischofs  Munde  zur  Freude  der  Recht- 
schaffenen,   zum   Schreck    und   zur   Angst  der 
Ruchlosen,    die   da  sagten,    sie   seyen  Apostel, 
und  es  nicht  waren,  weil  sie  nur  nach  der  Wolle 
ihrer  'Schafe  geitzlen,    und   in   weiter  Entfer- 
nung von  der  darbenden  Herde  sie  verprassten. 
Zum  Unglücke  machten  die  Letztern  in  Trient 
die  Mehrzahl    aus,   sie  geriethen   mit  dem  Er- 
stem über  die  Residenzpflicht  in  lief ligen  Zank ; 
das  Licht  der  Wahrheit  glänzte  zu  rein  und  zu 
helle,  als  dass  es  die  ausgetriebenen  Nebel  der 
Gottlosigkeit,  des  Weltgeisles ,  der  Genusssucht 
ganz  verdunkeln  konnten;  die  Feinde  der  Wahr- 
heit, die  besoldeten  Diener  der  Romischen  Curia 
wussten  sich  nicht  anders  mehr  zu  helfen,   als 
dass  sie  die  Entscheidung   de/  Sache  dem  Be- 
lieben des  Papstes  anheim  stellten,  worüber  die 
Legaten  frohlockten.     Dagegen  klagten  die  Spa- 
nischen Bischöfe  laut  und  bitter  über  die  Skla- 
verey  des Conciiiuras j  die  leichtblütigem  Fran- 
zosen gefielen  sich  in  dem  verbreiteten  Einfalle, 
der  von   den  Vätern   hochgelobte  heilige  Geist 
müsse   vor  jeder  Verhandlung   erst    von   Rom 
im  Felleisen  gebracht  werden,    und   ^venn  die 
Etsch  mit  andern  Flüssen  sich  ergösse  und  auf- 
schwölle,   könnte    der   Römisch  -  heilige   Geist 
nicht  über  die  Wässer  kommen;  die  gemässig- 
tem, unter  diesen  die  Ungrischen  Bischöfe ,  be- 


d)  Georgii  DnCsIcovics  votum   in  quaesdone  de  Re« 
sidentia    ap.    Koller    Uist.    Episcopat.    QEccles.    Tom.     V^t 
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merkten  bloss,    es  wäre  besser  gewesen,    dass 
der  Papst  die  Wiedereröffnung  d^s  Conciliums 
unterlassen  hätte,  als  dass  er  es  an  seine  Will-- 
kür    gebunden  halte;     die   Hoffnung    auf  eine 
Reform   sey   verschwunden,  und  leichter  hätte 
ein  Zwerg  dem  Hercules   die  Keule   entrissen, 
als  die  gutgesinnten  Väter  dem  Papste  die  Frey- 
heit  des  Conciliums  abdringen   könnten.     Den- 
noch wurde  in  der  nächsten  Congregation  yon  ^..Jpril. 
den  eifrigem  Bischöfen  Entscheidung  über  die 
Residenzpflicht  geforderte     Der  Cardinal  Prae- 
ses   Stanislaus  Hosius  unterbrach  ihren 
Vortrag  mit  der  Weisung,  es  sey  genug  davon 
gespröchdb ,    das  Synodal  -  Decret    werde    den 
Streit  entscheiden«     Zur  Entwerfung   desselben 
wurden  sechs  Bischöfe,   unter  ihnen  auch  An- 
drea^Dudics  verordnet    Sie  hatten  sich  ihres 
Auftrages   bald    entlediget;    aber  die    Legaten, 
von  dem  Papste  geleitet,  waren  unübertrefflich 
in  Erfindung  neuer  Vorwände,  Schwierigkeiten 
und  Hindernisse,     durch  welche    der  Vortrag 
des  Decretes,  welches  sie  in  eine  andere,  Nie- 
manden  befriedigende    Form    gebracht    hatten, 
bis  Freytag  nach  Allerheiligen  verschoben  blieb.    6.  Novhr. 
In  der  Congregation  Sonnabend  nach  Fron-  6,  Jimüu, 
leichnams-Octave  wurden   den  Theologen  zur 
Untersuchung  folgende  Artikel   übergeben :    Ob 
es  göttliches   Gesetz  sey,    dass   alle   Gläubigen 
das  Abendmahl  unter  beyden  Gestalten  empfan- 
gen? Ob  die  Kirche  gültige  Bestimmungsgründe 
hätte,    die   Comraunion  der  Laien  unter  Einer 
Gestalt    einzuführen?      Ob  der  ganze  Christus 
mit  seiner  Gnadenfülle ;  unter  Einer  Gestalt  eben 
80  vollkommen    empfangen    werde,    -als   unter 
zweyen?     Ob  die  altern  Bestimmungsgründe  der 
Kirche  zur  Entziehung  des  'Laienkelches  auch 
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jetzt  noch  Statt  haben  können?  Unter  welchen 
Bedingungen  die  Kirche  gewissen  Laien  de^ 
Kelch  bewilligen  dürfte?  Ob  Kindern  vor  Ydllem 
Gebrauche  ihres  Verstandes  das  Abendmahl  dar- 
zureichen  sey?  Dagegen  bemerkte  Petrus 
Guerrero  Grinader Erzbischof,  der  erste  Arti- 
kel sey  schon  im  Constanzer  Concilio ,  die  übri- 
gen seyen  zu  Trient  unter  Julius  dem  IIL 
entschieden  worden;  jede  neue  Unterhandlung 
darüber  sey  Zeityersch Wendung,  wodurch  man 
nur  der  allgemeinen  Relorm  und  der  Entschei- 
dung der  Residenzpflicht  zu  entrinnen  suchte. 
Darüber  entstand  Lärm,  nach  dessen  Stillung 
\  Draskovics,    von  Frankreichs    Bothschafteru 

unterstützt,  behauptete,  man  dürfe  den  ersten 
Artikel ,  ungeachtet  seiner  Entscheidung  zu  Con- 
stanz ,  nicht  übergehen ,  weil  die  neuem  Refor- 
matoren Vieles  in  Anregung  gebracht  haben,  was 
zur  Bestärkung,  der  Gläubigen  erwogen  werden 
müsse.  Seine  Meinung  ward  allgemein;  «aber 
bald  verlautete,  dass  ^e  Spanier  und  Ilaler  im 
Laufe  der  Verhandlungen  diejenigen  verketzer- 
ten, welche  die  Bewilligung  beyder  Gestalten 
Tür  die  Laien  verlangten. 

Dawider  traten  Bruss,  Dräskovics, 
27*JKmttJ.Kolosväry  und  Dudics  Sonnabends  vor  Petri 
und  Pauli  mit  einer  Denkschrift  auf,  worin 
sie  darstellten,  keine  menschliche  Macht  wäre 
im  Stande ,  den  Calixtinern  in  Böhmen  den 
Genuss  des  Kelches  zu  entziehen.  Ihre  Anzahl 
sey  im  Lande  die  grösste;  sie  seyen  in  den  meis- 
ten Puncten  des  Lehrbegriffs  mit  der  katholi- 
schen Kirche  einig;  ihre  Priester  seyen  unver- 
ehelicht und  von  katholischen  Priestern  ordinirt; 
sie  beteten  für  den  Papst,  Cardinäle,  Bischöfe 
und  Priester  in  ihren  Litaneyen  j  sie  seyen  be- 
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bereit,  den  neuernannten  Prager  Erzbischof 
fiir  ihren  rechtmässigen  Prälaten  anzuerkennen ; 
minder  wichtige  Dinge ,  worin  sie  sich  von 
der  Römischen  Kirche  unterscheiden,  können 
leicht  vermittelt  werden,  wenn  man  ihnen  den 
Kelch  gestattete«  Selbst  von  gebildeten  und 
gottesiiirchtigen  Katholiken  werde  behauptet^ 
dass  man  unter  beyden  Gestalten  mehr  Gnade, 
als^  unter  Einer  empfange.  Darum  sollte  das 
Concilium  durch  übermässige  Strenge  das  Böh^ 
mische  Volk  nicht  ziu*  Verzweiflung  bringen, 
und  es'nöthigen,  zur  Lutherischen  Kirche  über-* 
zugehen.  So  verhalte  es  sich  auch  mit  andern 
Völkern ;  und  die  Väter  möchten  nicht  glauben^ 
dass  alle ^  die  den  Kelch  forderten,  deYi  neüecn 
Secten  angehören;  es  seyen  Katholiken,  treuo 
Anhänger  des  apostolischen  Stuhls ,  -  für  weiche 
um  die  Bewilligung  des  Kelches  angehalten  wird; 
aber  auch  viele  Abgefallene  würden,    gerührt, 

*'  durch 'diese  Begünstigung,  in  die  Gemeinschafi; 

i  mit  den  Rechlgläubigefti  zurückkehren;  dess- 
wegen  bitte  auch  der  Kaiser  und  König  dar-» 
um.  In  Ungarn  könne  das  Volk,,  ja  selbst  der 
Adel  nicht  mehr  im  Zaume  gehalten .  werden, 
und  bey  fortgesetzter  Verweigerung  des  Kelches 
dürfte  endlich  nur  ein  kleines  und  schlechtes 
Häuflein  Katholiken  übrig  bleiben.  Die  Pries«« 
ter  werden  mit  Gewalt  gezwungen,  den  Kelch 
zu  reichen;  den  Widerstrebenden  werden  die 
Einkünfte  und  Kirdhengüter  geranbt:;  sie  selbst 
in  Leibes  -  und  Lebensgefahr  gesetzt  Wohl 
haben  der  Graner  Erzbischof  und  andere  Bi-^ 
schöfe  Priester,  die.  der  Gewalt-  nachgegeben 
hatten,  bestraft;  alleiin  die  Folge  war^-.dasa  dio 
Kirchen  t^hne  Priester,  die  Kinder  !ungetauft 
blieben,  «Männer  und  -Weiber^  Jung  luä  .Alt 
Vin.  Theil.  a5 
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thiermassig  fortlebten  und  ohne  Sacramente  hin- 
starben. In  vielen  Gegenden  habe  man  durch 
eine  Reihe  von  Jahren  keinen  Priester  gesehen, 
der  das  verlassene  Volk  im  Christenthume  un- 
terrichtete. Die  Väter  möchten  sich  also  die- 
ses betrübten  Zustandes  Erbarmen,  und  es  sich 
ernstlich  angelegen  seyn  lassen,  so  viele  Völ- 
ker im  Schoosse  der  katholischen  Kirche  su 
erhalten,  und  die  Abtrünnigen  wieder  dahin 
Eurück  zu  führen.  .      . 

In  derselben  Congregation  und  noch  vor 
den  Uligrischen  Bbthschaftern  hatte  auch  der 
Bayerosche  Gesandte  Augustin  Paumgart- 
ner^  teyder  Rechte  Doctor ,  iu  einer  kraft«-  und 
nachdrucks vollen  Oration  um  das  Abendmahl 
unter  beyden  Gestalten  angehalten;  und  in  der 
4. 3u\inu  Congregation  am  Sonnabend  nach  Maria  Heim- 
suchung machten  auch  Frankreichs  Bothschaf- 
ter,  Louis  von  Lansac,  Rene  F^rriere 
und  Gtii  Faber  Von  Pibrac,  hochansehn-*  * 
liehe ,  gelehrte ,  beherzte  Männer  mit  den  Ung- 
i'isohen  und  den  Bayernschen  gemeinschaftliche 
Sache,  indem  sie  gleich  diesen,  für  die  Laien 
ihres  Vaterlandes  die  Gewährung  des  Kelchds 
forderten.  Da  geriethen  des  Papstes  Legaten 
in  Verlegenheit  und  Angst  Es  war  ihnen  nicht 
mehr  verborgen,  dass  man  die  Fordemisse  noch 
um  Vieles  iwreiter  treiben  werde ;  denn  Ehr.  P  a  u  m- 
gartA^r  sprach  allenthalben  laut  von  nolh wen- 
diger Aufhebung  der  priesterlichen  Ehelosig- 
keit, und  Lansac  hatte  eine  beträchtliche  An- 
zahl Bischöfe  zu  Gastegeladen  und  sie  vermdi- 
net,  di<^  Forderung  der  Ungrischen  BothschAf- 
ter  zu  unterstützen;  Frarikteieh  würde  noch 
mehr  verlangen  und  darauf  bestehen^  däss  die 
öfiientlichen  Gebethe  uftd  Messen  in   der  Lan- 
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dessprache  verrichtet,  die  Bilder  aus  den  Klr?- 
ohen  weggeschafil,  die  Frieslpr  der  Ehelosig« 
keit  entbunden  werden. 

Inzwischen  hatte  Drasko.vics  die  eben 
jetzt  eingegangenen  sieben  utid  zwanzig  Postu- 
late  seines  Königs  den  päpstlichen  jü^gateü  .über- 
gebet} die  pi  eck  würdigsten  waren  folgende: 
der  Papst  müsse  ersucj^t  werden ,  d^ss  er  sich 
i^elbst  und  den  Römischen  Hof,  gu|;wi]Iig  re- 
formiren  lasse;  •^—  Keine  ärgerlichen  Dispen- 
sationen sollen  hinfiihro  mehr  ertheilet :  — ^  jaH& 
Exemtionen  widerruf jpn,  die  Kloster  unter  der 
Bischöfe  Gewalt  und  Aufsicht  gesetzt  werden;  — 
Die  Bischöfe  sind  sphlechterdings  zur  Residenz 
anzuhalten  9  sie  sollen  ihr  Amt  selbst,  nicht 
durch  Yicarien  verwalten)  die  V isif;atxpnea  und 
Diöcesan-Synoden  soUen  jährlich  geh^tei;!  wer- 
den. -^  Es  wäre  vieUeicht  gut,;  <jiet>  Vielheit 
der  Menschensatzungeix  ieinzusch^iilikful; -^  Di^ 
Breyiaria  lind  JVfissaljaj.sind  zu  rpiqjgeui  und 
alles,  tras  niqht  aus  der  heiUgjen  Schrift  ge-  ,,;-..; 
nommen,  auszumerzen.  -•—  D^s  heilige  Cotl-t 
cili^m  möge  beherzigen,  ob  es  nicht;  heilsaiii 
wäre,  die  Satzungen  positiven, H^chtös  Aachzu-^^ 
lassen,  und  dem  Verlangen  yer^.];i|jiedei)er  Na-^ 
tipnen  das  Abe^dfla^hl  /unter  bey^dl^n,  ßfl§talteil 
zu  Wwiliigen.  :;rT:  .  W^  Strenge.. .^es  Faste/ige-»  . 
bofhißS:  soll  geniildiörtl, — ;.  diß-Rrie^tetehe  we^ 
nigstens  einigen  NatioJUe^;i.;y.ergönpjelt.t<rerden.  — ^ 
Die  Bischöfe,  die  noch  keine  hp^e  Sphulöd  t. 
haben  ^  sollen  CoUe^ien  errichten ,  .  i^^  .  Can/di-» 
daten  der  Theologie  d^rin  ?u  unterJialteh  und. 
gründlich  bilden  zu  lassen;-  —  Jn  weitläufigem 
Provinzen  sollten  n^ehrere  Bisthümer  jerrichteli 
und  zur  Dotation ,  reiche  Klöster  angew^n^et 
werden.  -—    Wo  Kirph^ngüteyr  bereits'  zu  weit--    • 
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lichem  Gebrauche  yeräussert  sind,    mnss  man 
'  es  dabey  bewenden  lassen,    und  das  ^Unrecht 
Terschmerzen. 

Wer  immer  die  Verfasser  dieser  Artikel 
waren,  ob  Friedrich  Staphylus,  ob  Ola- 
hy,  Dräskorics,  oder  auch  alle  drey  ge- 
meinschaf Üich ,  das  Lob  muss  ihnen  bleiben, 
'  dass  sie  vollständig  erkannt  hatten ,  was  der 
Romischen  Kirche  Noth  that,  und  Muth  genug 
besassen,  es  frey  auszusprechen.  Allein  die 
päpstlichen  Legaten  erschracken  vor  den  gegrün- 
deten Ansprüchen  der  Wahrheit,  und  fassten 
den  kleinherzigen  Beschluss,  sie  unter  den  er^ 
bärmlichsten  Wendungen  und  Ausfluchten  zu 
unterschlagen,  um  die  Boraische  Curia  in  ihrer 
Verderbtheit  auf  Kosten  der  Kirche  Jesu  zu  retten. 

Da  sie  von  dem  Papste  geheime  Weisung 
hatten ,  den  Beschluss  über  die  verlangte  Theil-^ 
nähme  der  Laien  an  den  Kelch  so  viel  mög- 
lich in  die  Länge  zu  ziehen ,  so  liessen  sie  in 
to.Mims.det  Congregation  am  Freytage  nach  Pelri  und 
Pauli  Octave  neun  Reformations-Capitel  ver- 
lesen. Bey  dem  Capitel  von  den  Einweihnn-^ 
gen  zu  einem  Titel  erinnerte  Draskovics, 
man  sollte  den  alten  Kirchensatzungen  gemäss, 
Niemanden  ohne  Titel,  Amt  und  Einkünfte ,  zum 
Cleriker  weihen.  Dergleichen  herumziehenden 
Pfaffen  sey  nichts  fremder,  als  die  Absicht  Gott 
nnd  der  Kirche  zu  dienen;  sie  wollen  nur  im 
Überflüsse  und  Wollust  leben ,  wodurch  sie  dem 
Priesterthume  zur  Schande  gereichen.  Er  habe 
selbst  gesehen,  wie  leichtsinnig  man  in  Rom 
verächtlichen  Wüstlingen  ganze  Bisthümer  tu^ 
^  spielte,  um  sie  in  höliern  Rang  zu  setzen;  nach 

einiger   Zeit  dankten   sie  ab,    und  blieben  Ti- 
tuIar-^Bischöfe ,  um  der  Ehre  von  der  Welt  ohne 
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Pflicht  und  Arbeit  zu  geniessen.  Solche  Grauel 
habe  die  alte  Kirche  nie  gesehen.  Darum 
niüäste  das  Concilium  festsetzen,  dass  Niemand 
Geistlicher  s^y,  der  nicht  ein  Kirchenamt  yer-* 
waltete.  Das  Decret  über  die  Zertheilung  gros-* 
flerer  Pfarreyen  billigte  er  zwar.,  doch  wollte  ei* 
es  auch  auf  die  grossen  ausgebreiteten  Bisthümer 
ausgedehnet  haben.  In  Ungarn  erstrecke  sich  die 
Dioces  einiger  Bisthümer  auf  zweyhundert  Meilen 
im  Umkreis,  wie  könnte  da  der  Bischof  jährliche 
Visitation  halten  und  seiner  Herde  pünctlich  und 
wirksam  dienen?  Beyden  übrigen  höchst  un-* 
wichtigen  Artikeln  bemerkte  er ,  es  scheine  ge- 
gen die  Würde  des  Conciliums^  die  Reform 
bey  unbedeutenden  Kleinigkeiten  anzufangen, 
erst  sollte  miEin  die  grossen  Wichte  an  Zucht 
und  Ordnung  binden,  dann  auch  die  kleinem 
fassen.  Der  Ungrische  Franciscaner  Bruder 
Georgius  Ziskoyics  setzte  hinzu,  man 
müsste  vorher  von  der  Sonne  die  Flecken  weg-^ 
nehmen,  ehe  man  die  Sterne  putzte;  ein  ]^*an- 
ker  Körper  sey  unheilbar,  so  lange  die ^ bösen 
Säfte  aus  dem  Haupte  in  die  Glieder  sich  er- 
gössen* Einige  Bischöfe  Spaniens  verstanden 
die  Winke,  und  wollten  mit  einstimmen;  aber 
die  Legaten  Hessen  sie  nicht  zu  Worte  kom-» 
men;  und  so  hatte  denn  Drdskovics  auch 
diess  Mahl  wieder,  dem  bösen  Geiste  der  Curia 
zur  Beschämung,  der  Wahrheit  Zeugniss  gege-» 
ben.  Seine  Reden  wurden  ihin  von  dem  Cai"-* 
dnial  -  Präses-  Sjimonetta  verwiesen ;  aber 
Dräskovics  bekräftigte  sie  nur  noch  nach«^ 
drücklicher,  und  vermahnete  auch  seine.  Mit-* 
bischöfe,  was  sie  für  wahr,; recht  und  heilsam 
hielten,  frey,  ungesheuet  und  ohne  Ansehen  der 
Personen  auszusprechen«: 
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Diess  ihnt  Ancirfeas  Dpidic»  in  der 
le.Juüus  {nnftem  feyerlichen  Sitzung  in  meiner  Lar 
teinischen  Oralipn  von  dem  Sacramente.  des 
Leibes  und  Blutes  •  Christi ,  nicht  achtend 
der  Weisung  der  Legaten,  die  Angelegenheit 
des  Laierikelches  unberührt  zu  lassen.  Dar 
mit  er  nicht  den  Reformatoren  das  Wort  zu 
reden  schien ,  eiferte  er  anfänglich  wider  die 
Harinäckigeä.^  welche  dem  Papste  die  Anerr 
kiennung  als  Statthalter  Christi  versagteir,  und 
dem  lüätterlichen  Scrioösse  der  Romischen  Kir- 
che  sich  entwunden  hatten.  Ernannte  dieRe^ 
formatpreh  mit  Nahmen,  die  durch  Irrlehren 
das  Sacrament  entheiligten.  Andere,  in  Engel 
des  Lichte^  sich  verstellend,  streiten  für  Christi 
Blut,  stiften  Secten  und  erfrechen  sich,  die  wei- 
§este  Mutter  des  Irrthumes  zn  beschuldigen. 
Wohl  habö  die  IfLirche  in  den  Zeiten  der  ers- 
ten  Lauterkeit  sammtlichen  Cläubigen  den  Kelch 
göreichet,  aber  nach  Abnahme  des  Glaubens 
und  Edöschüütg  der  Liebe  den  Laien  ihn  klüg- 
lich enttog^eh,  \md  fromme  Leul6  haben  es 
friedlich  geschehen  lassen ,  in  der  Meinung,  dass 
der  Leib  des  Herrn  nicht  ohne  Blut  sey.  Nun 
fordere  Deiit'sphland  den  lielch  wieder;  aber 
die  Deutschen  soUep  nur  in  den  Schooss  der 
Mutter  zurückkehren,  so  wird  sie  ihnen  auch 
den  Kelch  liiebreich  darbiethen.  Darauf  redete 
tßV  zti  seinen  Ungern ,  führte  ihnen  den  Glauben 
ihrpf  Väter  und  die  ihnen  erzeigten  Wphltha- 
ten  der  Hämischen  Kirche  in  dasf  Andenken 
Yurück  j  und  ermahnte  da^  Concilium ,  väter- 
lich  ihit  dieser  Nation  zu  vorfahren,  das  bey 
Ihr  entzündete  Feuer  zu  löschen,  der  Schwa- 
cneil  iü  schönen,  lind  den  Durst  nach  dem  Kelch 
deß  Herrn  zu  stillen.     Christi  Wille  sey  es  nicht, 
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da8s  seine  Bekenner  um  seines  Blutes  Willen  sich 
trenneten,  gegenseitig  verfolgten  ^  Terdammten 
und  so  viele  Völker  und  Länder  sich  spalteten. 
Bey  den  Vätern  stehe  es  nun,  ob  sie  die  Ver- 
irrten aufsuchen,  und  als  rechschaffene  Hirten 
die  verlornen  Schafe  zur  Herde  zurückbringen 
wollen.  Die  ganze  christliche  V^elt  s^y  ii|  ge« 
spannter  Erwartung,  ob  sie  Auf  ihrem  Eigen« 
sinne  bestehen ,  oder-  das  göttliche  Liebesgeboth 
des  Erzhirten  befolgen  würden. 

Gegen  das  Ende  scjiärfie  D  u  d  i  c  s  den 
Vätern  die  Residenzpflicht  mit  erschütterndem 
Nachdrucke  ein^  sie  soUep,  sie  müssen  bey  ihren 
Schafen  bleiben,  und  sie  seibat,  nicht  durch  an- 
dere weiden,  wenn  sie  flfr  treue  Hirten,  nicht 
für  treulose  Miethlinge  vor  Gott  }md  Menschen 
gelten  wollen.  Zu  Blitzen  und  Flammen  wur^ 
den  aus  seinem  Munde  die  Drohungen  des  Herrn 
über  die  Hirten,  die  nur  sich  weiden;  yoni 
Stärken  der  Schwachen ,  vom  Heilen  der  Krai;-. 
ken,  vom  Verbinden  der  Verwundeten,  vom 
Zurückführen  der  Verjagten,  vom  Suchen  der 
Verirrten  nichts  wissen  wollen  •)•  Elr  selbsf 
drohete  mit  Zacharja's  Worten:  O  der  Gotzen- 
hirten ,  die  ihre  Herde  verlassen.  Das  Schwert 
Schwebt  über  ihren  Armen  und  ihreip  rechten 
Auge;  ganz  verdorren  wird  ihnen  ihr  Arm, 
ilir  rechtes  Auge  durch  Blindheit  verfinstert 
werden  ^).  Davor  sollen  sie  zittern,  in  siclf 
gehen  und  sich  hüten,  dass  sie  nicht  in  dja 
züchtigenden  Hände  des  lebendigen  Gottes  fallen, 
Sie  sollen  nach  der  Entlassung  des  Conciliums 
nach  Hause  eilen,  und  ihr  Licht  vor  i^irer  Herde 
leuchten  lassen.     Er  sähe  schon  im  Geiste  vor» 


ä)  Ezechiel  XXXIV.  2—11.    .b)  Ztcharjt  XL  17. 
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'  her/  wie  sie  sich  einander  aneifern,  wie  sie 
Von  heiligem  Pflichtgefühl  durchdrungen ,  ein- 
ander zurufen :  kommet,  Brüder,  lassl  uns  gehen, 
lasst  uns  reisen.  Was  säumen  wir?  lasst  uns 
2u  imsern  Schafen  fliehen;  Gottes  Sohn  hat  sie 
mit  seinem  Blute  erlöset;  als  unerbittlicher 
Richter  wird  er  ihr  Blut  von  unsern  Händen 
fordern  u.  s.  w.  •). 

Da  zeigte  sich  wieder  der  Wahrheit  und  des 
Geistes  Macht;  der  an  Jahren  junge,  an  Weisheit 
alte,  an  Einkünften  arme,  an  eben  so  gründlichen 
als  vielseitigen  Kenntnissen  reiche  Bischof,  hatte 
in  der  glänzendesten  Versammlung  über,  zwey 
verhasste  Gegenstände  mit  Kraft,  Feuer  und 
Kunst  gesprochen,  und. die  päpstlichen  Legaten, 
Hofprälaten  und  Soldbischöfe  in  grosser  Mehr- 
heit Sassen  wie  versteinert;  Keiner  gab  ein 
Zeichen  seines  Missfallens,  Keiner  wagte  einen 
Machtspruch  oder  einen  Ausfall  seines  Verdrus- 
ses: doch  lauten  Beyfall  erhielt  der  Redner 
nur  von   den   Bischöfen  Spaniens  und   Frank- 

50.  Jii/li»/«reichs.  Dennoch  wurde  er  in  der  nächsten  Con- 
^regation  von  den  Legaten,  wahrscheinlich  auf 
Antrag  der  zwey  redlichsten  unter  ihnen,  des 
Gonzaga  und  Seripandus-  zu  der  Coin- 
mi^sion,  welche  die,  bey  Feyer  der  Messopfer \ 
eingeschlichenen  Missbräuche  auszumitteln  und 
anzuzeigen  hatte,  verordnet 

H.Julims,  In  einer  andern  Congregation ,  in  welcher 

sämmtliche  Legaten,  die  Bothschafter  der  Fürs- 
ten, hundert  sieben  und  fünfzig  Bischöfe ,  hundert 
Theologen,  und  gegen  zwey  tausend  andere 
Personen  verschiedener  Stände  den  Verhand- 
lungen über  das  Messopfer  zuhörten,    trat  der 


a)  Andn  Dttdithii  Oratio  II.  ap.  Samuelffy  p.15^28. 


—    36i     — ' 

Dominicaner  Mönch  Anton  Grosupto  mit 
einer  Rede  gegen  diejenigen  auf,  welche  das 
Römische  Mess  -  Ritual  unbedingt  allen  Kir^ 
cLen  und  allen  Völkern  aufdringen  wollten. 
Kur  die  wesentlichen  Theile  der  Messe  muss-* 
ten  seiner  Behauptung  nach  beybehalten,  die 
Verschiedenheit  der  Gebräuche  stillschweigend 
geduldet  werden.  Besonders  aber  sollte  der 
uralte  einfache  Ordo  Romanus  zur  Richtschnur 
dienen,  und  man  sollte  nicht  übersehen,  dass 
daselbst  klar  und  bestimmt  von  der  Laien- 
Communion  unter  bejden  Gestalten  die  Rede 
sey;  wesswegen  auch  dasConcilium  den  so  drin«> 
gend  verlangten  Kelch  nicht  länger  mehr  vor- 
enthalten sollte.  Da  brachen  die  päpstlichen 
Soldbischöfe  und  Theologen  in  lautes  Murren 
wider  deii  Redner  aus j  aber  GeorgiusDras* 
kovics  erhob  sich  zu  dessen  Vertheidigung 
und  bemerkte:  Grosupto  habe  nicht  unrecht 
geredet,  und  nichts  Ärgerliches  vorgetragen,  er 
habe  nicht  vor  Laien  und  Idioten ,  sondern  vor 
gelehrten,  hochbewürdeten,  geweiheten  Männern 
gesprochen ,  welche  sich  an  der  Wahrheit  nicht 
ärgern  dürfen,  und  den  allgemein  verbreiteten 
Argwohn,  als  könnten  sie  nichts  weniger  als 
die  Vi^ahrheit  vertragen ,  nicht  bestätigen  sollten« 
Indem  er  die  Väter  vor  verschuldetem  Arg- 
wohne der  Wahrheitsscheu  warnete ,  gerieth  er 
selbst  bey  den  päpstlichen  Legaten  in  den  Argr 
wohn  einer  Meuterey  mit  den  Bischöfen  Spar- 
niens.  Sie  sollen  sich  verbündet  haben,  dass, 
wenn  er  die  Erklärung  der  Residena^flichl^ 
worauf  sie  unbiegsam  bestanden ,  befördern  hül- 
fe, sie  ihm  wieder  in  der  Angelegenheit  des 
Kelches  kräftig  beystehen  wollten.  Diess  mel- 
deten tiie  Legaten  nicht  nur  dem  Papste,  sou*- 
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dem  auch  dem  Könige  von  Spanien,  um  ihn 
wider  seine  Bischöfe  und  Dräskovics  aufzu- 
bringen. Unierdessen  hatte  Cardinal  Gonza- 
ga  von  dem  Papste  die  geheime  Weisung  er- 
halten, der  zu  Folge  das  Concilium  dem  Kai- 
ger und  König  willfahren,  und  seinen  Erb- 
ataaten  den  Kelch  bewilligen  sollte.  Allein  die 
Legaten  hielten  für  besser,  dass  der  Papst  diese 
Angelegenheit  dem  Concilio  entziehe,  und  sei- 
ner Machtfdlle  ycorbehalte,  damit  er  seine  Be- 
willigung binden  möge  an  Bedingungen,  welche 
er  jedes  Mahl  nach  den  Umständen  erklären, 
einschränken  oder  erweitem  köniie.  Diese  Ab- 
sicht der  Legaten   konnte  dem  wachsamen  und 

'  ächarfdichtigen  Dräskovics  nicht  verborgen 
bleiben ;  er  meldete  ihnen  Ferdinands  Unzu- 
friedenheit über  die  letzte  feyerliche  Session, 
Welclie  die  Forderung  des  Kelches  unentschie- 
den liess ;  und  seine  Besorgnisse ,  dass  bey  län-- 
jgerer  Zögerung  in  seinen  Erbreichen  sich  ein 
Feuer  enizünden  dürfte,  welches  dann  nicht 
leicht  wieder  zu  löschen  wäre.  Die  Legaten 
Tersicherten  den  Bothschafter  von  des  Paptes 
Bereitwilligkeit,  zugleich  aber  von  ihrem  Un- 
vermögen, säramtliche  Väter  zur  Einigkeit  über 
diesen  Gegenstand  zu  stinimen,  wesswegen  ihnen 
gutdünke,  die  Sache  der  unmittelbaren  Ent- 
scheidung des  Papstes  anheim  zu  stellen.  Nein; 
erwiederte  Dräskovics,  ihre  Massregel  würde 
den   Glauben   der  ganzen  christlichen  Welt  an 

"  die  Freyheit  des  Conciliums  vollends  aufheben, 
und  vreiin  die  wichtigsten  Angelegenheiten  im* 
merfort  von  dem  Concilio  an  den  Papst,  und 
von  dem  Papste  wieder  an  das  Concilium  ver- 
wiesen würden ,  so  wäre  es  Niemanden  zu  ver- 
argen,  der  alles  Thun  und  Treiben  der  Väter 
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in  Trient  als  blauen  Dunst,  als  vei^ohtliches 
Gaukdlspiel  und  Spiegelfechterey  betrachtete, 
Niach  mehrern  Reden  und  Gegenreden  Hess 
endlich  Dräskoyics  sich  gefallen,  dass  der 
Kelch  durch  das  Concilium  selbst  bewilliget 
werde,  doch  unter  der  unerlässlichen  Bedingung, 
dass  die  damit  begünstigten  Nationen,  alle  Lehr- 
püncte  und  Verordnungen  des  Conciliums  an*- 
nehnien.       % 

Der  Ca^dinal-Prases  Gonzaga  gab  dem-^ 
nach  den  Vätern  zu  überlegen ,  ob  ^  dem  Ver^ 
langen  des  Kaisers  gemäss,  und  unter  welchen 
Bedingungen  für  das  Deutsche  Reich  und  des 
Kaisers  Erblande  die  Laien-Communion  unter 
beyden  Gestalten  zuzulassen  sey.  Vor  der  Be- 27«jf«f  Jt; 
rathschlagung  darübertrug  GeorgDräsko- 
vics  eine  bundige  Rede  yor  •)5  wie  wenig  sie 
gewirkt  hatte,  zeigte  am  Sonnabende  vor  Maria  5.  «y^/itir. 
Geburt  die  Stimmensammlung.  Die  Väter  wa'- 
ren  in  vier  Hauptparteyen  getheilt.  Die  erste, 
aus  fünfzig  der  gelehrtesten  Bischöfe  bestehend;^ 
unter  ihnen  auch  der  Cardinal  und-  Trienter 
Bischof  Ludovicus  Madrucci,  riethen  den 
Kelch  schlechthin,  wie  es  der  Kaiser  und  der 
Bayern  Herzog  verlangt  hatten ,  nach  zu  lassen. 
Die  zweyte  verwarf  die  Forderung  gerade  zu, 
und  dieser  traten  mit  Ausnahme  des  Granader 
Bischofs,  sämmtliche  Bischöfe  Spaniens  bey. 
Die  dritte  wollte  Verordnete  in  die  Provin-r 
zen  aussenden,  zur  Erkundigung,  bey  welchen 
Völkern  und  unter  welchen  Bedingungen  es 
rathsam  sey,  den  Kelch  zu  gewähren.  Die 
vierte  anZalil  die  grösste;  an  Licht  und  Wahyrr 


d)  Sie  steht  bey  Samuelffy  p.  68 — 72.  und  bey  yiollüT* 
lli&t.  Episcopat.  QEecles.  T.  yl.  p.  184* 
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he^t^  an  Einsichten  und  Hedlichkeit  die  }deinste, 
forderte,    dass  die  ganze  Sache  der  Machtfiille 
und   der  Weisheit  des  Papstes    anheim  gestellt 
werde.     Der    Grana^ßr    Erzbischof  Petrus 
Guerrero    und  Petrus  Danez  Bischof  von 
Lavour^    waren  der  Verleihung  des  Kelches  in 
der  Laien «Coramunion    nicht    entgegen;    aber 
beyde    protestirten    wider    die    Anheimstellung 
der  Sache  an  den  Papst,  wobey  Letzterer  be- 
merkte:    wenn    das   so  fort  getrieben    würde, 
dass  der  Papst  und  das  Concilium  wechselweise 
eine   und  dieselbe  Angelegenheit   sich  einander 
zuschöben,   und  Keiner  sich  die  Finger   daran 
verbrennen    wollte,  würde    es  bald    allgemein 
heissen,   Papst  und  Concilium  spielten  mit  der 
gesammten  Christenheit   und   Gottes  Wahrheit 
nur  iaisches  betriegerisches  Spiel.     Man  miisste 
dabey  den  Papst  entweder  als  Oberherm  oder 
als   Unterthan    ansehen;    halle    das    Conciiiiaii 
nicht  Muth,   die  Sache  zu  entscheiden,    so  er- 
kennete  es  den  Papst  für  seinen  Obern;  wollte 
es  der  Last  sich  entwinden,  und  den  Papst  da- 
mit, beladen,    so  behandelte   es  ihn   als  seinen 
Unterthan;    Beydes   gezieme  sich  nicht,    bevor 
nicht  ausgemacht  wäre,   ob  der  Papst  über  das 
Concilium,     oder    diess    über    den    Papst    sey. 
Eben  so  lange  müsse  die  Heimstellung  an   den 
Papst  unterbleiben ,  damit  die  noch  unentschie- 
denen Ansprüche   Beyder  in  Nichts    gefährdet 
würden. 

Darüber  ergrimmten  sich  die  päpstlichen 
Soldbischöfe  so  heftig,  dass  Anzüglichkeiten, 
Zank  und  Beschimpfungen  erfolgt  wären ,  hätte 
Andreas  Dudics  nicht  seine  Stimme  erho- 
ben, und  ruhiges  Gehör  erfordert.  Mit  Kraft, 
Nachdruck  und  Gründlichkeit  drang  er  auf  die 
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Bewilligung  des  Kelches.  Er  bekannte ,'  die 
Gründe  der  Gegner  seyen  zwar  stark ,  und  konn- 
ten fast  ihn  selbst  überreden ;  allein  er  wisse 
aus  Erfahrung,  dass  es  hierbey  mehr  auf  die  • 
Beschaffenheit  der  Länder  und  Menschen,  als 
auf  metaphysische  Spitzfündigkeiten  ankomme. 
Nach  bündiger  Widerlegung  der  Gegengründe, 
bath  er,  die  Väter  so  vieler  Kirchen  sich  zu 
erbarmen  und  die  Bitte  eines  so  grossen  Kai- 
sers und  Könige,  der  nach  Frieden  und  Einig« 
keit  in  der  Kirche  Gottes  so  herzlich  sich  sehnte, 
nie  ohne  Thränen  davon  spräche,  nicht  uner-* 
füllet  zurückzuweisen.  Besonders  scharfe  Rüge 
verdiene  Joannes  Osius  Bischof  von  Rieti,  . 
welcher  auf  Belehrung  des  Kaisers,  was  deinen 
Staaten  erspriesslicher  sey,  als  der  Kelch,  an- 
getragen hatte:  besser  wäre,  wenn  dieser  Prä-^ 
lat,  gründlicher  Kenntnisse  ermangelnd,  tincl 
nur  in  der  Kunst,  den  Cardinälen  in  Rom  auf- 
2uwarten,  gewandt,  um  die  kaiserliche  Regie- 
rung sich  gar  nicht  bekümmerte.  •  Vieles  hätte 
er  noch  zu  beantworten,  womit  Einige  in  der 
Versammlung  schienen  Andere  zttm  Zweykahipf 
heraus  zu  fordern ;  er  wollfe  es  aber  stillschwei- 
gend hingehen  lassen.  Zum  Schlüsse  wieder- 
hehlte  er  mit  geschärftem  Nkchdrueke:  würdö' 
der  Kelch  nicht  bewilliget,  *  so:  wäre  es  der 
Würde  und  Wohlfahrt  der  katholischen  Kirche 
zuträglicher  gewesen ,  wenn  man  gar  kein  Con- 
cilium  eröffnet  hätte. 

Gründlicher,  gehaltreicher,  freymüthiger 
und  zierlicher  ist  im  Laufe  des  Trienter  Con- 
clliums  über  keinen  Gegenstand  von  irgend  je- 
manden gesprochen  worden  ^  als  Du  dies,  von 
apostolischem  Feuereifer  entflamndet,  diess  Mäbl 
für  den  Kelch  gesprochen  bitte;    dennoch  be^ 
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xr\'irlwte  er  itlchts  als  ängstliches  Schweigen  di^r 
Bischöfe.  Niemand  halte  Mutli  genug,  ihm  za 
ant^vorten,  oder  die  Frechheit,  mit  einem  Ver- 
weis Um  zu  demülhigen  und  die  Wahrheit  zu 
beschimpleüj  aber  auch  nicht  Einer  der  Gegner 
w^iderrief  seine  Meinung.  Durch  die  schwer- 
ren  Nebelwolken  einer  düstern  Schul -Ortho- 
doxie konnte  in  mehrern  Spanischen  BischöfeQ 
keine  liberalere  Gesinnung  mit  ihrem  Lichte 
durchbrechen ;  und  unter  dem  Frohndienst^  der 
Römischen  Curia  war  iü  den  Italischen  Bischö- 
fen der  Sinn  und  das  Leben  der  Wahrheit  schon 
längst  erloschen. 
^.Au^iu  Am  Ende  der  durch  eilf  Tage  von  huii- 
-^.sSptr.'ÄeTt  sechs  und  sechzig  liischöfeq  fortgesetzten 
BerathschlagUQg  ,ergab  sich,  dass  vierzehn 
.  Prälaten  zur  Aufschiebung  des ;  Decretes ,  und 
^c^it  und  dreyssig  zur  Verw.eigeirung  des 
Kelches,  xl^u^  und  zwanzig  zur  Bewilli- 
gung desselben ^  vier  und  zwanzig  j^^ur 
HeimstelluQg  au  deti  Papst  gerathen.  Ein 
und.drey^^sig  Bischöfe  waren  zwar  für  die 
Bewilligung,  aber  darin  nicht  einig,  ob  sie 
den  Bischcifen  zu  übergeben,  oder  der  VoU- 
ziflfung  des , Papstes  zu  überlassen  sey;  Einer 
davon  bU^t|:  gl€(ic}^ültig,  z  e.Ji  n  :.^pi^lten  die 
Sache  den)'  I^apste  zu,  neünzehii-  wollten  die 
Bewilligung .  b)ps&  auf  Böhmen  uiid.  Ungarn  be-r 
schranken;  -Ehe  :der  Bericht  an  den  Papst  aus- 
gefertiget  ward,  kam  Dräskoviqs-  dazwischen 
und  verlangte  y<;n  deii  Legaten^ .  dass  in  der 
bevorstehenden  Session  ein.  entscheidendes  De- 
cret  über  die  Sache  bekannt  gemacht  würde, 
und  zwar  mit  ausdrücklicher  Angabe:  „weil  es 
5,das  Concilium  iiiv  rathsam  hält,  den  Laien 
),den  Kelch  zu  erlauben,  so  habe  dasselbe  dem 
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„Papste  heimgestellt,  wem  und  unter  welchen 
^^Bedingungen  er  zu  gewähren  sey/'  Dia  nur 
auf  Zeitgewinn  gerichtete  Einwendung  der  Le- 
gaten, dass  die  meisten  Bischöfe  d^  so  ge^ 
stellten  Decrete  widersprechen  würden,  mithiil 
gerathener  sey,  einige  Zeit  noch  verstreichen 
zu  lassen,  bis  den  Bischöfen  die  Hitze  yer-* 
flöge;  liess  Dräskoyics  gelten. 

Als  das  Decret,  nach,  des  FunikifichixeT is^s^ptht. 
Bischofs  Antrag  ver£sLsst,  der  Congregation  i^cdTt- 
getragen  wurde,  fand  es  mächtigen  Wider- 
spruch; neun  und  siebzig  Stimmen  fielen  Wi^ 
der  neun  und  sechzig;  vier  blieben  zweifelhaft. 
Dräskovics  übergab  die  Sache  dem  Präses 
Gonzaga,  der  das  Decret  mit  Auslassung  der 
anstössigen  Worte  geändert,  Tages  darauf,  der 
Congregation ,  vorlegte.  D  r  ä  s  k  ay  i  c  s  ersqhiea 
nicht  dabey;  der  Präses  entschuldigte  seine. Ab-* 
Wesenheit  mit  der  tief  emp&ndenen  Kränkung^ 
dass  das  kaiserliche  Yerlalngen  durchaus :  kein 
Gehör  fände.  Nach  einigen  Ausbrüchen  eigene 
sinniger  Unzufriedenheit  Hessen  sich  die  Väter 
von  dem  Präses  besänftigen,  und  nun  wurd« 
das  veränderte  Decret  durch  acl^t  und  n^unzi^ 
Stimmen  gegen  acht. und  dreyssig:T6rweyfeQde 
angenommen.  Inzwischen  hatten-  isich  die  Fraa^ 
zösischen,  Portugiesischen,  Schweizerschen und 
Ungrischen  Gesandten  an.  eben  dem  Tage  iiii^  S^ptr, 
der  Herberge  des  Prager  Erzbisdhois  versammelt« 
Da  vermahnete  sie  Georgias  Dräskbvicsi^ 
mit  einmüthiger  Herzhaitigkeit  in  die  päpstücfaeü 
Legateii  zu  dringen ,  dass  das  ConcUium  aüf-^ 
höre ,  unter  demjschnöden  VorWande  kirchlicheil 
Verbesserung,  mit  speculativen  Dingen  zu  spie-^ 
len,  oder  an:  Schreibern  und  Notarien  zu  ma^ 
dein ,  und  endlich  zu  ^iner  gründlichen,  dürdb^ 
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gr^fenden  Reform  der  Kirchenzucht  schreite. 
Was  bisher  darüber  beschlossen  worden,  sey 
blosses  Lecken  an  des  Übels  äusserstem  Rande ; 
sey  den  Katholiken  überflüssig,  den  Sectirern 
lächerlich;  sie  sollten  nicht  zugeben,  dass  ge- 
gen die  künftige  Session  von  den  Sacramenten 
der  Weihe ,  der  Ehe  und  andern  Kleinigkeiten ; 
sondern  von  dem  Hauptgegenstande  des  Con-. 
ciliums,  von  der  Reform  der  Kirche  an  Haupt 
und  Gliedern  gehandelt  würde. 

Draskovics  sprach  als  geist  -*  und  kraft- 
voller Mann,  aber  nicht  alle,  die  ihn  hörten, 
waren  des  Geistes  und  der  Kraft  empfängliche 
Männer.  Die  Portugiesischen  und  Schweizer - 
sehen  Gresandten  hatten  Beclenklichkeiten ,  und 
zogen  ab,  die  Französischen  gingen  mit  dem 
Prager  Erzbischof,  mit  Draskovics,  Du- 
dies  und  Kolosväry  zu  den  päpstlichen  Le- 
gaten, und  trugen  vor,  sie  seyen  von  ihren 
Monarchen  nach  Trient  gesandt,  dem  Concilio 
beyzustehen  und  darauf  zu  sehen,  das  man 
verführe,  wie  man  sollte.  Keine  Lehrpuncte 
sollen  vorgenommen  werdien;  daran  zweifle 
kein  Katholik,  und  die  Irrlehrer  seyen  nicht 
zugegen  und  werden  sich  auch  nicht  stellen. 
Nar  eine  gründliche  Reform  an  Haupt  und 
'Gliedern  könne  die  erstem  befördern  und  er- 
bauen, die  letztem  widerlegen  und  beschämen. 
Da  indessen  aller  Vorstellungen  ungeachtet, 
dennoch  mit  dogmatischen  Streitigkeiten  fortge- 
fahren werden  soll,  die  Reform  hingegen  mit 
aüfiFallender  Fahrlässigkeit  angefasst  würde,  so 
bäthen  sie,  in  der  bevorstehenden  Session  von 
nichts  Anderni ,  als  von  der  Reform  handeln  zu 
lassen ,  und  wichtigere  Zuchtartikel  afufzustellen, 
als  bisher  geschehen  war.     Höflich  und  gelas^: 
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sen,  ermederfen  die  Legafeii,  der  Papst  und 
auch  sie  \yiinschten,  zur  Ehre  Gottes  und  zur 
Wohlfahrt  der  christlichen  Fürsten  zu  wiIi-> 
fahren,  worin  sie  nur  konnten;  aber  die  ein- 
mahl  eingeführte  Ordnung  in  Zusammenfassung 
der  Glaubens  -  und  Lebenspuncte  lasse  si(^ 
nicht  mehr  unterbrechen.  Der  Reform  werde 
dabey  nicht  vergessen,  und  Vorschläge  der  Bothr- 
schafter  darüber,  sollen  bereitwiHig  angenom- 
men werden. 

Donnerstag  nach  Kreutzerhohung  versam- i7.5Sif ifc»; 
melten  sich  die  Väter  zur  sechsten  feyerlichen 
Sitzung.  Nach  den  dogmatischen  Lehrsätzen 
über  das  Messopfer  und  den  wenig  bedeutenden 
Zucht  Verordnungen  wurde  das  Decret,  die  Be- 
willigung des  Kelches  dem  Gutachten  des  Pap- 
stes anheimstellend,  vorgetragen.  Die  Kaiser- 
lichen und  Ungrischen  Bothschafter  liessen  es 
unangefochten,  in  der  Meinung,  es  sey  immer 
noch  besser,  als  wenn  ein  schlechthin  verwei- 
gernder Synodal -Beschluss  erfolgt  wärej  der 
Kaiser  könne  den  Kelch  von  dem  Papste  unter 
billigern  Bedingungen  erhalten,  als  von  dem 
Concilio,  wo  Unwissenheit,  Eigensinn,  Streit- 
sucht und  Vortheile  mancherley  Schwierigkei- 
ten erzeugten  und  unterhielten.  Weniger  zu- 
frieden mit  dem  Decrete  war  Ferdinand; 
„Teil  habe  nun,"  sprach  er'  zu  den  am  Hof- 
lager  in  Wien  verweilenden  Deutschen  und 
Ungrischen  Bischöfen ,  „das  Meinige  gethah  zum 
„Besten  meiner  Völker;  jetzt  s<?het  auch  ihr  zu, 
„was  euch  zum  Trost  und  Heil  der  euch  anver- 
„trauten  Herden  zu  thün  oblieget.*^ 

DinStag  nach  der  feyerlichen  Sitzung  über- jgg^^i^^i:- 
brachte   Draskovics  den  Legaten  ei n  Schrei- 
ben des  Kaisers,  worin  er  berichtete,  der  Papst 
Vin.  Theil.  ai 
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habe  -dem  kaiserlichen  Gesandten  in  Rom  eine 
vollständige  Reformation  versprochen.  Diesem 
gemäss  verlangte  Draskovics,  dass  entweder 
die  Legaten  selbst  die  eingegangenen  kaiserli- 
chen Reformationspuncte  dem  Concilio  vortrü- 
gen,  oder  erlaubten,  dass  es  von  ihm  geschehe. 
Ferner  machte  er  den  Antrag,  dass,  wenn  es 
dem  Concilio  mit  der  guten  Sache  Gottes  mid 
der  Kirche  Cmst  sey,.  künftighin  nicht  nach 
Personen^  sondern  nach  Nationen  gestimmet 
werde«  Durch  dieses  Bischofs  Forderungen  ge- 
ängstiget, sandten  die  Legaten  Eilbothen  nach 
Rom^  um  päpstliche  Vorschrift  über  ihr  Ver- 
halten. Pius  bewilligte  den  Vortrag  der  kai- 
serlichen Postulate,  und  gab  auch  dem  Cardi- 
naI*Präses  Gonzaga  Vollmacht,  Alles  so  zu 
lenken  und. zu  leiten^  wie  es  der  Würde  des 
päpstlichen  Stuhles  am  zuträglichsten  sey.  Aber 
die  l^egaten  als  gewandte  Hoidiener  hielten  den 
Willen  des  Papstes  geheim,  und  eilten  mit  den 
Verhaudlutlgen  über  die  Lehrpuncte,  ohne  an 
die  Reformation  zu  denken,  weil  sie  wussten, 
dass  dies3  dem  Papste  das  Angenehmste  war. 

Dräskovics,  ihre  Absicht,  das  Concilium 
so  schnell  alA  möglich  zu  endigen ,  durchschau- 
end, feuerte  in  der  nächsten  Congregation  die 
Spanischen  und  Pohlnischen  Bischöfe  an^  ver- 
einigt mit  ihm  und  mit  den  Franzosen  auf  die 
Reformation  an  Haupt  und  Gliedern  zu  dringen. 
Der  Römische  Hof  sey  im  Grunde  verderbt, 
mid  alle  Kirchen  mit  Römischer  Verderbth^it 
angeatecl^t«  Der  Granader  Erzbischof  war  ganz 
seinem  Sinned.  Sie  wollten  das  bischöfliche  An- 
. sehen  ^  das  durch  päpstliche  Vorbehaltüdgen  fast 
gänzlich  auigehoben  war,  wieder  emporgebracht 
haben)    wozu  das  von  den  Legaten   zum  Vor- 
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trag  gebrachte  Sacrament  der  Priesterweihe,  die 
beste  Gelegenheit  darböthe.  Man  sollte  nur 
festsetzen  ^  dass  die  bischöfliche  Würde  uomit» 
telbar  von  Christo  eingesetzt  sey ,  so  würde  voa 
selbst  folgen,  dass  alles ^  was  durch  Rötnischen 
EJir  -  und  Geldgeitz  den  Bischöfen '  entzogen, 
wieder  hergestellt  werden  müsse«  Der  Prager 
Erzbischof  brachte  noch  in  Anregung ,  dass 
durch  die  der  altern  Kirche  unbekannte  Car- 
dinals- Würde  und  durch  ihre  Erhebung  über 
die  bischöfliche )  diese  am  meisten  geschmählert 
worden  sey«  So  kräftig  und  rechtlich  aber 
auch  der  Wille  der  mit  Draskovics  ver-» 
bündeten  Bischöfe  war  ^  so  vermochten  sie  doch 
nichts  über  cl^n  profanen  Geist ,  welcher  die 
Mehrheit  der  Legaten  und  der  Synodalen  be^ 
herrschte«  Vergeblich  forderte  der  Granader 
Bischof,  an  der  Spitze  seiner  Mitbischöfe,  voa 
den  erstem  die  feyerliche  Bekanntmachung  des 
längst  beschlossenen  Artikels,  dass  die  Bischöfe, 
kraft  göttlichen  Rechtes,  von  Christo  bestellt, 
und  über  die  Priester  erhaben  seyen.  Die  Le- 
gaten antworleleu:  man  könne  wohl  gegen  Lu- 
ther erklären,  dass  ein  Bischof  mehr  sey,  als 
ein  Presbyter,  aber  unnöthig  sey  zu  bestimmen, 
auf  welches  Recht  seine  Einsetzung  und  Würde 
sich  gründe:  sie  wollten  nifhts  weiter  davon 
hören;  die  Spanier  mussten  für  diess  Mahl  mit 
Wehmuth  und  Bitterkeit  im  Herzen ,  abziehen. 
Doch  um  so  eifriger  und  gründlicher  sprachen 
sie  für  den  Ursprung  des  Episkopates  aua  gött- 
lichem Rechte  in  den  nachfolgenden  Congre-  1.  und  13^ 
gationen.  Von  hundert  ein  und  achtzig  Bi-  Octohsr. 
sohöfen  stimmten  nach  dem  ehrwürdigen  Gra- 
nader Erzbischofe  drey  und  fünfzig  dafür;  An«- 
dere  wenige   redeten    zweifelhaft    und*    uoeat^ 
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schlössen,  weil  sie  sich  scheiieten,  vor  dem 
Cardinal  Simonetta  und  den  päpstlichen 
Soldbischöfen  der  Wahrheit  Zeugniss  zu  geben. 
Da  trat  unser  Draskovics  wieder  auf  und 
behauptete  zum  grössten  Verdrusse  der  Lega-^ 
ten,  es  müsse  von  allen  kirchlichen  Weihen 
und  Graden  auf  das  Bestimmteste  ausgemacht 
werden,  kraft  welchen  Rechtes  sie  eingesetzti 
und  von  wem  sie  ihre  Macht  erhalten. 

Der  Behauptung  des  Fünf  kirchners  gab  ein  an- 
derer ünger,  der Franciscaner Mönch  Geörgius 
Ziskovics,  Bischof  vonZengh,  furchtbaren  Nach*- 
druck.  Er  hätte  nimmermehr  geglaubt,  dass 
Baan  an  göttlicher  Einsetzung  des  Episkopates 
noc^i  zweifelte.  Hätten  die  Bischöfe  ihre  Macht 
nicht  von  Gott  selbst,  so  hätte  sie  auch  das 
Concilium  aus  Bischöfen  bestehend,  nicht  von 
ihm.  Folglich  wäre  das'  Concilium  eine  Ver- 
sammlung weltlicher  Leute.  Ein  Concilium 
^er  Bischöfe ,  die  von  Menschen ,  nicht  von  Gott 
ihre  Macht  besässen,  als  das  einzige  nothwen- 
dige  Mittel  zur  Bey legung  kirchlicher  Streitig- 
keiten berufen,,  hiesse  die^  gesammte  Christen- 
heit äffen.  Er  habe  nun.  ganzer  fünf  Monathe 
in  Trient  gesessen,  und  nie  daran  gezweifelt, 
dass  das  Concilium  seine  Macht  von  Gott  habe. 
Er  würde  nimmermehr  in  Tien  Versammlungen 
erscheinen,  wenn  er  nicht  glaubte,  dass  Chris- 
tus mitten  unter  ihnen  sey.  Glauben  einige  Bi- 
schöfe nicht  an  den  göttlichen  Ursprung  ihrer 
Einsetzung  und  Macht,  so  haben  sie  vermessen 
gehandelt,  dass  sie  zu  den  bisher  festgesetzten 
Dogmen  das  Anathema  aussprachen,  und  es 
nicht  demjenigen,  dessen  Macht  und  Ansehen 
höhern  Ursprunges  ist ,  überliessen.  Wie  wür- 
den die  Sectirer  darüber  spotten ,  dass  das  Con- 
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ciliuni,  indem  es  bereits  zum  Schlüsse  eilet, 
selbst  no^ch  nicht  ^r^üsste,  von  wem  es  seine 
Macht  besitze?  Darum  möchten  die  Väter  wohl 
bedenken,  was  sie  hierüber  zu  beschliessen  haben. 
Verfehlten  sie  die  Wahrheit,  so  würden  sie  zu-- 
gleich  die  Entscheidungen  aller  frühern  Concilien 
untergraben  und  aufheben. 

Jetzt  erst  bemerkten  die  Legaten  die  Wich- 
tigkeit dieses  Gegenstandes  und  welche  unan-* 
genehme  Folgen  aus  der  Erörterung  desselben 
flössen.  Es  folgte  nothwendjg  daraus,  dass 
Petro  die  Schlüssel  nicht  allein  gegeben  wor-^ 
den;  dass  seine  Nachfolger  dem  Conoilio  un- 
tergeorflnet  seyen^  und  den  Bischöfen  gleich 
an  Macht,  nur  den  ersten  Rang  unter  ihnen 
haben;  dass  die  Oberhirten  zur  Residenz  kraft 
göttlichen  Rechtes  verpflichtet,  die  Verleihung 
der  Pfründen  ihnen  wieder  abzutreten,  und  alle 
päpstlichen  VorbAialte  aufzuheben  seyen.  Der- 
gleichen Stimmen  und  Folgerungen  täglich,  und 
immer,  von  Mehrern,  und  jedes  Mahl  dreister 
ausgesprochen,  brachten  den  Legaten  unsägii«» 
chen  Kummer;  und  ihre  Besorgnisse  stiegen, 
höher,  als  ihnen  Di*askovics  die  jüngst  ein-« 
gegangenen  Befehle  seines  Königs  an,  ihn  Vor-« 
legte.  Da  vernahmen  sie,  dass  Ferdinand 
entschlossen  sey,  des  Kelches  wegen,  seinen 
Völkern  ßalh  zu  schaffen;  dass  seine  und  des 
üngriscjien  Clerus  Bothschafter  den  geheimen 
Entwürfen  das  Concilium  zu  schliessen  odev 
anzusetzen,  mit  aller  Macht  widerstreben  und 
unablässig  darauf  dringen  sollen,  dass  die  Sy- 
nodalen alle  Lehrpuncte  bey  Seite  setzten,  und 
zu  der  bis  jetzt  so  leichtsinnig  und  oberfläch- 
lich behandelten  Reformation,  ernstlich  ein- 
greifend, schreiten,    Bey  der  Ankunft  der  Fram- 
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jsSsischen  Prälaten  sollten  seine  Bothschafter  sich 
mit  ihnen  verbinden,  und  einträchtig  mit  ihnen 
arbeiten.  Könnten  sie  keine  allgemeine  Refor- 
mation erzwingen,  so  sollten  sie  wenigstens 
die  Rechte  unci  die  Wohlfahrt  seiner  Erbstaa 
ten  wahrnehmen.  Seine  Postulate  nach  Ab- 
sonderung des  Anstössigen  sollen  $ie  schlech- 
terdings zum  Vorfrage  bringen:  Concubinat, 
Simonie,  Schwelgerey  und  schlechtes  Haushal-r 
ten  mit  Kirchengü(em  müsse  aufhören. 

Gerade  die  Anl^unft  der  Französischen  Bi- 
schöfe rdrchteten  die  Legaten  am  meisten,  und 
wendeten  ßlle  möglichen    Ränke   an,     sie  von 
dem  Concilio,  entfernt  zu  halten.     Übrigens  ver- 
sprachen  sie,    mit   der  Reformation,   aber  zu- 
gleich  mit    den   Lehrpunclen  aich  zu  befassen. 
Sie  lobten  d^s  Kaisers  Bemüliungen,  die  Pro- 
testanten  dem    Concilio   zu   unterwerfen,    nur 
wollten  sie  in  der  unsichern  Hoffnung  des  Er- 
folges  you    der    einmi^hl  festgesetzten  Ordnung 
der   Verhandlungert   nicht  abweichen.     Fleissig 
sammelten  sie  unter  der  Hand  Nachrichten  von 
den   in  Spanien,    Frankreich  und  Deutschland 
obwaltenden  Missbräuchen ,  um  von  der  Reform 
der  weltlichen  Herren   anzufangen  9    damit   die 
Römische  Curia  mit  ihrem  Söldi^rvo'ke  in.  ruhi- 
gem   Besitze    ihrer    einträglichen    Verderblheit 
bleiben  könne.     Um    den  eifrigen  Spaniern  die 
Gelegenheit   abzuschneiden,    den  Ursprung  des 
Episkopates  aus  göttlichem  Rechte  zu  verfech- 
ten, stellten  sie  die  Congregationen  auf  etliche 
Tage   ein ;     aber   Draskovics    beschwerte 
sich  darüber  allenthalben,  und  öffentlich;  ohne 
Schonung   deckte  er  der  Legaten  bösen   Willen 
auf,    worin    sie    befangen,    die  Reformaiions- 
immer  bis  auf  die  letzte  Stunde  zurück- 
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hielten  y  damit  den  Vätern  zu  gründlicher  ^e^  ' 
handluiig  derselben  die  Zeit  ermangle;  und  di^ 
Legaten  bestätigten  des  Fünfkirchners  Beschul- 
digimg durch  das  Fortspielen  ihrer  heimlichen  " 
Ränke,  um  die  Betriebsamkeit  der  Spanjach- 
Ungrischen  Verbindung  für  Gottes  "WisJirheit 
und  Recht  zu  hemmen.  Doch  nicht  yerhindem 
konnten  sie,  selbst  nachdem  der  Secretär  des 
Conciliums,  Angelu^  Massc^rella,  Bischof 
von  Telesia,  die  frühem  Acten  desselben  unter 
Julius  dem  III.  und  dem  Cardinal  Creacen-- 
tius  Verfälscht  hafte;  däss  der  Ursprung  des 
Episkopates  aua  göttlichem  Rechte,  und  dieRe* 
aidenzpflicht  der  Bischöfe  kraft  desselben  Rech- 
tes, nicht  immer. wieder,  und  allemahl  nach- 
drücklicher besprochen  yiru^de. 

"  Frey  tag  nach  Mfjrtini  hi^lt  der  biedere,  dem  ii,Novh* 
Papste  und  den  Legaten  ap  furchtbare  Cardio 
nal  Carl  von  Lothringen  niit  acht  und 
zwanzig  Französischen  Bischöfen)  drey  Äbtea 
und  achtzehn  Doctoren,  grössten  Th^ila  Sorbon*- 
nisten,  seinen  feyerlicheu  Einzug  in  Trient. 
Nach  einigen  Tagen  starb  der  CaMader  Bischofs 
Joannes  Kolosvary,  und  Ferdinand 
verlieh  das  erledigte  Bisthum  sogleich  dem  Kni- 
ner,  Andreas  Dudics,  welcher  nun  alleia 
den  Ungrischen  Clerus  im  Concilio  zu  vertre- 
ten hatte.  Von  nun  an  wurde  bis  zu  Anfang 
des  folgenden  Jahres  in  allen  Congregationen 
über  die  Macht  und  über  die  Residenzpflicht 
der  Bischöfe  auf  dem  Grunde  göltlichen  Rech- 
tes gestritten ,  von  den  Französischen  und  Spa- 
nischen Bischöfen  die  triftigsten  und  folgerich- 
tigsten Beweise  aufgestellt ;  dagegen  von  Italeru 
und  päpstlichen  Soldbischöfen  die  empörendsten 
Unschicklichkeiten;  als  Zischen,   mit  den  Füa-^ 
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sen  Scharren 9    Scloimpfeiiy  Lästern;    begangen. 

X)a  machte  3ich  Geprgius  Draskoyics  nach 

i.  C.issa^lnsbruck  auf,  um  dem  Kaiser,  dessen  Ankunft 

25»  J#iir«  daselbst  erwartet  wurde,  von  dem  Gange  und 
dßm  Zustande  des  Conciliums  ausfüjirlich  zu 
berichten.  Einige  Tage  darauf  sandten  die  Le- 
gaten den ,  slaatsklugen ,  in  seiner  Bearbeitung 
der  Fürsten  sia  päpstlichen  Zwecken  geübten 
Joannes  Commendoqi,  Bischof  von  Zante, 
nach,  um  ihr  intrigantes  Verfahren  voi^  dem 
Kaiser  zu  rechtfertigen,  und  ihn  nebenhin  zur 
Mässigung  seiner  Po^tulate,  qder  zur  Heimstel- 
lung derselben  ^n  den  Papst  zu  bereden*    Frey-«- 

12. F#k-.  tfig  vor  Exsurge  reiste  auch  der  Cardinal  Carl 
von  Lothiringen  mit  neun  Bischöfen  und 
vier  Doctoren  nach  Insbruck '  ab ,  nachdem  er 
den  Legaten  das  Versprechen  abgedrungen  hatte, 
über  den  bereits  angeregten  Artikel  von  der 
Priesterehe  in  seiner  Abwesenheit  nichts  ver-. 
handeln  ^u  lasaeu.  Bald  darauf  liess  Ferdi- 
nand,   mit  dem  Concilio   höchst  unzufrieden, 

J7,  l^r^r. auch  den  Cardinal  Madruqci  nach  Insbruck 
entbiethen;  worüber  die  Legaten  und  die  Itaü- 
^  sphen  Miethlinge  in  grosse  Angst  gerielhen ;  beson- 
ders nachdem  Commendoni  mit  wenig  tröstli- 
qben  Nachrichten  von  dem  Kaiser  nach  Trient  zu- 
rückgekommen war.  Und  auch  der  Lothringer 

Vf  Fähr,  l^raohte  ihnen  mehr  Niederschlagendes,  ab  Er- 
freuliches von  Insbruck.  Einstimmig  mit  Com;- 
mendoni  berichtete  er:  der  Kaiser  habe  sich 
bitter  beklagt,  dass  sie  seine  Postulate  so  viele 
Monathe  geheim  hielten,  zu  grösster  Verach^- 
tung  seiner  Majestät  und  seiner  Gesandten ;  dass 
die  ganze  Zeit  über  noch  nichts  Erhebliches  in 
dem  Concilio  geschehen  sey;  dass  sich  der  Papst 
von;  seinen  Legaten  oder  Römischen  Rathge- 
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bern  befrlegen  lasse,  indem  sie  ihm  weissma-^ 
clien ,  die  AbschaflTung  der  Missbräuche  verletzQ 
seine  päpstliche  Hoheit. 

Dinstag  nach  Invocavit  endigte  seine  Tage  2,  Man. 
der  Cardinal  Hercules  G  o  n  z  a. g  a,  erster 
Präses  des  Conciliums,  rechtschaiTener  Marni^ 
der  wohl  des  Guten  viel  gestiftet,  hätte ,  wärei^ 
ihm  nicht  die  Hände  gebunde^  gewesen.  Mehr-* 
mahls  hatte  er  verlangt,  des  Purpurs  und  des 
päpstlichen  Dienstes  entbunden  zu  werden ;  doch 
nie  ward  er  erhört.  Wenig  Tage  vor  seinem 
Tode  schrieb  er  an  den  Papst;  ,,nun  müsse  er 
sich  bald  schämep ,  dea  Congregationen  vor;9u« 
sitzen ,  vrexm  er  sich  gezwungen  sehe ,  dea  Vä- 
tern nur  "Wind  zu  verkaufen.  Alle  Gesandten 
der  Fürsten  haben  den  Glauben  an  die  Ver- 
heissungen  seiner  Heiligkeit  verloren;  der  Er- 
folg ^eige,  dass  nichts  weniger  als  die  Refor-* 
malion  dem  Papste  Ernst  sey/*  Seripan»- 
d US. vertrat  bis  «ur  f^rnennung  eines  Nachfol- 
gers seihe  Stelle;  auch  er  verlangte  von  dem  ^ 
Papste  Enllassupg  von  der  Legation;  sollte-  er 
jedoch  Präses  bleiben  müssen,  so  fordere  er 
unbedingtes  Vertrauen ,  dass  er  überall  nur  den 
Eingebungen  des  heiligen  Geistes,  nicht  mensch« 
liehen  Rücksichten  folgen  würde.  Am  funf^  17»  ilf Ar», 
zehnten  Tage  darauf  folgte  auch  er  demGon- 
zaga  in  die  Ewigkeit,  nachdem  der  Cardinal 
Joannes  Morono  zum  ersten  Präses  bereits 
ernannt  war^  An  Seripandi's  Stelle  win:de 
Bernardus  Navagero  zweyter  Präses. 

Jetzt  kam  Georg  Draskovics  mit  zwey 
Kaiserlichen  Sendschreiben,  einem  öffentlichen 
und  einem  geheimen  an  den  Papst,  nach  Trient 
zurück.  In  dem  erstem  beklagte  sich  Ferdi- 
nand: das  Concilium  habe  die  von  Fürsten  und 
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chri^lichen  Volkern  gewünschte  und  erwartete 
Ordnung  nicht  erhalten.  Sechs  Monathe  seyen 
ohne  einige  feyerliche  Sitzung  und  Entscheidung 
verstrichen.  Die  Vater  seyen,  zu  gröbstem  Arger- 
niss  der  Welt,*  üher  die  heiligsten  und  einfachsten 
Wahrheiten  in  Uneinigkeit  und  Zank  befangen. 
Der  Papst  solle  die  Freyheit  des  Conciliums  nicht 
mehr  gefährden,  das  Recht  des  Vortrages  nicht 
aüs^ohiiessend  den  Legaten  vorbehalten,  selbst 
die  Verhasste  Formel:  proponentihus  Legatis, 
(auf  Vortrag  der  Legaten)  abschaffen;  und  wenn 
etwas  zum  Beschlüsse  reif  sey,  soll  nicht  erst 
von  Rom  her  Rath  und  Weisung  eingehohlt 
Vrerdtn.  Vorzüglich  aber  soll  er  endlich  eine 
Itründliche  Kirchenverbesserung  befehlen.  Diess 
Sendschreiben  wurde  auf  des  Kaisers  Befehl  von 
Draskovics  den  Legaten  zu  ernstlicher  Be- 
rathung  vorgelegt.  In  der  geheimen  Zuschrift 
gab  Ferdinand  dem  Papste  zu  bedenken, 
dass  er  als  Greis  nahe  an  den  Pforten  der 
Ewigkeit  stehe,  darum  möchte  er  die  Refor- 
mation beschleunigen,  bevor  ihn  der  Tod  über- 
eilte. Die  allgemein  herrschende  Meinung,  dass 
zwey  Concilien  da  seyen,  und  dass  von  dem 
thien  zu  Rom,  das  andere  zu  Trient  am  Stricke 
heiumgefiihrt  werde,  sey  bedenklich,  und  hohe 
Zeit,  dass  das  Gegentheil  offenbar  werde,  und 
die  Römische  Curia  sich  von  der  im  heiligen 
Geist  zu  Trient  versammelten  Synode  refor- 
niiren  lasse.  Dass  die  Entscheidudg  der  bi- 
schöflichen Residenzpfiicht  an  der  Frage,  ob 
sie  göttlichen  oder  menschlichen  Rechtes  sey, 
stocke,  begründe  den  Verdacht ,  dass  die  meis- 
ten Väter  auf  des  Papstes  Seite  hinken ,  und  für 
seinen  Sold  die  Wahrheit  verläugnen.  Beyfe 
Sendschreiben  missfielen  dem   Papste   gar  sehr, 
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und   er  be^ntworlefe   beyde  nach  dem  Axiom 
diplomatischer  Klugheit:  si  fecisti,  nega. 

Auf  den  Grund  der  entdeckten  Actenver-* 
ialschung  durch  Angelus  Massarelli  for- 
derten der  Prager  Erzbischof  und  die  uwey 
Ungrischen  Bischöfe  von  dem  Interims-Präses 
Simonetta  die  Anstellung  mehrerer  Secretäre 
des  Conciliums«  Sie  wurden  auf  die  Ankunft 
des  neuen  Präses  vertröstet  Sonnabends  vor^o.  J^rö. 
dem  Osterfeste  feyerte  der  Cardinal  Joannes 
M  o  r  o  n  o  seinen  Einzug  in  Trient ,  Dinstag  13.  April. 
darauf  wurde  er  in  der  Generalcongregation  als 
erster  Präses  angenommen,  und  am  nächsten 
Freytag  reiste  er  auf  »Geheiss  des  Papstes  ra'lS.  Jprik 
dem  Kaiser  nach  Insbruck  ab-  Im  Lauf  der 
öffentlichen  Verhandlungen  des  Legaten  mit  den 
kaiserlichen  und  königlichen  Räthen»  musste 
jener  fast  immer  einige  bittere  Wahrheiten  ver- 
nehmen; und  aus  allem >  was  diesfe  in  Fer- 
dinands Nahmen  ihm  erklärten,  verzweifelte 
er  an  dem  erwünschten  Erfolg  seiner  Sendung, 
darum  erbat  er  sich  vom  Kaiser  eine  ganz  ge- 
heime und  vertraute  Unterredung  aus,  Wie 
und  worüber  sie  mit  einander  einig  geworden, 
zeigte  bald  der  Erfolg,  und  des  Papstes  Be-. 
kenntniss:  „es  habe  durch  die  ganze  Zeit  sei- 
ner papstlichen  Regierung  keiner  seiner  Ge- 
schäftsträger ihm  so  vortreffliche,  erspriesslicho 
und  glückliche  Dienste  als  Morono  geleistet,^' 

Montag  nach  Rogate  war  er  in  Trient  VT.  May\ 
wieder  angelanget,  und  von  nun  an  wurde  has-^ 
tig  mit  den  Verhandlungen  zum  Ende  geeilet, 
an  keine  allgemeine  durchgreifende  Reformation 
mehr  gedacht.  DerPapst  erreichte  seinen  End- 
zweck, und  es  wurde  mit  Wohlgefallen  angesehen, 
dass  ein  Gesandter  nach    dem  andern,  ein  fii-^ 
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schof  nach  dem  andern ,  des  nichtigen  Treibens 
überdrüssig,  heimkehrte.  Leicht  hatte  sich  Fer- 
dinand zur  Ni^chgiebigkeit  b^eden  lassen,  da 
Qr  sich  selbst  die  Nichtigkeit  des-  Conciliums  in 
,  Bezug  aiif  die  Hauptsache ,  auf  eine  allgemeine 
Beform  an  Haupt  und  Gliedern ,  und  auf  Wie- 
derherstellung der  kirchlichen  Einigkeit,  nicht 
länger  mehr  verhehlen  konnte.  . 

l5,JWuti«  Nach  der  feyerlichen  Sit2;ung,  in  welcher 

die  Lehrsätze  von   dem  Sacrament  der  I^ries-. 
terweihe,  die  Verordnungen  über  die  Residenz- 
pflicht  und  achtzehn  Rjeformationssatzungen,  die 
das  Übel  in  seiner  Wurzel    unberührt  liessen, 
:  mit  einem  ruhigen,  fast  allgemeinen Placet  waren 

^ /ii2i»i. angenommen  worden,  sandten  der  Cardinal-. 
Präses  Morono  und  die  übrigen  Legaten  den 
Csanäder  Bischof  Andreas  Dudics  an  den 
Kaiser,  mit  Klagen  über  die  vorgeblichen  An- 
niassungen  des  Spanischen  Bollischaflters  Grafen 
de  Luna,  welcher  doch  eigentlich  nur  gegen 
das  übereilende  Treiben  in  den  wichtigsten  Ver- 
handlungen eiferte«  Dudics  sohiied  mit  Ab- 
scheu Ypr  den  Römischen  Räi^ken  und  lotriguen, 
deren  Beobachter  und  Zeuge  er  durch  siebzehn 
Monathe  war,  und  mit  entschiedener  Abnei- 
gung vor  einem  Kir.chenwesen ,  mit  dem  er  so 
leichtsinnig,  so  falsch,  so  gottlos  spielen  ge- 
sehen hatte;  nach  Trient  kam  er  nicht  wieder 
zurück.  Aber  Georgius  D  r  äs  k  o  v  i  c  s  in 
seiner  Vielseitigkeit,  Gediegenheit  und  Abge- 
schlossenheit über  der  Menschen  elendes  Macb- . 
werk  zu  dem  Werke  des  göttlichen  Geiste^-  sich 
erhebend,  harrte  aus  bis  an  das  Ende;  und  da 
er  nicht  so  viel  Gutes  bewirken  konnte,  ajs 
er  erkannte  und  wollte;  so  begnügte  er  sich 
damit,    dem   waltenden  Geiste   des  Herrn  da- 
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durch  zu  dienen^    dass  er  noch  tnanches  Böse 
hintertrieb. 

Iq  der  Congregation  am  Vorabende  Jacobi  24.  Julias. 
übergaben  die  Legaten  den  Bolhschaftern  der 
Fürsten  zwey  und  vierzig  Reformations- 
puncte  zum  Qutachten.  Da  war  auch  gefragt 
worden ,  ob  man  Verehlichten  kirchliche  Weihen 
ertheilen  könne.  Die  grösste  Anzahl  der  Väter 
antworteten  rasch  yemeinendj  aber  der  Präget 
Erzbischof  und  Draskbvics  ermahnete  sie, 
die  Sache  mit  mehr  Bedachfsamkeit  zu  behan- 
deln. Beyde  berichteten  an  den  Kaiser^  ^asB 
die  Legaten  nunmehr  über  die  Reformation 
oberflächlich  hinWegeilten ,  und  die  wichtigste 
Angelegenheit  nur  einigen  Canonisten ,  grÖssten 
Theilsltalem  überliessen ;  worauf  Ferdinand 
an  Morono  schrieb:  er  wünschte  zwar  eben 
so  sehr,  als  der  Piapst,  des  Conciliums  Been- 
digung; doch  dürfte  man  auch  die  wichtigsten 
Puncte  nicht  unentschieden  liegen  lassen,  oder 
wohl  gar  leichtsinnig  darüber  hinhüpfen,  sonst 
möchte  mehr  Abfall  und  Unheil  aus  dem  Con- 
cilio  entstehen,  als  wenn  es  nie  wäre  versam- 
melt worden.  Würde  man  seiner  Postulate  gai?' 
nicht  achten,  so  wolle  er  es  Gott  überlassen^ 
und  nicht  mehr  widerstehen,  wenn  seine  Völ- 
ker sich  eigenmächtig  herausnähmen,  was  sie 
auf  rechtlichem  Wege  nicht  erlangen  könnten.  8.  A^njt. 
Seinen  Bothschaftern  gab  ör  die  Weisung,  wenn 
die  Beformations- Artikel  nicht  mit  gesammtem^ 
Rathe  der  Nationen  verhandelt  würden :  so  soll- 
ten sie  sich  mit  dem  Grafen  de  Luna  verbin- 
den, und  beharrlich  auf  gemeinschaftliche  Ver- 
handlung dringen.  Auf  die  von  JDraskovics 
ihm  zugesandten  Reformations- Artikel  mit  sei- 
nen beygefugteQ  Anmerkungen,  schrieb  derKai^ is*  Angst  ' 
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Her  an  ihn :  die  Artikel  seyeti  so  künstlich  aus* 
gedacht,  dass  der  Römische  Hof  in  seiner  ahen 
Freyheit  und  Verderbtheit  bliebe,  und  alle 
Schuld  auf  die  Fürsten  und  Herren  zurück^ 
fßUen  sollte.  Sie  verriethen  deutlich  entschie-» 
denen  Abscheu  des  Römischen  Hofes  und  dtt 
Ülerisey  gegen  eine  verbesserte  Kirchenzuchi 
Mehrere  Puncte  widerstritten  geradezu  denRech^ 
ten  der  Monarchen  und  den  alten  Gewohnhei- 
ten und  Freyheiten  yerschiedener  Völker;  woll- 
ten die  Legaten  sie  dennoch  durchsetzen ,  90 
sollte  er  mit  dem  Prager  Erzbischof^  in  Yer-^ 
bindung  mit  den  Spanischen  und  Französisci.ea 
Gesandten ,  feyerlich  dagegen  protestlren« 

Nachdem  auch  der  Papst  die  Anmerkun- 
l^en  dei"  kaiserlichen  und  königlichen  Bothsdiaf* 
tßv  zu  den  Reformations^Artikeln  seiner  Lega- 
ten gelesen  hatte  9  bildete  er  sich  gar  schreck- 
Uqhe  Dinge ^  die  noch  kommen  dürften,  vor^ 
ttdd  Beendigung  des  Conciliums  war  die  einstige 
Bedingung  seiner  Ruhe.  Wer  ihm  am  schnell- 
$ten  dazu  yerhülfe,  sprach  er  zu  den  Gesand- 
ten der  Fürsten  in  Rom^  dem  würde  er  grös^ 
Sern  Dank  wissen  als  dem^  der  bey  feindii«» 
chem  Überfalle  mit  einem  Heere  ihm  bey- 
stände«  PazU  forderte  er  auch  seine  Nuncien 
in  Deutschland,  Frankreich  und  Spanien  auf; 
seinen  Legaten  sandte  er  Befehl^  so  viel  al3 
möglich  nachzugeben,  und  nichts,  was  weit- 
läufige Erörterungen  forderte ,  vortragen  zu  las- 
sen. Sogleich  verminderte  der  Cardinal  S  i  m  o- 
nettä  die  zwey  und  vierzig  Reförmations- Ar- 
tikel auf  ein  und  zwanzig,  und  stellfe  sie  so 
künstlich^  dass  weder  die  Römische  Curia  ir- 
gend etwas  dabey  verlor,  noch  die  Bothschaf-r 
tex"  der  Fürsten  und   die  Bischöfe    den  Bitohr. 
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Stäben  anfechten   konnten.     So   worden   sie   in 
einigen  Congregationen  vorgetragen  und  in  ein^  lo— ifi. 
zelnen    Puhcten    theils    gemildert,     theils.  ge-*     '''V' 
nauer  bestimmt,  angenommen,  weil  der  Präses  ^iväv^r. 
M  o  r  o  n  o  Biscliö|e ,  die  dawidei:  sprechen  woll^ 
ten,    schweigen  hiess,    und   ihnen  mit  Hinaus-«^ 
Weisung  aus  der  Versammlung  drohete.   .  Den«* 
noch  wurden  sie   nie  mit  den  Lehrsätzen  übei^ 
das  Sacrament  der  Ehe,    in^der  achten  feyer-.  11. JVov^r, 
liehen  Sitzung,  erst  nach  vielen  Reden  und  Ge-^ 
genreden  ^    durch  das  Placeir  der  Väter  sanc-^ 

^  tionirt« 

In  den  folgenden  Congregationen  bi^  zur  nSchs* 
tenSession  wurde,  über  Reformation  des  Mönchs- 
standes ,  über  Fegefeuer ,  Anrufung  der  Heiligen, 
Reliquien  und  Bilder,  mit  aufTallender EUrertigr^ 
keit  und  Oberflächlichkeit  verhandelt  Den  A^U3f( 
und  viele  andere  Missbräuche  wollte  man  gar  nicht 
berühren ,  wogegen  Dräskövics  vorstellte^ 
man    möchte    doch    durch   Übergebung    dieser 
Gegenstände   das  Concilium    nicht  mit    ewiger 
Beschimpfung  desselben  schlies^en«     Dessen  un- 
geachtet war  das  Eilen  der  Legaten  kein  Lau^    ^ 
fen,  sondern  eine  Flucht  voi"  der  Majestät  undr 
Macht  der  Wahrheit«     So  kam  es  denn  am  Don^  2.  Dschr'. 
nerstage  vor  dem  zweyteu  Advent- Sonntage  zu 
einer  General  ^  Congregatiod  ^    wo    die    eiligst;    * 
entworfenen  Decrete    von  Fegefeuer,    Bilderpi, 
Beliquien,  Anrufung  der  Heiligen  und  Kirchen-« 
zucht  geprüft  -wurden.     Von  dem  Ablasse  war. 
Tages  vorher^   trotz   allen  Einwendungen    ded 
Prager  Erzbischofs   und    des  Fünfkirchner  Bi- 

•  schofs  beliebt  worden,  üichts  zu  beschliessen : 
aber  am  Ende  der  neunten  und  letzten  fey^r- 
liehen  Session  drangen  sie  'dennoch  durch. 
Carl  von  Lothringen^  Cardinal  Madrucci 
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.und  die  weltlichen  Gesandlen  traten  ihnen  hey; 

und  so  musslen  noch  einige  Bischöfe  und  Doc- 

toren  die    Nacht   durch   ein   Decret    über    den 

0. D«€(r.  Ablass  entwerfen,  welches  Tages  darauf  in  fort- 

-  gesetzter  Session  verlesen  und  genehmiget  wurde.  , 
4»  D#c5r.  Sonnabend  am  Festtage  Barbarae  wurde  das 
Concih'ura  mit  dem  letzten  Ausrufe  des  Cardi- 
ÜaTs  von  Lothringen :  verflucht  seyen  alle  Ketzer! 
und  mit  der  Antwort:  verflucht!  verflucht! 
geschlossen. 

Seinen  Hauptzweck,  eine  allgemeine,  griind-^ 
liehe,  durchgreifende  Kirchen  Verbesserung  hatte 
6s  durchaus  vferfehlt,  weil  es  besessen  und  be- 
herrscht  war  von   dem  bösen  Geiste    der  Ro- 
mischien  Curia ,  welchen  kein  Ansehen  der  Für- 
Stert j  keine  Anstrengung  gottseliger,   erleuchte- 
ier,  rechtschaffener  und  gelehrter  Väter  bannen 
konnte;    der  heilige   Geist,    das    Gericht    über 
denselben,    spätem   Zeiten    vorbehalten,    nicht 
bahnen  wollte.     Sein    Werk  war  die  durchaus 
'         folgerichtige  Festsetzung  der  katholisch-kirchli- 
chen Glaubenslehre,  wozu  die  verblendete  Curia 
getreulich  mitwirkte,  nicht  ahnend ,  dass  sie  ge* 
rade  dadurch   zu    ihrem    Verderben  wider  sich 
Selbst  in  Widerspruch  gesetzt  wurde.     Sie  ent- 
wischte  ihrer   strengen  Reform,   indem  sie  die 
beherzten  Eiferer  für  dieselbe   an  die  schärfste 
Bestimmung   dogmatischer   Lehrpuncte    gebun- 
den hielt;  und  bemerkte  niclit,    dass  gerade  Ja 
der,  auf  heiliger  Schrift  und  apostolischer  Über- 
Heferung   folgerichtig  ausgemitlelten  Glaubens- 
lehre,   auch    schon  das  Urtheil   ihrer  künftigen 
Verwerfung  enthalten  sey.     Von  den  Synodal- 
Verhandlungen  durfte  nur  das ,  woran  die  Ungri- 
schen  Bischöfe   Theil   genommen    hatten,    er- 
;2ählet  werden  \  und  es  ist  genug  daron  erzählet 
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worden  *),  um  d^s  Urtheil  dea  edelmüthigen 
Kaisers  und  Königs  über  das  Concilium  zu 
rechtfertigen. 

„W^rum  er,^^  schrieb  Ferdinand  an, 
den  Grafen  von  Luna,  „dem  Papste  die  über- 
eilte Schliessung  des  Conciliums  nachgegeben^ 
liesse  sich  dem  Papier  nicht  anvertrauen.  Er 
wäre  der  Meinung,  wenn  das  Concilium  noch 
hundert  Jahre  eröflTnet  stände ,  würde  es  doch 
auf  die  Weise,  wie  es  angefangen  worden, 
nichts  Gründliches  urid  Nützliches  durchsetzeni 
sondern  vielmehr  immer  grössern  Anstoss  fin— 
den ,  und  durch  eille  Rücksichten  sich  nur  ver- 
wirren. Er  hielte  dafür,  dass  in  Jahrhunderten 
kein  solches  Concilium  werde  versammelt  wer- 
den^ und  gesetzt,  dass  einmahl  wieder  eines 
zu  Stande  käme,  so  würde  es  sich  doch  die 
Hände  nicht  mehr  binden  lassen  und  seine  Frey- 
heit  zu  behaupten  wissen. 

4.     Zustand    des  MÖnchthumes. 
I 

Von  Zwey  und  neunzig  Benedictiner  Ab- 
teyen,  welche  vor  der  Mohäcser  Schlacht  in 
Ungarn  noch  vorhanden  waren,  wurden  die 
meisten  von  den  0$manen  zerstöret,  die  Mönche 
theils  ermordet,  theils  verjagt,  ihre  Kirchen 
und  Schatzkammern  ansgeplündert.  So  gingen 
die  Pecs-Värader ,  Szalavarer,  Zoborer,  Ba- 
konbelyer,  Szekszarder,  S^eplaker,  Leb^nyer, 
Sikloser  und  Set.  Benedict  am  Gran  unter. 
Dasselbe  Schicksal  erlitten  fast  alle  Cisterzien-« 
ser  Abteyen  und  Prämonstratenser  Präpositu- 
ren.    Was   die  Moslemer   übrig  Hessen,    ward 


a)  Unter  beständiger  Vcrgleichuug  des  Frt  Paolo  S«rpl 
und  des  Fallaviciiii.  ' 
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der  Raub  gewaltiger  Anhänger  des  Gegenkö- 
nigs  Johann  Zapolya  und  des  neuen  Evan- 
geliums; oder  ausländischer  Feldobersten,  oder 
eigennütziger  Vasallen  des  rechtmasaigen  Kö- 
nigs,   ihre   Treue  für   Straflosigkeit  ihrer  Ge*- 

J.  C.  1SS8.  walttbaten  verkaufend.  So  wurde  der  Abt  von 
Tapolcza  mit  seinen  Mönchen  von  Georg 
B  e  b  e  c  k  s  Dienstmannen  todt  geschlagen, 
weil  er  dem  Gegenkönige  die  Huldigung  ver- 
weigert halte.     So  wurde  die  Prämonstratenser 

J. C1547.^l)(Qy  2u  Lelesz  von  Gabriel  Perenyi  über- 
fallen und  ausgeraubt;  und  der  Auslander  La- 

J.  C.i559.zar  Schwendi,  Maximilians  Feldoberster 
frfa*echta  sich  sogar,  die  Güter  der  Propstey, 
als  eine  gute  Beute,  zu  verkaufen.  Von  jener 
Zeit  an  hatte  die  Propstey  durch  hundert  drey 
und  zwanzig  Jahre  keine  Ordensmänuer  mehr, 
und  immerfort  Weltgeistliche,  Titelbischöfe  oder 
Pfründner  zu  Pröpsten.  .  Aus  dem  Erenliforio 
zu   Sator- Allya   Ujhely  vertrieb    die    Pauiiner  " 

J.C.  i5SaPeter  Perenyi;  er  und  Caspar  Draghffy 
tlieilten  sich  in  ihre  Grundstücke.  Gabriel 
Perenyi  führte  sie  in  das  Kloster  wieder  ein; 
nur  unter  dieser  Bedingung  überliess  Maxi-* 
piilian  den  Bekennem  der  Augsburger  Con- 
fession  die  ehemals  katholische  Pfarrkirche  in 
Ujhely,    das  Kloster   derselben  vaterländischen 

J. C 1537. Eremiten  zu  Tokay  überfiel  Caspar  Seredy, 
F erdin and*s  treuer  Feldherr,  für  ungestrafte 
Cewaltthaten;  den  Prior  und  die  Brüder  liess 
er  im  Kerker  verschmachten,  ihre  Kirchenge- 
fasse und  andere  Geräthschaften  wyrden  seine 
Beute.  Die  Tiranyer  Abtey  verlieh. der  König 
dem  Herrn  Csoron  von  Devecser  unter 

/.C.15S9»  Bedingung,  dass  er  die  Güter  verwalte,  sein 
Sohil  in  den  Benedictiner  Orden  eintrete,  und  als 
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Abt  das  Kloster  wiederherstelle;  unter  dersel«^ 
ben  Bedingung  erhielt  sie  hernach  Gabriel 
Majiath;  doch  weder  der  Eine,  noch  der 
Andere  leistete ,  was  er  sollte.  Da  waren  kein 
Abt,  keine  Mönche  im  Kloster;  wohl  aber  Her-, 
ren  und  Verwalter,  welche  die  Einkünfte  des«' 
selben  verprasslen.  Auf  gleiche  Weise  ging  es 
in  der  Cisterzienser  Abtey  Sanct  Gotthardf.  Ü!n-' 
gestraft  verjagte  Margaretha  Sz^csy,  Grä— 
finn  von  Liäibach,  Gemahlmn  des  Grafen  Nik- 
lasvon  Salm  den  neu  erwählten  Abt  N  i- 
colaus  Achacz  mit  fünfzig  Waffenknechten*  j.  c,  1557. 
Dann  wurde  ihr  und  ihrer  Schwester  von  Maxi- 
milian die  Abley  mit  allen  Gütern  und  Zu- 
hehör  fiir  Kwanziglauseiid  Ungr.  Gülden  auf 
zwölf  Jahre  verpfändet;  naoh  Abfluss  dersel- 
ben wurde  der  Pfandbesitz  verlängert ,  und  den 
entferntesten  Erben  der  Gräfinn  zugeschrieben« 
Erst  nach  hundert  und  .sieben  und  siebzig  Jah- 
ren war  es  den  Söhnen  des  heiligeii  ßernar- 
dus  wieder  vergönnet,  in  S'ct.  Golthardt  ein- 
zuziehen *). 

Die  CarthausB  auf  dem  Zuflüchtsfels 
im  Zipserlande  wurde  von  den  edelil  Herren 
Podmanitzky,  Basa  und  Sadarla 
an  der  Spitze  von  dreyhundert  Freybeuterni.  C.  1548« 
erstürmet  irnd  ausgeraubt.  Die  Mönche  fluch-  ' 
teten  sich  in  ihr  altes  Kloster  vor  Leutschau, 
und  von  den  Anhängern  dör  Augsburger  Con- 
fession  auch  von  dort  wieder  verwiesen,  in  das 
Lechnitzcr  Thal.  Die  Carlhause  wurde  von  <leri 
Leul schauem  in  Grund  und  Boden  zerstört  und 
der  Erde  gleich  gemacht.  Nach  zwanzig  Jahren 
verwies  Ferdinand  die  ausgearteten,  nicht 

a)  Fiichshoffer  Monasteriolog.  Hung.  P.  I.     Szirmay 
.. '    Notit.  Geograph.  Coraiuc.  Zemplen»  p*  141.  256. 'J16/ 

25* 


—     588     — 

V 

mehr  contemplativ  lebenden  Ordensmänner  auch 
aus  dem  Lechnitzer  Thale,  und  vergab  dieCar« 
thause   dem  Zipser  Grosspropste,   Gregoriüs 

J.  C,  1563. Bornemiszsza  zam  Verwalir angsorte  der  Ca- 
pitel-  und  Comitatsurkunden ;  die  Ländereyen 
und  Einkünfte  beyder  Carthausen  zu  einem  an- 
standigen Unterhalte  als  Propst  und  Csapäder 
Bischof  *)•  So  wurden  denn  auch  in  diesem  Zeit- 
räume die  Güter  und  Zehenten  der  meisten 
verlassenen  oder  zerstörten  Abteyen  und  Prä- 
posituren entweder  zur  Belohnung  wohlverdien- 
ter Staatsdiener  aus  der  Clerisey,  widerrechl- 
lieh  auch  aus  dem  Laienstande;  oder  zur  Ver- 
sorgung verarmter,  durch  der  Osmanen  siegende 
Fortschritte  in  ihren  Einkünften  geschmälerter 
Bischöfe  und  Capitel,  oder  auch  zur  Errich- 
tung der  Schulen  und  Seminarien  von  den^Cö- 
nigen  verwendet« 

Unter  einigen  Abteyen ,  welche  unter  der- 
gleichen Veränderungen  weniger  litten ,  war  auch 
die  älteste  und  berühmteste  auf  demSanct  Mar- 
tinsberge bey  Raab;  sie  stand  bis  in  das- dritte 

J.  C«  1567. B.egierungsjahr  Maximilians  untei^  ihren  re- 
gelmässigen Abten.  Einen  derselben  Graf F  ran- 
ciscus  Nyary  löste  auch  die  Abtey  Sanct 
Benedict  am  Gran  mit  zweytausend  Gulden  von 

J.at550.Christoph  Thury  aus,  welcher  sie  den  Os- 
mäi^en  abgenommen  hatte;  doch  einverleibt  wur- 
de sie  der  Martinsberger  Abtey  nicht:   Maxi- 

1567-1592. mili an  vergab  sie  an  das  Graner  Domcapitel. 
Beträchtlichen  Schaden  erlitt  jene ,  als  der  Nei- 
traer  Bischof  Stephanus  F  e  j  e  r  fc  ö  v  y  als 
Gubemator  ihr  vorstand.  Er  war  Verschwender, 

a)  Ferdinand.  I.  Regit  Litter.  Potonii*  SO.  Novbr.  1553. 
«p.  fVagngr.  Analect.  Scepui.  P.  I.  p.  435.  436.  P.  II,  p.  54 
et  239.  F.  ni.  p,  191  »qq.  *^ 
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veräusserte  zwey  Filial  -  Abteyen  und  einige 
Grundslücke,  entwendete  von  den  uralten  Mess- 
gewändera  die  kostbarsten  Perlen  und  Edel- 
steine, um  seine  Neiiraer  Inful  damit  zu  schmüc- 
ken. Sein  Nachfolger  Abt  Paulu^s  Bänyay 
vrurde  mit  den  Mönchen,  nach  verrätherischer 
Übergabe  der  Festung  Raab  an  den  Feind,  von  7.  C.  1594, 
Osmanen  ermordet.  Nach  Wiedereroberung  der 
Festung  ehrte  die  Abley  an  Joanne^  Kutas- 
sy,  Kolotser  Erzbischof  und  Raaber  Bischof, 
einen  redlichem  Verweser.  Nach  ihm  vnirde  1694-ieol 
Georgius  Himmelreich,  Priester  zwar, 
doch  nicht  Mitglied  des  Ordens,  Abt,  welcher 
das  vor  acht  und  sechzig  Jahren  von  dem  Abte 
Matthaus  Tholnay  bey  der  Wiener  Kam- 
mer mit  kostbaren  Alterlhümern  in  Verwah- 
rung niedergelegte  Archiv  der  Abtey  wieder 
zurück  brachte  *). 

Den  erträglichsten  Stand  hatten  in  jener 
schweren  Zeit  diejenigen  Ord^ismänner ,  deren 
einziges  Erbtheil  der  Nähme  des  H^rm,  der 
Bettelstab  und  der  Tisch  der  Arm«n  an  den 
Thüren  der  Reichen,  ihr  ganzer  Reichthum 
war.  Weder  die  Osmanen  noch  die  eingebor- 
nen  gewaltigen  Raubherren ,  nicht  die  auslän- 
dischen Feldobersten  ^  nicht  die  königlichen  Kam- 
mern hielten  es  der  Mühe  werth,  die  weit  im 
Reiche  verbreiteten  Söhne  der  Heiligen  Fr an- 
ciscus,  Dominions  und  Augustinus  aus 
ihren  engen  Zellen  zu  verjagen  und  iluren  er- 
bettelten Mundvorrath  zu  rauben.  Nur  wo  sie 
gegen  die  Bekenner  der  Augsburger  Confession 
mehr  schimpfend  und  lästernd,  als  e^rbauend 
und  belehrend  geprediget  hatten,     wurden    310 


a)  Fuchshoffex  Monasceriolog«  ?•  I«  p*  89  tqq« 
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von  den  Beleidigten  verwiesen,  ihre  Kloster 
zerstört,  ihre  Kirchen  dem  Lutherisehen  oder 
Calvinischen    Cultus   eingeräumt.      So    geschah 

J.C.\S2S^d^^  Augustiner  Eremiten  in  Bartfeld,    und  den 

'  Franciscanevn  in  SzöUosi  in  Homonna,   in  Pa- 

tak  und  Jäsz^Bereny;  so  sämmtlichen  Mönchen 
_       -und  Nonnen  in  Siebenbürgen, 

Dennoch  litt  Ungarn  noch  keinen  bedeu« 
tehden  Mangel  an  Ordensmännern ,  welche  bey 
der  Seltenheit  ordinirter  Weltpriester  in  Städ^ 
ten  inid  auf  dem  Lande  die  Seelenpflege  be- 
sorgten und  auch  im  Felde  den  Herzen  mit 
christlichen  Yermahnungen  und  mit  Ausspen *- 
düng  der  Sacramente  dienten  *).  Am  Ende 
dieses  Zeitraumes  wurde  ihre  Zahl  vermehret 
durch  die  Jesuiten,   welchi^  t^öt^l  allem  Wi- 

A  Cf  1598.  derstreben  Lutherischer  und  Calvinischer  Magna- 
ten in  Thurocz  und  Sellye,  durch  Belriebsara- 
keit  der  ehrwürdigen  Qberhirten  Georgius 
Drascovics  und  Franciscus  Forgacs;  in 

j^^  .gQ^  Leulschau,  durch  Stiftung  des  Kolotser  Erz- 
bischoä,    Hi^aber  Bischofs    und  Zipser    Gross- 

J.  C  1Ö14  Propstes  MartinusPethe;  in  Agram ,  unter 
dem  Bischöfe  Simon  Brd.tulics';  in  Fünfkir-» 

/. C1614  ^^^'^j  ^^f  Einladung  des  Pascha,  dem  Zsitva- 
*Toroker  Frieden, zu  Folge;    in  Tyrnau,  durch 

jr,  mgl5  Begünstigung  des  Cardinais  und  Graner  Er«- 
bischofs  Franciscus  Forgacs;  und  zu  Ho- 
monnai  durch  Stiftung  des  Herrn  Ge/org 
Prugethy  Wohnsitze  erhalten  hatten,      ' 

5.     Disciplin    und    Cultus. 

Beweise  des  Eifers  für  kirchliche  Jaucht  und 


a)  F  e  r  d  i  n.    1.    R.  Decret.   VI.  ai  t.  XLL  Decret.  XIII. 
Äi  t.  HI.  D%cr.  XIX.  jrt.  LXXXV. 
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Ordnung 9  der'  Clerisey  sowohl,  als  bey  dem 
Volke  ^aben  die  Bischöfe  dieses  Zeitraunfieif 
durch  die  Bey  spiele  ihres  eigenen  Wandeis,  und 
durch  ihre  Synodal -Verordnungen  genug.  Dass* 
diese  Beweise  ihre  Wirkung  nicht  verfehlten, 
erfuhr  der  päpstliche  Legat  am  Wiener  Hof- 
lager Zacharias  Delphinus,  Veneter  von 
Geburt,  mit  den  gräulichsten  Lasfern  befleckter 
Priester,  darum  aus  der  Bepubhk  verbannet, 
auch  schon  früher  von  Paulus  dem  IV.  der 
Legation  entsetzt;  auf  Verwendung  Maximi- 
lians,, dem  er  durch  seine  Ränke  bey  der; 
Bömischeii  Königswahl  gute  Dienste  geleistet  . 
halte,  von  Iß  ins  dem  IV.  wieder  zum  Legaten, 
und  auf  weitere  Zudringlichkeit  des  Königs,  so*-  * 
gar  zur  Cardinalswürde  erhoben  *).     An  diesen'  v 

2u  Allem  käuflichen  berüchtigten  Mann  hatte 
Maximilian  :pach  des  würdigen  Paulus 
Gregorianczi's  Tod^  zum  Argerniss  undJ.  0.1567. 
Abscheu  all^r  Ungern ,  den  Reichsgesetzen  zu- 
wider, das  Raaber  Bisthum  verliehen.  Doch 
nicht  unangefochten  besass  der  Unwürdige  die 
£)inkünrte  des  ihm  nicht  geziemenden  Hirten- 
amtes. Die  Ungrische  Clerisey  verweigerte  ihm 
die  Anerkennung;  die  Gemeinen  der  DiSces  ent- 
zogen ihm  die  Zehenten ;  und  die  zum  Land- 
tage versammelten  Stände  nöthigten  den  König,  j.'c.  1569. 
ihm  das  Bisthum  wieder  abzunehmen ,  und  es 
einem  würdigen*,,  wohl  verdienten  Unger  zu 
verleihen  ^).  • 

Im  dritten  Monathe  nach  dem  Schlüsse  der  J.,C.i 564. 
Trienler  Synode  verlangte  Ferdi  nand  von  16.  ^ehr, 
P  i  u  s  dem  IV.  für  seine  Erbstaaten ,  für  Bayern 


d)  Franciic.  Forgac»  I,ib.  XVI.  p.  400.    h)  Maxi  ml« 
Uan.  R.  Decrct.  III.  ati.  XXXV. 
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und  für  das  übrige  Deutschland  die  Be^villigntig 
der  Laien-Communion  unter  beyden -^Gestalten ; 
auch   derjenigen  Priester',    welche    ihrer  Ehen 
wegen   xur    Augsburger    oder   Schweizer   Con- 
fession  übergetreten   sind,    Wiederaufnahme  in 
die  Gemeinschaft  der  Römischen  Kirche  und  in 
das  Priesterthum ,  ohne  ihre  eingegaiigene  ehe- 
liche Verbindung  zu  trennen;   endlich  die- Be- 
fugniss  für  die  Bischöfe ,  in  Gegenden,  denen  es 
an  Priestern   in   liinlänglicher  Anzahl   mangelt, 
vereheliehte  Laien  von  erbaulichem  Wandel j  gu- 
tem Rufe  und  erprobten  Kenntnissen,  zum  Dienste 
des  AItari?8   und    der  Seelenpflege   zu    weihen. 
Des  Königs  Bitte  war  auf  die  Zulässigkeit  der 
Sache,  auf  den  Drang  der  Noth wendigkeit,  auf 
die  zu  hoffenden  Vortlieile  für  das  katholische 
Kirchenwesen,    auf  das  gewissenhafte  Gutach- 
ten der  Reichsfursten ,    der  Bischöfe  und  ihrer 
Doctoren  gegründet  *)•  ' 

ft^JfriU         Allein  die  päpstliche  Bulle  an  den  Graner 
Erzbischof  Nicolaus  Olahy  bewilligte  nichts 
Weiler,  als  dass  einige  von  ihm  verordnete Pries- 
'  ter  den  wirklichen  und  bewährten  Katholiken, 

welche  es  verlangen  würden,  das  Abendmahl 
des  Herrn  unter  beyden  Gestalten  ausspenden 
mögen,  unter  der  unerlässlichen  Bedingung, 
dass  sie  glauben  und  bekennen,  der  wahre 
und  ganze  Leib  Jesu  Christi  sey  auf  gleiche 
Weise  unter  Einer,  wie  unter  beyden  Gestal- 
*  ten  enthalten,  und  die  Römische  Kirche  habe 
nicht  geirret  und  irre  nicht,  indem  sie,  mit 
Ausnahme  der  Messe  feyernden  Priester,  Cle- 
rikern   sowohl,    als  Laien,    nur  die  Eine  Ge- 


d\  Ferdinand.  I.  R«  Licter.  ad  Papam.  ap.  KcüiffKai 
T.  XXIII.  p.  b05  sqq. 
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stalt  des  Brotes  ertheilet  hat ,  und  auch  fort- 
hin ertheilet.  Das  Verlangeh  des  Königs,  ver- 
ehelichte Priester  wieder  aufzunehmen  und  ver- 
ehelichte Laien  zu  weiheö ,  war  von  dem  Papste 
mit  Stillschweigen  übergangen  worden  *).  Aber 
auch  die  päpstliche  Bewilligung  des  Kelches 
verfehlte  den  erwarteten  Erfolg,  wegen  der  auf- 
gestellten Bedingung  des  Glaubens  und  des  Be- 
kenntnisses einer  Lehre,  welche  in  ihrer  schul- 
theologischeiv  Folgerichtigkeit  dem  Volke  nicht 
einleuchten  wollte ,  und  wegen  der  lästigen  For- 
derung der  speciellsten  Ohrenbeichte,  anstatt 
des  allgemeinen  und  öffentlichen  Sündenbekennt- 
nisses, welches  in  vielen  Gegenden  schon  zur 
Gewohnheit  geworden  war.  Schulmässig  und 
folgerichtig  Denkende,  so  wie  laue  Katholikeii 
begnügten  siqh  nach  wie  vor,  mit  dem  Abend- 
mahl unter  einer  Gestalt.  Katholische  Eiferer 
und  Fanatiker  begehrten  und  empfingen  beyde, 
sahen  aber  Einige  mit  Mitleiden ,  Andere  mit 
Verachtung,  Einige  wohl  gar  mit  Hass  auf  die 
Erstem  hin,  als  auf  Menschen,  welche  an  dem 
halben  Christus  schon  genughätten,  und  die  Voll- 
ständigkeit der  sacramentalischen  Gnade  gering 
schätzten^  Daraus  entstanden  Streit,  Zwietracht 
und  Trennungen  in  katholischen  Familien  und 
ganzen  Gemeinen.  Von  den  Übergängern  zur 
Augsburger  und  Schweizer  Canfession  hielten  die 
Wenigsten  die  lästig  bedingte  Gewährung  des 
Kelches  für  hinlänglichen  Beweggrund,  zur  Rö- 
mischen Kirche  zurückzukehren.  Unter  ►  ihren 
Forderungen  an  dieselbe  ^ar  der  Kelch  gerade 
die  geringste ;  und  nur  zu  bekannt  waren  ihnen 


a)  Pii   IvV.  P.   Bulla  ad  AE.    Strigon;   et  F erdin.  I.  R- 
Ediot.  ap.  P9t$rffy  P.  II.  p.  157  »qq. 
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die  gottlosen  Ränke,  wodurch  die  Beachtung 
und  Erfüllung  der  weit  wichtigern  nnd  gerech- 
tem, —  Reform  der  Römischen  Curia,  Wie- 
derherstellung der  allen  Kirchenverfassung,  Be« 
freyung  yon  Menschensatzungen  und  Abschaf- 
lang  abergläubischer  Monchserfindungen,  — 
waren  hintertrieben  worden. 

Zahlreichere  Bekehrungen  hoffte  Maximi- 
lian von  der  Wiederaufnahme  der  verehelich- 
ten Priester  in  die  kirchliche  Gemeinschaflt^  und 
von  der  Weihung  verehelichter  Laien  zu  Pries- 
fern. Um  diess  zu  bewirken,  sandte  er  im 
vierten   Monathe  nach    Ferdinands-   Hintrilt 

J.C.  15 '>4. Herrn  P  r  o  s  p  er  Grafen  von  Arco  mit  den 

SS-^ov/w". dringendsten  Vorstellungen  an  den  Papst»). 
Pius  übergab    des  Königs  Forderung  dem  Car- 

J.C.1565.  dinal-Collegio  zur  Berat hschlagung.  Ihre  ein- 
12.  -^«"''•hällig  verneinende  Entscheidung,  von  einer  An- 
zahl berühmter  Theologen  und  Rechtsgelehrten 
mit  Gründen  unterstützt ,  übersandte  er  dem 
Könige,  welcher  sich  für  diese  Angelegenheit 
nicht  weiter  mehr  verwendete;  und  Hess  sogar 
geschehen,     dass   von   Pius   dem  V.   auch  die 

J.C.  1555.  Bewilligung  des  Kelches  wieder  aufgehoben 
wurde  ^). 

Zur  Disciplin  gehörte  schon  in  diesem  Zeit- 
.  räume  die  Unterhaltung  ordentlicher  Taufbü^ 
eher  bey  den  Pfarrkirchen  ®);  aber  in  der  Zeit-P 
rechnung  herrschte  noch  lange  Verwirrung.  Der 
von  Gregorius  dem  XlII.  verbesserte  Römi- 
sclie  Kalender  war  den  Dissidenten  im  üngri- 
schen  Reiche   ein  Schreckengespenst.     Fanati- 


«)  Maxim  iL  R.  Litter.  ad  Pap.  ap.  Katona  T.  XXIV. 
p.  9  iqq.  h)  Peterf/y  P.  II.  p.  183.  c)  P^torffy  Con- 
eilia  F.  I.  p.  255.    Sciiwarttiar  Sutistik  Till.  I.  8.  95* 
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ker  yerabflclieiieten  ihn  ^  weil  er  das  Werk  des 
Papstes ,;  welches  eben  so  viel  hiess,  des  Anti-^ 
christes,  war  •).      Magnaten  und  Stände  wider- 
strebten seiner  Einführung,   theils  weil   sie  ihn 
iiir  ein  geheimes  Mittel-  unbefugter  Einmischung 
das  Papstes  in  die  AngeJegenheiten  des  fieiche« 
hielten;  theils  weil  ihn  Rudolph  bloss  durch 
ein  königliches  Edict,   nicht  durch  einen  förm- 
lichen Beschluss  der  Reichsversammlung  geltend  J-CISSÄ 
machen    wollte.      Zuerst   wurde   er   durch   die 
Betriebsamkeit  des   helldenkenden  Fürsten  und 
Königs  in  Pohlen  Stephan  Bathory  in  Sie-^ 
benbürgen   angenommen  J*).      Sechs  Jahre  dar- 
auf entschieden  die  Stände  in  der  vierten  Reichs-  J.  CiSBS. 
yerdammlung    unter  Rudolph,     dass   sie   dem 
königlichen  Verlangen  nachgeben,  und  sich  fort- 
iiin  dem  Gebrauche  des  verbesserten  Kalenders 
nicht   mehr   widersetzen  wollen,,  doch  mit  der 
ausdrücklichen   Erklärung,    däss  sie  ihn  durch 
das   Ansehen   keiner  andern  Macht,    als- einzig 
und   allein    der   königlichen  genehmigen,    doch    "" 
alle  gerichtliche  Ausfertigungen  nach  dem  alten, 
wie    nach   dem   neuen   Kalender    ihre   Rechts- 
kraft behalten  sollen  ^\     Die  Stände  Slavonicns 
wollten  hierin  nicht  einmabl  dem  Ansehen  des 
Königs,    sondern  lediglich  dem  Willen  Gottes, 
der   durch  seine  Kirche   sie    regierte,    gehor- 
chen ^).     Strengere  Verfügung  erliessen  sie  auf 
dem  zehnten  Landtage;  der  alte  Kalender   soll  j.  c.  1599- 
gänzlich  abgeschafft  seyn,  nicht  mehr  gedruckt, 
Prediger,  die  den  neuen  verdammen ,  mit  Ver- 


a)  So  ober  Hist.  provinc*  Austr«  p*'295.  Wagner  An«« 
lect.  Sccpui.  P.  I.  p.SO.  t)  Wolfg.  Bothlcn.  Hi«,  p«  563. 
c)  Rudolph.  R.  Beeret.  IV.  art.  XXyiII>  4)  Horche- 
lieh  Ilist,  £ccL  Z»grab.  p.  275. 
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lust  ihrer  Einkünfte;  Städte  und  Herren,  wel- 
ch^ den  alten  behaupten  oder  drucken  lassen, 
von  dem  Könige  um  tausend  Gulden  gestral't 
werden  *). 

Unter  anhaltenden  Erschülterungen  des  Rei-* 
ches  uhd  der  Kirche  hatte  der  Unfug,  Golt  zu 
lästern,  und  die  Sacraniente  zu  verfluchen, 
stark   um  sich  gegriflcn.     Dagegen  verhängten 

J.C.156d.die  Stände  unter  Ferdinand  über  die  Ange- 
klagten und  Überwiesenen  für  das  erste  Mahl 
öffentliche  Ruthenstreiche,  für  das  zweite  Mahl 
Stockschläge,  für|  das  dritte  Mahl  die  Strafe  des 
Todtschlages.  Wer  des  Verbrecl^ens  Hörer  vv^ar, 
und  die  Anklage  unterliess,  sollte  mit  drey 
Mark  büssen  ^).  An  Sonn-  und  Festtagen  Ge- 
richt zu  halten,  war  unter  Ferdinand  durch 
drey,  unter  Maximilian  durch  vier  Reichs- 
verordnunngen  verbothen.  —  Die  Urtheile  der 
geistlichen  Gerichte  und  die  Verhängten  kirch- 

J.C.1652.  liehen  Strafen  sollten  auch  mit  Hülle  des  weit*- 
liehen  Armes  vollzogen  werden  ^).  Früher  noch, 
als  durch  die  Trienter  Synode,  war  durch  die 

J.  C,1548.  Reichsverordnungen  die  beharrliche  Residenz  den 
Bischöfen  und  Pfründnern  zur  Pflicht  gemächt  ^). 

J.C.l574*Xn  Streitigkeiten  zwischen  Bischöfen  über  die 
Zehenten  oberster  Richter  war  der  König  •). 
Gegen  das  Ende  dieses  Zeitraumes  mussten  alle 
Rechtsachen   in   Bezug    auf  die   Zehenten   vor 

J.C.1G08.  dem  Comitats- Gerichtshof,  nicht  mehr  vor  dem 
kirchlichen  Richter  verhandelt  werden  ^).  Über 
die  Entrichtung,    Anmassung  imd  Zurückstel- 


fl^  Rudolph,  R.  Decret.  X.  an.  XLV.  h)  Ferdin.  I. 
R.  Decret.  XX.  art.  XLII.  O  Ferdin.  I.  R.  Decr.  XITI. 
an.  XXIII.  d)  Ferdin.  I. Decret-  XI.  art.  VI.  e)  Maxi- 
milian. Decr.  V I.  arc.  XLHI.  /)  M  a  1 1  h  i  a  e  II.  R.  Decr.  I. 
iart.  y.  poil  Coronat. 
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lung  der  Zehenlen,  war  von  den  Reichsver- 
sanimlungen  Vieles  Verordnet,  das  Wenigste 
vollzogen  worden  •).  Die  Zelienten  waren  von 
jeher  und  überall  die  Quelle  unzähliger  Ärger- 
nisse, und  halten  den  Dienern  des  Altars  nie 
so  viel  eingebracht,  als  sie  der  Heiligkeit  und 
Festigkeit  des.  Altars  geschadet  haben. 

Strenger  als  das  evangelische  Geboth  der 
Liebe,  wurde  in  diesem  Zeiträume  noch  das 
kirchliche  Fastengeboth    gehalten ;     darum  gab  ' 

der  Zipser  Urosspropst  Joannes  Ho  rvatU 
von  Lovnnit^  grosses  Argerniss  dadurch,  dass 
er  an  Fastlagen  Eier,  Milch,  Käse  und  Butler 
genoss^^).     Auch  die  öflEentlichen  Kirchenbusseu  ^ 

waren  noch,  oder  kamen  wieder  hier  und  da 
in  Übung.  Solche  Kirchenbusse  that  zu  Leutr/.  0,1534; 
schau  Meister  Benedict  JLictor  am  Sonntage 
vor  Pfingsten ,  indem  er  ^nnler  der  Messe  vor 
den  Hochaltar  halbnackt  auf  und  nieder  ging, 
dann  von  dem  Pfarrer  einige  Geisseistreiche  er- 
hielt, und  endlich  unter  Ablesung  der.  sieben 
Buss^Psalmen  losgesprochen  wurde  «).  Reinerii 
Geist  der  Frömmigkeit,  welcher  die  Gebilde-« 
tern  beseelte,  oflFenbarte  die  letzt  willige  Ver-* 
fügung  des  Grafen  AI  ex  ins  Thürzo.  „Da  X  C/154J. 
„unser*  ganzes  Heil ,"  so  bekannte  er,  „lediglich 
„durch  die  unendliche  Barmherzigkeit  und  Gnade 
„Gottes  bestehet,  und  zwar  auf  den  Grund  der 
„Verdienste  des  Leidens  und  Sterbens  unsers 
„Herrn  Jesu  Christi;  so  fliehe  ich  um  Ver- 
„zeihung    meiner  Sünden  zu   seiner  Barmher- 


fl)  Feräin.  I.  Decrer.  Vlir.  art.  XLV.  Decret.  IX.  an. 
XXV.  Decr.  X.  art.  XXff.  Decr.  XI.  art.  VIII.  Decr.  XII. 
an.  XVII.Mätth.  II.  R.  Decr.  IL  an.  XVII,  b)  Wagner 
Analect.  Scepus.  P.  II.  p.  227.  c)  Wagner  AnalecC.  See- 
pus.  P.  II.  p.  173. 
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^zigkeit,  fest  glaubend,  er  werde  sie  mir,  ob- 
,,gleich  von  erster  Jugend  auf  unzähliger  Siin-» 
,,den  Schuldigem,  nicht  entziehen*,  noch  mich 
„ausschliessen  von  jener  Erlösung,  welche  sein 
„Sohn  unser  Herr  in  seinem  Tode  für  alle 
„Menschen  vollbracht  hat.  Denn  ich  glaube, 
„dass  er  damit  genug  gethan  hat  für  meine 
„und  der  ganzen  Welt  Sünden,  welche  alle 
„zusammen  geringer  üind,  als  die  Verdienste 
„des  Leidens  und  Sterbens  unsers  Herrn*  In 
„diesem  Glauben,  in  dieser  Hoffnung  und  Zu- 
„versieht  will  ich  meine  Seele  in  die  Hände 
,. Gottes  meines  Schöpfers  zurückgeben,  meinen 
„Körper  der  Erde  zur  Hof&iung  künftiger  Auf- 
„erstehung.**  Er  forderte  weiter  auf  das  Be- 
stimmteste, dass  sein  Leichniim  ohne  Pracht, 
Gepränge  und  Ceremonien,  so  weit  es  ohne 
öffentliches  Argerniss  geschehen  konnte  ^  bey* 
.  gesetzt  werde. 
J.C.  1530.  Mit  dem  in  jener  Zeit  üblichen  Leichen- 
geprätagej  war  in  Leutschau  der  Zipser  Burg* 
hauptmann  Christoph  Ferner  von  Seha-* 
eben  beerdiget  worden*  Um  Mitternacht,  in 
dem  Augenblick,  als  er  hingeschieden  war,  tra- 
ten die  Stadtschüler  ein  und  lasen  den  Tag 
und  die  Nacht  über  Davids  ganzen  Psalter. 
Am  dritten  Tag  des  Morgens  in  der  achten 
Stunde  kamen  die  Priester  und  sangen  bey 
dem  Leichname  das  Todtenamt,  worauf  die 
-^  I  Leiche  mit  grosser  Feyerlichkeit,  in  Beglei- 
tung zahlreichen  Volkes ,  zur  Kirche  getragen 
wurde.  Voraus  ein  ganz  geharnischter  WaiSen- 
träger  mit  zur  Erde  gesenkter  Lanze.,  dann 
ein  schönes  weisses  Pferd  mit  schwarzem  Tuche 
^  bedeckt,  an  der  Kirchlhüre  zurückbleibend ;  der 

Hl         Leiche  folgte  der  Adel  mit  grünen  WachsktCr- 
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zen-,  diesem  die  Bürgec,  hernach  das  gemeine 
Volk,  endlich  Frauen,  reiclieund  arme  in  gros- 
ser Anzahl.  Nach  Absingung  des  Evangeliums 
wurde  das  Pferd  in  die  Kirche ,  zuerst  vor  den 
Sarg,  dann  zu  dem  Altar  gefuhrt,  vro  es  der 
Bediente  des  Pfarrers  als  Opfer  übernahm.  Be-^ 
vor  die  Leiche  in  da«  Grab  gesenkt  wurde,  trat  v 

der  Waffenträger  hervor,  zerbrach  die  Lanze  in 
drey  Stiicke*,  und  rief:  Herr  Christpph  Ferner 
von  Schocken,  ioniglicher  Majestät  in  Ungarn 
und  Böhmen  oberster  Hauptmann  in  Zips.  — 
He  Ute  Hauptmann;—^  und  nimmermehr! 
worauf  er  sich  augenblicklich  entfernte  »). 

In  den  Zeiten  der  Gemüthlichkeit ,  da  der- 
gleichen Gepränge  noch  gefiel ,  da  auch  bey  der 
Fronleichnams- Procession  der  vom  Reichs- Pri-  '^-  C.1557. 
mas  getragenen  N  geheiligten  Hostie,  Magnaten, 
wie  Franz  Bathyänyi  voraus  frische  Rosen 
streueten;  Johann  B  a  I  as  s  a,  Christoph 
Orszagh,  Johann  Choron  und  Christoph 
Nädasdy  dem  Baldachin  tragen;  der  König 
mit  seinem  Sohne  imd -sämnitlichen  Reichs-^ 
Baronen  folgte;  da  war  in  der  Mehrheit  des 
Volkes  auch  der  Wunderglaube  noch  lebendig, 
und  da  müssten  natürlich  auch  Wunder  geschehen. 
Damahls  wurde  erzählet,  und  lange  nachher 
noch  geglaubt,  dass,  nachdem  Güns  von  Ibra- J^*  C.1532 
him-Pascha  belagert,  der  Erstürmung  nicht 
mehr  widerstehen  konnte,  der  heiligfe  M  ar- 
tinus,  als  Ritler  zu  Pferde  mit  gezücktem 
Schwerte  in  der  Luft  erscheinend,  den  Osraa- 
nen  gedrohet,  und  sie  zurück  gejagt  habe  ^). 
Eigentlich  hatte  des  Niklas  Jurissics  Muth, 


a)  Sperfogel  Annales  Scepue»  ap.  TVagner^  F.  II;  p,  156. 
h)  Pauli  Jorii  Histor.  Lib.  XJCX.  p.  ^sl 
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Klugheit  und  Entschlossenheit  den  Platz  geret- 
tet; aber  so  ist  es,  der  gemüthlich  -  gläubige 
Mensch  Tiihlet  sich  nie  besser  gehoben,  als 
wenn  er  die  glücklichen  Erfolge  seiner  eigenen 
Anstrengung  lediglich  dem  Himmel  zudchreibf, 
damit  er  sich  selbst  als  Günstling  desselben 
erkennen  und  achten  könne.  So  tief  gewurzelt 
ist  in  dem  Gemüthe  der  Menschen,  in  den 
Einen  der  lichte  Glaube,  in  den  Andern  nur 
noch  die  dunkfe  Ahnung  der  speciellesfeen  Vor- 
sehung des  ewigen  Weltregierers. 

Ein  so  gemüthlich  frommer  Mann  war  ge- 
wiss auch  Israel  Leibitzer,  der  eben  in 
Schmölnitz  war,  als  die  Osmanen  sich  dem 
/.  C.  1577.  Bergflecken  Schmölnitz  näherten ,  und  in  heller 
Nacht  durch  die  Erscheinung  eines  schheeweis-»* 
sen  Mannes  am  Himmel  erschi*eckt,  sich  zu- 
rückgezogen hatten.  Leibitzer  :betheuerte 
die  Erscheinung  mit  eigenen  Augen  gesehen  zu 
haben;  so  wie  der  tapfere  Krieger  Melchior 
XC.1589.Prop  in  der  nächtlichen  Schlacht  bey  Szikszo, 
obgleich  mehrmahls  verwundet,  den  herrlichsten 
Sieg,  nicht  seiner  und  seiner  Mitstreiter  ausdau* 
ernden  Anstrengung,  sondern  Gott  verdankte,  weU 
er  sowohl,  als  sie,  einen  lieblichen  Knaben  in 
weissem  Hemdchen,  ohne  Zweifel  einen  Engel 
des  Herrn,  gesehen  hatten,  wiie  er  zwischen 
den  Reiterhaufen  herunv  schwebend  die  Osma- 
nen haufenweise  nieder  machte  *). 

Es  wäre  ein  wahres  Wunder,  wenn  so 
fromme  und  gläubige  Menschen  bisweilen  nicht 
auch  Wunder  der  strafenden  Gerechtigkeit  Got- 
tes gesehen  hätten.     So   wird  von  Zeitgenossen 


a)  Seleota  ex  chronicif  Leibnitzeriänis«  ap*  ff^agner* 
P.  II.  p.  62.  63. 
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bezeuget,  da$s  der  Ban  Yon  Dalmalien,  Croa^ 
tien  und  Slavonien  Peter  Erdödy,  der  in 
seiner  Jugend  seinen  würdigen  Vater  Peter  , 
handgreiflich  gern  isshandelt  hatte,  durch  zwey 
Jahre  die  vom.  Messpriester  zur  Anbethung  des 
Volkes  erhobene  Hostie  immer  röihend  blutig 
gesehen  habe,  bis  er  die  Erscheinung  und  sein 
Verbrechen  einem  gottseligen  Priester,  entdeckt, 
und  auf  dessen  Anrathen,  durch  fromme  Wall- 
fahrt nach  Loretto  und  durch  reumüthige  Beichte 
und  Zerknirschung  daselbst,  mit  Gott,  mit  sei- 
nem Gewissen  und  mit  «einem  Vater  sich  aus- 
gtfsöhnet  hatte  *). 

Eben  so  wenig  konnte  der  Neitraer  Bischof 
Franciscus  Thurzo  ungestraft  bleibeq,  er 
hatte  sein  Bisthum  niedergelegt,  und  zuerst  mit 
Barbara  Kost ka^  nach  deren  Tod  mit  Car* 
tharina  Zrinyi  sjch  vermählet.  Einst  ruhte 
er  am  heissen  Mittage  auf  der  Lietawer  Burg  ' 
im  Schatten  einer  Linde;  da  biss  ihn  eine 
Schlange,  und  das  eingedrungene  Gift  tödtete 
ihn  schneller,  als  ärztliche  Hülfe  geschafft  wer- 
den konnte»  Das  Wunderbare  und  Göttliche 
in  der  Ansicht  der  Zeitgenossen  war,  dass  der 
giftige  Biss  gerade  am  Scheitel  des  Hauptes, 
wo  er  die  kirchliche  Tonsur  empfangen  h^tte^ 
geschehen  war  ^). 

6«  .  Oriechischeai     Kirckeiiwe  s  en* 

Erst  in  diesem  Zeiträume  wurde  das  Basi- 
liten-Kloster  Sanct  Niklas  auf  dem  Berge  Cser- 
nek  bey  Münkäcs ,  der  Mittelpunkt  des  Griechi- 
schen ,    mit  der  Römischen  Kirche  vereinigten 


iAM 


a)/t\,  31  tili  nj    Memoria  Regum    et  Baiiorum.  pag,   182. 
h)  VV  agn  er.  Analecca  Scepusii«  F.  IV»  P«  104.  . 
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Kirchenwesens,  nachdem  es  in  nmniterbroche- 
ner  Folge  von  JSischöfen  verwaltet,  von  den 
Konigen  begünstiget  und  beschirmet,  darch 
Vermehrung  der  Kloster  war  verbreitet  wor- 
den. Es  zählle  schon  zahlreiche  Gemeinen  in 
den  Gespanschaften  Beregh,  Marmaros,  Ungb, 
Saros,  Zabolcs,  Zemplen,  Szathmar  und  Ugocs, 
welche  aus  den  Klöstern  Sanct  Michael  bey 
Kortv^less,  Bedö,  Fejeregyhaz,  Kis  Berezna, 
Krasznibrod ,  Sznai  bey  Szinna ,  Diszäd  ,  Also- 
Karaszlo  und  Miszticze  mit  Seelenpflcgem  Ter- 
sorget  und  von  dem  Bischöfe  jährlich  yisitiret 
wurden. 
\  Ddr  Erste  Griechische  Bischof  in  Ungarn 

y^l^j^war  der  Mönch  Joannes,  von  Wladislaw 
dem  IL  ernannt.  Ihm  folgte  der  Mönch  La- 
dislaus,  dessen  strenger  Verwaltung  und  Ge-^ 
richlsbarkeit  einige  Klöster,  Pfarrer  und  Ge- 
meinen sich  zu  entziehen  und  die  gesefzlichen 
Einkünfte  ihm  vorzuenihallen  versucht  hatten; 
J. C.  1551* aber  durch  Ferdinands  Edict  zum  Gehorsam 
i.Oethr.und  zu  den  pflichtmässigen  Leistungen  ange- 
halten wurden.  -Er  hatfe  sich  vörhasst  ge- 
macht durch  seinen  thätigen  Eifer  wider  die 
ä'rgerlichen  Ausschweifungen,  welche  jähflich 
zu  den  drey  Marktzeiten  bey  dem  Kloster  Krasz- 
nibrod getrieben  wurden.  Ganze  Scharen  blÜT 
J|iender  Mädchen  mit  fliegenden  Haaren  und 
'  cingel^ochtenen  Blumen;  junge  Witwen  über 
,  die  Haube  mit  grünen  Zweigen  bekränzt,  zogen 
hin,  liessen  sich  trotz  dem  Widerstände  ihrer 
Allern  von  jungen  Männern  rauben,  in  das 
Kloster  hineinziehen,  und  ohne  Weiteres  von 
den  Mönchen  auf  der  Stelle  tragen.  Männer 
brachten  .  ihre  Weiber ,  deren  sie  überdrüssig 
waren ,    mit  einem  Spinnrocken  j  dem  Zeichen 
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der  Scheidung  zu  Markte,  liessen  sich  für  Geld 
von  Mönchen,  oder  von  ihren  dahin  zusammen- 
gelaufenen Gerichtsschulzen,  oder  auch  Grund- 
herren von  dem  lästigen  Eheband  lossprechen, 
raubten  sich  neue  Spenderinnen  der  Wollust, 
und  liessen  sich  für  einige  Zeit  mit  ihnen  trauen. 
Da  fiihlte  sich  Bischof  Ladislaus  zu  schwach 
an  Macht,  den.  empprenden  Unfug  lür  sich  al- 
lein abzustellen.  Er  nahm  seine  Zuflucht  zu 
dem  Könige ;  und  Ferdipands  Edict  that  dem  J. C*  155t. 
Gräuel,  wenigstens  auf  einige  Zeit  Einhalt.        ii*Mär9. 

Sechs  Jahre  darauf  war  die  Beregher  Ge- 
spanschafc   und  die  Munkacser  Herrschaft,  mit 
dieser  auch  der  Grieciiische Bischof  Hilarioa 
unter  Isabella,  Johann.  Zäpolya^s  Witwe 
Bothmäs.sigkeit.     Doch  au^h  sie  bewies  sich  der  '     ^ 
Griechischen   Kirche,  günstig,    indem    sie    den 
Bischof  und  das  Kloster  auf  Csernelc  von  allen  X  C1553/  ' 
Lasten  und  Leistungen  befreyet  erklärte.     Von  ^«  •^■''*«^* 
ihrem  Sohne  Joannes  erhielt  H  i  1  ari o  n  sogar 
dießefugniss,  seinen  Nachfolger  zu  ernennen,  und  J.C.  156k 
das^esaiumte  Griechische  Priesterihum  den  Be-*5w  Jojir. 
fehl,  den  von  Hilärion  Ernannten  für  seinen 
rechtmässigen  Bischof  anzuerkennen.    Dass  er  an 
dem  mit  N.  bezeichneten,    keinen  Unwürdigen 
ernannt  habe,  bezeuget  die  Klage  desselben  bey 
Maximilian   wider    diejenigen,     welche    ihn 
und  seine    verordneten  Vicarien  in  Verrichtung 
der  canonischen  Visitation  gewaltsam  hinderten 
und   störttjn;    wogegen    der   König    sowohl   an 
die   Grundherren  Griechischer   Cpnfession,    als 
auch  an  die  königlichen  Beamten  der  Munkac^  "^^  P*  ^^®* 
ser  Herrschaft  die  geschärftesten  Befehle  ergehen  ^^'  ^«^'•• 
lioss;    besonders   an  die  letztern,   welche  theils    . 
aus    anmassend'in    National-Stolze,     (heils   aus 
kirchlichem  Fanatismus  die  Griechischen  Pfar- 

26* 
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'rer  auf  alle  mögliche  Weise  gemisshandell,  der 
Einkünflie  beraubt,  zur  Bezahlung  der  Steuern, 
wovon  sie  gi-sctzlicli  befreyet  waren,   angebal- 
ten, zu  Frohiidiensten  gezwungen,  die  Wider- 
spanstigen  mit  Kci'ker  und  Schlägen    bedrohet, 
«ml    selbst  in   die   bischöfliebe    Gerichtsbarkeit 
die  frevelhaftesten  Eingrifle  sieb  erlaubt  hatten. 
Allein  in  keinem  Zeiträume  wurde  der  kö- 
niglichen Edicte  und  Befehle  weniger,  als  in  die- 
sem geachtet ,  da  die  kiiliaen  Verächter  aller  Ge- 
setzlichkeit und  Oriinung  die  Trägheit,   Kraft- 
losigkeit und  Ohnmacht  der  Regierung  in  Voll- 
ziehung ihrer  Verfugungen  kannie.  Darum  muss- 
te  der  Bischof  Ladislatis    der  IL  in  Person 
sein  bischöfliches    Ansehen  und   die  Wohlfahrt 
,  i.  &IS97. geiner  Kirche  liey  Rudolphs  Hoflager  in  Prag 
®' ■'^*^  verfechlen ;  doch  erst  als  Matthias  Statthalt'-r 
des  Ungriachcn  'Reiches  wur,    crhrelt  der  Bi- 
J.  C.1597.  Bchnf  von  diesem  einen  kräftigen  Schtitübrief- in 
ii,S»ptbr.  Ausübimg  seinerGerichtsbarkcit  und  seiner  Amls- 
ptlichten.      Um   seinen    Nivclifolger  S  e  r  g  i  u  s 
■  '   J.Clfioi. darin    zu  untersititzea,     musstc  Matthias   an 
j&ftf^rs.  (ijg  königlichen  Räihe  der  Zipser  Kammer  und 
an  den  Huszter  Burghauptmann  urkundlich  er- 
klären,   dass  der  Bischof  Sergins    unter  ganz 
besonderm  Schutz  und  Schirm  des  Kaisers  stehe; 
'  *      und  dass  ihnen  unter  strenger  Verantwortlich- 
keit obliege,  im  Nahmen  des  Königs  ihn  wider 
alle  widerrechtliche  Verlelzer  und"  Anniassung 
seiner  Einkiinfle  und  seiner  bischöflichen  Rechte 
,    zu  beschirmen   urtd   zu    vcrtheidigen  j    w^elche« 
der    Landes  -  Hauptmann    von    über-  Ungarn 
J.Cieoi.Ferdinand  Gonzaga  noch  durch  einen  be- 
"•'''""■  sondern  Brief  an  sämmliiche  hohe  und  niedrige 
j^        Reichssassen,  Magnaten  und  Prälaten  bezeugte. 
■Lf»?..' Ähnliche  Schutzbriefe  erhielt  S  e  r  g  i  u  5  bald 
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darauf  auch  von  dem  Fürsten  Stephan  Bocs- 
kay,  den  die  unseligen  Massregeln  der  Ungri- 
sehen  Regierung  zum  Eroberer  und  Herrn  -von' 
ganz  Ober-Ungarn  gemacht  hatten  *). 

Das  Griechische  Kirchenwesen  war  unter 
den  Byzantischen  Kaisern  zu  ganz  unbedeuten- 
der Wirksamkeit  auf  das  Volk  herabgesOnken, 
und  alle  Völker,  welche  schon  damahls  zu 
demselben  sich  bekannt  hatten ,  bh'eben  an 
religiöser,  socialrechtlicher, '  sittlicher  Cultur 
um  einige  Jahrhunderte  hinter  den  Wbend^ 
ländischen  Völkern  zurück.  Unter  der  Herr- 
schaft der  Osmanen  ging  es  ganz  in  Unbedeut- 
samkeit  und  Verächtlich keit  unter;  oder  wie 
könnte  die  Rede  seyn  von  religiöser,  oder  auch 
nur  von  kirchlicher  Cultur  bey  einem  Volke, 
das  die  Bibel  und  die  heilige  Liturgie  in  Grie- 
chischer, oder  altslawonischer  Sprache  nicht 
verstand,  denkende  und  erleuchtete  Prediger 
des  Evangeliums  selten  oder  nie  hörte,  und 
nichts  weiter  als  Kreutz  schlagen,  den  Rücken 
beugen,  Bilder  küssen  und  ihnen  Lichtchen 
anzünden ,  Goszpodi  pomilui  rufen ,  und  Fasten 
gelehret  wurden?  Unter  günstigem  Verhält- 
nissen standen  diejenigen  Griechischen  Gejnei- 
nen,  welche  die  Florentinische  Vereinigung  der 
Byzantischen  Kirche  mit  der  Römisphen  ange- 
nommen hatten ;  sie  konnten,  gehalten  durch  die 
Gemeinschaft  mit  den  Römischen  Kirchenge- 
nossen,  aufgeregt  durch  die  oberhirtliche  Thä- 
tigkeit,  der  Lateinischen  Bischöfe,  aufgenom-*- 
nfen  in  die  hohen  und  niederem  Schulen  der 
Abendländer,  bekannt  geworden  mit  der  alt -und 


a)  Joanicii  Basilovics  Notitia  Ftmdationis  Theodor. 
Roiiathovits  P.  I.  p.  !^5— 47. 
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neurSmischen  Rechtswissenschaft,  nie  so  ganz 
in "Unwissenheit,  Rohheit  und  Stumpisinnigkeit, 
wie  die  der  Spaltung  des  Cerularius  an-* 
hängenden  Gemeinen*  in  Ungarn  und  Sieben- 
bürgen versinken. 

Ihre  Anzalil  war  unstreitig  die  grossere. 
Schon  zu  Anfange  Rieses  Zeitraumes  hatten  sie 
ihren  eigenen  Bischof  zu  Jeno  in  der  Arader 
Gespanschaflt,  der  sich  nach  Siebenbürgen  flüch- 

/•C|1552«tete,  als  die  Osmanen  das  Temeser  Banat  er- 
oberten. In  dem  Kloster  Fe'1-Diod  hatten  noch 
vor  diesem  Zeiträume  walachische  Bischöfe  ihren 

/•  C.  1557.  Wohnsitz.  Is  a  b  e  1 1  a ,  bewogen  durch  die  Ver- 
dienste, Sitten  und  Kenntnisse  des  Mönches 
Christophorus,  erneuerte  dieses Bislhum,  um 

J.C.  1597.  ihn  damit  zu  belohnen  *V  Nach  dem  Siege 
über  Sinan-Fascha  kehrten  die  Servier  mit 
Abraham,  des  Thraker  Georgs  Sohn  und  ih- 
rem damahligen  Bischöfe  wieder  nach  Jeno  zurück. 
Inzwischen  wurde  Moses,  Abrahams  Sohn, 
nach  dem  Tode  seiner  Gemahlinn  unter  dem 
Namen  Matthäus  Mönch,  dann  Bischof  von 
Jeno.  Salomon,  Abrahams  Sohn,  widmete 
sich  schon  in  seiner  Jugend  dem  Kirchendien- 
ste ,  er  wurde  unter  dem  Nahmen  S  a  w  a  , 
Mönch,-  und  folgte  seinem  Vater  Abraham 
im  Jenoer  Bisthume.  Als  aber  die  Osmanen 
.im  Banate  wieder  mächtiger  wurden,    verlegte 

J.C.ieop.S^wa  seinen  Sitz  nach  Siebenbürgen  und  nahm 
den  erzbischöflichen  Titel  an.^   Sein  Nachfolger 

J.C.i6i9»war   der   Mönch  Genua dius,    den    der  Für^t 
Gabriel  Bethlen  nicht  nur  anerkannte,  son- 


a)  Isabella 6  Keg.   Litterae    Alb.  Jul.    1557.    ftP.    BenkÖ 
lAükovia  T.  II.  p.  559. 
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del*n    ihm    auch    eine    durchdachte    Anweisung 
zur  Verwältupg  seines  Amtes  ertheille,*.)* 

In  Ansehung  ihrer  äussern  Verhältnisse  wür- 
den die  Griechischen  KirchengenosSeii' in  die- J.C.166Ö- 
sem  Zeiträume  der  Zehentpflicht  an 'die  Lalei-  ^^^^' 
nischen'  Bischöfe  entbunden,  aber  liicht  mehr 
wie  irl  dem  vorigen ,  weil  man  sie  -  fut  keine 
rechten'  Christen  erkannte;  'Sonderb^  weil  sie 
den  Bischöfen  und  Priestern  ihrer  eigenen  Küfchtf 
die  Zehenten '  entrichteten' ^):  •'      *  • 


■  »•••»•  •        '         {    • .     • .  •  ■.     . .      .  ' 

'      .  •  ■  ;        J      .  »         •         i  j.  . 

'•'•■•■•»■-     -■  •  vJI'i.  *  **         ...•'*'« 

Zustaud  des  Evangelischen  Kircncnwesen»     • 
in  dem  UneriscKen  Reiche. 

Eine  *  hellsehende  '  V*€i<nUiifli  echte  Gott- 
seligkeil erzeugend  ,  und  ^  ein  scharfsinniger  Ver-^^ 
stand,  seine  Schranken  anerkennend,  ündidürch 
strenge  Folgerichtigkeit- 4m  Denken,  Schliessen 
und  Handeln  sich  ofIenbärf»nd,  könnenJnurxuhig 
vermitteln  und  besonnen'ordnen,  nicht  göwalt- 
ßam  anfallen  und  wiitbend  zerstören^"  was  ihr 
freyes  Leben^  im  Gemüthe  gefährden»  %TiU,  und 
ihreni  Wirken  nach  aussen  hin  widerstrebet. 
Wem  diess  Wahrheit  ist,  der  kann  das*  Men-r 
schenwerk,  <\e^  Reformatorentowohl  als 
ihrer  Widersacher,  lediglich  ah  ungestümes 
Treiben  zügelloser  Leidenschaften,  welche^ die 
Vernunft  unterdrückt,  uttd  den  Verstand  zu 
frecher   Durchbrechung  seiner  Schranken  fort^ 


d)  Engel  Gesch.  des  Ungrischen  Reiches.  ThI.  Ilf.  8.  80* 
b)  SVIaximilian.  R.  Decret.  IIL  art.  XXyill.  D«6T«t.  Vi« 
art.  IV.  ' 
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gerissen  Iiatten,  betrachten,  ohne  darin  die 
That  des  göttli9hen  Geistes,  die  Auflö^ 
8ung .  der  von  Menschen  gemachten  Dissonanzen 
yin  Harmonie ,  durch  den  endlichen  ,Sieg  der 
erleuchteten  Vernunft  und  der  echten  Gottse- 
ligkeit, 55U  übersehen,  oder  zu  verkennen. 

Bey.  unverkennbarer  Ausartung  und  Ver- 
derbtbeit  des  Römisch-katholischen  Kirchen- 
Tresens,  und  unter  den  gräulichen  Verwirrungen 
in  dem  einheimischen  Leben  der  Ungrischen 
Völker,  konnten  die  Leidenschalten,  der  Eifer 
und  der  Muih  der  ersten  Anhänger  Luthers 
in  Ungarn  durch  nichts  mächtiger  entflammt 
werden,    a]s  durch    die  frühern  Reichsverord- 

J,C.;:Ä^|nungcn,  welchen  gemäss  die  Lutheraner  als 
öffentliche  KeUer  und  Feinde  ^er  heih'gen  Jung^ 
,  frau,  wo  sie  immer  entdeckt  würden,  ohne 
Weiteres  eingefangen  und  verbrannt,  ihre  Güter 
und  Besitzungen  25um  Vortheil  des  Fiscus  oder 
der.  Grund  Herrschaften  eingezogen  werden  soll- 
ten *).  'Bey  sojchen  Ein  -  und  Missgriffen  in 
die  Rechte  des  Gemüthes  und  des  Gewissens, 
gehörten  nur  fünf  und  zwanzig  Jahre  dazu, 
'  um  wenigstens  zwey  Drittel  der  ungrischen 
Magnaten,  Herren  und  Völker  in  Luther's, 
Zwrngli's  undCalvin's,  verständige  oder  fa- 
natische, aufrichtige  oder  häuchelnde,  Anhän^ 
ger  zu  verwandeln.  Die  engen  und  behutsamen 
Schritte  der  ersten  Bothen  des  neuen  Evange- 
liums enveiterten  sich  in  ihren  Nachfolgerjl  zxi 
Riesenschritten;  und  diejenigen,  deren  Lehrer 
und  Väter  man  noch  vor  achtzig  Jahren  schleclit- 

AC,1Q05.  weg   verbrennen   wollte,    standen  nach  achtzig 


^  rt)  Klein  NacUricluen  von  den  Evang.  Piedigcrn.  Thl.  l, 
$.  475  ff. 


Jahren  unter  der' Fahne  des  Aufstandes  als  Sie-* 
ger  über  des  Königs  gesammte  Heeresniaqht  da; 
nur  unter  Bedingung  der  Preyheit  ihres  G#-- 
Wissens  und  des  staatsrechtlichen  Standes  ihrer 
kirchlichen  Verbindung  den  Frieden  gewährend. 

Bis  dahin  war  ihre  Befestigung  im  Innern 
das  Ziel  ihrer  beharrlichen  Thätigkeit;  und  jeder 
Angriff  von  Aussen  diente  nur,  ihre  Anstrengung 
zu  verstärken.  Frühzeitig  erkannten  sie  die 
Nothwendigkeit ,  ihr  Kirchenwesen  der  AbhäUr- 
gigkeit  von  den  katholischen  Bischöfen. zu  ent- 
binden; doch  Klugheit  bewahrte  sie  vor  Über- 
eilung, und  leitete  sie  allmählig  durch  behut- 
same Schritte.' zur  Erreichung  ihrer  Freyheit,  In- 
zwischen kamen  die  Pastoren  den  Bischöfen  im- 
merfort mit  Hochachtung  zuvor,  unterwarfen  sich 
ilu^r  Visitation,  entrichteten  ihnen  die  Gebüh- 
ren, leyerten  die  l^atholischen  Festtage,  behiel- 
ten ,  hier  weniger ,  dort  mehr  katliolische  Cere- 
monien  bey,  und  Hessen  ihre  Mitarbeiter  an 
dem  Evangelium  noch  länge,  fort  im  Auslande 
ordiniren.  Diess  erhielt  die  Bischöfe  bey  der 
Hoffnung  einer  möglichen  Aussöhnung ,  und  er-» 
kläret,  wie  die  Zipser  Grosspröpste  ihres  Spren- 
geis Lutherische  Pastoren  Brüder  nennen  und 
der  Erlauer  Bischof  Antonius  Wranczy, 
bey  allem  Eifer  für  die  Lehre  und  Verfassung 
seiner  Kirohe,  von  den  aufrichtigen  Anhängern 
der  neuern  Confessionen  so  billig  denken  konnte. 

Durch  diese  Nachsicht  einige  Zeit  lang 
begünstiget,  vereinigten  sich  die  .Pastoren  in 
jeder  einzelnen  Gespanschaft  zu  Brüderschaften 
oder  Contubernien ,  und  hielten  sodann  öfter 
Zusammenkünfte,  wo  sie  über  zweckmässige 
Einrichtungen  und  Ordnung  berathsclxlagten. 
Gleich  den  katliolischen  Pfarrern  genossen  sie 
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die  Zehenten ,   entschieden  Ehesachen  und  fer-  ^ 
tigten  gültige  Rechtsschreiben   aus.     Ihre  Ver- 
ordnungen   wurden    von    den   Stadtmagistraten^ 
oft    auch    von    den    Gespanschailen    bestätiget. 
Von    dem    achtzehnten    Jahre    der    Regierung. 
Ferdinands    an   halten  die  Ungrischenl  Ge- 
meinen  nicht   mehr   nöihig  Ausiänder  z\i  Pas- 
toren zu  berufen;  bis  Äur  gesetzlichen  Einfüh-. 
rung  der  Superintendenten,  wiu'den   die  üngri-, 
sehen    Candidaten   theils  nach  Brieg   in.  Sohle-, 
sien,    theils    nach    Wittenberg    zur    Ordination 
gesandt.     So  waren   in"  letzterer  Stadt  in- Frist. 

|5U-1610«von  sechs  und  sechszig  Jaliren,  zweyhundert 
sieben  und  fünfzig  Ungern  für  die  zahlreichen 
Lutherischen  Gemeinen  im  Lande  ordiniret 
worden  •).  Urkunden  beweisen,  dass. gegen  das 
Ende  des  sechzehnten  Jahrhunderts,  in:  den  Ge-. 
spanschaften  vom  rechten  üonauufer  ab,  gegen- 
drey hundert;  in  dem  Theile-  vom  linken  Donau- 
ufer  bis  Nograd,  über  vierhundert;  und  in  den 
Gespanschaften  Zips,  Siros,  Abaujvar  und  Gö-, 
niör,mehr  als  zweyhimdert  Lutherische  Gemeirien 
vereiniget  und    mit  Pastoren   versehen  waren. 

Weit  beträchtlicher  noch  wäre  ihre  Aus- 
breitung geworden,  hätten  mehrere  gelehrte 
und   fanatische   Pastoren  ihres  Verstandes  ver- 

'  wegenen  Griibeleye|i  über  göttliche  Dinge  ent- 

sagen, und  dieselbe  Denk-  uud.  Lehrfreyheit, 
über  deren  Bescjfiränkung  sie  widtr  die  Rö- 
mische Kirche  klagten,  ihren  Mitgenossen  ge- 
statten wollen.  Mit  verderblicher  Heftigkeit 
und  ärgerlicher  Bitterkeit  stritten  sie  gegen  ein- 
ander über  das  Abendmahl ,  über  die  Recht- 
fertigung, und  über  andere  minder  erhebliche 
Gegenstände,   z.   B.   über    den  Chorrock,    über 

«)  Klein  Nftclir.  v.  d.  Evang.  P*üdigern.  TE.  I,  S.  475  ft  * 
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Lichter  und  Bilder.  Dazu  kam  noch  aus  Sie- 
benbürgen von*  den  so  sehr  tegünstiglen  Soci- 
nianern  an  die  Theivss  lierüber,  del»  Sli:eit  über 
die  Dreyeinigkeit,  welcher  gegen  fünfzehn  Jahre  ^ 

lang  die  Gemeinen  beunruhigte.  Da  wurden 
Synoden  über  Synoden  gehalten,  auf  welchen 
man  bald  Lehrpunkte  gegen  S  o  c  i  n  u  s  ver- 
hasste  ;  bal(^  g^g^o  C  a  1  v.  i  ns  folgerichtigem  Lehr- 
begrift'  verwahrende  Glaubensbekenntnisse  und 
Katechismen  entwarf  und  beschwor;,  bald  die- 
sen oder  jenen  einer  andern  Leli^re  verdächti- 
gen Mann  vor  den  Richterstuhl  forderte;  und 
halte  sich  nur  die  Staatsgewalt  gebiethend  und 
schützend  für  die  eine  oder  die  andere  Partey 
erkläret,  sö  würden  Erscheinungen  blutiger  Ge- 
waltthäligkeit,  wie  im  Orient  zwischen  Recht-i 
gläubigen  und  Arianern ,  wie  in  Airica  zwischen 
Katholiken  und  Donatisten,  wie  in  Genf  zwi- 
schen Johann  Calvin  und  Servet,  auch  in  ^ 
Ungarn  zwischen  Lutheranern  und  Calviriisten 
wohl  nicht  unterblieben  seyn. 

Also  würd^  es  dem  berühmten  Schüler  L  u- 
thers  und  Melanchthons,  MatthiasDe.vai 
ergangen  seyn.     Anfänglich  lehrte  er  nach  dem/. C 1544. 
Siflne   seiner  Lehrer;    weiterhin  aber  w^ar  ihm 
Zwingli's   Lehre    von  der   Person    Jesu    und 
von  dem  Abendmahl  einleuchtender,  er. verkün- 
digte sie  zu  Ofen,  Papa,  Sarvas,  Kaschau  und 
Szilagy;  gewann  überall  eifrige  Anhänger,  aber 
auch  beherzte  Feinde,  die  ihn  mehrmahls   des 
heimlichen  Calvinismus  anklagten  und  sogar  sei- 
nem   Leben    nachstellten,    wogegen    ihn    Herr 
Caspar   Dragffy    dyrch  einige  Zeit   auf  der 
Erdöder   Burg    verwahret  und   gesichert    hielt. 
So  mlissten  sich,  der  erste,  ordentlich  berufene 
Bartf elter  Pastor   und  Senior,    Michael  Ra-^ 


4.  I 

12      — 

■ 

da  SC  hin,    und    der    Schulrector   Bonard 
J.C«1560>Stöckel,    vor  der   Synode   zu   Zeben   stellen, 
'  tind  von  dem  Verdacht  der  Zwinglischen^Lehre 
sich  reinigen.     Paul  Thury,  Pastor  zu  Szent 
Peter  in   der  Saroser  Gespanschaft,   wurde  auf 
Gabriel'sPerenyi  Veranstaltung  in  der  Ver- 
sammlung zu   Terebes  von    den   Pastoren   aus 
Kaschau,  Bartfeld  und  Zeben,  der  Zwinglischen 
!•  C«  1564.  Lehre  wegen  verdammt,    und   als  er  ihr  nicht 
entsagen   wollte,    von  Perenyi  mit  halspein- 
lichem Verfahren  bedrohet.  •   Dieses    fürchtend, 
^gelobte  er  Unterwerfung ,  um  unangefochten  zu 
seiner  Gemeine  zukommen;    und  um  allen  wei« 
tem   Verfolgungen   zu  entrinnen ,    flüchtete  er 
«ich   nach  Bihar,    wo  er,   als  Pastor,    Calvins 
LehrbegrifF  ungefährdet  predigte. 

Diese  folgewidrige  Ketzerriecherey  von  Sei- 
ten der  Lutheraner  wurde  noch  ärger  und  fei- 
\  ner,    nachdem  es  kein  Geheimniss   mehr  war, 

•  dass  von  säm  ml  liehen  Anhängern  der  Reforma- 
tion wenigstens  zwey  Drittel,  und  zwar  fast 
alle  Ungern,  diess-  und  jenseits  derTheiss  bis 
nach  Siebenbürgen  hinein ,  durch  ihre  nationale 
Ernsthaftigkeit ,  Feyerlichkeit  und  Strenge  ange- 
trieben, zu  dem  gründlichem,  folgerichtiger 
zusammenhängenden  LehrbegrifF  Calvins  sich 
bekannten;  nachdem  das  Lutherische  Kirchen- 
wesen schlechtweg  nur  mit  dem  Namen  Deut- 
scher; das  Calvinislische  mit  der  Benennung 
./*C.156;2,Ungrischer  Glaube,  war  bezeichnet,  und 
auf  der  Synode  zu  Tarczal  die  Trennung  bey- 
der  Kirchen  war  vollendet  worden.  Dort  wurde 
die  Augsburger  Confcssion  ausdrücklich  verwor*- 
fen,  die  Genfer  Confession  feyerlich  angenom- 
'  nien,  das  ungesäuerte  Brot  bey  dem  Abendmahl 
abgeschafift,  und  fleissiger  Vortrag  der  Lehre  von 


•        * 

—    ,4i3     — 

der  Gnaderi^^ahl  an  das  Volk  empfohlen.  Vier  .y- C,  1566. 
Jahre  darauf  wurde  auf  der  Synode  zu  Göntz 
Calvin's  Kfirtechismus  von  sämratlichen  Kir- 
chen angenornmen ,  und  im  Jahre  darau£  waren  J.  G.  1563. 
zu  Debrecze'n,  unter  Schwendi's  Schutz^  die, 
Prediger  aus  achtzehn  Gespanschaften  versamr 
raelt,  um  die  Verfassung  ihres  Kirchenwesens 
durch  strenge  Zucht-  und  Ordnungsregeln  fester 
zu  begründen.  Eben  diess  vollbrachten  bald  her- 
nach vierzig  Kalvinische  Pastoren  der  Baranyaer 
Gespanschaft  auf  der  Synode  zu  Herpzeg-Szöl-  j.  c.  1576. 
lösz  in  sieben  und  vierzig  Glaubens-  und  Zucht- 
arlikeln  ^),  Doch  die  kräftigste  Massregel  zu 
ihrer  Befestigung  und  Ausbreitung  war  diCengsle 
brüderliche  Verbindung  der  Gemeinen  an  der 
Drave  mit  den  Gemeinen  jenseits  der  Theiss, 
und  beyder  mit  den  Gemeinen  in  Siebenbürgen, 
wodurch  allmählig  eine  heilsame ,  den  Lutheri- 
schen Gemeinen  mangelnde  Gleichförmigkeit  in 
der  Lehre,  im  Cultus,  und  in  der  Social- Ver- 
fassung erzielet  wurde,  ' 

Sehnlichst  wünschten  einige  eifrige  Magna- 
ten, Beschützer  des  Lutherischen  Kirchen wesens, 
und  redlich  beeiferten  sich  mehrere  Pastoren, 
diese  Gleichförmigkeit  auch  bey  ihren  Gemei- 
nen einzuführen.  Allein  Schon  aus  dem  auf- 
fallenden Mangel  an  Folgerichtigkeit  }n  Lu- 
thers Lehren  und  iri  der  Augsburger  Confes- 
sion  folgte  so  manche  Schwierigkeit.  Wo  jeder 
Lutherische  Kirchengenoss  berechtiget  war,  die 
Bibel  sich  und  den  Seinigen,  nach  Massgabe 
seines  eigenen  Verstandes,  aus  ihr  selbst  zu 
erklären,  dort  konnte  sich  keine  oberste  Social- 
auctorität  mit  dem  ausscjiliessenden  Rechte  der 


a)  Lampo  Hist.  ^ccl.  Reform,  p.  23$  et  zqq. 
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Entscheidung,  wie  die  Bibel  von  Altera  her, 
an  allen  Orten,  und  von  allen  Glä^u/fai- 
gen  verstanden  worden  sey;  und  wie  sie  von 
der  Jüngern ,.  weder  gotlseligern  noch  erleuch- 
tetem Nachkommenschaft  verstanden  werden 
müsse;  cotistituiren :  hierdurch  fehlte  es  also 
^deni  Lutherischen  Kirchenwesen  gerade  an  der 
wesentlichsten  Bedingung,  unter  welcher  eine 
Kirche  in  Zusammenhang  und  Einigkeit  be.ste--' 
hen  kann.  Vieles  hinderten  auch  die  Magnaten, 
•  welche  mit  dem  besten  W  illen  die  Gemeinen  ihres 
^Patronates  zu  beschirmen,  durch  ihre  Einmi- 
schung, selbst  in  die  Angelegenheiten  des  Glau- 
bens und  des  Cultus,  so  manche  Verwirrung; 
veranlassten.  Die  T  hur  z  an  er,  Perenyie.r, 
Dragffyer,  Nadasdier,  Magocsier  und 
Bathoryer  standen  nicht  auf  gleicher  Stufe 
wissenschaftlicher  Cullur  und  kirchlicher  Kennt- 
nisse; so  wenig  also  sie  selbst  in  ihren  Ansich- 
^teri  von  Religion  und  Kirchenwesen  unter  sich 
einig  waren,  eben  so  wenig  konnten  sie  die 
Gemeinen  ihrer  Pafronate  zu  einer  allgemeinen 
Einigkeit  und  Gleichförmigkeit  in  Lehre,  Cul- 
tus und  Verfassung  hinlenken. 

Anders  waren  daher  diese  drey  Bestand- 
theile  alles  Kircheoiwesens  beschaffen  in  den 
Zipser,  Trencsiner  und  Neitraer;  anders,  in  den 
Gömörer,  Säroser  und  Torner  Gemeinen;  an- 
ders in  drn  sieben  Bergsfädten,.  und  anders  in 
den  fünf  königlichen  Freyslädlen  Ober-Ungarns, 
/•C.1552.  Schon  im  Anfalige  der  Reformation  waren  dieka- 
tli^olischen  Gemeinen  in  Ungarn  uneinig  über  den 
.  Gebrauch  der  Altäre  und  Bilder  in  den  Kirchen. 

In  der  Beregsza-zer  Synode  geslalteten  fünfzehn 
versammelte  Pastoren  die  Beybehaltung  der  Altäre 
zur  Ausspendung  des  Sacramentes;  nur  auf  die 
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Lehre  sollte  streng  gehalten  werden;  und  In  der 
Ungrisch-Altenburger  Synode  wurde  entsohie- J.  C.  1564« 
den:  die  Zerstörung  der  Altäre  und  der  Bilder 
obliege  von  Amts  wegen  der  welllichen  Obrigkeit, 
nicht  den  Kirchenbf am tenj  es  sey  denn,  dass  es 
diesen  von  jener  übejctragen  werde ,  wo  sie  her- 
nach nur  die  Stelle  der  weltlichen  Obrigkeit  ver- 
treten. Viele  Lutherische  Kirchen  Hessen  daher 
,  die  Altäre  und  Bilder  bis  zu  bestimmten  Verord- 
nungen der  Magistrate  oder  Patrone  stehen,  um 
schwächere  Seelen  durch  Wegschaffung  der- 
selben nicht  zu  ärgern.  Als  aber  in  der  Folge 
die  Anzahl  der  Anhänger  Calvin's  sich  ausser- 
ordentlich vermehrte,  warfen  mehrere  Luthe- 
i'ische  Pastoren,  um  den  Spöttereyen  derselben  zu 
entgehein,  ohne  Vorwissen,  und  gegen  den  Wil- 
len der  Patrone  und  Magistrate,  Altäre  und  Bil- 
der aus  den  Kirchen  hinaus.  Diejenigen,  vifelche  ' 
sie  nofch  beybehielten,  ivnrden  yon,  den  fana- 
tischen Hassern  derselben  der  Abgötterey  be- 
schuldigt. Eben  desswegen  wurde  der  würdige 
Magnat,  Gregor  Horvath  Stansics  von 
dem  Säros-Pataker  Pastor,  Thomas  Fabri- 
cius,  in  einer  heftigen  Schrift  angegriffen  und 
als  Abgötterer.  verlästert*  Horvath,  an  das 
Krankenlager  geheftet,  übertrug  seine  und  der 
Bilder  Vertheidigung  dem  Lehrer  an  seiner  . 
Schule  ?u  Neeren,  Elias  L an y  »).  Diesem 
antwortete  Fabricius  noch  heftiger,  und  La-  ' 
ny  musste  auf  Antrieb  seiner  Patrone  Hör-  » 
vath  und  Franz  Revay  durch  eine  zweyte 
Schulzschrift  für  die  Bilder  ^)  ihren  rasenden 
Feind  zum  Schweigen  bringen. 

a)  Scutum  lihertatis  Christianae  in  nsu  Cerimoniarum  no* 
minatim  {jiutem  Imaginunu  Bartphae  1595  in  Üvo  fol.  43. 
h)  Defensio  Libertatis  Christian4ö  in  usu  Imaginum  historico* 
Bartphat  159i/.  in  Cvo* 


~    4i6    — 

J.  0.1557.         Die  Synode    der  fünf  kdnigliclieii    Frey- 
ßtädte,  in  Bartfeld  versarnmelt,  verordnete^  nur ' 
die  überflüssigen  Seitenaltäre  aus  den  Kirchen, 
die  Fahnen,    das  tägliche  Lichterbrennen   und 
andere  unnütze  Gegenstände   des  Cullus   abzu-  . 
schaffen;    nur  zur  Feyer,  des  Abendmahls  .den 
Hauptaltar  und  die  Lichter  beyzubehalten*     In 
J.  C.  1564.  dernächÄteh  Bartfelder  Synode  wurde  zuerst  das 
Glaubensbekenntniss,  welches  die  Fiinfstädte  vor 
J. C.  1549. fünfzehn   Jahren   dem  Könige  Ferdinand, 
J.C.  1560. später  auch  dem  Erlauer  Bischof  A  n  t  o  n  iu  8 
W  r  a  n  c  z  y  vorgelegt  hatten,    vorgelesen  und 
von   sämmtlichen    Pastoren    durch  ihrcK  Unter- 
schrift  bestätiget.     Dann  trugen   der  Bartfelder 
Magistrat  und  die  Verordneten  der  Städte  dar- 
auf an,    dass  in  den  Ceremonien  des  Cullus  bey 
allen  Kirchen  Gleichförmigkeit  eingeführt  wer- 
den  möchte,   weil    die   Verschiedenheit  Vielen 
onstössig  sey.     Da  beschrieb  jeder  der  Pastoren 
die  bey  seiner  Gemeine  übliche,  durch  die  Ge- 
wohnheit alt  gewordene  Kirchenol^dnung,    und 
stellte    die  Notliwendigkeit  dar,   dabey  zu  be- 
harren ,  um  nicht  grössere  Ärgernisse  und  Ver- 
wiirung   der  Gewissen  zu  veranlassen.     In  die- 
ser   Rücksicht    wurde    verordnet,    unverändert 
beyzubehalten,    was    die    Gewohnheit  begrün- 
det hat. 

Dennoch  fanden  sich  auch  in  Ungarn  un- 
*  massig  eifernde  Pastoren  genug,  welche  das  In- 
terim Carl  des  V.  verwerfend,  lieber  der  Verban- 
nung siqh  unterwarfen,  als  dass  sie  die  einmedil 
abgeschafften,  in  ihrer  gottlosen  Ansicht' 
gottlosen  Ceremonien  wieder  angenommen, 
oder  aucli  nur  in  gleichgültigen  (culiapkoris) 
Dingen  den  Gegnern  nachgegeben  hätten.  Selbst 
der  übrigens  hochgeaclitete  Senior  der   Zipser 
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Fraternität    schrieb    an   die  Thurzoner:   ,,  Das  j.c.  1582. 
Bild   des   heiligen  Nicolaus   in  der  Sperndorfer5.  Octlr. 
Kirche  begünstige  den  Irrthum  derjenigen,  de- 
nen die  Anrufung  der  Heiligen  noch  am  Her- 
zen liegt;   obgleich  der  Herr  uns  befohlen  hat, 
sie  mit  allem  übrigen  Götzendienst  zu  verQiei-  ' 
den,    und    der    selige   Martin   Luther  sehr 
weislich    rieth,     was   einmahl    ausgefallen  von 
päpstlichen  Dingen,  dem  soll  man  auf  die  Beine 
nicht  wiederum  aufhelfen.     Es  sey  zu  fürchten, 
dass    die   Nachkommenschaft    die  Duldung  des 
Unfuges  mit  dem  Heiligenwesen  und  Bildertand 
für   einen -Abfall  vom  Glauben  halte,  und  die       ^ 
.Gewissheit   der  im  Ganzen   wieder   erneuerten 
Religion  bezweifele.     Auch  lehre  die  Erfahrung, . 
dass  mit  abgöttischen  Ceremonien  die  Abgölte- . 
rey  selbst,  wieder  zurückkehre«   So  wenig  wuss- 
ten   diß  zu  verständigen  und  gelehrten  Refor- 
matoren,    welche   sich    der  Ratholischen   Ge- 
sammlheit    zu  Lehrern  und  Vormündern    auf- 
drangen,    dass   die   Römische   Kirche   in  den 
Heiligen  nichts  Anderes  noch  Höheres,  als  gami 
besondere  Offenbarungen   der  Gna(de  Jesu  ver- 
ehre, und  ihren  Bildnissen  ledigUoilL^istoriscJien 
Werth  für  ihre  geistig  noch  unmündigen  Kin- 
der zuerkenne,  % 

Gegen  des  sechzehnten  JahrhundeHs  Ende  J.C.1Ö9I« 
halten  in  der  Trencsiner  Gespanschaft  sich  schon 
siebzig  Mutterkirchen  mit  ihren  Filialen  zur  Augs-^ 
burger  Confession  bekannt,  als  Petrus  Ber-» 
ger,  Pastor  in  Biese,  ihre^Ruhe  und  Eintracht 
durch  seinen  wüthenden  Streit  gegen  die  Altäre, 
Bilder,  Wachslichter,  Räupherung  und  Chor-- 
rock  störte.  Nach  vergeblichen  Ermahnungen  zur 
Mässigung  seines  unzeitigen  Eifers,  forderte  ihn 
Graf  Georg  Thurzo  artjr  Verantwortung, 
VIIL  TheU.  37 


_     4i8     — 

0 

Berg  er  übei  reichte  ihm  für  sein  VerTahren 
eine  Schutzsehrift,  welche  der  Rector  der  Pri-. 
vidjer  Schule  Matthias  Lochmann,  dem 
Auftrage  des  Grafen  zu  Folge,  aus  der  heili^ 
gen  Schrift,  aus  den  alten  Kirchenvätern  und 
aus  besiändiger  Übereinstimmung  der  Kirche 
widerlegte.  Als  aber  Berger  auf  seinem  ün- 
fuge  hartnäckig  beharrte ,  liess  Thurzodie  ver- 
sammelte Pfarrer-Fraternität  des  obern  Trenc- 
siner  Bezirkes  über  ihn  richten.  Ihr  einhälliges 
Urtheil  fiel  dahin  aus,  dass  er  ,das  Bicser  Pastorat 
räumen  sollte,  jedoch  mit  der  Erlaubniss,  als 
Privatmann  in  Biese  zu  wohnen,  und  mit  der 
Hoffhung,  in  das  Amt  wieder  eingesietzt  zu  wer- 
den, wenn  er  in  Frist  von  drey  Jahren  seinem 
^Eigendünkel  entsagte. 

"So  näherten  sich  nicht  nur  einzelne 'Luthe- 
rische Pastoren   durch  Hass  gegen  Ceremonien 
und  Bilder,   für    deren   höhere   Bedeutung   sie 
keinen  [Sinn  hatten,  dem  frostigen,  Gefühl  töd- 
tenden   Cujtus    der    Calvinisten,    sondern   auch 
zahlreiche  Gemeinen  vertauschten  schon  häufi-' 
ger   die  Augsburger  Confession   mit   dem  mehr 
zusaminenhäng^nden  Lehrbegriff  und  der  festern 
Verfassung^* der 'Schweizer  Kirche.     Um  diesem 
ärgerlichen  Abfalle   Einhalt  ^  zu  thun,    ergriffen 
die  'Lutherischen   Confraternitäten    und   Contu- 
bemieii  der  Pastoren  die  bedenkliche,  aber  von 
fler  Nothwendigkeit  gebothene  Massregel,   dass 
sie   ihren    Kirchen^  Patronen,   Stadtmagistraten 
und  weltlichen   Kirchengenossen  aus  dem  Mag-  ♦ 
naten- Stande,  selbst  in  Sachen  der  Lehre  und 
der  Di^ciplin  höheres  Ansehen  und  entscheiden- 
den Einfluss  zuerkannten.    Unter  ihrem  Schutze, 
oder   in   ihrem   Beyseyn   mit  Sifz  und  Stimme, 
versammelten  sie  sich    zu  Synoden,  um  so  viel 
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als  niSglich  die  Lutherische  Lehre  in  genaifern 
Zusammenhang  zu  setzen;  über  Verschiedenhei- 
ten, in  ililren  Lehrvorträgen  sich  zu  einigen;'  den 
Cullus  gleichförmiger  einzurichten,  lind  stren- 
gere Disciplinar- Verordnungen  aufzustellen.  Ihre 
Verhandlungen  und  Satzungen  liessen  sie  her- 
nach ,  fühlend  das  Bedürfniss  einer  höchsten 
Sociateuctorität,  entweder  von  den  anwesenden 
Magistralspersoüen  durch  Unterschrift,  oder  von 
den  abwesenden  Patronen^  Magnaten  und  Her^ 
ren  durch  Urkunden  bestätigen« 

So  geschah  auf  der  Synode  in  Kremnitz, 
vei^sammelt  auf  Befehl  der  Herren  Richtejr  und 
Räthe  von  den  sieben  Bergstädteij  im  zweyten  ^  c*  1577* 
Jahre  der,  Regierqng  Rudolphs,  Fr^ytag  nachr./ttiuM 
Frohnleiohnam.  D^  sollten  die  Pfarrherren 
und  Prädicanten  über  sämmtliche  Artikel  de^ 
wahren  christlichen  Glaubens  und  de^^e^  recht-  * 
massige  Kirchenceremonien  sich  freundlich  et*«« 
klären  ^nd  einmütliig  vergleichen.  Und  sie 
beschlossen,  bey  der  Confession,  welche  sie 
den  Königen  Ferdinand  und  Maximilian,  ^S5j|,j[5^, 
auch  dem  Reich-Primas  und  Graner  Erzbischof 
Ol.ahy  überjreicht  halten,  un verrückt  zu  be- 
harren/ Die  öffentliche  allgemeine  Beichleschafl*- 
ten  sie  ab,  und  führten  die  Privatbeichte  ein, 
nicht  wie  sie  in  der  Römischen  Kirche  verrichtet 
wurde,  mit  dem  Zwange,  alle  Sünden  ausdrück- 
lich und  umständlich  zu  bekennen;  sondern 
als  ein  freundliches  Gespräch  des  Seelenpfle- 
gers mit  seinem  Pfarrkinde,  tmd  um  das  ein- 
fältige Volk  zu  prüfen  und  zu  unterweisen,  wie 
es  würdig  an  dem  heiligen  Abendmahle  Theil 
nehmen  könne.  In  Ansehung  der  übrigen  Ce- 
remonien  sollte  es  bey  der  hergebrachten  Ge- 
wohnheit   verbleiben,-    jede    besondere 'Kirche 
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darin  ihre  Freyheit  behalten,  und  niemandes 
Gewissen  beschweret  werden.  Nebst  den  Sonn^ 
tagen  wollten  sie  aus  christlicher  Freyheit  auch 
die  Feyertage  forthin  wie  bisher  behalten.  Die 
Prediger  sollten  sich  enthalten,  ihre  eigenen 
Aspecte  (Ansichten)  auf  die  Kanzel  mitzubrin- 
gen. Um  den  häufigen  Streitigkeiten  in  Ehe^ 
Sachen  zu  begegnen ,  beschlossen  sie,  Verwand- 
ten und  Verschwägerten  bis  in  das  vierte  Glied 
die  eheliche  Verbindung  zu  untersagen.  Ehe- 
scheidungen sollten  erschweret,  "Witwer  und 
'  Witwen  Tor  Abfluss  eines  halben  Jahres  nicht 

wieder  getrauet;  heimliche  Eheverlöbnisse  für 
ungültig  geachtet ;  Brautleute  drey  Mahl  in  der 
Kirche  aufgebothen,  der  Katechismus  in  allen 
Kirchen  fleissig,  wenigstens  an  Sonntagen  zur 
Vesperzeit  erkläret  werden.  Die  übrigen  drey 
Artikel  brachten  die  Obliegenheiten  der  Magis- 
'  träte  in  Bezug  auf  das  Kirchenwesen  in  Er- 
innerung. 
J.C.1580  Zahlreicher  war  die  drey  Jahre  darauf  in 

lß.l7.iW*.Kremnitz  versammelte  Synode;  die  Acten  sind 
Ton  drey  und  zwanzig  Pastoren,  Diakonen  und 
Recloren,  von  dem  Kremnitzer  Stadtrichter^ 
Notarius  und  sechs  Rathsherren  und  neun  Ver- 
ordneten der  Städte,  Schemnitz,  Neusohl,  Pü- 
gantz,  Karpffen,  Königsberg  und  Altsohl,  folg- 
lich von  siebzehn  Laien  unterschrieben  und  von 
diesen  auch  bestätiget  worden.  Die  Artikel  der 
letzten  Synode  wurden  wieder  vorgetragen  und 
bekräftiget;  dabey  noch  beschlossen,  dass  die 
Ceremonien  der  Kindertaufe,  der  Einfuhrung 
der  Braut  und  des  Kirchganges  der  Kind- 
betterinnen forthin  nicht  mehr  vor  den  Kirchen 
ui^d  unter  den  Hallen ,  sondern  in  der  Kirche 
selbst  sollten  gehalten  werden;  damit  nicht  die 
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Gewissen  beschweret  würden ,  alß  waren  Braute^ 
und  Kindbetterinnen  unwürdig  des  Eintrittes 
in  die  Kirche,  bevor  sie  durch  gewisse  Gebethe 
und  Formeln  dazu  tüchtig  gesprochen  worden. 
Und  weil  in  eben  dieser  Synode  Thomas 
Fröhlich,  Spitalrector  zu  Neusohl,  von  sei«- 
nem  Amtsgehülfen  Gregorius  ATelczer, 
Calvinischer  Meinungen  beschuldiget  wurde,  so 
geschah  Beyden  der  A|jflrag,  sich  zu  fecblfer— 
tigen.  Nachdem  klar  geworden  war,  dass  sie,  ^ 
im  Glauben  und  in  dem  Bekenntniisse  einig, 
nur  in  neuen  Ausdrücken  und  ungewöhnlichen 
Redensarten  einander  zuwider  waren,  wurde 
Beyden  auferlegt,  sich  in  Zukunft  dergleichen, 
neuer  Ausdrücke  in  ihren  Predigten  zu  ent- 
halten, und  sich  streng  an  die  Lehre  der  hei- 
ligen Schrift  nach  Luthers  und  Melanch-f 
thons  Auslegungzu  binden.  Welches  sie  Beyde 
nicht  allein  mit  Hand  und  Mund  zu  thun  ver- 
sprachen ,  sondern  auch  mit  ihrer  eigenen  Hand 
und Unlerschrilt  verbürgten,  worauf  aller  ,Gal- 
vinisten  Schwärmereyen ,  welche  die  Gegenwart 
des  wahren.  Leibes  und  Blutes  Christi  in  dem 
Sacramente  des  Altares  läugneten,  öffenllich 
verworfen  und  verdammt  wurden. 

Zu  ähnlichen  Zwecken  wurden  auch  von 
den  zwey  Prediger-Confralerrlitäteri,  der  Csetne*^ 
ker  und  der  Muranyer,  in  der  Gömörer  Ge- 
spanschaft  Synoden  gehalten  und  in  Bezug  auf 
Cullus  und  Disciplin  Verordnungen  gemacht, /.<»•  1590» 
welche  die  Burghauptleute  StephanCset- 
neky,  Melchior  Maschko  und  Julius 
Freyherr  von  Herberstein  urkundlich  durch 
Siegel  und  Unterschrift  bestätigten.  Damahls 
waren  die  Gömörer Conf rat erniläten  schon  einem 
Superintendenten  untergeordnet;   der  erste  war 
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Cyprian  Friedt,  dem  Joannes  Riraano- 
Viani  folgfe.  Unter  des  Letztern  Verwaltung 
vereinigten  sich  die  Kleinhonter  Gemeinen  mit 
der  Muranyer  Confralernität ,  wesswegen  Ri- 
7.C.1594.mano  viani  die  Muranyer  Kirchenordnung  mit 
neuen  Artikeln  vermehrte,  und  diese  wm-den 
gleichfalls  von  Herberstein  und  von  dem 
grundherrschaftlichen  Magnaten  Johann]  Ba* 
kos  von  Osgy^n  unterzeichnet  und  urkundlich 
bestätiget« 

Allein    weder  die  Auclorität  Lutherischer 
Synoden,  noch  das  Ansehen  Lutherischer  Kir- 
chen-^  Patrone,     Magnaten    und    Grundberreu 
konnte  in  reinen  Ungern ,  die  ilu'er  Ernsthaftig- 
keit und  Gründlichkeit  ganz  angemessene  Vor- 
liebe  für    Calvins    Lehrbegriff  und   Cultus 
schwächen,  und  rein  Ungrische  Gemeinen  hin- 
dern ,  die  Genfer  Confession  anzunehmen.    Un-r- 
geachtet   des   Csepreger  theologischen   Gesprä- 
/.C.1591.  ches,    welches   Franz   N  ad  asdy  veranstaltet. 
/.  C.1593. halte j  ungeachtet  der  Synoden,  in  Eperies,  wo 
S.,Octbr.  Seyerin  Sculteti  zum  Senior  der  fünf  könig- 
lichen Freys lädte  war  gewählt  worden,  im  Jahre 
darauf   zu    Bartield,    dann    wieder  in  Eperies, 
i.C.^J^^'wodasGIaubensbekenntniss  der  fünf  Städte  aber- 
i.  10.  öc/.'"^^'  von  sämmtlichen  Pastoren  und  Städtever- 
ordneten war  unterschrieben  worden;   in  Leut- 
schau  und  zu  Zebe'n ,  welche  alle  des.  einreissen-t 
1597-l599f  den  Calvinismus  wegen  waren  gehalten  worden ; 
hatten  dennoch  zu  Anfang  des  siebzehnten  Jahr-- 
hunderts  in  Ungarn  und  Siebenbürgen  alle  rein 
Ungrischen   Gemeinen,    bcy   weitem    die  zahl- 
reichern, Calvins  Lehrbegriff  angenommen;  und 
nur  noch  die  Gemeinen  in  den  königlichen  Frey- 

I'  und  Bergstädten,    ausser   diesen   auch  die  Slo- 
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ge^blieben.     Zu.  dfen   Jetztern  geliörlen  fast.  Alle 
in    der   Trencsiner  Gespanschaft.     Dort   waren 
die.PÄStorate  in  drey  Conlubernien  eingetheilf. 
Zwey   derselben,    das  eine   im  untern  Bezirke, 
das  andere  jenseits  des  Gebirges',  halten,  schon  im 
vierten  Jahre  unter  Rudolph   ihre  'besonderji  j.  C»  I58a 
Kirch€!iiordnungen  dem  Trencsiner  Oberge^pan 
Emerich  Forgäcs  zur  Bestätigimg  vo^gelegf. 
Zwanzig  Jahre  später    erneuerte  und  vermehrte 
auch  das  Conlubemium  im  ober n  Bezirke  seine 
Verordnungen  und  Geseize.     Es  geschah  in  der, J.C.I600. 
General -Synode  «u  Bliese,  wo*  die  aufgestellten  ^  ^^^^* 
Artikel   von  sämnitlichen,  Pastoren  unterschrie- 
ben und  yoij  neun  anwesenden   Magnaten   mit         • 
Siegel  und  Unterschrift  bestätiget  wurden. 

Doch  erst  nach  dem  Wiener  Frieden,  und 
nachdem  M.atthi^s  durch  die  vorzügliche Be^ 
triebsamkeit  der  Lutherischen  und  Calvinisti- 
schen Magnaten  gegen  seinen  Bruder  Rud  o  1  p  h 
auf  den  üngrischen  Thron  war  erhoben  wor- 
den, verhalf  der  kluge,  eifrige  und  mächtige 
Palatin  Georg  Thuriso  der  Lutherischen 
Kirche  zu  wohlgeordneter  Verfassung  und  fes- 
tem Bestände.  Er  war  der  leitende  Geist  der 
General-Synode  zu  Syllein,  wo  auf  seine  Ein-/. e. I610. 
ladung  die  Pastoren  aus  zehn  Gespanschaften  28.  iWaVi. 
sich  versammelt  hatten.  Auf  seinen  Vorschlag 
wurden  daselbst  sämmtliche  Lutherische  Ge- 
meinen in  drey  Sprengel  eingetheilt,  der  erste 
erstreckte  sich  über  die  Gespanscliaften  Pres- 
bürg,  ^eitra  und  Bars;  der  zweyte  umfasste 
Lipto ,  Arva  und  Trenosin ,  der  dritte ,  Thurocz 
Nograd,  Sol  und  Hont.  Für  jeden  wurde  ein 
Superintendent  gewählt,  und  ihre  Diöcesan- 
rechte  bestinunt,  Kraft  deren  sie  befugt  waren, 
die  Gemeinen  zu  visitir^ü,  Diewer  des  Wortes 
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zu  prüfen  und  zu  weihen,  Ehesachen  ttnd  alle 
kirchlichen  Rechtshändel  zu  entscheiden ,  die 
Liturgie  und  den  Cultus  anzuordnen ,  nnwür« 
dige  Prediger  zu  entsetzen ,  AViderspänstige  mit 
dem  Kirchenbann  zu  belegen ,  und  über  Appel- 
lationen in  höchster  und  letzter  Instanz  zu  er- 
kennen. So  spät  begriff  man  die  Unentbebw 
lichkeit  des  Episcopates  in  kirchlichen  Angele- 
genheiten,  welches  die  reformirende  Lfeiden- 
schaft  zu  Toreilig  abgeschafil  hatte.  Auf  eben 
dieser  3ynode  wurde  die  Concordienformel  ab 
wirksames  Verwahrungsmittel  gegen  Calvins  Leb- 
ire von  den  zehn  Gespanschafien  angenommen, 
i.e.  1614.  Nach  vier  Jahren  geschah  es  auch  auf  der 

*"^*'*'*General- Synode  der  Zipser  und  Saroser  Ge- 
spanschafien in  Kirchdrauf ,  wo  Christoph 
Thurzo,  beyder  Coraitate  Obergespan,  früher 
von  Petrus  Pazmany  zur  Römischen,  nach 
nenn  Jahren  von  Stephan  Xyland  er  wieder 
zur- Lutherischen  Kirche  bekehrt,  den  Vorsitx 
führten.  Folgendes  waren  die  Bestimmungs- 
gründe beyder  Synoden  zur  Annahme  der  Coii- 
cordienformel,  welche  von  den  Eiferern  für 
die  Augsburger  Confession  seit  dreyssig  Jahren, 
als  ein  mit  Calvinischem  Sauerteig  gesättigtes 
Erzeugniss  war  verabscheuet  worden.  Man  er- 
^  kannte  in  Siliein  und  Kirchdrauf  ihre  vöHige 
Übereinstimmung  mit  der  Augsburger  Confes- 
sion und  mit  den  GlaubensbekenntnivSsen  des 
Ath»nasius,*  der  Väter  zu  Nicäa,  Ephesus 
und  Chalcedon.  Man  betrachtete  sie  als  ein 
öffentliches  Glaubensbekenntniss  einer  reinen 
Kirchs,  aufgesetzt  von  den  bewährtesten  Theo- 
logen, bestätiget  von  mehrern  hohen  Schulen 
und  ansehnlichen  Gemeinen;  als  symbolisches 
Buch  anerkannt  von  frommen  Churfiirsteni  Fürs- 


-«^    4a5    7- 

ten,  Grafen,  Freyherren  und  kaiserlichen  Reichs«« 
Städten.  Man  sah  dieNothwendigkeit  ein,  das»  von 
dein  gesammten  Christlichen  LehrbegrifFe  ein  kur- 
zer Unterricht  gegeben  werde,  wie  er  in  der  Con- 
cor dienforrael   enthalten  war,   da  die  Augsbur- 

*  ger  Confession  bloss  auf  das,  was  den  Katho^ 
likeii  entgegen  zu  setzen  war,  sich  beschränkt 
hatte.  Man  fand  die  Formel  rein  von  harten, 
unbestimmten,  ^weydeutigen  Ausdrücken,  wel- 
che leicht  zu  andern  Irrtliümern  hätten  verlei- 
ten köiineti;  endlich  bekannte  man  sich  zudem 

'  dringenden  Bedürfnisse  eines  solchen  symboli- 
schen Buches  iii  Bezug  auf  diejenigen,  welche 
sich  zii  gar  keiner  Formel  der  reinen  Lehre 
bequemen  wollten,  damit  sie  ihre  eigenen  Mei-* 
nungen  desto  freyer  vortragen  und  zum  grc^ss-^ 
ten  Argemiss  frommer  Seelen  vertheidigen  konn- 
ten. Man  nahm  also  an,  dass  wer  die  Cour* 
cordienformel  verabscheuet,  zugleich  auch  der 
Lutherischen  Kirche  reine  Lehre  verschmähe, 
und  deren  Urtheil  habe  Jesus  bey  Matthäus 
C.  18,  gesprochen.  ^ 

Aus  dem  Allen  geht  deutlich  hervor,  dass 
die  Silleiner  und  JCirchdraufer  Synodalen,  wie 
von  der  Nothwendigkeit  der  Episcopates, 
eben  so  von  dem  Bedürfnisse  eines  Mittel-r- 
punktes  kirchlicher  E  ijn  h  e  i  t  ziemlich 
starke  Ahnungen  hatten:  weniger  leidenschaft-^ 
lieh  und  weniger  im  Sectengeisfe  befangen, 
würden  sie  auch  eingesehen  haben,  dass  nicht 
Bibel,  nicht  alte  Synodal-Glaubensbekenntnisse, 
nicht  Augsburger  Confession  und  Concordien- 
formel;  auch  nicht  eine  Anzahl  von  einander 
unabhängiger,  verschieden  gesinnter  Super- 
intendenten; sondern  lediglich  Eine,  im  hei- 
ligen Geiste  vereinigte  höchste  Social*- Auctori- 
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tat,    durch   deren   Macht   der   Inhalt  und    das 

Versländniss  der  Bibel,  der  Glaubens^SymboIe, 

der  Coniessionen  und  Concordienformeln  allge- 

'    roeingültig  bestimmt  und  aufrecht  erhalten;  die 

,  Superintendenten ,  so  verschieden  sie  auch  für 
sich  denken  möchten,  zur  Vereinigung  im  Be- 
kenntnisse, zur  Übereinstimmung  in  der  Lehre, 
znv  Gleichförmigkeit  in  dem  Cultus  und  in  der 
Zucht,  angehalten  werden;  zu  einem  sojchen 
Mittelpunkte  kirchlicher  Einheit  geeignet  sey. 
Ausser  der  Annahme  der  Concordienfor- 
^  mel  wur^e  von  den  Kirch  draufer  Synodalen  der 

Prediger  des  Marktfleckens,  Magister  Stephan 
Xylander,  sonst  Holtzmann  genannt,  zum 
Superintendenten  der  Zipser  und  Säroser  Gespan- 
schaften erv^ählet«  Aber  die  vereinigten  Städte 
Kaschau,  Leutschau,  Barifeld,  Eperies  uiid  Ze- 
hen wrollten  einen  eigenen,  von  jenem  unab- 
hängigen Superintendenten  haben  u&d  wählten 
dazu  den  Leutechauer  Prediger  Magister  P  e  l  r  u  s 
fahler.  Und  auch  das  weisse  Gewand  oder 
der  Chorrock,  welchen  die  Synodalen  in  Sil- 
lein  verschmähet  hatten ,  wurde  auf  der  Kirch- 
draufer  Synode  eingeführt  und  bald  darauf  ^ucli 
in  den  übrigen  Superintendenzen  Ober-Ungarns 
der  Anständigkeit  wegen  angenommen.  In  einigen 
Gespanschaften  von  dem  rechten  Donauufer  ab, 
war  die  Concordienformel  schon  uni  vier  und 
iC»  1590.  zwanzig  Jah^e  früher  für  ein  symbolisches!  B^ch 
der  Lutherischen  Kirch©  anerkannt  wordi^n.  Da- 
mahls  war  Georg  Muraköczy  Hofprediger 
des    Grafen   Franz   Nadasdy,    und    zugleich 

-Superintendent  der  Gemeinen  zwischen  derDrave 
und  der  Mur.  Auf  seinen  Antrag  veranstaltete 
Nädasdy  die  Synode  in  Csepreg,  zu  welcher 
auch  der  gründlich  gelehrte  Gregor  £[orväth 
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Stansics/  Zipser  Vicegespan,  Stifter  des  te- 
riihmtenNeerer Schule,  und  Severin  Sculteti 
aus  Bartfeld  eingelatifen  wurden.  Dort  bewirkte 
Muraköczy  durch  seine  Klugheit  und  Ge- 
wandtheit den  Beschluss,  dass  diejenigen,  welche 
die  CouGor^ienformel  anzunehmen  sich  weigern 
würden,  nicht  für  Augsburger  Coniessionsgenos- 
sen  sollten  angesehen  werden.  Weil  aber  dennoch 
niehrere  heimliche  Anhänger  Calvins,  unter 
ihnen  der  eifrigste,  Stephan  Beythe,  Hot- 
prediger des  Grafen  Balthasar  Batthyany 
und  Superintendent  der  Gemeinen  an  der  Raab, 
das  Symbolische  Buch  nicht  unterschreiben  woll- 
ten ;  so  Versammelte  Nädasdy.im  folgenden 
Jahre  wieder  einen  Convent  zu  Csepreg,  wo 
Severin  Sculteti  und  Stephan  Beythe 
in  Anwesenheit  vieler  Pastoren  und  weltlichen  • 
Herren  über  die  Lehre  von  dem  heiligen  Abend - 
mahl' sich  unterredeten  und  Beythe  durch  sei- 
nes Gegners  Gründe  so  §ehr  in  die  Enge  ge-r 
trieben  wurde,  dass  er  zuletzt  nur  mit  Srhirapf- 
reden  antwortete  und  gleich  einem  Rasenden 
aus  der  Kirche  hinauslief.  Wenn  die  Bibel 
an  sich  und  ausschliesend  für  den  einzigen  und 
höchsten  Schiedsrichter  in  Sachen  des  Kirchen-r 
glaubens  aufgestellt;  wenn  Gedanken  -  und  Ge-» 
wissensfreyheit  für  die  süsseste  Frucht  des  wie- 
derhergestellten Evangeliums  gehalten  wurde; 
so  verrieth  man  alle  Mahl  folgewidriges  Den- 
ken, Schliessen  und  Handeln,  so  oft  man  An- 
dere nöthigen  wollte,  die  Bibel  gerade  so  und 
nicht  anders  zu  verstehen,  als  wie  man  sie 
^selber  verstand;  das  ist:  so  oft  man  nach  Ver-- 
werfung  der  alten  Kirchenväter  und  Concilien 
es  wagte,  Andern  sich  selbst  zum  Papste  aufzu-* 
dringen. 
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Durch  den  Wiener  Frieden  und  durch,  den 
Wahl  vertrag,  den- Matthias  vor  seiner  Krö- 
nung zum  Könige  sic?i  gftallen  Hess,  hatten 
die  Lutherischen  und  Calvinisten  staatsrechtli- 
chen Stand  j  durch  die  zahlreichen  Synoden 
auch  eine  äussere  Social- Verfassung  erlanget^; 
allein  jener  gewährte  ihnen  noch  keine  staHts<* 
rechtliche  Sicherheit}  diese  war  durchaus 
unzulänglich,  eine  Kirche  im  evangeli- 
schen und  im  socialrechtlichen  Sinne  des 
Wortes  zu  bilden  und  darzustellen.  Es  war 
teineJKLirche;  denn  diese  forderte  ihrem 
Wesen  und  ihrer  Richtung  gemäss  als  uner- 
lässige  Bedingung,  Einheit,  nicht  im  Denken 
jedes  Mitgliedes  für  sich;  sondern  sämmtlicher 
Mitglieder  im  Lehren  und  Bekennen.  Diese 
Einheit  aber  kann  ohne  eine  höchste  kirchliche 
Social-Auctorität  nicht  bestehen.  Darum  ver- 
leitete die  dunkle  Ahnung  von  ihrer  Noth- 
wendigkeit  in  der  Folge  Lutherische  und  Cal- 
vinistische  Lehrer  dahin,  dass  sie  den  weltli- 
chen Fürsten,  jedem  in  seinem  Gebiethe ,  nicht 
etwa  die  ihnen  ohnehin  wesentlich  zuk;ommen- 
den  Sou veränetätsrechte  circa  Sacra; 
sondern  sogar  O  ber-Episcopalrechte  zu- 
erkannten. Keine  Sicherheit:-  denn  die 
katholische  Pariey,  die  älteste  und  auch  die 
Zahlreicheste,  konnte  nie  vergessen,  dass  sie 
Jahrhunderte  lang  die  einzige  gewesen  war,  und 
dass  die  andern  zwey'nur  durch  die  hefugst^n 
Erschütterungen,  ihr  Daseyn  erhalten  hatten. 
Die  zwey  andern  Parteyen ,  welche  vereinigt 
zu  seyn  schienen,  und  es  auch  in  Ansehung 
ihres  äussern  gemeinschaftlichen  Interesses  wirk- 
lich waren,  hatten  ihre  Neuerung,  ihre  innere 
Zwietracht ,  und  die  Mittel ,  deren  sie  sich  be- 
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^enet  hätten ,  ntii  in  den  Ungrisclien  Staate-^ 
körper  aufgenommen  £U  werden ,  g^gen  sich« 
Wider  sie  sprach  auch  alles  Blut  des  bürgerli- 
chen |;Lrieges,  ^wodurch  sie  den  Grund  ihrer  wirk- 
lichen Grösse  befestiget  hatten ;  wider  sie  sprach 
dieser  Grösse  selbst ,  erzwungen  durch-  Waffen-* 
gewalt,  und  gesteigert  durch  den  Raub,  den  sie 
den  Kigenthiimern  entrissen,  hatten;  worauf 
^iese  ihren  rech llichen  Ansprüchen  nie  aufrich- 
tig, entsagen  konnten.  Sie  konnten  sich  selbst 
nicht  verhehlen ,  •  dass  ihr  Ursprung  mit  den 
Makeln  leidenschaitlicher  Anmassung,  und  lei- 
diger Verwirrung  der  Begrifle  bezeichnet  warj 
dass  sie  mitten  unter  Unruhen,  ja  sogar  unter 
gegenseitigen  V^erketzerungen  und  Verfolgungen, 
die  eine  auf  Kosten  der  andern,  ihr  Wachs- 
thum  erhalten;  dass  sie  nichts  besassen,  als 
was  sie  mit  stürmender  Gewalt  sich  angeeignet; 
und  dass  sie  ihre  Diddung  nur  bewirkt  halten, 
weil  sie  sich  furchtbar  zu  machen  verstanden. 
Mit  solchem  Bewusstseyn  konnten  sie  nicht  an- 
ders schliessen,  als  dass  die  Katholiken  in  ih- 
rem Herzen,  heftigen  Unwillen  ihres  Verlusles 
wegen  nähren  müssten ,  und  nie  aufgeben  wür- 
den den  Vorsatz,  diejenigen  zu  bestrafen  und 
zu  verderben,  welche  ihnen  ihre  Güter,  ihre 
Rechte,  und  ihr  Ansehen  entrissen  hatten. 

Hieraus  folgt,  dass  Ungarns  Stände,  durch 
kirchliche  Bekenntnisse  und  durch  entgegen  ge- 
setztes Interesse  getrennt,  eifersüchtig  und  mis^ 
trauisch  auf  einander,  unter  sich  immerfort  im 
Kriegesstande  schwebten.  Es  bedurfte  demnach 
nur  der  Mitwirkimg  günstiger  Umstände,  oder 
aufregender  Vorfälle,  um  eine  heftigere  Feuers- 
brunst ^  als  diejenige,  deren  Verheerungen  nach 
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nicht  ersetzt  waren,  zu  entflaimnen.     Ungeach- 
tet diesesl  bedenklichen  Zustanden,  feyerten  dei»- 
Boch  säffimtliche  Superintendenten  mit  ihren  Ge« 
meinen,  Lutherische  und  Calvinistische  Magna-» 
ten,  Herren  und  Städte  in  Ungarn  und  Sieben- 
bürgen   am   \*'orabende   Allerheiligen  im   sech^-i* 
zehnhundert     siebzehnten     Jahre     durch     drey 
Tage   das  Jubelfest    der    Reformation,    wobey 
sich   Abraham  Christian  i,    Prediger   in  ' 
Bartfeld}    Samuel  M  e  I  i  k  i  u  s    und    Elias 
Läny,    Superintendenten,     durch    des    Festes 
Anordnung  vorzüglich  ausgezeichnet;  die  Gra- 
fen ^tanislaus   und  Emerich'^  Thurzo  in 
Biese '  die  prächtigsten  Anstalten   dazu  gemächt 
hatten.     Theil   an  dem  Feste  nahmen  die  Lu- 
therischen Grafen    Franz,    Georg   und  Ga-^ 
briel  P  er(3  n  y  i ,     Georg    und    Sigmund 
Räkoczy,    Niklas  und   GeorgZrinyi, 
Paul    Nadasdy,     Peter  Revay,    Caspar 
IM^shäzy,    Thom'as  und  Georg  Szecsy^ 
Sigmund  Prepo^tväry,  Johann  und  Ste- 
phan   Liszth,    Niklas    Bocskay,    Franz 
Banffy,  DaVid  Zol'yomyj  aus  dem  Herren- 
stande: Step  han  Kakony,  Franz  Taczot, 
Andreas  Kapy,  Stephan  Korlath,  CäSr- 
par  Petheö,    Balthasar  Kovacsy,    Tho- 
mas Oknay.     Die  Cälvinisten  iü  Ungarn   und 
Siebenbürgen:  Gabriel  und  Stephan  Beth- 
len,  Franz  Batthyany,  Stephan  Töröfc, 
Peter  und  Michael  Forgäcs,  Franz  Re- 
dey,    Michael    Käroly,    Michael    Lo- 
rantffy,     Stephan    Tököly,     Sigmund 
und    Paul    Mariassy,    Christoph  Sen- 
ny ey  und   die   Familien  Bel-enyi,     Zay, 
Ujfalusy,  Deveky,     Fantschy,    Szenti- 
vany,    Szirmay,    Kemeny,   Barcsay, 
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Hallen  uni  Andere  in  grosser  Anzahl*).  Es 
hätte  ein  herrliches  Siegesfest  der  Wahrheit^' 
des  Friedens,  der  Eintracht  und  der  Liebe 
werden  können,  wäre  der  sogenannte  üngri- 
sehe  Glaube  und  der  Deutsche  Glaube 
in  den  Einen  religiösen  Glauben  an  das  alte 
Evangelium  Jesu,  wie  es  die  heiligen  Väler 
der^rsten  vier  Jahrhunderte  Verstandeil,  ver- 
ehret un4  durch  ihren  Wandel  verherrlichet 
hatten«!  zusammengeflossen  ^)- 


ix: 

Landes -,  Geistes  -  und  Sitten  -  Cultur  de» 
Zeitalters  iin  Ungrischen  Reiche. 

Es  war  im  Laufe  dieses  Zeitraumes  int 
Ungrischen  B  eiche  nirgends  Sicherheit  des  Ei- 
genthumes;  im  Innern  wurde  sie  theils  von 
gewaltigen  Raubherren  und  ausländischen  Söld-> 
nervölkern,  an  den  Gränzen  durch  des  mäch- 
tigen Feindes  Verheerungen  ohne  ünterlass  ver- 
letzt: da  musste  der  Arbeitsfleiss  erschlaffen, 
und  is^»ine  Landes  -  Cultur  konnte  ^gedeihem 
Nur  v^^as  dringendeste  Nothdurft  heischte,  wur- 
de gebauet,  und  der  Landmann,  widmete  sich 
lieber  der  leichtern  und  sichern  Viehzucht,  als 
dem/mühramen  und  unsichern  Feld-  und  Gar- 
tenbau. Darum  konnten  auch  zu  SigmundJ-C.)^™* 
Herbersteins   Zeit,    nachdem  für   den   ein- 


a)  Kazy  Hist.  Hung.  Lib.  IJ.  p,  JL30i  b)  Hist.  diplpmat. 
de  Stat.  Rel.  Evang.  in  Hüng.  >-  Lampe  Hist.  Eccl.  Re- 
form. —  Ribinyi  Memorabilia  Confess.  Auffust.  — 
Centtir.  Diplomat:,  et  Epist.  Thiirzonianar.  ap.  Engel  Gesch« 
des  Ungr.  Reiches.  Tbl.  II.  S.  83— U5. 
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heimischen  Bedarf  schon  hinlänglich  geborgt 
war,  in  manchem  Jjähre  noch  gegen  achtzig 
tausend  Stück  Schlachtochsen  aus  Ungarn  auf 
der  Wiener  Strasse  nach  Deutschland  getrieben 
werden  •). 

Das  ungemein  nahrhafte  und  stärkende  Korn, 
Kukurutz  {Mais)  genannt,  welches  jetzt  in 
keinem  Lande  Europa's  häufiger,  als  in  Ungarn 

J.&  1611. und  Croatien  gebauet  wird,  kam  im  dritten 
Regierungsjahre  des  Matthias  aus  den  südli- 
chen Provinzen  des  Türkischen  Reiches  zuerst 
nach  Siebenbürgen  ^).  Safran,  schon  lange  ein 
vorzügliches  Bedürfniss  der  Ungrischen  Tafel, 
wurde  nach  der  Mitte  dieses  Zeitraumes  um  Nei- 
tra  und  Trencsin  herum  häufiger  und  heeser, 
als  um  Wien  gezogen.  Von  jenem  galt  das 
Pfund  vier  und  zwanzig,  von  diesem  nur  vier- 
zehn Gulden;  jetzt  kauft  Ungarn  mehr  als  z6hn« 
tausend   Pfund   Safran    jährlich   von  dem  Aus- 

J.C.  1571.  lande  «).  Den  ersleA  Tabak  und  die  erste  Ta- 
bakspfeife brachte  eine  Türkische  Gesandt- 
schajt  nach  äiebenbürgen  an  Christoph 
Bathory;  al)er  Gabriel  Bethlen  wusste 
ein  ähnliches  Tabaksgeschenk  aus  Constantino- 
pel  noch  nicht  zu  gebrauchen  <*). 

I.e.  1587.  Im    eilften   Jahre   unter  Rudolph   musste 

durch  eine  Rcichsverordnung  in  allem  öffentli- 
chen Verkehr  das  alte  Ofeiier  Mass  und  Ge- 
wicht, wie  es  im  sechsten  Artikel  des  dritten 
Decretes  unter  Sigmund  war  bestimmt  wor- 
den ,  wieder  vorgeschrieben  werden.     Die  Be- 


a)  Sigmund  Herberstein  Ker.  Moscorit.  Conoiheii- 
tar.  Baifl.  15^6.  p.  149.  h)  Schwärmer.  Statistik.  ThI.  I. 
S.  285.  o)  Schwartner.  ».  a,  O-  S.  $27.  c)  Schwärt« 
ner.  a«  a.  O,  S,  d29« 
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richtigung  desselben  wurde  in  den  Gespanschaf- 
ten „  königlichen  Freystädten  und  auf  herrschaflU 
liehen  Gütern  den  Vicegespanen  übertragen  •). 
Im   zehnten   Jahre  Ferdinand's   wurden  von J.C.  16S6* 
den  drey  Nationen  in  Siebenbürgen'  die  Preise 
einiger  Lebensmittel  gesetzlich  bestimmt  ^).  Zwey 
Jahre  später  geschah  dasselbe  von  den  Ständen  •^.  C.  1588. 
Slawoniens^),  und  ihre  Bestimmungen  erhielten    ' 
sj/ch  durch  fünf  und  sechzig  Jahre  in  ziemlich«^* C.ieos. 
gleichem   Verhältnisse  ^}.      Wenig   abweichend 
waren   auch   die  Preise  der  Dinge   in  Ungarn, 
als  Maximilian  in  Presburg  zum  Könige  ge-  J. C*  1563. 
krönet  wurde  ®).     Niedriger  znussten  nach  zwan- 


«)  R  u  d  o  1  p  h  R.  Beeret.  IV.  |an.  XVI.    Scriptoret  Ren 
Transsilvan.  Tomi  11.  |  Vol.  I.  p.   142.      b)  Ein    drerjährigef 
Stück  Schlacnmeh ,  bey  Zui^ückgabe  der  Haut  unddes  Talgs 
tollte  60;  ein  Lanim  okne  Fehl,  8;  ein  Schaf  oh^e  Fehl  1^; 
eine  Henne  1,     ein   Ferkel   2;    eine   Gans   2i     hiae  Speck* 
•eite  80;    ein  Kübel  Haber   10,   69  auch  4;    Heu,  für   ein 
Pferd,  den  Tag  und  die  Nacht  über  1  Silberpfennig^  ein  Zug« 
ochs ,  oder  eine  Melkkub-  6  Gulden  kosten,    c)  fiuchweitzen 
inVeröcze  25«;  in  Ujudyar  und  Velike  32;     das  Mass  Wein  2; 
ein  halbjähriges  Schwein  50;     ein  Ferkel  2i     eine  Gans  3; 
-eben  so  yiel  ein  Kapaun;    eine  Henne  im  Lande  2i    an  den 
Gränzen    3;      ein  junges    Huhn    1;     ein    Pfund    Schweine- 
fleisch  2;    ein  Ziegenböcklein    6;    eine    Ziege    25    Silber* 
Pfennige.     Ochsenhaut    das   Pfund  1   Kreuuer;     ein   Pflug. 
Ochs    12;      eine    Melkkuh   6;      ein    verschnittenes    Mast« 
Schwein  2;    ein  gewöhnliches  Schwein  1  Gulden,    jirticuli 
Crisiens,  in  Corp.    Jur»    Hung,    T.   i.  p.  266*    J)  Eine  Elle 
6eidenzeu|^  kostete  2»      drer  Ellen  Daroveczer  Tuch  1  fl« 
5  ggr.    Ein  Paar  gute  Schun  45;     das  Pfund  Reis  i4;     das 
Pfund  Fleisch  2;     das  Pfund  Talg  4  Pfennige.    Die  un^e« 
häufte  Metze  Salz  wurde  mit  1.  gehäufter  Metse   Weisen 
oder  mit  2j   Metzen  Hirse   vertauscht.      (Kerchelich.    Hist. 
Eccl.  Zagrab.  p.  319.)     52  Jahre  früher  wurde  in  Leu  tschau 
das   Pfund   Rindfl^sch  zu  1|  Pfennig    verkauft    (  pf^agner 
jinal,    Scepus.  P.  II.  p.  ±7*    #)  ^ne  Metze  Mundmehl  20  i 
Haber  15;    Gerste  13;    Koggen  10;    ein  jähriger  Kapaun  6  ;> 
«in  jüngerer  5;    ein  grosses  Huhn  3;    ein  kleines  2i     eino 
Henne  4;  eine  fette  Gans. 6;  ein  Spa|iferkel  $1  das  Pfund  ge- 
räucherter Speck  4;  frischer  3;  Rindfleisch  2l  Kalbfleisch  2; 
Hammelfleisch  1^;    guter  Käs    3;    Butter  7;    Talgliohter  4^ 
füxifEier  1;  das  Pf •  Haufen  6 ;  Hecht  6;  Karpfen  und  Wels  4  ^ 

VIII.  TheiL  a8 
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/.  C.  1585.  zig  Jahren  auch  in  Ungarn  die  Preise  aller  Dinge 
stehen,  da  man  in  Siebenbürgen  fünf  grosse 
Kübel  Weitzen  für  Einen,  und  neun  Kimer 
•"  ,  -Wiein  für  zwey  Ungrische  Gulden  kaufte  •). 
Die  theuerste  Waare  war  das  Geld ;  bey  völ- 
liger Sicherheit  wurden  sieben  von  Hundert 
gefordert;  so  hoch  hatte  unter  Maximilian 
die  Ungrische  Hofkamrner  dem  Herrn  Wolf- 
gang Balassa  ein  Capital  von  zwölftause^i 
Gulden  verzinset  ^). 

Unter  fortwährenden  Unruhen  ^q%  Krieges  / 
und  schnell  auf  einander  folgender  Verlusle 
fester  Plätze  und  ganzer  Landstriche  konnten 
richtigere  Ansichten  und  Begrifie  von  Staats- 
wirthschaft  und  Nation  alreichthum,  von  der 
Richtung  und  den  Vortheilen  des  Handels,  we- 
der in  den  Königen,  noch  in  den  Ständen,  zu 
einiger  Klarheit  kommen,  hoch  weniger" konnte 
unter  der  stolzen  Selbstgenügsamkeit  der  Ungri- 
schen  Völker  das  Verlangen  mit  Ausländern  in 
ausgedehntem  Handelsverkehr  zu  treten ,  er- 
wachen ,  nachdem  die  Räubereyen  ausländischer 
Söldner  und  die  Anmassungen  xxxA  Gewalttha- 
ten  ihrer  Feldherren  in  den  Eingebomen  den 
bittersten  Hass  gegen  alle  Ausländer  erzeugt 
hatten.  Man  liess  also  die  obwaltenden,  allen 
Handelsgeist  tödtenden  Hindernisse,  selbst  das 
♦  Verderblichste,  die  Stapelstädte,  bestehen.  Die 
Könige  begnügten  sich  mit  der  Ausbeute   aus 


Brot  fjir  3  Personen  1;  eine  sechsoclisenspannlge  Fuhre 
Heu  60;  Stroh  der  halbe  Preis  des  Heues;  vierspännige 
Ochsenfuhre  Holz  1:25;^  ein  Mass  Erbsen  %\  bester  Wein  4; 
mittebnässieer  3 ;  Honig  5  Silberpfennige.  (Lis£hii  Com- 
ment.  de  Coronat.  Maximil.  ap.  Bei,  CoUeot«  Monument, 
p.  503. 

a)  Felmer  Hist. TransiUr. p.  l&S.    5)  Schwartner  Sta- 
tiftUE.  Thl,  I.  S.  443.  ^ 
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den  Bergwerken,  mit  dem  Ertrage  der  Rega- 
Jien ,  der  Steuern ,  der  Zölle  und  des  Dreyssigst, 
weicher  '  in  verkehrter  Ansicht  als  Bereiche- 
rungsmittel des  Kammerbeutels,  nicht  als  Zaum  ^ 
des  Handels  betrachtet  wurde;  und  die  Magna- 
ten und  Landherren  waren  jsufrieden,  wenn  sie 
ihren  Überfluss  an  Getreide,  Wein  und  Vieh 
im  inländischen  Handel  auf  den  häufigen  Jahr- 
märkten oder  in  Stapelstädten  an  auswärtige 
Kaufleute  absetzen  konnten«  Daher  das  Schwan«* 
keiide,     Wandelbare  und   Widersprichende  hx 

den  Handelsgesetzen  dieses  Zeitraumes* 

» 

Das  erste  war   die  Übertragung   des  Sta-  J.  0. 1588« 
pelrechtes   von   Kaschau,  welches  an  den  Ge- 
genkönig übergegangen  war,    nach   JECperies  *)* 
^    Dieses  Stapelrecht  sollte  den  königlichen  Frey-         ' 
stSd^ten  u^yerletzt  bleiben,  und  selbst  die  den  Bres- 
lauer.  Kaufleuten   weiter  hin  verliehene  FreywACil546« 
heit,    mit   ihren   Waaren   durch   Ungarn  aus- 
u^d.  einzuziehen,    War  jenem  Rechte  unierge^ 
ordnet,    zugleich   auf  Entrichtung   der  Mauth-  ^ 

und  Dreyssigstgefälle ,  und  auf  das  Verboth  der 
Ausfuhr  verschiedener  Waaren  an  den  Feind 
bedinget  **).  Um  dieselbe  Zeit  hatte  der  König 
von  Fohlen  die  Ausfuhr  pohlnischer  Landes^ 
producte  verbothen,um  dem  Mangel  derilelbenim 
Lande  vorzubeugen;  sogleich  ersuchten  die  Stän- 
de den  König,  entytreder  die  Aufhebung  des Pohlr 
nischen  Verbothes  zti  bewirken ,  oder  ein  gleichi^s 
Verböth  der  Ausfuhr  aus  Uiigarn  /  Mähren  tind 
Schlesien  nach  Pöhlen  zu  erlassen  ^).  £in  anderer 


a)  F  er  diu.  1.  Reff.  Dlploiti.  üp.  Pt^afnet  JDlpL  ^ito%» 
p.  261.  h)  ^erdin.  1.  R.  litterae  Posodii  3*  Ai^a/i  15^.  u. 
Fer  Jin.  Deor«  LS.  arL  li.  ^)  Fsrdin,  L  R.  Decr«  IX« 
art.  LIX. 
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Miftsgriff  geschah  durch  die  Erhöhung  des  Aasfiihr- 
zolle»  von  Einem  auf  zwey  Gulden  für  Ein 
Stück  Rindvieh. .  Die  HälAe  dieses  Ertrages  sollte 
/  zur  Befestigung  der  Gränzplätze  yerwendet  wer- 
den; wogegen  die  Handelsleute  den  Preis  ihrer 
Woaren  gleichfalls  erhöhen  könnten.  Allein 
schon  im  nächsten  Jahre  hatte  die  EIrfahrung 
gelehret,*  daas  ^mehrere  Kaufleute  des  erhöheten 
Ausfuhrzolles  wegen  den  Viehhandel  aufgaben; 
andere  Mittel,  und  Wege  fanden,  die  Zoll-  und 
Dreyssigstämter  zu  umgehei^;'  dass  Magnaten, 
Herren  ynd  Bürger  alle  ausländische  .Waaren 
um  ein  Beträchtliches  theuerer  bezahlen  muss- 
ten ;  dass  folglich  das  Ararium  durch  die  über- 
eilte Zollerhöhung  nicht  nur  nichts  gewann, 
•sondern  auch  merklich  an  Einkünften'  yerlor, 
und  die  Landidsein wohner  durch  die  Vertheue- 
rung  ausländischer  Waaren  bedeutenden  Scfaa« 

Jl  C.l$47»4c'^  litten.  Wesswegeh  die  Stände  auf  die  alten 
Freyheiten  und  Reichsgewohnheiten  sich  beru- 
.fend ,  auf  Herabsetzung  des  Ausfuhrzolles  ^uf 
Einen  Gulden  bey  dem  Könige  antrugen  *). 

J.  C.  1574.  Nach  sieben  und  zwanzig  Jahren  machten 

die  Bürger  der  königlichen  Frey-  und  Bei*g- 
j^tädte  Anspruch  auf  den  Alleinhandel  mit  Le- 
der, Pferden  und  Rindvieh;  sie  wurden  aber 
abgewiesen  mit  der  gesetzlichen  Erklärung,  dass 
den  Magnaten  und  dem  Adiel,  wie  , den  Bür- 
gern,, jeder  Handel,  mit  was  immer  für  Waa«^' 
ren  frey  stehen  müsse ,  doch  so ,  dass  die  Einen 
wie  die  Andern  für  alles,  was  sie  verkauften 
oder  zum  weitem  Verhandeln  einkauften,  was 
sie  zur  Betreibung  des  Handels  ein  -  ^er  aus<- 
führten,    auf   gleiche  Woisie    zur    Entrichtung 


a)  Ferdin.  li  R.  Decret.  X.  arr.   XXXIV. 
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der  Dreygsigfttgefällerverpflichtet  seyen  •).   Üie-^'*' 
ser'  Freyheit  zuwider,., Terbothen    die   Stände ■* 
dreyzehn   Jahre  ffpateri^^n  Handelsleuten  ai^ä  7.  C.  1687. 
Deutschland,  Pohleri  und  ändern  Ländern  wei^*-  • 
ter  in  das  innere  des. Landes  9  als  l)is  zur  nächst^  • -^^ 
gelegenen  Stapelstiadt  zu  zjieheh :  •  iauch-  die  ßin-^;; ' 
fuhr  der  Weine^ '  aus  *  Österreioh:  nach- -Üngöm,'  * 
auel  St?^erniäk*k'  näoh  Slawonieb ,  ^rid '  die*  Aus- 
fuhr dCT' Ungrischen  Wi^ine^nbeb •  i^Dhie^  dfirch •    \-^'    ' ' • ' 
Ungarn  wurde  untebsagtJ     Die '»Pohlien »sollte»*, 
zu  der    ihnen  zdnäohst  gelegenen*  »^Stäpelstadt* 
kommen,-    und :« daselbst    initihrbm'  Weinbe-J* 
darf  zur  Ausfuhr'  sich  -versorgen ^^  wobeydeip 

^  König: zürn  Vortheile  des  Aräriumsi'ättch  di^* 
Dreyssigstgefalle  erhäh^ii.  lomit^  b);vM  Doöhbäld» 
wurde  <Sitickung  äJes  rWeinhandel^  ^iind  Mangel' 

^     des  Geldes  empfundenL::*Jn  dies^f  Nöth  "wurde  i^C,  15^.'; 

^   von   den  Ständen i. des. f Weines  Ausfuhr  in  alte> '^**'*^  * 
Länder  b©y  Biftzahkm^-  des  Mäuth WMitid  Dreys««- 1^ 
sigtszoUes    sämtntlichen^  Ernwohnem^    Ungarn»^ 
auf  Ein  Jahr  fr ey: 'gegeben- *)•  ^  ^    :      . » 


I        ■  1  I  '   i  .     «  .  i  I  • '      •  * 


•  ,D.er  Wiener  Frieije.  wd  jdie  d vauf  v  gegriin- , 
deten    y  er  trage  zwischen  Österreichern,   Mäh- 
rem,  Böhmen  urid^uigerii  setzte  bey  Entrich-^-C.T608. 
tung  der   geSetÄliöheh '  Zoll  ^ ,  und;  ÖVey ssJg^tgö-  ^ 
fälle ,    völlige   Freyheit'* 'des  gegehsäiti^ßn  Hari-* 
del verkehrt  fest; :  ÖÄ¥fiöeh%urde  d<3iön  im  fol-' 
geiideh  Jälirfe  dei  ^  Wfe!ilfes'  Ausfuhr  ;dfen'  "Ungern  7.  C.  1609. 
viriedeir  V^botteili'lihd  !nar  Ausländ^rp  gestattet,  , 
ini  ganzen  Lande  WAJnSe  aüfzükaüfeiii  uhd  hacli*. 
Entrichtung  des  Dre^s^fgist  .^nszijföjtfen  ^).   Bäk 

.1'»        1 ''  '*  ,J » ■         1         1       '  .;         i  *■•#■.•♦. 

a)  Maximilian.  R.  Decret.  VI.  *rt.  XXXVII.  h)  Ru- 
dolph«  Bv  £)€CTet  TV..M:t;..KV.  .  .6);R;iid^öl{i  K  R:  De« 
er  et.  YL  }»U  XXXV.  '  a^  .Mute  h.R.  Decret^t  11.  «rt« 
XUV.  .   . .  .  < 
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Salarium  des  PalatiniMi  wnrde  von  dem  Ertrage 
der  Dreyssigstgefälle  ausgezahlt;  aber  die  Miss- 
griffe in  der  Gesetzgebung  hatten  diesen  Er- 
trag  vermindert  9  und  das  Ararium  wurde  mit 

J.  C.  16iS.  Zuschüssen  belästiget;  darum  wurde  unter  all- 
gemeiner  Veq)flichtung  zum  Dreyssigst  sämmf* 
liehen  Einwohnern  Ungarns,  wie  den  Auslän- 
dern die  Aushihr  der  Weihe  wieder  beir^illiget  *).' 

J.C  1618.  Doch  nach  fünf  Jahren  trug  der  Konig  auf  dem 
Landtage  .darauf  an,  der  Weine  Ausfuhr  nach 
Pohlen  Ungarns  Eiiiwohnem  abermahls  zu  un- 
tersageu,  und  nur  den  Pohlen  Einkauf  und 
Ausfuhr,  mit  Erhöhung  des  Dreyssigst  auf  drey 
Gujden  fiir  jedes  Fass  |eu  gestatten  ^.^  Auf  dem 
nächsten  Landtage  ging  die  Verirrung  der  Stände 
selbst  so  weit,  dass  sie  den  Könige  bathen,  alle 

^' ^' t^t?»  Ausfuhr  des  Weiqes  und  Viehes  aus  Ungarn 
wiMt  ^^  verbiethen;  damit  die  Einfuhr  fremder  Münze 
in  das  Land  verhindert  würde  ^).  Wo  das  aller^ 
höchste  Interesse  des  regierenden  Hauses  oder  des 
Hofes  zur  einzigen  Richtschnur  der  Gesetzge- 
bung genommen  oder  aufgedrungen  wird,  dort 
sind  Missgriffe  und  Widerspruche  unvermeidlich. 

Hoher,.  al$  allen  Handols verkehr  mit  Aus- 
ländern wiirdigten  die  Ungern  dieses  Zeitrau-r 
meSf  —  zur  Beschämung  der  Geistesträgheit 
unserer  Tage  sey.es  g;?sag^|  -*^  deA  Erwerb 
wissenschaftlicher  Kenntpissev  Es  war  dje  näch- 
ste und  wohlthätigste  Folge  der  durch  Ungarn 
und  Siebenbürgen  verbreiteten  Reformation,  dass 
Bischöfe 9  Magnaten,  Grundherren,  Städte,  Ka- 
tholiken   und    Dissidenten   die    Nolhwendigkeit 


fi)  Mattli.  n.  R»  Decret«  III.  «rt.  XXIX.  h)  Acta  comi- 
dalin  «ani  161S.  Peitiiu.  1790*  &  P«  78.  c)  Aou  comitulu 
p.  37a 
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einer  wohlgeordneten  Schulbildung  anerkennend,/ 
in  Errichtung  guter  Schulen  wetteiferten.    Selbst 
die  Wichtigkeit  ausländischer  Biidungsanstalten 
für  Beiörderung  und  Erweiterung   der   einhei-  ^ 

mischen  Cultur  würde  richtig  gewürdiget.    Diess 
bewog  auch  den  gottseligen  und  gelehrten  Rhi-^  * 

zaner  Bischof,  Graner  und  Agramer  Dompropst,- 
Paulus  Zondi;   des  Dregelyer   Leonida  s. 
Bruder ,    in   Bologna   ein  Cöllegiüm   für   sechs 
Ungrische  oder  Sla^wonische  Jiihglinge  zu  sjtifien. 
Dazu   hatte  er  dort  ein  Grundstück  für  zwey-^J.  C.  1556,^ 
tausend    dreyhundert   sechzig;    einen  Hof  und 
Gartjen  für  vierhundert  sieben  und  achtzig  Scudi 
gekauft;  das  Patronaixecht  und  die  Curatel  der 
Stiftung  den)  Agraoier,  in  Ermangelung  dessel-- 
ben  dem  Graner  Dom-Capitel,  und  in  Erman- 
gelung  beyder   dem   Könige  übertragen.      Be-^ 
dingungen  der  Aufnahme  waren  das  Alter  von. 
ein   und   zwanzig   Jahren,     und    das   Zeugniss.^    > 
durch  drey  Jahre  mit  Fleiss  und  gutem  Erfolge 
fortgesetzter  Studien  der  Lateinischen  Sprach-^ 
lehre  und  der  Logik.     Die  Stiftung  wurde  nach-* 
mahls  von  denen,    welche  ihre  Bildung  ihr  zu 
verdanken  hatten,    beträchtlich  erweitert;   und 
sechs   und  sechzig  Jahre   nach  ihrer  Gründung  J.  C.  1622- 
von  Gregorius  dem  XV.  bestätiget  •). 

Überhaupt  warbn  im  Laufe  dieses  Zeitrau-- 
mes  nur  Wenige  in  Ungarn  zur  bischöflichen 
Würde,  odei:  zu  höhern  Kirchenpfründen  ge-» 
langet,  welche  nicht  in  Cracau^  Wien,  Rom^ 
Bologna,  Paduä  oder  Paris,  entweder  aus  eige-r' 
neu  Mitteln,  oder  auf  Kosten  grossmüthiger . 
Bischöfe  und  Magnaten  ihre  gründlichere  Geis^ 
•■■'& 

fl)  Farlati  Ulyricum  Stcr,  T.  V«  p.  S37.    Kerchelich 
Hist.  Eccl.  Zagrab.  p.  222. 
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tesbildung  erlanget  hätten.  Dazu  seheueten  die 
würdigen  Prälaten  Nico  laus  Olahy,  A;lto- 
nius  Wranczy,  Georgius  Dräscovics, 
Franciscus  Forgäcs  und  mehrere  andere 
ilires  Geistes,  keine  Kosten,  wo  entschiedene 
Talente  unter  stiefmütterlicher  Behandlung  des 
Glückes  gebunden  lagen.  Es  war  ihnen  unter 
den  Trübsalen  der  kirchlichen  Trennung  höchst 
wichtige  Angelegenheit,  ihre  oberhirtliche  Sorg<- 
£d[t,  so  viel  möglich  nicht  nur  mit  frommen, 
'«ondern  auch  mit  geist  -  und  kenntnissyoUen 
Priestern  zutheilen;  mit  Männern,  welche  weis^- 
Uch  umgingen  mit  denen,  die  draussen  waren, 
in  die  Zeit  sich  schickten, <  und  wussten,  mit 
welcher  Antwort  sie  jedem  zu*  begegnen  hätten. 

Eben  so  lag  den  zahlreichen  Magnaten,  wels- 
che sich  entweder  zur  Augsburger,  oder  zur 
Schweitzer  Confession  bekannt  hatten,  unge- 
mein viel  daran,  ihre  Kirchengenossen  und 
Gemeinen  selbst  aus  den  Eingebornen  mit  tüch- 
tigen Predigern  und  Seelenpflegem ,  welche  bey 
gründlicher  Gelehrsamkeit  sich  nicht  durch  jeden 
Wind  der  Lehre  von  arglistigen  Leuten  her- 
tuntreiben  liessen,  zu  versorgen.  Darum  wur-^ 
den  von  ihnen  immerfort  auf  Deutschlandes 
hohen  SchulQp  studireode  Ungern  unterhalten. 
Also  tliaten  Michael  Forgdcs,  Georg, 
Stanislaw  und  Emerich  Thürzo,  Ste» 
phan,  Gabriel  und  Caspar  Illeshäzy, 
Caspar  und  Andreas  Magocsy^  Peter, 
Georg  und  Gabriel  Perenyi,  Thomas 
und  Franz  Nädasdy:  so  thaten  die  Städte 
Presburg,  ödenburg,  Tiencsin,  Kremnitz,  Neu« 
sohl,  Leutschau,  Kaschau  und  Bartfeld. 

Dadurch  •geschah,  dass  während  dieses  Zeit- 
raumes allein  in  die  Wittehberger  Matrikel  über 
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sechshundert  Nahmen  studierender  Ungern,  Sie- 
benbürger und   Slawonier  eingetragen  wurden,  • 
Selbst  vieler  Magaaten  und  Landherreö  Söhni^  ^ 
hielten    es     schon    ihrem    Stande    angfemössen,' 
mit  jungen  Männern  bürgerlicher  Abkunft  auf 
den  hohen  Schulen  zu  Wittenberg ,  Basel,  Sitaä^ 
bürg,   Thorn,  Danzig'und  Königsberg  um  den 
Erwerb  gründlicher  Kenntnisse  zu    wetteifern, 
und  hernach  dem  Vaterlande  nicht  nur  mit  dem 
Säbel,  sondei'n' auch  mit  ihrein.'  Reichthum  an- 
Einsichten    und  Erfahrungen' '•zu    dienen.*  Si^e 
hatien    überall    ihre    eigenen  Senioren;    «inige 
wurden  auch  auf  öflfeütliche' Lehrstühle ;  Eme-" 
rieh  Thurzo  sogar  zur  Würde  des  Rectorates 
auf  der  Wittenberger  Üniverisität  erhöben. 

Katholiken  und  Dissidenten  machten  her- 
nach bey   ihrer  Rückkunft -in    das   Vatefriand^' 
nach  Massgabe  ihres  Vermögens  wirksame  An-^ 
stalten,    das  wDhlthätige  Xi^ht,    das   ihnen  im 
Auslande  aufgegangen  war,  in  der  Heimäth  ^u' 
verbreiten,    und  ihren   Landeegenossen  nähere 
Gelegenheit  zur  'Theili^ahme   an  demselben  zu 
verschaffen;  die  Dissidenten*  früher  und* zweck— 
mäsjtiger   als   die  Katholiken,  >  deren   Bischöfen 
grössten  Theils  die  Einkünfte,  ■  ihren  wenigen 
Magnaten  die  Cultur,  oder  der  Antrieb,  oder  die 
heimathlich'e  Ruhe  und  Sicherheit  dazu  man*' 
gelte.     Der   schreckliche   Gerichtstag  deaf  w^lt- 
regierenden  Geistes  bey  Mohacs-  hatte  den  frü-^ 
hern  Lehranstalten  in  Ungarn  Zerstörung   und' 
Untergang  bereitet.    Was  ^ie » Könige  Sigmund 
und  Matthias   Hunyady  fiir  die  Bildung- 
ihrer    Völker   gethan    hatten,   war  schon  unter 
Wladislaw's  Schwerfälligkeit  und  Ludwigs 
geistiger   Unmijlndigkeijt  erloschen.     Mit  den  in, 
der  Mohacser  Schlkcht  gefaÜenen  ßisch^^jTjpn 


I 
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Ifagnaten  gingen  auch  ihre  Schulen  unter;  nur 
in  Bartfeld,  i>eul«ichaUy  Kaschan  und  Fönfkir- 
chen,  hatte  Ungarns  Jugend,  ungeachtet  des 
Schreckens  f  den  des  siegenden  Feindes  schnelle 
Fortschritte  Terbrtriteten,  noch  Gelegenheit,  eini- 
gen gelehrten  Unterricht  zu  empfangen.  l>r^- 
hundert  Studenten  mit  ihrem  Lehrer  an  der 
Fünfkirchner  hohen  Schule  hatten  bey  Mohacs 
kämpfend  ihre  Laufbahn  mit  dem  Tode  für 
das  Vaterland  Toilendety  dennoch  wurden  nach 
J«  C  154a  vierzehn  Jahren  noch  sweytausend  studierende 
Jünglinge  daselbst  ge^ählet  *) ;  imd  auch  als  die 
bischöfliche  Stadt  mit  ider  umliegenden  Gegend 
schon  lange  das  Joch  Osraanischer  Herrschaft 
trag,  erhielt  die  hohe  Schule  den  gelehrten 
Senenser  Petrus  Illicinus,  bey  der  Rechte 
Doctor  und  Graner  Domherrn  zum  Rector. 
Nach  sechsjähriger  Verwaltung  des  wichtigen 
Amtes  mit  der  Propstey  Sanct  Thomas  bey 
Gran  belohnet,  aber  yom  Neide  yerfolgt,  wan 
derle  er  nach  Mähren,  wo  er  als  Olmützer 
Domherr  starb.  Seine  schrifUich  hinterlassene 
jgriindliche  Ermahnung  an  Ungarns  Stande,  den 
alten  Glauben  treu  zu  bewahren;  eine  ähnliche 
an  die  Siebenbürger,  und  seine  zehn  Reden 
über  die  Kriterien  des  echten  Glaubens ,  in  der 
Graner  Domkirche  yorgetragen,  beurkundeten 
hinlänglich  seine  Fähigkeit,  folgerichtig  den- 
kende Schultheologen  zu  bilden  ^).  Nach  seinem 
Abzüge  geschah  von  der  Fünfkirchner  hohen 
Schule  keine  Meldung  mehr  unter  den  Lebeur- 
digen. 


a)  l$thnin££j  Lib.  XV.  p.  161.  6)  Sio  stehen  bey 
Feterffy  Conciua  Huxig«  P«  L  p,  318  sqq.  und  F.  II. 
p.  448  Hq. 


Um  .diese  Zeit  kam  es  auch  Ungarns  Stan- 
den nicht  lut^hr  in  den  Sinn,  auf  die  ^rrich-^ 
tung  hoher  Schuleix,  anzutragen ,  so  lange  es 
noch  an  Gythdasien  mangelte,  aufweichen  die 
Jugend  zur,£mp£anglipbkeit  für  höliere  wissen- 
schafiliche  Vorträge .  gebildet  werden  koQnte. 
Dieses  Bedürfniss  ernsUich  ^wägend,  ersuqhtea 
sie  auf  mehrern  Landtages  den  König,  die  Gii-* 
ter  und  Einkünfte  verlassener  oder  eingegangen 
ner  Ableyep,  ;Capitel.und  Klöster  zur  Stiftung 
zweckmässig  eingerichteter  Yorberedtungsschulen, 
und  zur  Unterhaltung  gelehrter  Schubnänner  zu 
verwenden.  •  Weil  abeji:  die  Bedürfnisise  des 
Geistes  den  «Forderungen  der  Kammern,,  da- 
mähls  i|icht  minder,  allr  heute,  in,  dem  .C^bi- 
nette  immer  nachstehen  mnssten;  so  geschah 
von  Seiten  4es  Hofes  wenig  öder  gar  nichts,  und 
der  Ruhm  der  Grundlegung  zu  wissenschaftlicher 
Gultur  in  Ungarn  blieb  den  jBischöfen^  Magn^en 
und  Städten,  ohne  Beyhülfe. der  Kron^,  überlas«^' 
sen^:  und  gegen  daa  Ende  dieses  Zeitraumes  war 
kein  wirklich  bestehendes  Dom*CapiteI,  keine 
königliche  Berg ->  und  Freystadt,  und  keines 
Magnaten  Herrschaft  mehr,  wo  nicht  zu  ge- 
lehrter Bildung  eine  Schule  errichtet  und  mit 
tüchtigen  Lehrern  versehen  war. 

Da  die, in  Agram.^  Lepoglava^  Erlau  und 
Presburg  entstandenen  katholischen  Gymnasien 
aus  Mangel  an  hinlänglicher  Anzahl  tauglicher 
Lehrer  aus  det  Clerisey ,  den  JErwartungen  ihrer 
Stifter  und- den  Bedüirfiiissen  der  Lehrbegierigen 
noch  nicht  ganz  entsprachen,  schienen  den  Bi-* 
schöfen  die  damahls  nöeh  w^enig  beilürfeiiden, 
aber  viel  versprechenden  und  auf  der  Wiener 
hohen  Schule  mit  grossem  Beyfall  lehrenden 
Ordensmänner  des  heiligen  Ignatius,  die  ein- 
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zigen  zu  seyn ,  welche  ^em  Mangel : ^abhelfen 
könnten.  Nicolaus?  O  1  4  hy  warder  erste, 
d^r  sie  Jn  das  Reiche  nach-  Tymau  einführte 
und  die  Einkünfte  der  Szeplaker  Abley  und  der 

J.  C.  1561.  Beener  Propstey  au  «hrem  Unterhalte  anwies; 
Im  Htiüse  der  Familie  Telegdy  eröffneten  sie 
das  Gymnasium;  H'ur'ta>d  Per ez,  berufen  auft 
Rom,' -War  erster  ttector;  Thomas  Sctavus 
lehrte  die  Rhetorik ,'  3  e  r  a  r  d  H  er  ci  die  Dicht- ' 
kunst,  Und 'Th  oder  ich'Oanisius  «die  Gram- 
matik/ Der  Erzbisch'of  mit!  ihrer  JU^hriart  zu- 
fjfieded,"  wünschte  die' -V^rfliehrurig' dieser  öe^ 
sellschsdßt;  zu  dieseüi  Zwecke  verlieh  er  den- 
Vätern-  die  Einkünfte '  de**^  -Misly fer  *  Propstey, 
von  den  Einkünften  *■  der'  Thuroczer  jährlich 
vierhundert)  von^^  Szalavarer  Abtey'  drey 
hundert  zwey  und  siebzig  Gulden ,  und  die  Fa- 
milie H  o  r  vä  t  h  von  V.egla  schenkte  ihnen  einend 

J^ C.  1567* Garten.     Als    aber  nacU  «inigen  iJahiren    eine- 
.Feuersbrunst  unter  hufadert  und  fünfzig  Hau-' 
Sern  auch  den  angefangenen  Bau  der  Väter  ein- 
geäschert, die  Osmanen  su  gleicher  Zeit  Sseplak 
lind  Seen  verheeret  hatten^  zogen  sie  voii  we- 
nigen geliebt,  von  Dissidenten  gehasst,   bis  auf 
günstigere  Zeiten  aus  dem  Lande.    "Ol  ä:'hy's 
Nachfolger,  Antonius  Wranczy'  und   der 
Graner  Grosspropst  ^ic ol a u s  T e  1  eg d y  Ver- 
weser des   erledigten '  ErzbisthumeS;  waren  den 
Vätern  nicht  gewogen:;  letzterer,  nach  ihm  der 
Niederländer  Nicasiüs  l^llebod   und  Joan-* 
nes   Kutassy    vertraten    als    tehrer    ihre 
Stelle.  ;'**'.  *^'     ' 

j,C.i586.  Im -neimzehnten  Jahre  nach  ihrer  Entfer- 
nung erhielten  sie  von  Rudolph  durch  Ver- 
mittelung  des  Kolotser  Erzbischofs  und  Cardi- 
nais, Georgius  Draskovics,  die  Thuroczer 
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Propstej''  als  Stiftungseigenthum ,  und  das  ver-  * 

ödete  Prämonstratenser-  Kloster  zur  Wohnung 
und  Schule.  Allein'dii&*königliche  Verleihung 
der  Gründsässigkeit  an  Ausländer  widerstritt  den 
ReichsgÄsetzen  und  erweckle  allgemeine  Unzu- 
friedenheit, v  Den  Vätern; selbst  missfiel  die  rauhe, 
unfruchtbare  Thuroczer  Gegend;  sie  Hessen  ein  j, c.  1596. 
paar  Ordensgen ossfen  als  Lehrer  der  niederem 
Schulen  daselbst  zurück,  und  verlegten  das  Col- 
•legium  •  mit  dem  Gymnasio  in  den  volkreichen 
JMarklflecken  Sellye,  unter  dem  Schutze  ihres 
.eifrigen  Freundesi,  desNeitraer  Bischofs  Fran- 
ciscus  Forgäos,  w^elcher  sie  auch  mit  einer  ' 

Bibliothek  versorgte.  Einige  Jahre  nach  ihrer  J.  C.  16Q2. 
Versetaung  dahin  zählte  das  Gymnasium  unter 
.dem  Rectorat  des  Spaniers  Alphonso  Ca- 
rilli  Vierhuiiäert  Schüler.  Hatten,  sie  AniheiJ, 
wie  nicht  zu  zweifeln  ist,  an  dem  berüchtigten 
zwey  und  zwanzigsten  Aiiikel.  des  letzten  Keicha- 
Decretes  unter  Rudolph^  so  waren  sie  selbst 
die  Urheber  der  Drangsale,  welche  sie  von 
B  o  c  s  kay's  siegenden  Heerscharen  zu-  erdulden 
hatten,  wozu  sie  noch  durch  den  Wiener  Frie- 
den alle  unbewegliche  Güter  verloren  und  der 
Gründsässigkeit  unfähig  'erkläret  wurden. 

Zu  ihrem  Glücke  war  ihr  mächtiger  Be^ 
schütze^  Franciscus  Forgacs,  zum  Cardi- 
.  naKErzbischof  von  Gran  erhoben  worden»  Er 
verschaffte  die  Thuroczer  Propstey  seinem  ver- 
trauten Rathgeber ,  Peter  Fazmany,  der  /.  c. i6l<5. 
zum  Scheine  den  verhassten  Orden  verlassen 
hatte.  5r  bcsass  den  Titel;  die  Jesuiten  bezo- 
gen die  Einkünfte^  und  arbeiteten  nun  mit  vie- . 
1er  Gewandtheit,  um  in  der  schönen  Stadt  Tyr- 
nau  sich  einen  bleibenden  Wohnsitz  zu  berei- 
ten.   Zwey  ihrer  Prieistey,  Ungern  von  Geburt, 
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i.C.16i5«Martina8  Kdidi  und  Franciscus   Szegy, 
kamen  aus   dem   Grätzer  Collegio  dahin,    und 
erhielten  >  in   dem  Gebäude  der  Bibliothek   des 
Capitels    Wohnung,     wo    sie    sich   unbemerkt 
verhielten,  und  in  dem  Dom  den  Kirchendienst 
mit  erbaulicher  Andacht  und  gefälligem  Anstände 
verrichteten.      In  demselben  Jahre  noch  wurde 
ihnen   durch  ihre  geheime  Betriebsamkeit  und 
durch  des  Cardinais  Begünstigung  das  Domini- 
caner Nonnen  -  Kloster   von   dem   Könige  und 
von  dem  Papste  eingeräumt.     Die  Nonnen  wur- 
den   unter  dem    Vorwande    der  Zuchtlosigkeit 
verwiesen  und  in  andere  Kloster  vertheilt.   Das 
Glück   der  Jesuiten  war  in  Ungarn  begründet; 
und  auch   der  Grund  zu  höherer  wissenschaft- 
licher  Cultur  des    katholischen    Clerus  -  gelegt^ 
nachdem  Matthias  den  grossen  Mann  Petrus 
/•C.l616^P42mäny  zum  Nachfolger  des   Forgäcs  im 
Graner  Erzbisthume  ernannt  halte.     Schon  da- 
jnahls  hatten  sie  vierhundert  vierzig,    im  fol- 
genden Jahre  über  sechshundert,    darunter  aus 
dem  Magnatenstande   allein  dreyzehn,   und  im 
/.C»  1618.  Jahre  darauf  über  siebenhundert  Schüler,   und 
mehr  als  dreyssig  Magdaten  zu  Freunden,  wel- 
'  che  der  geistesmächtige  Pazmäny,   noch  vor 
•seiner  Erhebung,  zu  dem  Römischen  Ki^chen- 
thume  zurückgeführt  hatte« 

Allein  noch  einige  Zeit  lang  blieb  das  Tyr- 
nauer  Jestuten  -  Gymnasium  an  zweckmässigen 
Einrichtungen  und  an  gediegenem  Gehalt  der 
Lehre  zurück  hinter  den  Schulen  der  Dissidenten 
inGyula,  Erdod ,  Bekes,  Lippa,  Eperies^  Schem- 
'  nitz, .  Kremnitz,  Neusohl,  ödenburg,  Biese, 
Tholna,  Szik.<«z6,  Altsohl,  Deutsch—  Liptsche, 
Sillein,  Karpfen,  ßriesen,  Prividgyo  und  De- 
breczön.     Der  letztern  gelehrtester  Rector  war 


« 


.    ■   ,    '—     447     —  , 

Peter  Melius,  aus  dem  edeln  Geschlechte 
der  Juhaszer  in  der  Sümegber  Gespanschaft.,  ein 
Mann  von  ausgebreiteten  und  jgründlichen  Kennt- 
nissen,  ungemeiner  Beredsamkeit;  in  Hebräi- 
scher, Arabischer,  Türkischer,  Griechischer, 
Lateinischer  und  Deutsche  SpracJie  trefflich 
bewandert;  eifriger  und  siegender  Verfechter 
der  göltlichen  Natur  Jesu  und  der  Lelire  von 
der  Dreyeinigk'eit  wider  Blandrat.a  und 
Franz  Dayid's. 

Der  ersle,  welcher  unter  den  Magnaten  die 
Stiftung  einer  Gelehrten  Schule  unternahm,  war 
Thomas  Nädäsdy,  Herr  des  Marktfleckens  j.  c.  15S7. 
Csepregh,  weldhen  er  zum  Sitze  dex  Schule 
bestimmte.  Sie  blieb  durch  die  Wachsamkeit 
und  Freygebigkeit  seiner  Nachkommen ,  als  ihrer  ' 
Patrone,  und  durch  die  Gelehrsamkeit  ihrer 
Rectoren  und  Lehrer  bis  gegen  Ende  des  fol- 
genden Zeitraumes  berühmt.  Sechs  Jahre  früher,  j,  c*  1531. 
hatte  Peter  Perenyi^  von  Luthers  Schülern, 
Matthias  Devay,  Michael  Szikl6sy  und 
Andreas  Batizy,  für  die  seiner  Habsucht 
zuträgliche  Lehre  ihres  Meisters  eingenommen, 
auf  seinen  sämmtlichen  Gütern  die  Mönche  und 
Nonnen  aus  ihi*en  Klöstern  verjagt,  ihre  Güter 
eingezogen,  und  die  Saros-Pataker  Schule  Lu- 
therischen Lehrern  eingeräuöif.  Es  wird  er- 
zählet, und  alte  Überlieferungen  bekräftigen  es, 
Michael  Sztary,  Franciscancr  Mönch  und 
Vorgesetzter  des  Pataker  Klosters,  habe  seinen 
Orden  verlassen,  zu  Luthers  Lehre  sich  be- 
kannt, mit  der  jungen  rertasenden  Witwe  des 
Herrn    Stephan  '  B  a n  ö  c  z  y  sich  viermählet,  .  . 

und  seinem  vertrauten  Ordensbruder  Step  ha- 
nus  Kopacsy  unablässig  zugerufen: -/Se^rw^r^ 
Kopdcsy!  folge  mir  nach!   welches  denn -auch 
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geschah^  wesswegen  die  Patater  T  o  g  a  t  e  n 
CCandidaten  der  Theologie)  wenn  sie  sich  zu 
irgend  etwas  aneifem  wollen,  sich  heute  noch 
gegenseitig  zurufen :  Sequere  Kopdcsy  !  ■)  S  z  t  &- 
xy  predigte  in  der  jFolge  sein  JEvangeliura  zu 
Laszko  in  der  Baranyer  Gespanschaft;  Ko- 
pacsy,  wahrscheinlich  der  gelehrlere  Ordens- 
bruder, wurde  von  Peter  Per6nyi  in  Patak 
zurückgehalten,  und  der  Schule  vorgesetzt.  In 
der  Absicht,    sie   einst  zu  einem  CoUegium  zu 

/.  d.  1542»  erheben ,  sandte  ihn^  P  e  r  e  n  y i  nach  Witten- 
berg, um  sich  mit  der  Einrichtung  höherer 
3chulen  bekannt  zu  machen.  Bey  seiner  Rück- 
kunft in  sein  Vaterland  schmachtete  Peter  zu 
Wienerisch  Neustadt  im  Gefängniss.  Kopacsy, 
mehr  für  Calvins,  als^für  Luthers^Lehr-*' 
begriff  eingenommen,  ging  nach  Erdöd  und 
Nagy-Banya,  um  daselbst  den  Calvinismus  in 
Kirchen  und  Schulen  einzuTühren.     Inzwischen 

J. C 1549.  starb  Peter  in  Wien;  von  dessen  Sohn  wurde 
Gabriel  Kopäcsy  nach  Patak  berufen,  und 
zuni  Rector  des  neu  errichteten  und  reichlich 
dotirten  CoUegiums  eingesetzt. 

Die /Grafen  lUeshazy,   Stephan,   Ga- 

J.C«i686.briel  und  Cas>par  stifteten  die  Gymnasien  zu 
,  Trencsin,  Bannowicz  und  Rosenberg ;  dem  ers- 
ten diente  als  Rector  Jeremias  Sartorius^ 
der  Wittenberger  hohen  Schule  geachteter  Zög- 
ling; das  zweyte  machte  der  Meissner  Elias 
Ursinus  berühmt  Berufen  hatte  ihn  Ste^ 
phan  Illeshazyj  aber  durch  den  Tod  der 
Zeitlichkeit,  entnommen,  überliess  er  die  Voll« 
'Ä^:  ^iel^™€  der  Stiftungsurkunde  seiner  Witwe  C  »- 


a)  Ssirmay  Notir«  Uftorica   comitatt  Zempl^ensü. 
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Iharina  P.alffy*).  Stifter  des  Galgoczer 
Gymnasiums  war  Alexius  Thurzo,  Vater 
des  nachmaligen  Palatins  Stanislaw.  Die 
Schule  hatte  zahlreiche  Zöglinge,  und  zu  Leh-i 
rem  roehr*ere  durch  Gelehrsamkeit  berülimte 
Männer,  darunter  den  Rector  Peter  Malus 
sonst  Diablanowsky  genannt,  imd  deil 
Conrector  JohannHadik.  Das  "Gymna- 
sium zu  Neer  im  Zipser  Lande,  war  die  Stif-  # 
tung  d^s  Kochsinnigen  Gregor  H  o  r  v  a  t  h  ^ 
Stansics.     Er  selbst,  als  Gelehrter  vom  ers-  ■ 

ten  Range,  ertheilte,  mit  den  von  ihm  beru- 
fenen Lehrern  Albert  Grawe  r,  Peter 
Malus  und  Niklas  Erhardi  von  Dalheim, 
der  Jugend  Unterricht.  Der  erste  war  Rector, 
Brandenburger  von  Geburt,  nach  G  r  e  g  o  r^ 
Tod  Rector  des  Kaschauer  Gymnasiums,  dannXCl^« 
Professor  in  Jena,  endlich  Weimarer  General- 
Superintendent;  gründlicher  Kämpfer  wider  d6nfACl6l7. 
heimlichen  Calvinisten  Sebastian  Lam,  Pre- 


a)  Dieser  Urkunde  gemltSy  Iiatte  UrtinuS  an  Sold  150» 
zur  Kleidung  ^5  Gulden;  den  Ticch  hey  dem  Pastor  ztt 
Bannowitz,'  'welcher  S'2  Gulden  empfing.^  Überdiest  -wur- 
den dem  Rector  jährlich  geliefert:  mi  Weitzen  tS^  an  Buch* 
-weitzen  49  an  Erbsen  10  Tyrnauer  Metzen.  Ein  gemästeset 
Schwein  9  12  StücK  Käse,  6  Halben  Butter  und  8  Eimer 
Bier. 

Der  Amtsgehulfe  des  Keötors  bezog  jährlich  an  Sold, 
sechszig  Gulden;  Weitzen  10  Tyrnauer  Met/en;  den  Tisch 
bey  dem  Bannowitzer  Pastor.  Der  Cantor  j&hrlich  an  Sold 
25  Gulden  und  Weitzen  20  Tyrnauer  Meuen.  Zur  Ver- 
pflegung, der  Stiftungsschüler  waren  angewiesen  jährlich 
X2S  Gulden  71  Pfennige,  und  Weitzen  :$;0i  Tyrnauer  Metze^. 
So  hatte  es  der  Graf  Bestimmt.  Die  Witwe  setzte  noch  zu 
diesem  jährlichen  Ertrage  des  Stiftungs  •  Capiuls  hinzu; 
61  Gulden ,  100  Tyrn.  Mzn.  Getreide ,  1  Fase  Sauerkohl, 
6  Tyrn.  Metzen  Erbsen,  6  Metzen  Buchweiuen,  li  Stück 
Käse,  24:  Halben  Butter,  und  2  Speckseiten.*  Di«  Urkunde 
steht  bey  Klein  Naclurichton  yon.  dem  Leben  eyang.  Fre* 
diger.  Tbl.  1.  S.  458. 
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diger    in    K^mark.     Auch   Gregors   Sohn, 
Marcus  schmückte  seinen*  Adelstand  mit  dem 
Verdienste    eines    .kenntnissreichen    Lehrers    an 
der  Neerer  Schule;,  arme  Schüler   ernährte  er 
treulich,  sammelte  einen  beträchtlichen  Bücher- 
yorrath  zum  Gebrauche  der  Zöglinge,  und  ver- 
mehrte die  Bibliothek  seines  Vaters    mit   selte- 
nen Handschriften.     Den  Geist  und  den  Werth 
dieser  Schule  verräth  die  Weisung,  welche  der 
Leutschauer  Pastor,  Anton  Piattner,    von 
dem  Rector    derselben,    Erhardi   von   Dal- 
h  e  i  m  erhalten    hatte.     Plattner   beklagte 
sich  bitter,  dass  seine  theologische  Schrift  in  den 
Neerer  Hörsälen   verächtlich  durchgezogen  und 
beurtheilet  wrorden  sey;  „Höre  du,'*  erwiederte 
ihm  Rector  Erhardi,  öffentlich:  „diese  Schule 
^ .  „ist   so   bestellt ,    dass  du    auch    daselbst   noch 
„Vieles,    was   du   noch    nicht  weisst,   erlernen 
„könnlest."     Sie   hatte  auch  wirklich   eine   be- 
trächtliche   Anzahl    geschickter    und    gelehrter 
Männer,  untqr  diesen  den  ersten  Superintenden- 
ten in  Ungarn,  Elias  Lany,  dem  Vaterlande 
geliefert. 

Bey  allen  Einrichtungen  dieser  Schulen 
wurde  auf  die  zeitgemässe  gute  Verfassung 
der  altern  zu  Kaschau  und  zu  Leutschau,.  v.or- 
'  ziiglich  aber  der  zu  Bartfeld ,  hingesehen.  Ver- 
dienstvoller Erneuerer  derselben,  und  auch  in 
mancher  andern  Hinsicht  Wohlthäter  des  Vater- 
G#(.15ialandes  war  Leonhard  Stöcfcel,  Bartfelder 
von'  Geburt,  eines  Grobschmids  Sohn.  Die 
frühere  Entwickelung  seiner  geistigen  Anlagen 
verdankjte  er  dem  Rector  der  Stadtschule,  Va- 
lentin Eck.  Seine  ersten  Studien  machte  er  in 
der  Kaschauer  Schule ,  unter  Anleitung  de^  ge- 
lehrten Englisclien Flüchtlings  und  Rectors  John 
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Kox.     In  Breslau   genoss  er  Winklers  und 
Metzlers  Unterriclit  im  Griechischen.     So 
gründlich  vorbereitet,  ging  er  naöh  Wittenberg, 
um  Luthern  und   M elanchthon   zu  hören* 
Von  Beyden  wurde  er  ungemein  geachtet,  von 
13eyden    liegen   Briefe,    voll  seines   Lobes,    an 
den    Barffelder  Magistrat    auf    dem   Rafhhause 
zu  Bartfeld,  wohin  er  bald  darauf  zum  Recto-r  X,C.l5S9. 
Tat  berufen  wurde.     Nach  seiner  Ankunft  ver- 
einigten  sich   die  königlichen  Freyslädte^Ober«^ 
Ungarns,  Kaschau,  Leutscbau,  Barifeld,  Epe-« 
ries,  Zeben   und  der  Marktflecken  Gross  Saros 
zur  kirchlichen  Reformation.     LeonardStöc— 
tel  war  der  Ve]|;fasser  ihres  gemeinschaftlichen 
Glaubensbekenntnisses,    und   der   Artikel    über 
die    kirchliche   Einrichtung.     Er    gründete    die         \       ' 
Schule    auf    heilsame  Zuchtgesetze,     damit   die 
Jugend    nicht  nur   in  Wissenschaften  gründlich 
unferrichtet,  isondern  auch 'an    einen    ehrbaren 
imd  christlichen  Wandel  gevmhnet  würde.    Nach 
ein    und    zwanzigjähriger   rühmlicher-  Verwal- j^C.i^öO. 
lung    seines   Amtes    beschloss   er  seine  irdische 7.  Jumus. 
Thätigkeit  *).      Im    Rectorate    folgte    ihm     der 
^  Neusohler  Thomas  Faber,  Mann  von  unge-* 
meiner  Gelehrsamkeit,  tapferer  Slreitef  für  den 
Lutherischen    Lelirbegriff  gegen    den    Calvinis- 
mus,  der  erste  Schulmatm,  welcher  zum  Mit- 
gliede   dca   innern   Rathes   in   Bartfeld    aufge- 
nommen wurde. 

Mächtigern  Erschütterungen    und   öflerm  ,  ^ 

Wechsel,  als  in  Ungarn,  war  die  Begründung 


a)  Horanyi  Memorift  P.  IIJ.  p.  308.  Peter  B($d  Ma« 
gyar  Athenas  p.  248.  Seine,  reinen  Geist  der  Ordnung  aus« 
sprechenden  Schulgesetze  Stehen  i^  Kleina  |<7achriahten« 
ThI.  I.  S.3S2SiU  •' 
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eines   wissentchäniichen  Zustandes  in   Sieben- 
bürgen unterworfen.     In  allen  wichtigen  Ver- 
hältnissen hatten  von  jeher  die  Bewohner  die- 
ses kleinen ,    aber  von  der  Natuf  reichlich  be- 
günstigten Ländchens  mehr  treibende  Unruhe^ 
regere  Kraft  und  tiefem  Ernst  als  ihre  Nach- 
barn im    angränzenden    Königreiche   bewiesen« 
Seitdem  Johann  Zapolya  lür  die  eitle  Ehre 
des   Konigstitels  (die   Königsmacht  besass  So- 
lejman)   das   Vaterland  verrathen  hatte,  lag 
das  Schulwesen  der  Katholiken  im  tiefen  Ver- 
fall, bis  der  Fürst,  dann  seines  Zeitalters  gross- 
ter  König,  Step han  'B  ä  t  h  o  r  y ,  in  Verbin- 
dung mit  seinem  Bruder  Christoph  die  Jesui- 
ten in  die  Provinz  einführte ,  und  ihnen  Klau- 
J. C  157d. senbnrg  zum    Wohnplatze,    die  Einkünfte   der 
sGüter  Kolos-M onostor,  Bäts ,  Bogärtelke,  Tiburti^ 
und  Kajanto  zu  ihrer  Verpflegung  und  zur  Unter* 
haltung  der  Akademie,  welche  sie  eröffnen  sollten, 
anwies«     Mit  gleicher  Freigebigkeit  stifteten  4ie 
zwey  fürstlichen  Brüder  den  Jesuiten  ein  Col- 
•        legTum  in  Weissenburg;  in  diesem  wurden  an- 
fanglich   acht ,    in   dem  Klausenburger  dreyssig 
,.  Ordensmänner  unterhalten;    in  b^yden  wurden 

die  Humaniora,  in  dem  Klausenburger  auch 
das,  was  das  Zeitalter  Philosophie  und  Theo- 
logie nannte,  gelehret,  Beyde  Stiftungen  hat- 
ten die  zwey  Fürsten  aus  ihrem  Privatver- 
mögen, ohne  irgend  etwas  von  den  Staatsein- 
künften darauf  zu  verwenden,  gegründet.  Um 
J.  C.1588.SO  ungerechter  wäre  demnach  der  Stände  un- 
gestümes Dringen  auf  Vertreibung  der  Jesuiten 
gewesen,  hätten  diese  sich  nicht  durch  politi- 
sches Umsichgreifen  verdächtig,  und  durch  fa- 
natischen Eifer  gegen  die  Dissidenten  im  Lande 
verhasst  gemacht    Zwar  vnurden  sie  nach  eini- 
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ger  Zeit  wieder  zurückgeiiilirt.  Doch  da  sie  von  ^^  C.  1595. 
ihrer  Betriebsamkeit  und  theologischen  Streit- 
sucht nicht  abliessen,  vielleicht  auch  durch  ihre 
Gelehrsamkeit  und  Gewandtheit  im  Schulwesen 
die  Eifersucht  der  Schulmänner  anderer  kirch- 
licher Parteyen  reizten ,  bald  wieder  verwiesen. 
Gabriel  Bethlen,  auf  den  Fürstenstuhl  erho-  . 
ben,  würdigte,  obgleich  Calvinist,  ihre  Brauch- 
barkeit gerechter,  und  hatte  Geislesmacht  ^e- 
nug,  ilir  politisches  Streben  und  ihren  Bekeh-« 
rungseifer  in  Zaum  zu  halten;  er  berief  sie 
nach  Kolosmonostor  und  Weissenburg  zurück,  J.  C.  1615. 
führte  sie  auch  in  Karansebos  ein,  unterhielt 
sie  auf  seine  eigenen  Kosten,  und  von  nun  an 
lebten  und  lehrten  sie  durch  acht  und  dreyssig 
Jahre  ruhig  im  Lande  *). 

Nachdem  die  Stande  Siebenbürgens  das  Rö- 
mische Kirchen wesen  in  den  Städten  abgeschafft  J.  C 1557. 
und  sämnitliche  Mouche  aus  dem  Lande  ver- 
bannet hatten;  errichteten  die  Unitarier  in  Weis- 
senburg eine  gelehrte  Schule ,  deren  erster 
Rector  Stephan  Gyulay  war;  diesem 
folgte  Gregor  Wagner,  unter  welchem  die 
Schule  den  Calvinisten  eingeräumt  wurde.  Das  j\q.  i5so. 
Herrmannstädter  Gymnasium,  anfanglich  ka- 
tholisch, dann  Lutherisch,  hatte  bis  Ende 
dieses  Zeitraumes,  durch  sechs  nud  siebzig 
Jahre  zwey  und  zwanzig  Rectoren,  von  wel-^^-^-^g^^' 
chen  sich  nur  Georg  Deidrich,  Matthias 
Heblei*,  Leonard  B  asil  iu s,  Leonard 
Hermann  und  Peter  Be  sodner,  als 
Schriftsteller,  bekannt  gemacht  hatten.  Berülim- 


/ 


«a)Georff  Paroczy  Onus  et  progress.  Collegii  aeadom. 
S.  J.  CUudiopolitani.  ClaudiopoU.  17S6.  in  IJd.  —  IIÜä 
Ort.  et  progrets.  Geutiaxn  etRelxgion,.  CUndiop.  1764*in  Svo. 
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ter  war  durch  seine  Rectoren  und  Lehrer  das 
Gymnasium  in  Kronstadt,  denn  des  wissen- 
schaftlichen und  kirchlicheh  Reformators  Joh. 
Honte rs  Geist  waltete  viele  Jahre  daselbst. 
Unter  den  deebs  und  vierzig  Rectoren  dieses 
Zeitraumes  waren  die  merkwürdigsten  der  erste, 
Valentin  Wagner,  ,  mit  der  Griechischen 
und  Römischen  Literatur  vertraut;  Matthias 
Fron,  Verfasser  der  Sächsischen  Statuten, 
Mitglied  des  Kronstädtet  Rfathes  und  Stadt« 
Notar ,  und  Michael  Sigler,  Herausgeber  des 
chronologischen  Verzeichnisses  der  Begeben-* 
heiten  in  Ungarn  und  Siebenbürgen. 

Den  zahlreichen  Schulen,  den  unablässigen 
Bedrängnissen  von  Seiten  des  Feindes,  und  dem 
kirchlichen  Eifer  der  Kalhbllken  und  Dissident 
ten  hatte  Ungarn  in  diesem  Zeiträume  eine 
'  i;rosse  Anzahl  gelehrter  Männer  und  Schriftstel- 
ler zu  verdanken;  doch  nur  derer,  die  nicht 
nur  geschrieben,  sondern  schreibend  auch  was 
Erhebliches  geleistet,  und  vor  allen  derer,  wel- 
che der  Ungrischen  Sprache  sich  bedienend, 
aur  Ausbildung  derselben  beygetragen,  und  hier- 
mit die  Nationaicultur  wirksam  befördert  haben; 
soll  hier  gedacht  werden.  Unter  diesen  ge- 
bühret den  Übersetzern  biblischer  Schriften  der 
erste  Platz.  Die  altes!  e  Übersetzung  des  ewigen 
Buches,  von  dem  Pauliner  Eremiten  Ladis- 
laus  Bathory  unter  Matthias  Hunyady's 
Regierung  angefertigt,  kam  nie  an  das  Licht; 
wahrscheinlich  nur  eine  Absc{irift  der  Briefe 
des  Paulus,  in  die  Bibliothek  der  gelehrten 
Witwe  Gabriel  Pere'nyi's,  Catharina 
Frangepani,  des  Kolotzer  Erzbischofs  Seh  wes- 
ter. Gegen  das  Ende  des  vorigen  Zeitraums 
«I« C150I« bezeugte   der   Temesvarer  Oswald  Pelbart, 
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des  Franclscaner    Ordens    Pl^ediger  das   selin^ 
lichste   Verlangen   seiner   Landesgenossen ^    das* 
Evangelium   Jesu   einmahl   auch  in  ihrer  Mut-' 
*  tersprache  zu  hören  *).     Dieses  Verlangen  er- 
füllte zumTheile,  durch  die  nach  dem  Grund- 
texte beijchtigte   Ausgabe    der  Briefe   Pauli  ^),; 
Benedict  Komjati,    in   der   Griechischen 
Sprache  wohlbewandert,  auf{;ef ordert  dazu  von 
Catharina  Frangepani,  und  unterstützt  mit •^•^-tSSS. 
einer  allen,  kaum  leserlichen,  üngrischen,  wahr- 
scheinlich Ladislaus  Bathory's  Handschrift, 
aus  ihrer  Bibliothek«     Drey  Jahre   später  gab/» ^1536. 
der  Welssenburger  Domherr,  Gabriel  Pesti, 
seine  Übersetzung  des  Neuen  Testamentes  mit 
Böm.  KönigL  Freyheit  auf  fünf  Jahre,  zu  Wien 
in  8vo  heraus,  wofür  er  die  Glückwünsche  der 

Gelehrten  Alexand.  Brassicanus,  Ulrich 

^^^  * 

Faber,  Vi^olfgang  Lazius;  und  woran  ihm 
mehr  gelegen  war,  den  segnenden  Dank  seiner 
Landesgenossen  empfing.  Dass  ihn  dabey  aus- 
ser der  gottseligen  Absicht  auch  wir?flich  der 
patriotische  Wunsch ,  zur  Ausbildung  der  üngri- 
schen Sprache  mitzuwirken,  geleitet  liabe^  be- 
kannte er  selbst  in  der  Vorrede  zu  seiijer  gleich-» 
zeiligen  Übersetzung  der  Fabeln  des  Aeso- 
pus'^).  Acht  Jahre  darauf  übersetzte  Jöan-i^C.  i5il. 
nes  Sylvester  QErdösy)^  Melanchthons 
Schüler,  von  diesem,  an  Thomas  N ad asdy 
angelegentlichst  empfohlen ,  das  ganze  neue  Tes- 
tament aus  dem  Grundtext  mit  einer  Treue, 
welche  noch  kein  Ungrischer  Übersetzer  des  hei- 


a)  Osw.  Pelbarti  Pomeritira.  Hagenoae  1501.  in  4to  in 
Praefat.  b)  Cracoviae  Typ.  Hicron.  Victoris  1533.  i^i  'Svo. 
Wallassky  Consp.  Reipubh  Literat;;  Edit.  II,  p.  146. 
c)  Walla»zky  ibid.  p.  144. 
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ligen  Buches  übertroffen  hat  Die  Übersetzung 
wurde  auf  Nadasdy's  Kosten  in  Üj-Szigeih 
vpn  Benedict  Abadi  gedruckt:  sie  war  auch 
das  erste  stärkere  Ungrische  Buch,  welches  in 
Ungarn  selbst  aus  der  Presse  kam,  denn  seine  zwey 

J.  C.'15S9,  Jahre  früher  ebendaselbst  gedruckte,  Ungrisch- 

'    I^ateinische  Grammatik  war  nu)*   einige  Bogen 

stark.     Die  Zueignungsscbrift  der  fünfzig  Bogen 

'   starken  Übersetzung  an  die  Erzherzoge  Maxi- 

J. C.1544.milian  und  Ferdinand   erwarb  ihm  den 

Lehrstuhl  der  Hebräischen  Sprache  auf  der  Wie- 

'  lier  Hochschule,  ohne  dass  ihm  seine  Überset*- 

zung  einiger  Kirchenlieder  Luthers   geschadet 

hätte ;  denn  die  Furie  gottloser  Intoleranz  hielt  in 

^  Wien   erst  mit  den  Jesuiten  ihren  yerderben« 

/^X7. 1551«  drohenden  Einzug« 

Der  erste,  welcher  sämmtliche  Schrifien 
des  alten  und  neuen  Bundes  mit  gründlichem 
Verständnisse  des  Grundlextes  in  üngrischer 
Übersetzung  geliefert  hat ,  way  xler  Siebenbürger 
Sachse  ,Caspaf'Heltai,  auf  der  Wittenberger 
Hochschule  zum  gelehrten  Theologen  gebildet, 
Diener  des  göttlichen  Wortes  zu  KJausenburg, 
ungemein  arbeitsam ,  und  reich  genug ,  um  eine 
eigene  Buchdruckerey  einzurichten«  Von  seinen 
Amtsgenossen  Stephan  Gyulay,  Stephan 
Ozoray  und  Gregpr  Vizaknay  in  dem 
mühsamen  Unternehmen  unterstützt,  druckte  er 

jQdSSi'selhst  seine  Übersetzung  in  fünf  starken  Quart- 
^  bänden  ab,  mit  der  Zueignung  an  Stephan 
Majläts  Witwe,  Anna  Nadasdy,  des  Pa- 
latins  Thomas  Schwester.  Überdiess  ver- 
fasste  und  druckte  er  noch  zehn  kleinere  in 
Üngrischer  und  zwey  in  Lateinischer  Sprache, 
theils  erbauliche,  theils  historische  Schriften  *), 
a)  Bon  fco  TrMiMilyaiiia.  Tom».  II«  p«  840' 
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unter  welchen  seine  Ungrische  Chronik,  ob-r 
gleich  g^össten  Theils  aus  Bonfinius  entlehnet,  ' 
nicht  ganz  ohne  Werth  ist;  und  seiner  Über- 
setzung des  Verböczy  dreytheiligen  Rechts- 
buches ein  schätzbarer  Beytrag  zur  Ausbildung 
der  Ungrischen  Sprache  "war. 

Peter  Melius,  Calvinistischer  Prediger 
in  Debreczen,  machte  seine  Übersetzung  der 
Bücher  Samuels  und  der  Kötiige  aus  dem  He- 
bräischen in  das  Ungrische  durch  Unterschei- 
dung der  Capitel  in  Verse,  und  durch  seine 
Anmerkungen    auch   den   Gelehrten  seiner  Zeit  ^  ^ 

und  seiner  Kirche  schätzbar.  Gedrückt  hatte /.C.  166.1 
sie  in  Debreczen  Raphael  Hoffhalter  auf 
vierzig  Bogen  in  Folioformat;  zu  gleicher  Zeit 
"wurden  eben  daselbst  des  arbeitsamen  Seelen- ' 
pflegers  Homilien  über  Pauli  Sendschreiben  an 
die  Römer,  und  üWr  die  Offenbarung  Joan- 
nis;  auch  eine  Sammlung  von  Predigten  nach 
den  Aussprüchen  der  alten  Kircherilehrer,  Ori- 
genes,  Chry^ostomus,  Theophylaktus, 
Ambrosius,  Hieronymus  und  Augusti- 
nus in  IJngrischer  Sprache  von  Michael 
T  ö  r  ö  c  k  auf  vier  und  siebzig  Bogen  in 
Quartformat  gedruckt.  Drey  und  zwanzig  Jahre  j.  c.  1586. 
später  hinterliess  Thomas  F  e  1  e  g  y  h  a  z  y, 
gleichfalls  Prediger  in  Debreczen,  die  Schriften 
des  neuen  Bundes  aus  dem  Grundtext  in  die 
Ungrische  Sprache  übersetzt,  mit  gelehrten  An- 
merkungen und  tn\t  den  nöthigen  Parallelen 
versehen.  Sein  Amtsgenoss  Gearg  Gönczy 
fügte  des  Judas  Brief  hinzu  und  Hess  da^ 
Werk  in  Debreczen  auf  hundert  vier  Bogen  in 
Quartformat  mit  H  o  f  f  h  al t  e r  s  Schril,ten  druc- 
ken. Um  vieles  früher  hatte  der  Gönczer  Pre-  ^  C.  1548. 
diger,  Stephan  Szekely    eine    Ungrisclie 
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Übersetzung  der  Pj$alinen  und  eilf  Jathre  darauf 
eine  Chronik  der  Weltbegebenheiten  in  Ungri- 
scher  Sprache  zu  Crakau  bey  Lazar  Striy- 
koYsky  herausgegeben. 

Endlich  zog  der  Ggnczer  Prediger  Caspar 
Karolyi  alle  bisher  erschienenen  Ungrischen 
Übersetzungen  biblischer  Bücher  zu  Rathe,  und 
unternahm  auf  den  Grund  des  Hebräischen  und 
Griechischen  Textes  eine  neue  Übersetzung  der 
ganzen  Bibpl  mit  Unterscheidung  der  Capitel 
und  Verse,  mit  Inhaltsanzeigen  und  Anmer- 
kungen am  Rande.     Der    Zemplener   Oberge- 

j  Q  (15S9- spau  Step  h  a  n  D  r  u  g  e  t  h ,    und    der  Judex 

•(1590. Curiae  Stephan  Bathory  vereinigten  sich 

zur  Bestreitung  der  Druckkosten  und  liessen  die 

Übersetzung    in   ihrer   eigenen    Druckerey    zu 

Visoly  in    zwey  Folio  Bänden    drucken.      Die 

J.C.  1608- Auflage  war  bald  vertheilt;  nach  achtzeliin  Jah- 
ren besorgte  der  Scenczer  Unger,  Albert 
M  o In  ä  r,  durch  Unterstützung  des  Landgrafen 

J,C.lG12*von  Hessen  eine  neue  zu  Hanau;  bald  darauf 
.eine  dritte  zu  Oppenheim.  Seine  ausgebreitete 
Kenntniss  vieler  Sprachen,  besonders  der  mor- 
genländischen •)  und  seine  Gewandtheit  in  der 
Ungrischen  setzte  ihn  in  den  Stand,  sowohl 
die   Übersetzung  selbst    an   unzähligen    Stellen 


'a^  Dass  er  auch  der  Arabiscben  Spraclie  kundig  war, 
schliesse  ich  aus  den  von  seiner  Hand  geschriebenen  Arabi- 
schen Randglossen  zu  einem  Buche,  welches  ich  aus  seiner 
Biichersainmlung  besitze.  Das  Buch  ist  betitelt:  IVIachumetis 
jilcoran  etc.  quae  Petrus  Abbat  Cluniacensis  ex  Arahica 
Lingua  in  Latinum  transjerri  curavit.  His  adjunctae  sunt 
Confutationes  etc.  Haec  omnia  in  unum  volumen  redacta 
sunt  opera  et  studio  Xheodori  Bibliahdri  etc.  8.  1.  e.  a. 
Auf  dem  Titelblatte  steht  von  .'Molnars  Haud :  ^^Albertus 
ffl\»folnar  jpossideo  donatione  Generosi  DN.  Christophori 
t*6zinyeif  m  Stinye  Uyfcda  Anno  1613  mense  Novembri,^' 
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nach  Massgabe  des  Hebräischen  und  Griechi- 
schen Textes  zu  berichtigen ,  als  auch '  den 
Ungrischen  Ausdruck  zu  mildem  und  zu  rei- 
nigen •)• 

Darf  die  Bibel  als  die  üntriegiicbste  Ur- 
kunde der  göttlichen  Erziehung  des  Menschen-« 
geschlechtes  und  der  Haushaltung  Gottes  in 
demselben  betrachtet  werden,  so  ist  gewiss, 
das  mit  allen  diesen  Übersetzungen  der  gehei- 
ligten Urkunde  den  Ungern  das  kräftigste  Mit- 
tel zur  Grundlegung  für  höhere  Gei^es^-Cultur 
in  die  Hand  gegeben  worden  sey.  Zeigten,  sich 
nuch  nicht  gleich  allgemein  auffallende  Spuren 
davon  in  der  religiösen  und  sittlichen  Denk- 
und  Handlungsweise,  so  machte  doch  diese 
Verbreitung  der  Bibel  ihren  entscheidenden 
Einfluss  in  das  wissenschaftlich^  Bestreben  bald 
bemerkbar.  Das  Lesen  wurde  dadurch  auch 
bey  dem  gemeinen  Volke  zur  Beschäftigung, 
das  Bedürlmss  zu  lesen  wurde  allgemeiner  em- 
pfunden; der  gesellschaftliche  Verkehr  zwischen 
Katholiken  und  Dissidenten ,  und  häufig  dadurch 
veranlasste  Unterredungen  und  Streitschriften 
über  kirchliche  Lehrsätze,  drangen  auch  den 
erstem  die  Nothwendrgkeit  auf,  sich  mit  der 
Bibel  vertraut  zu  machen;  und  der  gemeinste 
Mann,  in  den  Stand  gesetzt,  aus  der  lautersten 
Quelle  aller  hallbaren  Kirchenlehre  zu  schöpfen, 
hatte  nicht  mehr  nöthig,  blindlings  zu  glauben; 
sondern  konnte  über  sein  kirchliches  Meinen, 
Fürwahrhalten  und  Glauben  jedermann  Rechen- 
schaft geben,  und  gegen  jedes  Fremde  es.  gel- 
tend machen.  .  *      . 


a*)  Von  Dn'grischen    Übersetzungen    der  heiligen  Schrift: 
im   üngrischon  Magazine  Band  Ill/8k  491« 


k 
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Doch  am  «chnellsten  bewahrte    die   Ver- 
breitung der  Ungriscben  Bibel  ihre  Fruchtbar- 
keit in  der  Ausbildung  der  Ungrischen  Spräche 
zuif  Büchersprache.     Erst  raussten  ein  lingrisch 
singender  David,    ein    Ungrisch     klagender 
Hiob,    ein  Ungrisch  erschütternder  Jesaias, 
Jeremias  und  Hesekiel,  ein  Ungrisch 
lehrender  S  a  1  o  m  o   und  J  e  s'  u  s  S  i  r  a  c  h  da 
tl594.Beyny    bevor  Valentin  Balassa  d6h  Nah- 
men  des  Ungrischen  Pin  dar  s  verdienen,   Se- 
bastian Tinodi  die  vaterländischen  Begeben- 
^        heilen  seiner  Zeit,    Andreas  Valkay,  Carl 
.  des  V.  Kriegsthaten  wider  den  Seeräuber  Bar- 
'  barossa;    Georg    Enyedi  die    Geschichten 
der  schönen  Gismunda,  Demeter  Csanadi 
das   Leben^   die  Schicksale  und  den  Tod    des 
Johann   Sigmund    Zdpolya^     in  gereimter 
Prosa   erzählen;    Stephan  Szathmäri,    be- 
rühmte Frauen  und  Jungfrauen   nach    Angabe 
des  Parthenius   in   Reimen  loben;     Niklas 
Bogati,  Plutarchs  Erzählungen  von  berühmten 
Frauen ;  Johann  Lethenyei,    Plutarchs 
Denksprüche ;  PaulForro,  Alexanders  Leben 
vvon  Curtius,    und  Johann  Dräskovics,  des 
Guevara    Stundenzeiger    der  Fürsten    in   die 
Ungrische  Sprache  übertragen  konnten.     Gern 
' .    mochten  also  auch  die  der  gelehrten  Sprachen 
unkundigen  Ungern  gelesen  haben;  weil  so  Vieles 
in  Ungrischer   Sprache  gereimet   und  geschrie- 
-  ben,    in    sie  übertragen  und  gedruckt  worden 
war.     Und  so  konnten  auch  gelehrte  Kirchen- 
eiferer,   wie  der  Presburger  Propst   Andreas 
J. C.  1589. Monszloi,   die  Verehrung  der  Heiligenbilder, 
.     Ungrisch  vertheidigend ;   Georg  K  u  1 1  s  a  r, 
-'.'C.  1574. Pastor   in   Unter-Limbach,    die    Sonntä}»liclien 
Evangelien  Ungrisch  erklärend,  Graf  Thomas 


Eszterhäzy  ia  Ungridclien  Fragen  und  Ant*j.C.i6oi. 
Worten   die  Ausartung   der    Romischen  Kirche 
und  die  Nothwendigkeit  ihrer  Verbesserung  dar- 
stellend;   der   Kaschauer  Pastor,    Peter   A 1- •/•  C.  1616. 
yinczi,  in  einer  Ungrischen  Reisebeschreibung 
durch  fünfzehn  Jahrhunderte ,  die  in  das,  Römi- 
sche   Kirchen  Wesen    eingerissenen  Neuerungen 
und  Missbräuche  aufdeckend;    und  am  sjprach- 
richtigsten  und  reinsten    Peter    P  a  z  m  ä  n  yl6lo.l61S* 
die   Römisch    Gläubigen    durch  ein  Ungrisehes 
Gebetbuch  erläuternd  und  durch  seinen  Ungrisch 
geschriebenen  Wegweiser  zur  Wahrheit  beleh- 
rend;   sicher   auf  zahlreiche    L^ser   im  Volke 
rechnen. 

Diejenigen ,  welche  in  ihrem  Kirchenwesen 
hellsehend    und    fest,   oder    dafür    gleichgültig 
waren,   oder  aus  träger  Qewohnheit  demselben 
anhingen,  folglich  an  kirchlichen  Streitigkeiten 
und    theologischen    Grübeleyen    nicht    Antheil 
nahmen,   sondern  lieber  wissen  wollten,    was 
ihre   Väter   gethan^    was   bey  andern  Völkern 
Sitte,  oder  was  in  ihren  Tagen  geschehen  war, 
fanden  ihres  Bedürfnisses  Befriedigung  in  Cas- 
par Heltai's  Ungrisch  geschriebener  Chronik,  J.  C.  1575. 
in  Stephan  Szekely's  Chronik  der  Weltbe-J. C.1558. 
gebcnheiten;  in  Stephan  Szamosközi's  und 
Eustach  Gyulaffy's  Geschichten  ihrer  Zeit, 
in  Michael  Csereyi's  Ungrischen  Geschieh- J. C,  159?. 
ten"der  Perser,    in  des   Hunyader  Dreyssigsl- 
einnehmers  Matthias  Gosarväry  Geschieh- •^»  ^»  1579. 
ten  "^der  alten  Ungern. 

Als  Schrift  steiler  in  Lateinischer  Sprache 
hattefi  sich  vorzüglich  ausgezeichnet:  Andreas 
Dudics,  Mann  voft  ausserordentlicher  Fülle 
des  Geistes  und  der  Kraft,  von  antik-classischer 
Bildung  ganz  düi'chdrungen ,  ungemein  reich,  an 
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philosophischen,  mathematisclien,  physischen  und 
theologischen    Kenntnissen;     als    scharfsnniger, 
tief  schauender,    gewandter  Staatsmann,    zwey 
Königen  rühmlich  dienend;  als  Bischof,  so  lange 
er  es  blieb,  ein  treuer  Haushalter  Gottes,  ohne 
Tadel ,    nicht  hoflärtig,    no<;h   unmässig ,    noch 
schändlicher  Gewinnsucht  ergeben,  sondern  gast- 
freundlich,   gutherzige    nüchtern,  gerecht,  hin- 
länglich erleuchtet^  um  gesunde  Lehre  und  Er- 
mahnungen vorzutragen,     und  den  Widerspre- 
chen!  zu   begegnen;    als  Hausvater  treu,    sitt- 
sam,   züchtig,     verträglich,  friedfertig;     in  der 
Zurückge^ogenheit  bescheiden,  arbeitsam,  leicht 
zugänglich;     im   Umgange   heiler,     offenherzig, 
freymüthig,   aller  Guten  ^redlicher  Freund,    der 
anders  Denkenden  liebreicher  Dulder;  seinen  Zeit- 
genossen,  den  Kinen,   die  ihn  nicht  persönlich 
kannten,  oder  nur  den  Menschen  ihrer  Partey, 
nicht  den  Menschen  an  sich,  zu  würdigen  ver- 
standen,   ein    Gegenstand  der   Lästerung;     den 
Andern,  die  mit  ihm  gelebt  hatten,   Gegnstand 
der   Liebe   und    Verehrung;     doch   beyden    in 
Ansehung  seiner  religiösen  Gesinnung  ein  uner- 
klärbares ßäth«iel;    weder  Katholik,   noch  Lu- 
theraner;   nicht  Calvinist,  nicht  Unitarier,  nicht 
Arminianer,    am  allerwenigsten  Epikuräer  oder 
Atheist;  sondern  allem Sectenwesen  abhold;  rein 
religiöser  Christ  und  praktischer  Weiser  •). 

Nachdem  er  aus  der  Römischen  Kirche 
ausgetreten  war,  weil  der  Abscheu  vor  den 
Ränken  der  päpstlichen  Curia  in  dem  Concilio 
zu   Trient    seine   gemässigte    Gesinnung    über-^ 


a)  Grftndlich  be:wiesen  in  diess  Alles  in ,  L  o  r  a  n  d  8  a<P> 
mueiffy  Dissertau  de  vita  et  tcriptis  Andreae  Dudidu 
Halae  1745.  in  4to. 
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\9alt1get  hatte;  veripählteer  sich,  keiner  andern 
kirchlichen  Confession  jemahls  beytretend,    auf 
seiner  zweyten  Gesandlschaft  nach  Pohlen  mit 
Regina  von  Strassen,  HoiTräulein  der  Koni-  J.O,i567« 
ginn,  und  rechtfertigte  diesen  Schritt  in  bündi- 
ger Schutzschrift  an  den  König  Maximilian, 
und   mit  einer  Abhandlung,  \vorin    er   bewies, 
dass  die  Ehe  allen  Ständen  ohne  Ausnahme  durch    v 
das  göttliche  Gesetz  gestattet  sey  ^).      Der  Ka- 
tholik muss  beyde  Schriften  als  ein  Gewebe  von 
Irrthüinern  verwerfen;  der  Dissident,   in  seiner 
Secte    befangen,     wird   sie    zur    Würde    eines 
gründlichen  Zeugnisses    fiir   die  Wahrheit   er-^ 
heben;     der  Religiöse  bedarf  ihrer,  weder  zur 
Richtschnur  seines  eigenen  Betragen.«',  noch  zur 
Rechtfertigung    des  -sonst    so    achlungswerthen 
Dudics,  d^n  er  aus  Ehrfurcht  vor  Gott,   sei— 
nein  Gewissen  und  dem  Richter  aller  Menschen 

m 

überlässt:  bey  Maximilian  wirkten  sie  we— 
nigstens  so  viel,  däss  er  dem  verehelichten  Bi- 
"^schofe  weder  seine  Gunst,  noch  sein  Vertrauen 
entzog,  sondern  ihn  zum  geheimen  Rathe  und 
leitenden  Gesandten  am  Pohlnischen  Hofe  er- 
nannte.  , 

Durch  den  Tod  von  Regina  getrennt, 
vermählte  er  sich,  als  Vater  zweyer  Söhne  und  XC.  1575. 
Einer  Tochter',  zum  zweyten  Mahle  mit  der 
Witwe  des  Grafen  von  T  a  r  n  o  w ,  Elisabeth 
von  Sborow,  gegen  den  Willen  ihrer  Mutter 
und  ihrer  im  Reiche  hochbewiirdeten  fünf  Brii* 
der,  welche,  nunmehr  seine  Feinde,  da  sie  ihn 
bey  der  neuen  Königswahl  nach  der  Flucht  dc^s 
Heinrichs  von  Valois  von  der  Bewerbung 


'   a)  Bey  de  Schriften  steHen  in  Quirin  Reuters   CoUee- 
tio  Offenbacheusit  p.  54t  sq^.  et  52  &qq. 
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um  die  Krone  für  seinen  Herrn  Maximilian 
auch    durch    die    glänzendesten    Verheissungen 
nicht   abbringen  konnten^    seiner    persönlichen 
r       .     Freyheit   und  seinem  Leben  in  Crakau  nach- 
./  C.  1576.  stellten.     Da  verliess  Du  dies  mit  seiner  Fa- 
10.  Jaiir«uij[iie  Pohlen,    verweilte  einige  Zeit  zu  Bielit:!^ 
in  Mähren,    und  brachte  herna&h,  mit  Bewil- 
ligung des   Königs  Rudolpli,  im  Prerauer 
Kreise    die   Baroney  Paskau   käuflich  an   sich« 
Nach  drey  Jahren  des  Landlebens  überdrüssig, 
weil  er  des  liebgewonnenen  Umganges  mit  ge« 
lehrten  Männern   entbehren  musste,    verkaufte 
i.e.  1579. er   dje  Herrschaft  und  zog   nach  Breslau,    wo 
.  er  bis   an  sein  Ende   nur  den   Wissenschaften 
und  der  Freundschaft  lebte.   Am  Vorabend  Mat- 
thiae   war  sein  letzter  Tag,    wie  er  es  seinen 
Vertrauten  vorhergesagt  hatte ;  dennoch  erschien 
er  gesund  und  aufgeweckt  bey  dem  Gastniähle^ 
zu  dem  er  geladen  war,  und  .belebte  ganz  be- 
geistert die  wissenschaftliche  Unterhaltung.     In 
seine  Wohnung  zurückkehrend,  fühlte  er  seine 
herannahende  Auflösung.  Nicht  volle  zwey  Stun* 
den   an    das  Krankenlager  gehleftet,    sich  selbst 
ganz  bewusst  und   besonnen,    athmete  er  unter 
dreyraahliger  Anrufung  Jesu,  heiter,  ruhig  und 
J. C.1589. ^anft   seine  Seele   aus;    alt    sechs  und    fünfzig 
2S.P#tr. jgjjp^.ujjj   sieben  Tage.     So  lange  er  in  Cra^ 

kau  verweilte,  besuchte  er  die  kirchlichen  Ver- 
sammlungen der  Calvinisten;  in  Breslau  nahm 
er  fleissig  an  dem  Lutherischen  Cidtus  und  an 
der  Feyer  des  Abendmahls  Antheil.  Seine  ver- 
trautesten Freunde  waren  Johann  Prä torius, 
Quirinus  Beuter,  Salomon  Gessner, 
Johann  Crato  von  Craftheira,  Thomas 
Rhedinger;  und  Peter  M  o  n  a  v  i  u  s,  die 
drey  ersten  durch  einige  Jahre  auch  seine  Haus- 
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genossen  und  Lehrer  seiner  Sohne«  Theödof* 
lleza,  Johann  Wolf,  Josias  Simler^ 
Johann  L^sicius  und  Faustus  Socinus 
blieben  nur  so  lange  seine  Freunde  9  als  sie  die 
Hoffnung  nährten,  der  ^wichtige  Mann  würde, 
sich  endlich  für  die  eine  oder  die  andere  ihrer 
kirchlichen  Parteyen  erkläiren  •)• 

Ausser  seinen  fünf  Orationen ,  Womit  er  dicr 
Väter  zuTrient  theils  ergetzet,  tbeils  erschüttert 
nnd  belehret  hatte;  sind  von  ihm  in  reiil  und 
aierlich  lateinischer  Sprache  durch  den  Druck 
bekannt  geworden:  desDionysius  von  Hau-* 
karna SS  Urtheil  über  die  Geschichten  des 
Thukydides,  aus  dem  Griechischen.  Die 
Biographie  des  Cardinais  Regin^^ldusPoIus^ 
aus  dem  Italienischen  des  Becatelli  übertra« 
gen;  seine  Schutzschriil  für  seinen  Eintritt  in 
den  Ehestand  an  den  König  Maximilian; 
seine  Abhandlung  über  die  Statthaftigkeit  der 
Priester-Ehe.  Mehrere  Briefe  über  diesen  Ge-^ 
genstand  an  Maximilian^).  Eine  Abband-» 
lung  über  die  Bedeutung  der  Cometen;  seine 
Briefe,  oder  vielmehr  Abhandlungen  an  Theo- 
dor Beza,  Johann  Wolf,  Jdhann  Lasi- 
cius,  Christoph  Threcius,  Josias  Simp- 
ler, Peter  Käroly,  und  Thomas  Erastus 
über  die  ^  Lehre  von  der  '  Dreyeinigkeit ,  und 
über  die  Kennzeichen  der  wahren  Kirche  Jesu, 
welche  Du  dies  weder  an  der  KalvinistischenV 
noch  an  der  Lutherischen,  noch  an  der  Uni-* 
tarischen,  und  auch  nicht  an  der  Katholischen 


ii)Loranddaniuelff7  de  rita  et  »eriptls  AnJrea« 
Dudithii  hat  mit  kritischem  Scharfstnne  und  redlicher  Un« 
befangenheit  aufführlich  gesagt  und  erwiesen,  was  hier 
nur  kurz  angedeutet  werden  durfte*  b)  Bey  Reuter  CoU. 
lectio  Offenbacii.  p.  S2  s^q. 

VIII.  Thcü,  So 
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finden  wollte,  weil  sie  alle  der  Liebe,  und  der 
aus  ihr  folgenden  Duldung  ermangelten ;  seine 
vertrauten  Briefe  anMuretus,  Camerarius, 
Jöh.  Mete li US,  Reiner  Reineccius, 
Justus  Lipsiud,  Simon  Simonius,  Joh. 
Prätorius;  acht  und  dreyssig  Briefe  an 
Wenceslaus  Raphanus,  Laurentiua 
Scholtz  und  Peter  Monavius;  zwölf  Briefe 
an  den  Cardinal  Commendoni,  päpstlichen 
Gesandten  in  Pohlen,  und  sechs  ah  dessen  Ge« 
heimschreiber  Antonius  Gratiani,  in  Be- 
eng auf  die  Pohlnische  Königswahl  *)^  in  Ita* 
bischer  Sprache. 

Ungedruckt  liegen  in  unbekannten  Win- 
Iieln  begraben:  seine  Briefe  an  Faustus  So- 
cinus;  seine  Übersetzungen  desLonginus  über 
das  Erhabene^  und  des  Deroetrius  über  die 
Auslegungskunst ;  ä  ngefangene  Übersetzungen  des 
Diouysius  von  Halikarnas»über  die  Rede- 
kunst ;  des  Römischen  Krieges  gegen  die  Car- 
thaginenser  von  Appianus;  der  letzten  drey 
Bücher  des  D  i  o  d  o r  u  s  S  i  c  u lu s ,  und  sein  Brief 
oder  vielmehr  Abhandlung  über  die  Thorheit 
der  Nativitätensteller.  Dreyhundert  Briefe  von 
seiner  Hand  geschrieben,  werden  zu  Bres- 
lau in  der  Bibliotliek  der  Kirche  Set  Elisa- 
beth aufbewahret^).  So  wandelnd  und  arbei- 
teäd,  gereichle  Andreas  Dudics,  als  redli- 
cher Wahrheitsforscher,  der  Römischen  Kirche, 
von  welcher  ei*  ausgetreten  war ,'  nur  zur  Trauer, 
nicht  zur  iSchande;  keiner  Secte  zur  Freude, 
dem  Valerlande  zur  Ehre  j   wie  sein  Grabstein 


4QB«7  Koller  Histor.  Episcopat.  QEccles.  Tom.  VI. 
P.  225—265.      h)  Sana.  Frider.  Lautexbach  de  Ariano- 
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ZU  Breslau  mit  Wahrheit  bezeuget,  Von  allen 
Guten  geliebt,  Niemanden  feind,  und  allgemein 
bewundert  «).  Erwachen  einst  wieder 
in  Ungern  adelnde  Achtung  für  Vorzüge  des 
Geistes,  und  patriotischer  Eifer  für,  Nalional-t 
Ruhm  zu  kräftigem  Leben,  so  werden  sie  des  ' 
Andreas  Dudics  und  des  Antonius 
Wranczy  geistreiche  Hinterlassenschaft  sorg- 
fältig sammeln,  und  die  hochsinnigen 
Enkel  der  Nadasdyer,  Eszterhäzyer^ 
Bath'yanyelr,  Palffyer,  Illeshäzyer  die- 
ser letztern  Zeit,  wer^Ien  keine  Kosten 
scheuen,  um  als  preiswürdige  Mäcenäten,  die 
für  alle  Zeiten  lehrreiche  Sammlung  an  das 
Licht  zu  fordern. 

Fünf  Jahre  vor  des  Andreas  DudicsHin^7.C.i584, 
scheiden  verlor  Ungarn  einen  Mann,  jenem  gleich  13.  Jiuii«/, 
an  viel  umfassender  Gelehrsamkeit,  ihm  ungleich- 
an    Tiefe   und   an    Klarheit    des   Geistes;     den* 
Redner,  Arzt,  Alterthumskenuer  und  Historio-« 
graphen    Johann    S  ä  m  b  6  k  y     CSambucus)   /  ^ 

Tyrnauer  von   Gebuii:,  seit  seiner  frühern  Ju-- 
gend     gepriesener    Zögling    Deutscher,    Fran* 
zösischer   und   Italischer    Hochschulen.      Schon 
in  seinem  sechs  und   zwanzigsten  Jahre  war  erj.c.1557* 
in  Bologna  bewunderter  Professor  der  schönen» 
"Wissenschaften,     von    der    Akademie    daselbst 
einmüthig  dazu  ernannt,  und, mit  fünfzig  Ungri- 
schen  Gulden  besoldeter  Hofvertrauter  {Aulae 
Familiär is)  Ferdinand  des  I,   mit  dessen 
Bewilligung  Maximilian  noch  als  Erzherzog 
ihm   den  Sold    auf  hundert  Gulden    erhöhete. 
Nach   seiner   Rückkunft    aus    Italien    ernannte 


a)  Carisflimo    pmnibttS»    A  d  r  tt  t  O-l^  eiXkini  g 
Cunctls  admirationi. 

5o  * 
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ihn  Maximilian  al$  Konig  zu  seinem  Hof- 
arzte,  Rath,  und  Historiographen ,  mit  zweyhun- 
dert  Gulden  Zulage.  Allein  zum  Unglücke  war 
er  in  Beziehung  seines  Soldes ,  angewiesen  an  die 
Presburger  Kammer, '  welche  die  wiederholten 
Befehle  des  Königs  und  der  Erzherzoge  Mastis 
milian  undErnest,  nicht  achtend,  oder  bey 
häufiger  Erschöpfung  ihrer  Fonds  durch  des 
Hofes  Bedürfnisse  zur  Vollziehung  derselben 
unvermögend,  ihm  die  Zahlung  nicht  seifen 
durch  mehrere  Jahre  vorenthielt  *}. 

Um  seine  Studien  in  ruhiger  Einsamkeit 
abzuwarten ,  lebte  er  grossen  Theils  ausserhalb 
Wien  in  Mapnersdorf.  Frey  von  der  erbärm- 
lichen Schwachheit  vornehmer  Gelehrten,  die 
sich  gerne  zu  den  glänzenden  Umgebungen  der 
Grossen  hinzudrängen,  um  ihren  bescheidenem 
Geüstesgenossen ,  dem  Volke  und  sieh  selbst 
gross  zu  scheinen;  vermied  er  allen  Verkehr 
niit  der  vornehmen  Welt  und  bekannte  selbst, 
dass  er  seit  zwey  und  zwanzig  Jahren,  ausser 
dem  Geheimen  Rath  und  Reichs- Vicekanzler 
Weber,  keinen  Magnaten  besucht ,  bey  keinem 
/zur  Tafel  gesessen  habe.  Bestimmter  sprach 
er  seine  Abneigung  vor  allem  Umgange  mit 
Hofleuten  aus,  in  dem  Sinngedichte  an  Mi- 
ohael  3rutus,  gelehrten  Schmeichler  der 
Grossen,  die  ihn  bezahlten  oder  auszeichneten: 

Fülle   des    Geistes    hast  Du,    und  seltene  Fülle 

der  Rede; 


0)  Ferclin.  I.  MtximiL  Brnetti  literae  ad  Camer. 
Poson.  Pragae  ulu  D«cenibr.  i557.  Vian.  19«  Januar,  1558. 
ViaiK  2$.  Joi,  1579*  im  Ungr.  Magazin.  Bd.  I,  6.  4t6.  4l7. 


—     469^    — .. 

Dleait  Du  den   Grossen  damit,     bist  Du  mir 
I  Brutus  nicht  mehr  ^}. 

Sem  vorzüglichstes  Verdienst  um  die  Gelehr*« 
samkeit  erwarb  er  sich  durch  seinen  Fleiss  und 
seine  Aufopferungen  in  Aufsuchung  und  Ankauf 
alter  HandschriRen ,  deren  er  einige  kritisciü 
berichtiget  an  das  Licht  förderte,  andere  au« 
der  Griechischen  in  die  Lateinische  Sprache 
tibersetzte.  Die  beruhnitesten  Gelehrten  seine^o 
Zeit,  unter  ihnen  am  eifrigsten  Hadrianus 
Junius,  von  welchem  noch  zehn  Briefe  an. 
ihn  vorhanden  sind,  und  Guilelmus  Lin-r 
danus  Bischof  von  Rüremond  wandten  sichf. 
bittend  an  .  ihn  um  Mittheilung  seiner  literari- 
schen Schätze:  imd  seiner  dienstfertigen  Frey-# 
gebigkeit  hatten  die  Verehrer  des  classischeu 
Alterthumes  die  Erscheinung  der  Dionysiaka 
des  Nonnus  von  Panopolis,  der  Briefe  de»* 
Aristänetus,  des  Eunapius^  des  Hesychius 
illustrius,  des Theophylaktus  über  die  Apos-^ 
telgeschichten  und  anderer  Reliquien  aus  o^ltei^ 
Zeit  ^)  zu  verdanken.  So  wurde  Sambucus 
mehr  durch  den  gelehrten  Fleiss  Anderer,  als 
durch  seinen  eigenen  berühmt;  zum  Dichter  zu 
kalt  und  zu  steif,  whr  er  ein  besserer^  Redner; 
doch  was  er  als  Historiograph  hinlerliess ,  so  reinf 
auch  seine  Diction  seyn  mag,  an  Geist  und' 
Gehalt  übersteigt  es  den  Werth  der  Mittelraäs^ 
sigkeit  nicht  ^). 


a^  Ingenium  tibi  divinum  est,  facwidia  rara; 

Suppedita  haec  magnis^  non  mihi  Brutus  &ri$» 


S<-^ -_ ._-    ~,    -,  _,       .    -  ,-, 

wag  suT  Lebensgesch.  des  Jphann  Sambucus.  Üngr.  Magaz. 
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In  deirij  was  das  Zeitalter  Philosophie  und 
Naturkunde  nannte,  hatten  sich  im  Laufe  die- 
ses Zeitraumes  wenige  Ungern  ausgezeichnet 
Der  Hohepriester  Nicolaus  Olahy  hinter- 
Jiess  unter  dem  Nahmen,  Meister  Niklas 
.  Melchior  einen  Prozess  zur  rothen  und  weis- 
sen Tinctur  alchymislischer  Kunst,  eingetragen 
in  die  Glorie  der  Welt  oder  in  die  Tafeln  des 
I^ar^dieses  •)•  Das  Werk  bestätiget,  was  Pau- 
lus sagt :  „die  da  reich  werden  wollen ,  die  fal- 
len in  Versuchung  und  Stricke."  Nur  Ah- 
fiungen  von  Philosophie  mochten  dem  kennt- 
iiissvoUen  Arzte  Johann  Jeszen  von  Kis 
Jeszeii  vorgeschwebt  haben,  als  er  seine  neue 
lind  wahre  Zoroasterische  Philosophie  über  das 
Unii^ersum;  seine  Vorlesung  über  die  Seele  und 
den  Körper  des  AU;  seine  Vorübung  über  die 
göttliche  und  menschliche  Philosophie  und  seine 
Abhandlung  über  die  T"  ollkönimenheit  des  TJni-^ 
i^ersum  schrieb  ^).  Seine  kleinen  Abhandlun- 
l^ett  über  verschiedene  Gegenstände,  weisen  ihm 
einen  ehrenvollen  Platz  an,  unter  den  Ärzten 
seiner  Zeit  vom  ersten  Range.  Sein  Leben 
war  ehrenvoll,  sein  Ende  tragisch.  In  Witten- 
berg, Leipzig,  Rom  und  Pädua'zum  Gelehrten 
J.C.  1602.  gebildett,  wurde  er  auf  der  Witlenberger  Hoch- 

I. 

Bd.  I.  iS.  4f4.       Horan3ri  Memor.  Tom,  III.    Hanerde 
8criptoribu8  Rer.  Hungaric.  P.  I.  p.  215  sqq. 

a)  frocessus  universal,  viae  tincturae  Ruhedinis  et  Alhedinis 
alchymicae  artis  HJagistri  Nicolai  IVle Ichioris  Cibiniens, 
Transylv,  et  gloriae  mundi  seu  tahulis  Paradisi  insertus»  Er 
steht  m  ß^usaeo  Hermetico  Sopho-spagyricae  artis.  Francof* 
1625.  Veszpremi  Biograph.  Meaicor.  Centur.  IL  Part.  I. 
p.  128  sq.  0)  Zoroaster,  nova  brevis  veraque  Philosophia  de 
Universo,  pVitteherg,  1693.  in  8i;o.  —  De  anima  et  corpore 
Üniversi  Jirc^Smvte,  Aag.  1605.  in  12.  —  .  De  divina  humana- 
aue  Philosophia  Pro gymnasma  ad  Rudolph  Imp.  Venetiis  1591« 
Ui*ybO,  De  UidverSilhrfectione.  Libr»  iL  pVitteherg.  1601. iol. 
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schule  Professor  und  Decan  der  medicinischen 
Facultät.  Auf. Empfehlung  des  TychoBrahe 
ernannte  ihn  König  Rudolph  zu  seinen 
Leibarzte  und  zum  Kanzler  der  Prager  Hoch-- 
schule. 

Im  letzten  Herrscherjahre  des  Königs  Mat-  /.  C,1618. 
thias  sandlen  ihn  die  unziifriedenen  Stände 
Böhmens  als  „Bevollmächtigten  auf  den  Pres- 
burger  Landtag,  wo  Ferdinand  der  IL  be^  .. w,,  -  > 
reits  König  von  Böhmen ,  und  auch  schon  Ver- 
folger der  Böhmischen  Dissidenten,  zumThron-^ 
folger  in  Ungarn  ausgerufen  und  gekrönet  wurde. 
Wahrscheinlich  hatte  Jeszen  daselbst  für  die 
Aufrechthaltung  des  Wiener  Friedens  und  des 
Majestätsbriefes,  der  dem  Könige  Rudolph 
war  abgedrungen  worden,  zu  freymüthig  ge- 
sprochen, und  bey  den  Ungern  jsii  eifrig  auf 
.  Erfiijlung  des  eingegangenen  Schutz  -  und  Trotz-- 
biindnisses  mit  den  Böhmen  gedrungen :  dafür 
liess  ihn  der  neuePalatin  Sigmund  Forgacs 
gefangen  nehmen  und  nach  Wien  abführen'j 
dort  schmachtete  er  durch  zwey  und  zwanzig 
Wochen  in  dunkelrti  Kerker,  Am  Tode^ageS.  fifopbr, 
des  Erzherzogs  Maximilian  schrieb  er  an  die 
Wand  des  Kerkers  die  iünf  Buchslaben  L  M. 
M.  M.  M.  und  enträlhselte  sie  mit  unbesonne- 
ner Eitelkeit  in  Gegenwart  des  Criminalrich- 
ters  als  himmlische  Offenbariing:  Imperator 
Matthias  Mense  Martio  Morieris  ^^.  Dennoch 
wurde  er,  nachdem  sein  Freund,  ein  Italer, 
sich  zixfn  Leibbürgen  für  ihn  hingegeben  hatte, 
des  Verhaftes  entlassen ;  aber  Ferdinand 
erhielt  Kunde  von  seiner  Weissagung  und  kehrte 


«r)  Kaiser  Matthias,  im  Monathä  März  wir»t  Du  stgrh^u. 


•ie   gegen    den  >  Propheten   mit   den    Worten : 

Jeszenszhy ,  Mentiris,  Mala  Morte  Morieris  »)^ 
Als  J  e  s  z  e  n  die  königliche  Bed^  yernahnii 
sprach  er,  seinen  künftigen  Herrn  kennend: 
„wie  ich  nicht  gelogen  habe,  so  wird  Ferdi- 
nand auch  das  Seinige  thun,  dass  er  Wahr^ 
sagdr  bleibe/^  Beydes  ging  in  Erfüllung.  Mat- 
thias starb  im  März  und  Jeszen  im  Böhmi- 
schen Kriege  gefangen  genommen,  wurde  nach 
Jp  G*  i690>  Ausreissung  seiner  Zunge  enthauptet  ^). 

Der  Unterschied  zwischen  Religion  imd 
kirchlichem  Oogmen-GIaubea  liegt  den  Men- 
schen zu  nahe,  als  dass  sie,  in  Leidenschaft, 
oder  in  Secteneifer  befangen,  ihn  nicht  häufig 
übersehen  sollten ;  darum  gab  es  zu  allen  Zeig- 
ten und  unter  allen  christlichen  Völkern  uner- 
schöpflich viel  Theologie,  und  wenig  Religio«- 
$ität;  fiir  Einen  Thomas  von  Kempen^ 
Franz  von  Säles^  oderFenelon,  Tausende, 
welche  an  den  tödtendeh  Buchstaben  der 
kirchlichen  Pogmen  künstelnd  und  kritt^nd^ 
die  tiefere  Bedeutung  oder  den  lebendig  machen* 
den  Geist  derselben  hie  erfassend,  das  Mach«* 
werk  ihres  klügelnden  Verstandes  für  Religion 
hielten,  und  fiir  einzig  wahre  Gottesgelahrtheit 
ausgaben.  Und  auch  Ungarn  hatte  im  Laufe 
dieses  Zeitraumes  an  solchen  Männern  Überfluss, 
Jiier  nur  die  rüstigsten  und  berühmtesten. 

Unter  den  Römisch-katholischen  der  Fran-^ 
clscaner  Mönch  Georgius  von  Szegedin, 
heftiger  Streiter  gegen  Matthias  Devay;  der 
Bischof  Valentin  US  Lepes  schrieb  in  Ungri^ 


a)  Jeszent7,ky  i  du  lügest  ^  0ines  hosen  Todes  wirst  du 
sterhem  b)  Wotspremj  Biogr.  Medio.  Cent.  JI«  Tom«  I. 
^  100, 
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scher  Sprache  über  streitige  Glaubenspunkle; 
über  das  geistige  Leben  und  über  die  vier  letz-> 
ten  Dinge  des  Menschen.  Der  Pauliner  Mönch, 
Gregorius  «Coelius  Pannonius  gab  eino 
Auswahl  älterer  und  neuerer  Erldärungen  der 
Ofienbarungen  Joannis  und  des  hohen  Liedes 
heraus.  Er  war  Prior  in  dem  Ereniitorio  aufJ«C.15S4. 
dem  Coelischen  Berge  zu  Rom;  noch  als  unbe« 
würdeter  Ordensniann  in  dem  Eremitorio  bey 
Gombalzegh  in  der  Gömörer  Gespanschaft,  fest^ 
stehend  in  dem  Kirchenglauben,  nicht  ohne 
Erleuchtungen  der  Religion,  wie  sein  Brief- 
wechsel mit  Gregor  von  Simonthornya, 
Secrelair  des  zur  Augsburger  Confession  über- 
gegangenen Stuhlweissenburger  Propstes  Eme^ 
rieh  Bebek  zeiget  •). 

Unter  den  Bekennem  der  Augsbiirger  Con- 
fession war  Severin  Sculteti,  aus  Ünter-X CÖ^^^" 
Sztregova  in  der  Nögrader  Gespanschaft  ge- 
bürtig, Zögling  der  einzigen  Bartfelder  Schule, 
dann  Rector  zu  Eperies,  endlich  Pastor  zu 
Bartfeld  und  Senior  der  fünf  königlichen  Frey- 
städte, einm*  der  angesehensten  Theologen,  und 
des  mit  Macht  sich  ausbreitenden  Calvinismus 
eifrigster  Bekämpfer  iu/mehrern  Synoden ,  worin  \ 
er  als  Senior  den  Vorsitz  geführt  hatte/  Seina 
Gelehrsamkeit  beurkupdete  er  duTch  einige  Streit- 
schriften gegen  Calvins  Lehrbegriff  und  durcli 
eine  noch  ungedruckte  Geschichte  der  kirchli- 
chen Reformation  in  Ungarn.  Der  Leutschauer 
Stephan  Xylander  {flQltsimann)xL^Q\i  einan-- 
der  Prediger  zu  Leutschau,  Krompach,  Zeben 
tmd    Kirchdrauf;    endlich    Superintendent   der 


i  * 


a)  Beng«r  AnnaL  Ord«  Eronut.  $•  Ptoli.  p,  181 1^« 
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Zipser  und  Saroser  Gespanscliaflt,  war  irterk- 
würdiger  durch  die  Nachstellungen,  denen  er 
entrönnet  war,  als  durch  die  Schriiften,  die  er 
herausgegeben  hatte:  die  wichtigste,  seine  ver- 
inischten  Aufsätze,  in  Bezug  auf  das  Kirchen- 
wesen, zwölf  Bände,  reltete  doch  nur  zum 
.  ; .  -.  *Theile  der  Rfntelner  Professar  Schwärz  zu 
Leibicz  aus  den  Händen  iseiner  Schwester,  in 
dem  Augenblicke ,  als  sie  dieselben  zu  Verschie- 
'  denern  Gebrauche  zerreissen  wollte.  Mehr  um- 
fassendere Gelehrsamkeit  beurkundete' Paulus 
Scalichius  von  Lika  in  seiner  Encyelopädie 
kirchlicher  und  profaner  Kenntnisse  und  in  sei- 
nen philosophischen  Satyren  *).  Nachdem  er 
auf  der  Wiener  Hochschule  die  Philosophie 
der  Zeit  gelehret  hatte,  verwendete  er  sich  in 
Bologna  auf  die  Theologie  und  liess  sich  nach 
.  fcestanden'en  strengen  Prüfungen  zum  Doctorat 
dieser  Facultät  erheben.  Seit  dieser  Zeit  ver- 
inehrte  er  seine  übrigen  Titel  niit  dem  Zu- 
sätze :  \'iDer  ein  Waise  und  jetzt  um  Christi 
willen  im  Elend  ist  «).*^  * 

*  Unter  den  Calvinisten  war  Stephan  Kis 
von  Szegedin ,  aus  dem  Geschlechte  der  Kuma« 
X&l541«ner,  ein  merkwürdiger*  Mann.  Der  berühmt erri 
Ungrischen  Schulen  Zagling,  ging  ei*'  in  seinem 
sechs  und  dreyssigsten  Jahre  nach  Wittenberg, 
hörte  Melanchthons  und  Luthers  Yorle- 


a)  Encyclo-paediae  seu  orhis  disciplinarum  tarn  saeramm 
^uam  jprophanarum  Epistetnon,  Basileae  per  Joann.  Oporin, 
1559.  in  ito.-  p,  755.  —  Satirae  philosophicae  sive  MisceU 
lam^orum  Tom.  I.  Regiomonti  1563.  in  tvo.  p.  672.  et  Ge» 
nsalog.  Scaligerorum.  p,  1:^.  h)  Das  seineu  Adel  erneaern- 
de  Diplom  Ferdinand  des  I.  und  das  Doctor  •Diplom 
der  Akademie  von  Bologna  lieforce  K  a  t  o  na  Tom.  AXII. 
p.  7iS  sqq. 


L  ■ 


sungen;    lehrte   dann   in  der  Schule   und  pre*- ^«  C,  1644. 
digfe   in    der   Kirche    zu   Tasnad,    bi$  ihn  der 
königliche  Schatzmeister,  mit  Schlägen  geniissr 
han(Jelt,    seiner  Bücher  beraubt,  aus  der  Stadt 
hinausjagte.      Im   Elende   herumiprend ,   wurde 
er   zu   dem   Rectorat    nach    Gyula,     dann    als 
Paslor    nach  Czegled,    hierauf  zürn   Rectpr   in 
Temesvar  berufen,  aber  nach  des  Grafen  Pe- 
trovics  Tode,    von    Stephan    Losohczy,  ' 
saranit    seinen   eifrigen    Anhängern    yertrieben* 
Von  nun  an  unstät,    lehrte  und  predigte  er  ini55M558t 
Thur,  in  Bekes,   in  Tolna,    in  Laszko  und  in 
Kalmantse,   wo    er   in  Gefangenschaft  der  Os-^ 
manen  gerieth.    Nach  seiner  Befreyüng  beschloss  -^ 
er   als   Prediger    in   Raczkove    seine   mühselige/,  c,  l57ä. 
Pilgerschaft.     Seine  Schriflen  sind :   Analytische 
Tafeln  über' die  Propheten  IJavid,    Jesai.as, 
Hes'ekiel  Und  Jeremi^;    Analytische  Tafeln 
über    Matthäus    und    Joannes,    Apostelge-' 
schichten,  Briefe  des  Paulus  tind  Offenbarung 
Joannis;  —  ßekenntniss  des  wahren  Gfaubens 
an    die   Dreyeiijigkeit.    —     Spiegel   der  Römi- 
schen Päpste;  —    Echte    Theologie  von   Gott 
und  dem  Menschen  *). 

Peter  M on e dul aius  (Tsoids),  Zögling j.  0.1578, 
der  Wittenberger  Hochschule,  auf  Kosten  des 
Siebenbiirger  Kanzlers  Alexander  Kendy, 
und  des  Weissenburger  Predigers  Benedict 
Ilosvay;  durchreiste  zwey  Mahl  Deutschland, 
die  Schweitz ,  Italien  und  Frankreich ;  '  wurde 
hernach  von  seinen  Wohlthätern  zum  Rectorate 
in  Väsarhely ,  darin  zum  Predigtamte  in  Fogaras 
befördert.     Auf  einer  dritten  achtjährigen  Reise 


a)  Horanyi  P.  III.  p.  $SS.  »gq.  .j:. 
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durch  Frankreich  und  Italien  besuchte  er  die- 
ser Länder  vorzüglichste  Schulen ,  trat  mit  den 
gelehrtesten  Männern  in  Verbindung,  und  sam- 
melte sich  einen  beträchtlichen  Schatz  histori- 
scher,  classischer,  kirchlich- alterthümlicher  und 
orientalischer  Sprachkenntnisse  ^).|  Ausser  eini- 
gen poetischen  Versuchen  zum  Ruhme  vo^zügli« 
eher  Magnaten  Siebenbürgens,  gab  ter  heraus: 
eine  Abhandlung  über  die  wahre  Vi^eise,  Grolt 
im  Geiste  und  in  der  Wahrheit  anzubethen  ^)^ — 
Ein  Gemähide  von  den  Jesuiten  ^) ;  und  sein 
Hauptwerk:  Von  dem  Menschen,  dem  grossen 

Wunder  der  Natur,  in  «wey  Büchern  ^). 
■  I  / 

/. C.1669«  Peter  Karoly,  Professor  4ind  Pastor  zu 
'  — 1572.  Grosswardein ,  Superintendent  des  Bezirkes  diss- 
wid  jenseits  der  Theiss,  bewährte  seine  theo- 
logische und  kirchliche  Gelehrsamkeit,  ausser 
einem  Bande  Ungrischer  Predigten  über  das 
apostolische  Glaubensbekenntniss,*  durch  eine 
klare  Darlegung  des  orthodoxen  Glaubens  von 
der  Einheit  und  Dreyeinigkeit  Gottes  wider 
die  lästernden  Irrthümer  des  Georg  BTan- 
drata  und  Franz  Davidis «),  und  durch 
eine  Darstellung  der  richtigsten  Lebens  -  und 
Handlungsweise  eines  Seelenpflegers  ^)*  Auch 
seine  Abhandlungen  von  dem  .Tode,  von  der 
Auferstehung  und  von.  dem  ewigen  Leben  wurde 


S.  1S8  sqq.  i)  Sjfecuhim  exilii  et  indigentias  nostrae  ^  seu  li" 
ellus  quQ  utilis  jet  divinui  verum  Dsum  vere  invocandi  mo* 
dus  traditur»  Corqnae  158U  in  8vo«  c)  Pigmentum  originis 
^ectae  Jesuiticae ,  quo  vita-f  doctrina  et  mores  Jesuitarum  de* 
ffingnntur»  GeoeVae.  l584«  in  8vo.  d)  De  hohtinei  magno  illo 
in  rerum  natura  miraculo  et  partibus  ejus  essentialihus,  Witte- 
bergae  1585«  in  ?vo>  e>  Perspicua  Explicatio  orthodoxae 
fidei  etc*  JWitteberg.  1571«  in  Svo»  f,  Pastoris  optimus 
viv^udi  agtndiiftt^  modus.  iSITCK  in  dvo. 


von  den  Frommen;  seine  Grieclitsche  Sprach* 
lehre,  seine  Lateinische  Prosodie  und  seine  Poetik^ 
von  den  Gelehrten  seiner  Zeit  geschätzt 

Unter  den  Socinianern  ragten  der  KJau- j,  c  1556. 
senhurger  Pastor  und  Superintendent  Franz 
Dayidis,  PauIJulanus,  Stephan  Basilii 
uud  Demeter  Hunyady  als  fanatische  Be- 
slreiter  der  Dreyeinigkeilslehre  wider  Peter 
Melius,  Georg  Czegledi,  Paul  Türi  ' 
imd  Peter  Karoly  hervor.  Ihre  gegenseitigen 
Sireitschriften  liegen  in  Bibliotheken  als  Ur- 
kunden der  Verirrungen  des  menschlichen  Ver- 
standes, sobald  er  über  die  Sinnen  weit  sich 
erheben,  und  in  das  Gebieth  der  Religion  das 
eigenthiimliche  Gebielh  derVernuft,  und  des 
Gefühls,  der  Anschauung  und  der  liebenden 
Andacht ;  klügelnd  und  krittelnd  einbrechen  will. 
Beyde  Parteyen  erkannten  die  Bibel  für  den 
höchsten  Schiedsrichter  in  streitiger  Glaubens-^ 
,  lehre;  aber  die  Aussprüche  dieses  Schiedsrich- 
ters deutete  jede  der  Parleyen  nach  ihrem 
Sinne;  jede  hielt  ihr  Verständniss  der  Bibel 
für  das  einzig  wahre ;  und  keine  gewahrte  das 
Bef  angenseyn  ihres  Verstandes  in  der  erbarm  - 
lieh  stell  Folgewidrigkeit.  —  Wer  Religion  und 
kirchlichen  Dogmen-Glauben  für  eines  und  das- 
selbe hält;  wer  die  gesammte  Kirche,  als  ein- 
zig rechtmässige,  von  Gottesgeist  geleitete  Er- 
klärerinn  der  Bibel  und  untrieglichste  Schieds- 
richterinn  in  streitiger  Glaubenslehre  verschmä-  • 
het;  und  dafür  die  Bibel  selbst,  unmittelbar, 
und  unabhängig  von  allgemeinkirchlicher 
Erklärung,  zum  obersten  Schiedsrichter  erhebt;  ' 
wer  sich  befugt  glaubt ,  die  Aussprüche  dieses 
Schiedsrichters  lediglich  nach  seinem  eige- 
nen Sinn   zu  deuten    und  txx  Terstehen^  und 


I 
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l^einem  Andern  gestatten  will ,  im  Verstandniss 
dieses  Schiedsrichters  bey  seinem  eigeneil 
/  Sinne  zu  beharren,  der,  heisse  er  Katholik, 
Lutheraner,  Calvinist  oder  ünitarier,  der  ist 
iivirkiich  der  anmassende,  unduldsame,  verfo|-« 
gende,  Ketzermachende   — ->  Papist. 

Rechtsgelehrfe    und   Rechtsanwalde   hatten 
die  Ungern  während  dieses  Zeilraumes  in  ziem- 
licher Anzahl;    aber   nur  nur  zwey  nahmhafite 
JRechtslehrer  und  Schriftsteller.     Der   eine  war 
Johann    Detzy,     von  Boronya,    Verfasser 
einer  Zusammenordnung  des  Justinianischen  und 
Ungrischen  Rechte«  in   vier    Büchern  *);     der 
andere    Johann   Kifonich    von    Koztanicza, 
königlicher    Fiscal,    machte    sich    durch    zwey 
Werke  um  die  Ungrische  Rechtskunde  und  ge- 
richtliche   Praxis   verdient.      In   dem   erstem  ^) 
stellte  er  eine  den  Zeilbedürfnissen  zwar  ange- 
messene, aber  nicht  völlig  abhelfende  Gerichts-» 
Ordnung    auf,    in   dem   lelztern  ^)  sucht   er  die 
scheinbaren     Widersprüche   in   V  e  r  b  ö  c  z  y's 
dreytheiligem  Recht sbuche  auszugleichen. 

Zahlreichere  Überlieferer  dessen,  was  in 
diesem  Zeiiraume  geschehen,  was  erzählet  und 
geglaubt  worden  war,  erhielt  die  vaterländische 
Geschichte.  Freymüthig,  voll  hochherzigen  Ei- 
fers für  das  Recht,  voll  glühender  Liebe  für 
das  Vaterland,  Haucheley  und  unbefugte  Gewalt 
unversöhnlich  hassend,    streng   in  Beurtheilung 


a)  Syntagma    Institutionum  juris  Jmpfirialis  st   Hungarici. 

Glaücliopoli.   1595.    in  4to.      b)  Directio  methodica  Processus 

judiciarii    Juris  consuetudinarii    Regn.    Hungariae,     Tyrnav. 

j6l9.  111  4£o.     c)   Centuria    contfarietatum    et   Duhiqtatum    # 

Tripärtifo  d&sumtarum  et  rssolutarum,  ibid« 
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der  Menschen,    kräftig  im  Voirlrage,    erzäjilet  . 
der  Grosswardeiner  Bischof  Franciscus  For-         , 
gacs  des  Vaterlandes  Leiden  und  Begebenhei- 
ten ,  deren  Zeitgenoss  und  Augenzeuge  er  durch 
zwey  und  vierzig  Jahre  war.     Bedeutendes  Ge-  i54o-1582. 
wicht  gibt  seinem  Werke  die  Bemerkung,  dasd 
er   erst  im  sechs  und  fünfzigsten  Jahre  seines  j,c  1566. 
Alters  j    nachdem    er  als    Kanzler   des  Königs 
Ferdinand,  des  Hofes  geheime  Künste  ken«^ 
nengelemet,  die  yerderblichen  Wirkungen  der- 
selben  unter    Maximilian    beobachtet,     und 
oft  genug  in  patipiotischer  Wehmuth   beseufzet 
hatte ;  die  Geschichten  seiner  Zeit  zu  achreiben 
begann  *). 

Die  Begebenheiten  zwischen  Ferdinand 
dem  I.  und  dem  Gegenkönige  Johann  Za-* 
polya  beschrieb  auf  Antrieb  des  Helden  Si- 
mon F  o  r.g  d  c  s  in  einfacher  und  gemeiner 
Schreibart  Johann  Zermegh,  Slawonier  aus  * 
der  Creuzer  Gespanschaft,  des  Agramer  Bi- 
schofs Simon  Erdödy  Rentraeisler,  dann  des 
Sluhlweissenburger'  Propstes  Stanislaus  Va- 
rally  a,  hernach  des  Grafen  Alexius  Thurzo 
Beamter,  endlich  königlicher  Rath  bey  der  ^ 
Presburger  Hofkammer,  Durch  eine  Satyre 
über  den  Bischof  und  Kammer  -  Präsidenten 
Slephanus  Radeszky,  und  durch  zu  freye 
Reden  wider  Maximilian,  dieses  Amtes  ent- 
setzt, lebte  er  auf  seinem  Landhause  bey  Nei- 
tra  zwischen  Armüth  und  Reichthum  in  glück- 
licher Zurückgezogen heit,  und  starb  als  siebzig-, 
jähriger  Greis  von  allen,  die  ihn  kannten,  und 


a)  Franc.  For^^cs  Rerum  HungaricaTum  sui  teinporis 
comxnentarii   Libri  XXIJ.     Adjecit  Dissertationeni    de  vita, 
AuctoriB  Alexius  Horänyi.  f  osonii  1788.  in  ^vo^  pp«  70^ , 
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wegen  seines  Übertrittes  zur  Augsburger  Cbn- 
feasion  nicht  hassten,  als  rechtschaffener  Mann 
geachtet  •)• 

Die  bekannt  gewordenen  historischen  Bruch-- 
slücke   des   grossen  Staatsmannes  und  Bischofs 
Antonius  Wranczy  und  die  zehnte  Decade 
der   Geschichten    Ungarns   und    Siebenbürgens 
von  Johann  D6tsy  ^)    zeigen   nur,    welchen 
Reichthum  historischer  Überlieferung  durch  die 
neuere  Schuld  des  in  Ungern  erloschenen  Natio^ 
naigeistes,  entweder  verlorengegangen  ist ,  oder 
in    Vergessenheit    begraben    liegt.      Die  Krie- 
gesthaten    des    Grossen    Ungers    und    Königs 
Stephan  Bathory  beschrieb   der  geistreiche 
Zögling   der  Hochschulen  von  Padua  und  Bo- 
logna Paul   Gyulay,    der  selbst  in   den  Ge- 
schichten dieses  Zeitraumes  ein  ehrenvolles  Blatt 
verdienet  hatte.       Eustach  Gyulaffy's    und 
Stephan   Szamosközy's    Geschichten     ihrer 
Zeit  dienten  nur,  dem  Wolf  gang  Bethlen; 
durch  beliebige   und  willkürliche  Auszüge    aus 
denselben,    den  Werth  seines  eigenen  histori- 
schen  Werkes  zu  erhöhen.      Zu  dem  Drucke 
der  Geschichten   des  beherzten,    unbefangenen 
und    sachkundigen    Szamosközy   hatte    Ste- 
phan Bocskay  siebentausend  Gulden  in  sei- 
ner letztwilligen  Verfügung  bestimmt,   und  die 
Vollzieher  derselben  unter  Androliung  des  gott- 
lichen Gerichtes  zur  angeordneten  Verwendung 
dieser  Summe  verpflichtet:  aber  noch  liegt  das 
Werk   ungedruckt  in    des    Grafen    Samuel 


a)  Bei.  Fnefat.  in  Tom.  II.  Soriptor.  Ren  Hnngar.  p.  XV. 
b)  Bekannt  genracbt  hat  sie  der  ehrwürdige  Patriot  Mar- 
tin GeorgRovachich  in  Scriptoribus  rer.  hungaricarum 
luictenat  ineditii,  Tonä.  I,  p.  43-77.  T.  !!•  p.  di-180.  iSSS-STS. 


T  e  1  e  k  y  tortfefflicher  Bibliothek  £u  Särofn-^ 
berke  im  Marosefr  Thale.  Unbekannter' mag  . 
irgendwo  im  Schoosse  der  Vergessenheit  liegen 
der  historische  Nachlasa  des  gelehrten  und  gotU 
seligen  Bischofs  Nicolaus  Zelniczey^  des' 
eben  so  freymiithigen  als  gründlichen  Bekam«« 
pfers  des  Annaten-Unfuges  gegen  die  päpstliche 
Kammer  *).  Glücklicher  war  des  Hermann-* 
Stadler  Stadtnotars  Michael  Siglers  öhrpno-» 
logisches  Verzeichniss  der  Begebenheiten  Un-» 
garns  und  Siebenbürgens«  Es  fand  an  ]fi[at'« 
thias  Bei  einen  Retter,  und  an  dem  Graner 
ErzbischofEmerich  Eszterhäzy  einen  frey-^ 
gebigen  Beförderer;  denn  jn  den  Zeilen,  als  Un«.-  .v 
garns  Prälaten  und  Magnaten  noch  sich  selbs^ 
historische  Merkwürdigkeiten  zu  erwerben  strebr* 
ten,  hielten  sie  sich  für  reich  genug,  um  dier 
jenigen,  welche  die  Überlieferungen  yon  den  -r^ 
Thaten  ihrer  Väter  und  Vorfahren  an  das  Licht 
befordern  wollten ,  grossmüthig  zu  unterstützen. ; 
In  Hexametern  ohne  poetischen  W^erth, 
doch  treu  und  dem  Geschichtsforscher  zum  glaube 
würdigen  Zeugen  dienend,  erzählte  derMegye-* 
ser  Pastor  und Generaldecan  Christian  Schert  i585. 
'saeus  Ungarns  und  Siebenbürgens  Bedräng-« 
nisse  unter  Joh  annSigmund  Zipolya  und 
seinen  Nachfolgern  in  zehn  Büchern,  wovon 
die  ersten  vier  durch  den  Druck  bekannt  wor- 
den sind  ^).  In  derselben  Form  auch  Solej- 
maus  letzte  Kriegsthaten  in  Ungarn  in  drey 
Büchern®);  und  Ungarns  Geschichten  in  chro«« 


IM» 


a)  Kevthelith  Hift.  fieel.  Zägnh.  p.  511.  519.  t)  Rui* 
nae  Pannonicae  Libr,  IV*  Wittebare.  1581«  in  4to«  und  nii( 
Edlers  Anmerkungen  und  AbhanSungen;  Cibinii«  1797» 
in  4to.  c)  Hisjtoria  JU  hello  Pannonieo  Solynuuau  ultimo* 
Witteberg.  1571. 

VIIi;  Theil.  5 1 
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nologischer  Ordnung   bis  za   Rudolphs  Re- 

J.  ClGOl.  gierung  *).  Nach  der  Schlacht  bey  Goroszlo, 
in  welcher  Sigmund  Bathory  von  Basta 
besieget,  zehntausend  Mann  verloren  und  der 
kleine  Rest  seiner  Heermacht  sich  nach  Bisztritz 
geflüchtet  hatte,  legte  Ambrosius  Somogyi 
(•Simigianus)  sonst  Notar  der  innem  Szolnoker 
Gespanschaft  die  Waffen  nieder.  Flüchtig  und 
.  unstät,  seiner  Besitzungen  beraubt,  über  sein 
und  des  Vaterlandes  Schicksal  in  tiefe  Weh- 
nvuth  versunken ,  fühlte  er  sich  aufgereget ,  die 
Geschichten  seiner  Zeit  zu  schreiben,.  Br  be- 
gann   mit   dem   Regierungsantritte    L  u  d^w  i  g 

/.  C.lG05«de8  II.  und  endigte  mit  dem  Anfange  des  bür-* 

•  gerlichen  Krieges  unter  Bocs'^kay^s  Anfiilirung. 

•  Seine   Erzählungen  der  Begebenheiten    bis   zur 

Verherrlichung    des  Siebenbürger  Fürstenstuhls 

3f  Q.  1571.  durch  des  Stephan  Bathory's  Erhebung, 
4ind  grossten  Theils  buchstäbliche  Auszüge  aus 
den  kleinen  Aufsätzen  des  Jahann  Sämboky 
und  aus  PaulusJovius.  Was  unter  den  Bä^ 
thoryern  geschehen  war,  davon  war  er  entwe- 
der selbst  Augenzeuge,  oder  von  glaub würdi- 
•  gen  Augenzeugen  unterrichtet.  Sein  Werk  be- 
steht aus  vier  Büchern;  nur  das  erste  hat  Jo- 
seph Carl  E  der,  mit  seinen  Anmerkungen  be- 
richtiget^ bisher,  an  das  Licht  fordern  können; 
die  drey  übrigen  harren  besserer  Zeiten!  Jo- 
hann Jacobini,  in  seinem  Alter  von  zwey 
ttnd  zwanzig  Jahren  schon  Klausenburger  Stadt- 
Notar,    Sigmund  Bathory's  Kriegsthaten  in 

J.  C.  1595.'  der  Moldau  gegen  S  i  n a  n-P  a s  c  h  a  iq  angemes- 
senem Slyl  eorzählend,  zeigte,    welchen  Histo- 


•  «)  Xhronologia  historica  Pannonia&  cum  fig.  aeneis«  Fran« 
col.  ad  Moeti,  1596.  in  4eo* 
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riographen    das   Vaterland    an  ihm   gewonnen 
hätte,  wäre  er  nicht  in  [seinem  dreyssigsten  Jahre      ' 
als  Kanzler  des  tapfern  Moses  Sze'kely,  im 
«türmischen  Gefechte  bey  Kronstadt  hlnwegge- 
raflft  worden  *)•  i 

Den  Ungrisclien  Magnat enstand  verherr- 
lichte in  sich  der  gelehrte  Freyherr  Peter  ♦  ^^ 
Rewai,  Thuroczer  Erbobergespan,  Erzhof-  ' 
marschall  und  Kronhüterj  durch  zwey  histo«- 
rische  Werke ,  denen  gleiches  an  Geist  und  Ge- 
halt vor  ihm  noch  kein  Ungrischer  Historio- 
graph  geliefert  hatte«  Das  eine  erzählet  den 
Urspruiig,  die  Siege,  die  Macht  und  die  Schick- 
sale der  Ungrisdhen  Krone  j  von  dem  ersten  hei- 
ligen Könige  uhd  Apostel  der  Ungern  an,  bis 
zu  Matthias  des  IL  Krönung  1>).  Das  andere 
von  grösserm  Umfange,  umfasset  in  sieben  Cen- 
turien  die  wichtigern  und  merkwürdigem  Be- 
gebenheiten der  Ungrischen  Monarchie  und  der 
geheiligten  Krone  ^).  Rewai  begann  in  der  j.ClÖlS. 
Fülle  seines  männlichen  Alters,  nachdem  er  in 
ausgebreiteten  politischen  Verhältnissen ,  an  den 
Prüfsteine  grosser  Erfahrungen  seine  Ansichten 
von  Menschen  und  Dingen  berichtiget  hatte, 
zu  schreiben.  Beyde  Werke  sind  reich  an  tref-  ■ 
fenden,  tief  geschöpfteh  und  klar  gedachten 
Bemerkungen,  durch  welche  sich  ein  rein  reli- 
giöser Sinn;  eine  antik-classische  Bildung  und 
helle  Einsichten  einer  tief  eingedrungenen  Staats- 
klugheit offenbaren. 


a)  Seine  Erzählung  steht  in  Schwan dtneri  Sriptt.  Ker* 
Hung.  T.  r.  p.  742  sgq.  h)  Bey  SehWandtner  SS.  Rer; 
Hutig.  T.  II.  p.  4^-480.  t)  Bey  Schwandtn«r  SS«  Eef# 
Hung.  T.  II.  p«  602—837. 

5i* 


» 

Mit  gleichem  Berufe ,  und  so  wie  Rewai 
durch  classische  Schulbildung,  durch  Krieges- 
und höhere  Staatsdienste,  nur  mit  mehr  histo* 
rischem  Kunstsinne ,  wurde  Niklaslsthuänf- 
,  f y  der  vorzüglichste  Historiograph  des  Vater- 
landes.     Auf  seiner  väterlichen   Burg  zu  Kis- 

J.  C.1588.  AszszonyfalvabeyFünfkirchen  geboren,  und  noch 
im  Knabenalter  mit  seinen  Altern  aus  ihren 
Besitzungen  von  Osmanen  vertrieben ,  wurde  er 
■  an  dem  Hofe  des  Graner  Erzbischofs  Paulus 
Varday,  und  nach  dessen  Tode  bey  dem 
Erlauer  Bischof  Nicolaus  Olahy  unter  den 
Edelknaben  zu  hohem  Wissenschaften  vorbei 
reitet  Von  seinem  Gönner  auf  die  Hoch- 
schule zu  Bologna  gesandt ,  widmete  er  sich  der 
Rechtswissenschaft,  und  unter  Anleitung  des - 
Johann  Samboky,  öffentlichen  Lehrers  da- 
selbst, der  Griechischen  und  Römischen  Lite- 
i*atur.  Nach  fünfjährigem,  mit  ausgezeichneten 
Fortschritten  belohntem  Fleisse,  trat  er  unter 
der  Zucht  des  Helden  Ni^las  Zrinyiun 
Waffendienst,    welchen    er  doch    bald    wieder 

X C.  1555. verliess ,  um  seinem  Wohlthäter  Nicolaus 
Olähy,  bereits  Graner  Erzbischof,  afs  Secre- 
tär  zu   dienen  und  mehr  literarische  Müsse   zu 

^.  C.  1567.  gewinnen.  Nach  zehn  Jahren  ernannte  ihn  der 
König   Maximilian  zum,  königlichen  Kanzel- 

J. C*1678. ley-Secretär;  König  Rudolph  auch  zum  kö- 
niglichen Rath,  und  nach  Emerich  Cza- 
bor's  Tode  zum  Palatinalrichter,  endlich  zum 
Statthalter  der  Palatinal- Würde  und  Erzhof- 
thürhiiter.  In  allen  diesen  ehrenvollen  Ver- 
hältnissen, machte  er  mehrere  Feldzüge  zur 
Vertheidigung  *  des  Vaterlandes,  immer  rühm- 
lich, als  Freywilliger  mit,  und  bewährte  auch 


t 
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bey   verschiedenen   wichtigen  Sendungen    seine 
Gewandtheit  in  grossen  Geschäften« 

In   seinem   sechzigsten  Jahrß,    auf   seiner /.c.  1598. 
Gesandtschaft  nach  Siebenbürgen  erhielt  er  von 
seinem  Gefährten   Stephanus  Szuhajr,    Er- 
lauer  Bischöfe  y    den   ersten   Antrieb    die    Ge- : 
schichten   seiner   Zeit  niederzuschreiben;    doch; 
erst  die  spätere  Aufforderung  seines  Freundes,^ 
des  von  ihm  nach  Verdienst  geachteten  Jesuiten 
Petrus  Pazmäny,  Professors  in  Grätz ,  be- 
wog  ihn  9  in  seinem  acht  und  sechsigsten  Jahre  J.  C 1605. 
Hand  an  das  Werk  zu  legen,    und  nach  drey ^7. D§cbr. 
Jahren  hatte  er  vier  und.  dreyssig  Bücher  des- 
selben von  Matthias  Hunyady's  Hinschei- 
den bis  zu  Rudolphs  dreyssigstem  Regie  - 1490-1606. 
rungs-Jahre   fertig       Als   er  hernach  bey  der 
Krönungsfeyer  des  Königs  Matthias  in  Pres- 
bürg    verweilend,    mit   Benedict    Turoczy J.C.1615. 
längs    dem   Ufer    der  Donau  einen  Spazierritt 
machte,  wurde  er  vom  Schlage  getroffen,    und 
durch   ärztliche    Behandlung   dem   Tode    zwar' 
entrissen;    aber    die  Lahmung    seiner    rechten' 
Seite  blieb  unheilbar;    er  forthin   unvermögend 
zu  schreiben.     Heitern   Geistes   dictirte  er  nur 
noch    einen  kurzen  Inbegriff  der    letzten  vier 
Bücher  seines  .Werke«,    welches    er  mit  Ru- 
dolphs  Tode  schliessen  wollte«     Die   Hand- 
schrift vermachte    er    durch    seine   letztwillige 
Verfügung,   seinem  Freunde  Päz^many,     der 
nach  seiner  Erhebung  zum  Graner  Erzbisthume,  /•  C.  1622. 
das  Werk   in  Köln   auf  seine  Kosten   drucken 
liess  ^) ; .  über  den  historischen  Werth  und  ange- 


i 

■»■" 


a)  Pray  Annal.  Regn.  Hangar.  P.  W»  Fraefat.  p.  5.  •}> 
P.  V.  Pi'aef.  p.  10.  —  üngrisch.  Magaün,  Band  I.  S.  21— 
%t.  464.  Band  II.  S.  HO. 
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nehmen  Vortrag  desselben  haben  befugte  Kunst- 
richter, zum  Uuhme  Isthuanffy^s,  längst  ent- 
J.  C.  1615.  schieden,  |n  seinem  sieben  und  siebzigsten  Jß.hre 
1.  4prn*  wurde  er  auf  seinem  anmulhigen  Wohnsitze  bey 
"Winitza  in  der  Var^sdiner  Gespanschaft  der  Zeit 
entnommen.  Das  von  ihm  bewohnte  Schloss 
liegt  schon  längst  in  Ruinen,  und  die  Grundr- 
lage  seiner  geschleiften  yäterlichen  Burg  bey 
K.is-A8zszpnyfalva  decken  wild  unter  einander 
wachsende  Ge^l^'äuche  und  einige  Kohlgärten. 

/  Nachdem    die  Ofener  Buchdruckerey,   von 

dem  Siebenbürger  Bischof  Ladjslaus  Gereb 
»uf  Kosten  des  Königs  Meitthias  Hu- 
nyady  errichtet,  gegen  Ende  des  vorigen  Zeit^ 
raumes  eingegangen  war,  erwarb  sicli  Johann 
Hont  er  das  Verdienst  der  Wiedereinführung 
,  dieser    "wohltliätigen  Kunst    in    das    üngrische 

Jf. €4383« Reich.  Im  3iebenten  Jahre  Ferdi  nands 
brachte  er  Schriften  und  kunstverständige  Buchr- 
dr\icker  aus  Basel  nach  Kronstadt,  errichtete 
Auf  seine  Kosten  eine  Officin,  und  gab  seine 
eigenen  literarischen  Werke,  einige  Schriften 
liUlhers  und  die  Augsfeurger  Confession  unter 
die  Presse,^  Sein  Beyspiel  diente  Mf^gnaten  und 
Städten  ajur  Nachahmung  und  gegen  Ende  die- 
ses Zeitraumes  waren  in  Ungarn  und  Sieben- 
biirgen  schon  acht  und  zwan25ig  Buchdruckereyen 
durch  gelieferte  Druckschriften  der  Ungern  be«^ 

J.  ft;ijliQk  kannt  geworden  »)-     Auch  Papiey  wurde  zuerst 


<  II '  >  ■ 


a)  Z^  Banidld,  Neusohl,  Vili^esWr,  Csepreg'^ .  Keress« 
tut,  Galgocz,  Nemct-UjVar,  Sarvir,  Uj^ziget,  Aho-Lin* 
dua ,  Szecs^ny,  Somxnerein ,  Schintau,  KohrDach  bey  Bla- 
senstein, Papa,  MoiiyoTO-Kerek^  Leutschau,  Eberau.  Nede« 
litpi,  Qtüns^  Xyrnau^  Pebre^^^    Visölyi,  Groti  -  Wiurdeixi, 
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iii  Kronstadt  gemacht ,  durch  Betriebsamizeit  des 
Stadirichters  Johann  Fuchs  und  Johann 
B  e  li  k  n  e  r  s.  Ixi  Ungarn  errichtete  erst  der  Leutr* 
schauer  Doctor  dep  Heilkunde  Samuel  Spie- 
le n  b  e  r  g  im  Dorle  Tep iitska  die  erste  Papier.-r  J^*  C«  1613» 
inühle  »).  .  Als  die  ührmacherkunst  noch  in 
ihrer  ersten  Kindheit  sich  befand ,  verfertigte 
der  Siebenbürger  :l/nger  Egrid;JBnyedy  eine, 
im  Fingerringe,  ftöstatt  de s^- gewöhnlichen  Edel- 
steines, angebrachte  Uhr,  welche  dujrch  ihr 
feines  künstliches  Räderwerfc::  »i cht  nur  alle 
Stunden  schlug;,  sondern  auch  das  Mondenalter*  - 
und  den  Lauf  .der  Plajic;ten  richtig  anzeigte.  * 
üie  war  das  kostbarste  Geschenk  ^  womit  Joh. 
Si.gmundZapO'lyä  deiii  Grossherrn  Solej- 
na ann'" seine  Brgebenheit  bezeigte^).  Auch  in 
der  Tonkunst  hatte  Ungarn  im  Laute  dieses 
Zeitraumes  zwey  grosse  Meister  aufgestjellt; 
der  eine.Valentjn  Graeve\sQnst  Bacfort 
genannt,  starb  <{u  Padua,  und  sein  Grabstein /, c,  1576. 
daselbst  bezeuget,  dass  seine  Zeitgenossen,  ent-r 
ÄÜckt.von  seinöm  .Geigenspiele,  einen  zweyieu 
iDrph^us  an  ihm  beVirunderten ;  und  Valens 
;^in  Miska,  vortrefflicher.  Orgelbauer  und  Or-* 
gelspieler  in  Leutischau  ^).  Für  fröhliche  Un-r 
gern,  trieben  das  Geigenspiel  mit.^iner.  den  ge** 
übtesten  Musikern  unerreiichbaren  Fertigkeit 
jand  Lebendigkeit  die  Zigeunerw'  .   ;      ... 


\f. 


Klausenburg,  Weissenburg,  Hermannstadt  und  Kaschau.  G  or- 
xiides.  Bruchstücke  zur  städtischen  Cultur,  in  BredetXiky*4 
Bey trägen  zur  Topogr.  von  Ungarn.  Hand  IV;  S«  8S  ^* 

et)  Cornides.  ebendas.  S.  4?.  h)  Cornides.  ebendas* 
S.  69.  c)  W  a  1 1  a 8  z  k  y  Conspcct«  Reipi  Itiirar,  im  Hung. 
•die  2da*  p.  171.  r      ^       «        • 
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J.  C.  1518«  sie  wareh  auch  die  unentbehrlichsten  Freu« 
denspender  bey  EmerichThurzo's  Hochzeit- 
feyer  durch  drey  Tage  inTokay  und  durch  ein^n 
ganzenMonath  in  Biese,  wozu  tt  fast  dengesamm- 
ten  Latidadel  Ungarns  auf  drey  und  sechzig  Last* 
wagen  herzu  fahren  liess ,  und  zur  Vermehrung 
des  Gepränges  y  fünfhundert  Reiter  und  hundert 
Jtfann  Fussvolk  prachtig  ausgerüstet  hatte  *)• 
J.  C.  1616. Z wey  Jahre  vorher  war  sein  Vater  Georg, 
**•  ^**^» Palatin  des  Reiches  gestorben;  das  feyerliche 
J.C.  1617.  Leichenmahl  wurde  auf  der  Bicser  Burg  durch 
IS-il.JFfo*.  gechs  Tage  fortgesetzt,  und  dazu  mussten  zehn 
Ochsen,  dreyzehn  Kälber,  hundert  vier  und 
Vierzig  Lämmer,  dreyhundert  imd  ein  und  vier- 
zig Gänse,  sechshundert  ein  und  neunzig  Hüh- 
ner und  Kapaune,  eine  Menge  Fische  und 
Wild  sterben.  Dazu  wurden  noch  hundert  vier 
Kübel  Mehl,  vier  Kübel  Pasteten  -  und  Kuchen- 
JMlehl,  sechzehnhundert  Eier,  zweyhundert  sie- 
ben und  fünfzig  Eimer  Wein ,  hundert  und  vier- 
cehn  Eimer  Bier,  verzehret;  zweyhundert  drey 
und  achtzig  Kübel  Hafer,  hundert  Wagen 
8troh,  sechzig  Wagen  Heu  verbraucht;  aber 
nur  für  zwölf  Gulden  Lichter  zur  Beleuchtung 
des  Ungeheuern  Schmauses  verbrannt  * ).  So 
weit  wurde  von  Thurzonern  der  Übermulh  im 
Verschwenden  und  Schwelgen  getrieben;  und 
es  ist  nicht  zu  bezweifeln ,  dass  sie  unter  ihrea 
Standesgenossen  beherzte  Nacheiferer  werden 
gefunden  haben« 


.^  a)  Kabt  HitttR^ffii.  Htuiff.  L.  IT;  p»  \tA.     M  Seh  wart- 
•ler,  Stotudk.  Tbl.  III.  8/508. 
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Um  die»  Mittel  zur  Verschwendung  «n  ter- 
mehren^  wurden  Raub  und  Gewalt  geübt  ^  am 
frechestenYon  Grossen,  welche  durch  Krieges^ 
und  Heldenthaten  sich  auszeichnend,  unter  schlaf • 
fer  Regierung-  auf  yollige  Straflosigkeit  Ansprach 
nachten ,  die  Majestät  des  Rechtes  yerachteteiti^ 
und  der  Strenge  der  Gesetze  spotteten.  In.  die^ 
ser  verruchten  Gesinnung  hatten  sich  die  }un-^ 
gen,  vom  Glücke  karg  versorgten  Männer  l>ho- 
mas  Nadasrdy,  Stephan  MajlatfaVund^o«* 
hann  Szalay  durch  eitlen  feiyerlibh^n- Eid 
verbunden ,  überall ,  wo  Gelegenheit  sich  ihnen 
darboth,  weder  Betrug  noch  Gewalt  scfaetiend, 
zu  nehmen,  und  den  Raub  immer  'unler^sich 
zu  theilen  ^).  In  dieser  Gesinnung  zwange  dej^ 
Szigetfaer 'Held,  Niklas  Zrinyi  seinen  Sohn 
zur  Scheidung  von  dessen  Gemahlinn ,  der  Toch- 
ter des  Baues,  Peter  Edody,  nachdem  er 
sich  der  Burg  Monyoroker^k  als  eingebra<*hter 
Mitgift  bemächtiget  hatte.'  .  Gleich  darauf  be^ 
warb  Zrinyi  sich  selbst  um  die  Hand  der  nn*i- 
gemein  reichen  Witwe  Margaretha  Zichy^ 
doch  unter  der  Bedingung,  dass  sie  ihre  Toch^^ 
ter,  die  einzige  Erbinn  ihrer  Reichthümer,  sei^ 
nem  Sohne  zur  Frau  gebe»  Nachdem'  dies^ 
geschehen  War ,  verliess  er  die  Witwe  mitVer-^ 
achtung,  um  eine  andere  einträgliche  Hvirifh 
iur  sich  zu  schliessen«.'  Das*  Einreiten  in  die 
an  seine  Herrschaften  gränzetaden  Besitzungen 
des  Landadels,  selbst  seines  Schwiegersohnes 
Franz  Tahy,  dort  rauben  und  zerstören  war 


•    r  ,  t  -  I 
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§tan  g^mobolicheB  Geschäft^  wenm  er  «b  nicht 
mit  den  Osmanea  zu  schlagen  liaftle.^).  Eb«i 
so  raubten,  und  TerschwendeteDy  und  raubten 
wieder  JLadislaw  Kerecsenj,  •  Borghaopt* 
mann  tön  Gyula;  Georg  Bebek,  der  seinen 
eigenen  Vater  nicht  verschonte;  Franz  Bat- 
thy&ny^  Ban  Yon&oafien,  berühmt  als  gro»- 
aer  Schachspieler  ^)j  seinen  gnmdsässigen  Nach- 
barn'Verderber;  Stephan  Dobo,  Held  too 
£rlan^!:.'Georg  und  Caspar  Seredy  und 
Georg  Drngeth^)* 

Kann  die  Ziichtigkeit  der  Frahen  nnd  ihre 
Behandlung  ron  Seiten  der  Männer  fiir^  einen 
Ifasastab  der  sittlichen  Cultor  eines  .Volkes  gel- 
teti,  so  entcheidet  er  nicht  zum  Vorlheile  der 
Ungern  dieses  Zeitraumes.  Gransam  war  die 
Behandlung,  welche  Christoph  Orszäghs 
Schwester  9  eine  nichtige  Frau  Ton  ihrem  Ge^ 
mahl  Gabriel  Perenyi  erdulden  musste. 
Nie  durfte  sie  ihn  zu.  einem  Gastmahle  beglei- 
ten, nicht  einmahl  faey  seiner  eigenen  Tafel 
apeisen,  nie  einen  andern  Mann  anblicken  oder 
sprechen 9  nicht  einmafal  zum  Fenster  hinaus« 
sehen;  und  als  er  einst  krank  darnieder  lag, 
nnd  sie,  ihn  pflegend ,  zufällig  nur  mit  ihrem 
Cre wände  den  anwesenden  jungen  Mann  Ste- 
phan S  e  m  s  e  jr  berähret  hatte,  brach  er  in 
die  gräulichsten  Lästerungen  au&;  und  nur  auf 
•die  dringendsten  Vorstellungen  seiner  Vertrauten 


V.  •    ..'i 


.« 


a)Frane.  ForgiCcs  Coxnmenur.  hist.  tui  temp.  p.  431* 
b)  Pray  Epp.  Procc.  P.  Ilf.  p.  119.  c)  Franc.  Forgaes 
Comnianur.  liitt.  stii.  temp.  pp.  227.  273-  401.  462.  501« 
^shgUkT  fteniniatpgrM^i.  ?•  II«  p.  108^*  SsismaT  Nodt. 
CcnUtat.  Zemplen.  p.  9£ 
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gab  er  seinen  Entschluss  auf,  die  Unglückliche 
in  einem  Keller  des  Hungers  sterben  itix  lassen: 
aber  der  junge  Mann  wurde  auf  sein  Geheiss 
entführet  und  mit  Gift  getödtel  •).  Frauen-*^ 
Wechsel  und  Frauenraub  waren  unter  Ungarns 
Grossen  nichts  ganz  Seltenes  ;  l^m  er  i  c  h 
Majthenyi,  Eraerich  Bäti,  Johann  HöU. 
losits,  Peter  Pelerdi  und  Peter  Giaki-o« 
wurden  als  dieser  Ausschweifung  Schuldige  be- 
kannt; die  Reichsverordnurigen  dagegen. blie- 
ben ohne  Kraft  und  Vollziehung^).  Peter 
Bakics  haftte  Franz  Re.w  a  i's  GemahKnn,  V 
SusannaForgäcs,  aus  Holics  auf  seine  Burg 
Delrekö  entführet  und  in  lasterhafter  Verbin- 
dung mit  ihr  gelebt  Re'wai  beklagte  sich  auf 
dem  Krönungs-Landtage  des  Königs  Matthias 
über  das  ihm  zugefügte  Unrecht,  über  Gewair j 7.  C.1608» 
über  Schändung  des  Geschlechtes  der  Rewaier, 
Es  ward  verordnet,  die  Sache  mit  gerichtlicher 
Strenge  zu  behandeln  ^) ;  aber  es  geschah  nichts. 
Siebzehn  Jahre  darauf  wurden  beyde  Beklagten 
und  Schuldigen  ohne  irgend  eine  Untersuchung  j,  c,  1^5^ 
von  der  Reichsversammlung  losgesprochen,  weil 
Franz  Rewai  einige  Tagsatzungen,  versäumt 
und  inzwischen  seinen  Lebenslauf  beschlossen 
hatte  ^). 

Nicht  das8  dergleichen  Gewaltthaten  und 
Ausschweifungen  geschahen,  denn  grosse  Ver- 
brecher und  Bösewichte  gab  es  unter  allen 
Völkern ,  und  zu  allen  Zeiten }  sondern  dass  dio 


'  a)  Franc,  Forgifet  Commentar.  hlst.  toi  teiim.  p«  500. 
by  Rudplphi  R.  Decret.  X  art.  XXXVI«  c)  IVlatthia» 
II.  Reg.  Decr.  I.  art.  XXVl.  poit  Coroiut.  d)  Fexdin.  II. 
R.  Decree.  11.  art.  XLIX. 
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Thiter  weder  dordi  die  Strenge  der  oflSsntli- 
dieo  Gerecbtigkeil  y  nach  durch  oflentliche  Ver- 
adftimg  und  aUgemeinen  Abschea  alier  Recht- 
•chaflfenen  bestrafet  wurden,  dass  die  hcKÜige- 
bomen  Versdiwefidery  Schwelger,  Güter—  and 
PranenrSnber  angefehene,  ehrenfeste,  des  ge- 
sellsdiaAlichen  Umganges  mit  Männern  Ton  wah- 
ver  Würde  und  Ehre ,  theilhaftige  Männer  blie- 
ben; das  zeuget  wider  die  sittliche  Gesinnung 
md  Cultnr  der  Ungern  dieses  2Seitranmes. 

J« 0*1612.  Und  wie  gelinde  wurde  das  graulichste 
Verbrechra  der  Elisabeth  Bathory,  Ge- 
mahlinn  des  Magnaten  Franz  Nadasdy  be- 
strafet? Die  Begierde,  ihre  schone  Gestalt  zu 
erhöhen,  und  zu  gefdien,  hatte  sie  hingezogen 
zu  dem  Wahne,  dass  es  durch  tägliches  Wa- 
schen mit  Menschenblut  geschehen  könne.   Ihm 

7*  C  IGOi.  folgend ,  Hess  sie,  %o  lange  ihr  Gemahl  lebte, 
und  kühner  noch  nach  seinem  Tode  als  Witwe, 
durch  eine  lange  Reihe  yon  Jahren  gegen  sechs- 
hundert  adeligen  Mägdlein ,  hinter  einander  in 
den  tiefen  und  weit  in  den  Felsen  hineinge- 
hauenen Kellern  der  Csejther  Burg  täglich  das 
zum  Waschen  nöthige  Blut  abzapfen  und  das 
erschöpfte  und  getödtete  Kind  in  den  Kellern 
vergraben.  Niemand  wusste  yon  dem  schreck- 
lichen Geheimnisse  als  ihre  zwej  Kammer- 
juDgfem,  Helena  und  Dorothea,  uod  ihr 
Kammerdiener  Johann  Pitzko,  welche  durch 
reichliche  Geschenke  verführt,  ihr  in  dem  Ver- 
brechen gedienet  hatten.  Den  Altern  oder  Ver- 
wandten wurde  jedes  Mahl  gemeldet,  das  Kind 
sey  ^ines  natürlichen,  doch  plötzlichen  Todes 
gestorben.     Aber    endlich  forderten  .  besorgtere 
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Altern  Rechenschaft  von  der  Krankheit  ihrer 
Kinder,    von  der   ärztlichen  Behandlung,    von  '^ 

den  angewandten  Heilmitteln;  un^  verlangten 
auch  die  Gräber  zu  sehen.  Mit  vornehm  gro- 
bem Übermuthe  zurückgewiesen,  wandten,  sie 
sich  mit  heträchtlichen  Geschenken  und  Ver- 
h^issungen  an  die  zahlreiche  Dienerschaft  des 
gräflichen  Hofes,  und  erfuhren,  ihre  Töchter 
seyen  frisch  und  gesuhd  in  die  Burgkeller  ge- 
rufen worden ,  und  nicht  weiter  mehr  unter  den 
Lebendigen  erschienen.  Die  Sache  kam  vor 
den  Paialin  und  vor  den  König«  Die  Csejther 
Burg  wurde  plötzlich  überfallen,  das  Verbre-^ 
chen  bey  frischer  That  entdeckt,  und  von  den 
Werkzeugen  desselben  in  seinem  ganzen  Um- 
fange gestanden.  Vierzehn  adelige  Richter, 
Männer  ohne  bekannten  Rang  und  Verdienst, 
unter  dem  Vorsitze  des  Palatinus  verurtheilten 
den  Kammerdiener  zur  Enthauptung,  die  bey^ 
den  Kammerjungfern  zum  Scheiterhaufen ;  aber 
die  Qräfinn  nur  zu  lebenslänglichem  Verhaft  auf 
der  Csejther  Burg :  denn  die  Magnaten  Niklas 
Z  r  i  n  y  i ,  des  Helden  Niklas  Sohn  und 
Georg  Drugeth  waren  die  Schwiegersöhne 
der  abscheulichsten  Verbrecherinn ;  und  der 
gesammte  Landadel  duldete  schweigend  diese  em- 
pörende Gelindigkeit  der  halspeinlichen  Rechts- 
pflege *}. 

Man  wird  nicht  ausgesöhnt  mit  diesem  är« 
gerlichen  Beyspiel  eines  abgestumpften  sittlichen     ,  ^ 


«)  ZawodszKy  Diäiium  et  Tur<5czT  Hangar,  cum  »u!» 
'  Regibus  ap.  Bei  Noti^  Hiuig.  nor.  T.  ly.  p.  469  «qq.     Le*. 
hoczky  Dtenamatograph.  P,  I.  p.  60» 
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und  rechlichen  Sinnes ^  darcK  die  frühere,  al* 
J.  C1I59&  lerdings  yon  sittlicher  Gesinnung  eingegebene 
Reiclisyerordnung,  welcher  zur  Folge,  in  Unge- 
sehen Lagern  keine  Weiber  als  Marketenderin- 
nen geduldet,  und  welche  diesem  Verbothe  zu- 
wider sich  betreffen  Hess,  in  einen  Sack  ein- 
genähet  und  ertränkt  werden  sollte  *).  Welch 
ein  Verhältniss  zwischen  einer  gewinnsüchtigen 
und  freudenspendenden  Marketenderinn ;  und  der 
Strafe  einner  gräflichen  Mörderinn  yon  einigen 
hundert  unschuldigen  Mägdlein,  welche  ihr  zu 
ehrbarem  und  bildendem  Ilofdienste  waren  an- 
yertrauet  worden? 


«)  Rudolph.  R«  DeereC  Vh  tau  XXXlV« 


Sechzehntes  Buch. 


Fortdauernde  Zerrüttung  in  dem  Weltleben  der; 
Ungrischen  Völker  unter  dem  Könige 

Ferdinand  IL 


'/    . 


M* 


Qiiicunqueper  illa  texn^ora  rempublieam 
•gitarere  honettis  nominibus,  alii  sicuti 
populi  jura  defenderent,  pars  quo  senati 
auctoritas  maxixna  foret,  bonum  publi« 
cum  sixnulanteSy  pro  sua  quisque  poten- 
tia  certabant!;  neque  inodestia,  neque  mo«' 
diu  contentionis  erat:  utrique  victoriam 
crudelitex  exercebant. 


Sallust.  Catüina,  XXXVIH; 
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FerdinQnd  des  IL  Thronbesteigung,  -^ 
Gabriel  Bethlens  Unternehmungen  und 
Thaten.  —  Bündniss  der  Böhmen  und 
Ungern.  —  Waffenstillstand,  —  Nickels- 
burger Vertrag,  —  Friede  mit  der  Pforte, — 
Ferdinand  des  IIL  Krönung. 

J,  C.  1619—1625. 

Unter  den  bedenklichslen  Umständen  für  feinen 
schwachen,  unter  den  günstigsten ,  für  einen  geist- 
und  krarivoUeri,  folgerichtig  zu  seiniem  Ziele  hin- 
slrt^benden  Herrscher  übernahm  Ferdi  nand/.  CI6I9. 
der  IL  im  ein  und  vierzigsten  Jahre  seinen  Alters, 20.  März. 
bereits  Valer  von  zwey  Söhnen  und  zwey  Tö(  h- 
tern,  am  Mittwoche  nach  Judica,  die  in  allen  ih- 
ren Theilen  erschütterte,  durch  kirchliche  und 
politische Secten  in  Parteyungen  zerrissene,  an 
innerer  Kraft  fast  ganx  erschöpfte  Osterreichische 
Monarchie.  Seine  Gesinnung  war  schon  allgemein 
bekannt;  seine  oft  wiederhohlle  öffentliche  Er- 
klärung: „er  wolle  lieber  allen  Kronen  entsa- 
gen, als  irgend  eine  Gelegenheit,  dem  Glauben 
seiner  Kirche  den  Sieg  über  alle  Neuerungen 
zu  erkämpfen,  versäumen;  er  wolle  lieber  mit 
seiner  Familie  sich  verweisen  leissenj  sein  Brot 
Vni..  TheiL  .  ,53    ♦ 
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Tor  den  Thüren  betteln,  rait  Brot  und  Wasser 
nur  sßin  elendes  Leben  fristen ,  oder  unter  Mar- 
tern und  Qualen  es  aushauchen;  als  eine  der 
wahren  Kirche  von  Ketzern  zugefügte  Beleidi- 
gung ungerächet  in  seinen  Staaten  dulden;^^  wur- 
de für  das,  was  sie  war,  für  schrecklichen  Ernst 
gehalten,  und  ausser  den  Anhängern  des  Römi- 
schen Kirchenwesens  erwartete  Niemand  von 
ihm  Gutes.  Die  Pohlen  standen  im  vollen  Auf- 
ruhr, zum  Kampfe  gerüstet;  die  Sihle^ier  und 
Lausilzer  mit  ihnen  im  Schutz-  und  Trotzbünd- 
nisse; die  Mährer  im  Begriffe,  demselben  .bey- 
zutreten;  ein  beträchtlicher  Theil  der  Ungern, 
und  der  eben  so  staatskluge  als  kriegeskundige 
Siebenbürger  Fürst  GabrielBethlen  mit  den 
empörten  Völkern  in  geheimen  Unterhandlun- 
gen. Die  Österreicher  forderten  Entlassung  des 
fremden  Waffenvolkes  und  Hebung  ihrer  Be- 
schwerden als  unerlässliche  Bedingung  ihrer 
Huldigung«  Keinem  seiner  Vorfahren,  keinem 
seiner  Nachfolger  konnte  und  musste  so  viel, 
-als  ihm  daranliegen,  d^n  erledigten  deutschen 
Kaiserthron  zu  erlangen;  aber  darzu  hatte  er 
den  calvinistischen  Pfillzer  Churfiirsten  Fried- 
rich, des  Englischen  Königs  Eidam ,  zum 
Mitwerber;  die  deutschen  Dissidenten,  Fürsten 
und  Herren  zu  Feinden.  Die  Pforte  rüstete  sich 
zum  Kriege,  verhehlend,  ob  wider  Ungarn,  oder 
wider  Pohlen;  von  Ludwig  dem  Xlll.  war 
zu  fürchten,  dass  er,  der  alten  Staats -Maxime 
Frankreichs  getreu,  öffentlich  oder  heimlich« 
sterreichs  Feinde  unterstützen  werde.  So  von 
allen  Seilen  bedränget  oder  bedrohet,  hatte 
Ferdinand  zu  seiner  Behauptung  nichts,  als 
seinen  festen  Willen  und  sein  tief  empfundenes, 
lebendiges  I    unerschütterliches    Vertrauen    auf 
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Golt^  und  daran  hatte*  er  in  der  Tfcat  genüge , 
um  init  geschärftem  Blicke  den  von  allen  Sei- 
ten eindringenden  Stürmen  entgegen  zu  sefaen^ 
und  den  gefahrvollen  i^ampf  dagegen  mit  gott- 
seliger Ergebung  und  weiser  Zuversicht  aufzu- 
nehmen. 

Am  neunten  Tage  seiner  Regierung  schrieb  i9.  Man. 
er  den  Landtag  aus,  auf  den  Sonntag  Trinilatis, 
nach   Presburg»       Inzwischen   kamen   von    den  26,  May» 
Österreichern,   Böhmen    und   Mährern   an   den 
Palatin,   Sigmun,d  Forgacs,  ,an   mehrere 
Magnaten  Ungarns,  und  endlich  art  sämmtliche 
Gespanschaften  ,  dringende  Mahnungen  zur  Waf-^«  JjnriL 
fengesellschaft  wider  den  Könige  sie  sollten,  den 
vor   eilf  Jahren  abgeschlossenen   Verträgen  ge- 10«  May. 
treu,   keine    Ausschreibung    Ungrischer  Mann- 
schaft wider  die  Verbündeten   göstatlen;    dem, 
durch  Betriebsamkeit  der  königlichen  Anhänger  18.  ilfay. 
Matthias  Somogyi,    Niklas   Forgac8,25,  May. 
Niklas  Pälffy  und  Paul  E  szterhäzy  aus- 
gerüsteten  und    marschfertigen  Heerhaufen  von 
sechslausend  Mann  den  Auszug  gegen   Böhmen 
verwehren;  und  auf  den  zum  funzehnten  Junlus 
angesetzten  Prager  Tag  der  Verbündeten  hin- 
länglich   bevollmächtigte  Verordnete  senden  •). 

Ferdinand,  von  allen  diesen  Anschlägen 8.«, 4« /«o. 
unterrichtet,  machte  nur  den  Palatin  und  die 
Yersammelten  Stände  auf  die  dem.  Reiche  dro- 
henden Gefahren  aufmerksam;  ermahnte  sie, 
sich  in  guten  Verlheidigungssfand  zu  setzen^ 
und  alle  Berathschlagungen ,  welche  nicht  unmit« 
telbar  zur  Erhaltung   der    königlichen  Würde, 


a)  Acta  Diaetalia.  1618   et    1619*      Festini   1790    in  8tfV; 

Sa* 
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nnd  der  Wohlfahrt  des  Reiches  abzweicten,  «u 
beseitigen  *).  Unterdessen  war  Heinrich, 
Graf  von  Thurn  mit  Böhmischen  Heerscha-- 
ren  in  Niederöslerreich  eingefallen;  über  die 
Donau  gegangen,  iiud  hatte  die  Wiener  Vor- 
CJaiitM. Stadt,  Ltandstrass  genannt,  ohne  Widerstand 
zu  finden,  in  Besitz  genommen.  Auf  seine 
geheime  Verbindung  mit  einer  zahlreichen  Par- 
^  tey  in  der  Stadt  rechnend,  erwartete  er,  dass 
ihm  die  Stadt  übergeben  und  der  König  gefan- 
gen überliefert  würde.  Mehrere  Landherren, 
an  ihrer  Spitze  Andreas  Thonräd  ei, 
.  drangen  in  das  Gemach  des  Königs  und  for- 
derten mit  Ungestüm  seine  Einwilligung  zu 
ihrer  Verbindung  mit  den  Böhmen  ^).  Fer- 
dinand wies  sie  mit  ruhiger  Entschlossenheit 
jEurück,  warf  sich  vor  dem  Bilde  des  Gekreut- 
iigten  auf  seine  Kniee  und  ergab  sich  in  den 
Willen  des  Herrn  j  wenn  es  ihm  gefallig  ist, 
*  * '  ihn  in  diesej*  Angst  untergehen  zu  lassen,  ihn 
vor  seinen  Feinden  zu  beschämen,  und  der 
Verachtung  der  Menschen  Preis  zu  geben.  So 
fand  ihn  der  Jesuit  Bartholomäus  Y il* 
1er,  seines  Gewissens  Vestraul er,  und  bewun- 
derte die  Zuversicht,  mit  welcher  ihm  der  Kö- 
nig versicherte,  der  Feind  stehe  vor  den  Tho- 
ren,  in  der  Stadt  werde  an  der  Ausführung 
verderblicher  Anschläge  gearbeitet;  er  aber  sey 
'des  göttlichen  Beystandes  gewiss  <^j.  Seine  Zu- 
versicht war  kein  eitler  Wahn;  denn  ganz  un- 
^erwartet  ritten  fünfhundert  schwergerüstete  Rei- 
fer aus  Heinrich 'Dampierre's  Lager   bey 


-  ..X.   ^  • 


«Wctfl  Dwe^t/m  pp.  212— 219.  IJ)  KheTenhiller 
9b1.  CX.  8.  S98.  -C)  Lamormaini  Ferduiiuidi  II.  Viztutet« 
yienna«  16SS.  in  ito.  Cap.  II.  p.  !!• 
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Crems  abgeordnet,  zum  FiscLerÜiore  hiheini 
den  Gutgesinnten  zum  Tröste,  den  Missyer- 
gnüglen  zum  Schreck  und  Entsetzen,  indem 
sie  die  Waffen  wegwarfen  und,  theils  in  das 
Böhmische  Lager  sich  flüchteten,  theils  in  der 
^jStadt  sich  zu  verbergen  suchten;  funfzehnhun-* 
dert  Bürger  und  sechshundert  Studenten  griffistf 
zu  den  Waffen,  um  unter  Befehl  des  Grafen? 
Adolph  von  Altlian,  die  Stadt  und  den 
König  za  verlheidigeu,  •  '^ 

Inzwischen  wiederhohlten  die  Oberöster-^e,  /wimm. 
reichischen  Stande  ihr  Ansuchen  an  die  Pres-. 
burger  Reichsversammlung,  die  üngriscl^e  Mann-» 
Schaft,  welche  unter  des  Grafen  Dampierj:e. 
Oberbefehl  und  unier  Anführung  hdchansehii'*». 
lieber  Magnaten  Niederösterreich  verheerte,  zu**, 
rückzurufen  und  unter  annehmbaren  Bedin^uu^. 
gen  einen  Vergleich  zwischen  ihn^n  und  dem  Kö- 
nig zu  vermitteln  *).  Diesen  Wunsch  hatte  auch 
der  Mährische  Feldherr,  Fried,  von  Teuff  en- 
bach,  durch  den  Grafen  Caspar  Illeshazy 
den  Ungrischen  Ständen  eröffnen  lassen,  wpr^,8,  ÄmW. 
auf  diese  sieben  Machtbothen ,  woruiiter  Grai  ' 
St  anislaus  Thurzo  und  der  Bosnier  Bi- 
schof  Thomas  Bai asfy  die  Vornehmsten  wa^ 
ren,  als  Friedensmittler  an  den  König  sandten. 
Durch  eine  andere  Geeandtschaft  an  Heinrich 
von  Thurn  verlangten  sie  sicheres  Geleit  für 
ihre  Machtbothen  nach  Wien,  und*"  zugleioh  ,  v 
seine  aufrichtige  und  bestimmte  Erklärung,  o1> 
er  den  Frieden  durch  Vermittelung  der  Ungern 
wünsche,  /  und  von  Böhmens  Ständen  zu  <)ea 
Unterhandlungen  hinlänglich  bevollmächtiget  sey^ 


•)  AQXa  Diaetalia  p.  231b* 
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Im  Falle  der  Bejahung,  wäre  vor  Allem  ein 
WafTenstillstand  und  Zurückziehung  seiner  Heer- 
haufen erforderlich.  Heinrich  von  Thurn 
11. JmiIii/. antwortete:  er  wünsche  den  Frieden ,  und  habe 
Vollmacht,  ihn  einzugehen  und  abzuschliessen 
unter  gerechten  Bedingungen,  worunter  der 
Ungern  ßeytritt  zur  Erneuerung  und  Befestigung 
des.  vor  eilf  Jahren  geschlossenen  Schutz  —  und 
Trolzbündnisses,  wie  es  die  Böhmen,  Mährer, 
Schlesier,  Lausitzer  und  Österreicher  bereits 
wieder  erneuert  und  befestiget  haben ,  die  erste 
sey,  und  allen  Unterhandlupgen  vorangehen 
müsse  »).  Er  sowohl,  als  die  vereinigten  Stan- 
de Ober-  und  Niederösterreichs,  forderten  von 
den  Ungern  redliche  Beobachtung  des  von  ihnen 
eingegangenen,  und  in  ihre  Reichsverordnungen 
eingetragenen  Bündnisses  ^);  wogegen  ihr  Vor- 
'  geben,  dass  ihnen  nicht  geziemete,  dem  Könige 
Anwerbung  Ungrischer  Mannschalt,  und  Ver- 
wendung derselben  nach  seinem  Gutdünken  zu 
verwehren,  nur  unstatthafte  Amflucht  sey.  ßey 
vorgeblich  redlicher  und  treuer  Gesinnung  müsste 
sich  kein  ehrbarer  Unger  geheiligten  Verträgen 
zuwider  anwerben  lassen,  kein  ehrliebender 
Magnat  sich  zum  Anführer  hingeben,  und  die 
Reichsversammlung   die    bereits  Angevvorbenen 


a)  Jefa  DJaetßiia  "Pf  ß2%—^^.  $53  »qq.     h)  „Das  Schutz- 
und  Trotzbündfiiss ,   rnit  Be^stimmiing  des  Könies   von  Un- 

farnt  Ständen  mit  Österreich  und  (Vlähren  eingegangen, 
leibe  in  seiner  Kraft,  und  virerde  für  immer  unwiderruf- 
lich von  beyden  Th eilen  beobachtet«*'  Marthiae  II.  R. 
Beeret.  II.  an.  XLII.  Und  im  j.  l^lS.  May  15.  „Das 
Schutz  -  und  Trotzbündniss  der  Stände  Ungarns  mit  Böh- 
men t  den  benachbarten  Provinzen  und  mit  Siebenbürgen 
bleibe,  dem  Wiener  Frieden  und  der  Reichsverordnung  vom 
J.  1609.  art.  XLII.  gemäss,  in  seiner  Kraft,  der  (so  eben  ge- 
Iirönte)  König  (Ferdinand)  wird  dasselbe  beobachten  und  die 
Seinigen  tut  Beobachtung  anhalten.** 


i 
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bey  Strafe  ewiger  Landesverweisung  zurückberu- 
fen und  alle  fernere  Werbungen  verbieihen  *), 

Die    Mach Ibothen   der  Ungrischen    Stande 
erhielten    von    dem'  Könige  <  die  Versicherung,  15, /ub,-,,. 
dass   er   ihre  Vermitlelung    bereitwillig    anneh-r 
me,   zuversichtlich    erwartend,   dass   sie   nichts 
vortragen    oder   eingehen   werden,    was  seiner 
Würde   und  Majestät  widerstreite.      Er  geneh-« 
inigte,    dass   sie  sich  in    Unterhandlungen  -mit 
den  Böhmen  einlasseö,   ihre  Bedingungen  ver-  '  . j.    ■■■. 
nehmen ,     und    dieselben    seiner    Entscheidung 
anheim  stellen;    wobey  sie  jedoch  nicht  ausser, 
Acht  lassen  sollten,     dass   er   seinerseits  wirk-    * 
]ich    schon    alles   gethan  habe,     was  die  unzu-r 
friedenen  Böhmen  beruhigen  und  zur  Pflicht  der 
Unterthänigkeit  zurückführen  konnte  ^).    Wahr 
ist  es ,  F  e  r  d  i  n  a  n  d  hatte  schon  am  ersten  Tage  21,  Mtfr«. 
seiner   Thronbesteigung   ein    Schreibeiv  an  die 
von  Matthias  eingesetzten  Statthalter  nach 
Prag  gesandt;  hatte  sie  bis  auf  v/eitere  Anord- 
nung  in    ihrer  Würde  bestätiget    und    erklärt, 
dass   er  bereit   sey,    der,  bey    seiner  Krönung 
ausgestellten  Urkunde  gemäss,    die  allgemeinen 
Landesfreyheiten   zn    bestätigen,    und    Böhmen 
wieder    in   guten  ruhigen   Stand   zu   versetzen^ 
Eben  diess  war  der  erste  politische  Missgriff,  zu 
welchem   ihn   seine  einseitig  klugen   tlathgeber 
verleitet  hatten,  und  dessen  verderblichen  Wir-' 
kungen  hernach  n^r  ein  Fürst  von  solcher  Kraft 
und  Beharrlichkeit,  wie  Ferdinand,  ein  Ziel 
setzen  konnte.     Der  Mann,  der  die  Machtfülle  in 
den    Händen  hat,     verkennet    seinen    Vortheil 
ganz,    wenn  er  Formen,  an  welchen  der  Un- 


•i^ 


a)  Acta  diaßtalia  p.  273—285  sqq.  9^»     &;>  .Ebend.  p»  26& 
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terthan  hängt,  ängstlich    ausweichet ,     dadurch 
das    Vertrauen    desselben  verwirkt,     und    zum 
Misstrauen   in   die    Redlichkeit    seines    Willens 
'  aufreit^et.      Es  musste  wohl   die   8tände    Böh- 
mens  misstrauisch   machen,    dass  Ferdinand 
die  Statthalter,    welche  sie  verworfen  und  ab- 
gesell  hatten,    ohne    weitere    Untersuchung  in 
ihrer   Wiirde  besiäiigle,     und  hiermit  die    von 
den   Ständen   eingesetzte  Regierung  der  Direc- 
toren  stillschweigend  lür  ungültig  erklärte.    Bald 
6.  Jprih  darauf  übersandte    der  König  die  versprochene 
Bestätigung  der  Landesfreyheiten ,  und  zwar  in 
doppelter  Abschrift;  die  eine  an  die  Statthalter, 
unter  ihrem  Titel,  die  andere  an  die  Directo- 
ren;    aber   kleinlich    ausweichend,    unter    deru 
Titel:  ,,An  die  aus  allen  drey  Ständen  des  Kö- 
iligreiches    zu    Prag   versammelten    Personen;'* 
-      wesswegen    die    Urkunde   von    den    Öirectoren 
nicht  einmahl    angenommen    wurde:    und  auch 
ein  zweytes  Schreiben  des  Königs  mit  dem  An- 
trage,   einige   Männer   aus  ihrem    Mittel    nach 
"Wien »zu  senden,  damit  er  mit  ihnen  über  Bey- 
legung  der  Unruhen  berathschlagen  könne^  lies-^ 
ßen    sie  unbeantwortet;    theils   weil    auch  darin 
der  Titel  Directoren   gellissentlicl^   weggt-lassen 
war;  .theils   weil   sie  schon  Kunde    hatten  voi^ 
den    Werbungen,     welche   in  Ungarn    und    in 
Deutschland   für  Ferdin  and    geschahen:    ihr 
[Vertrauen  war  unwiederbringlich  verlören  •). 

piß  geheimen  Ralhe  des  Königs  waren  für 
die  Ungern  nicht  günstiger,  als  für  die  Böhmen 
gesinnet}  ihr  verderblicher  Grundsatz  war:  der 


d)  Senkenberg    Versucli    einer    Gesch.  ^et    Deutscheit 
Reich,  im  XVII.   Jahrh.   Band  UI.  S.  294   ff.      Kheven- 
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Ehre  und  Macht  des  Königs  müsse  Alles  aufge- 
opfert werden;  um  diese  aufrecht  zU  erhalten, 
miissten  die  Stände  überall  als  ünterthanenbehan-  >  - 

delt  und  der  allerhöchste  Wille  nicht  mit  scho- 
nender Güte,    sondern  mit  Gewalt  durchgesetzt 
werden.     Vergeblich    hatte  der  beherzte  Frey- 
herr   und     Mitglied    der    Stände    ob    der   Ens, 
Er  asm  US    Tschernembel.     von    Ferdi- 
nand    aufgefordert    zum    Gutachten    über    die^^Juniuif 
Massregeln,    welche  er  befolgen  sollte,  bewie- 
sen *),  dass  jener  Grundsatz  rechtlich  falsch,  po- 
litisch  linklug  und  die  Äusserung  desselben  sträf- 
licher Hochverr^th  des  Königs  und  seiner  Völ- 
ker sey ;  dass  nur  eigennützige,  kriechende  Höf* 
linge  sich  zu  deinselbeo  bekennen  könnten;    dass 
die\ Anwendung  desselben    dem  Könige  endlich 
ganz  zerrüttete  und  erschöpfte  Staaten  überliefern 
werden;  vergeblich  rietherihm,  in  seinen  Erb- 
ländern keine  Jesuiten,  keine  Priester,  welche  nicht 
als  Landestände  anerkannt  wären,  in  Staatsan- 
gelegenheiten  zur    Berathschlagung    zu  ziehen; 
vielmehr    das   von  ihm    veranlasste    Misstrauen 
seiner- dissentirenden  Stände   durch  Verstattung 
eines  völlig  freyen    Kirchenwesens  aufzuheben. 
Ferdinand    beharrte   in   unwanJelbarer   An- 
hänglichkeit an  seine  Rälhe,  deren  Rathschläge 
mit   seinen   Gesinnungen   und    politischen    Ab- 
sichten zusammenstimmten;    imd    sie   waren  es 
auch^   die  ihn  unter  dem  schalen  Vorwände  der 
Unsicherheit,  von  dem  Pr^sburger  Landtage  in 
Wien    zurückhielten;     ein    zweyter    politischer 
Mis«griffv   der  ihn  mit  dem  Verluste  des  Ver-       ^ 
trauefns  einer  grossen  Anzahl  edler  Herren,  und 


,(i)  SenVenb^rg  a#  «i«  0.  S«  S50«     Theaitum  EufOfüium 
T.  I.  p.  156  «4^. 
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mit    den  yerheerenden  Flaronien  eines  schreck- 
lichen Bürgerkrieges  bestrafte. 
14.  Jmumt.  Des  Königs  Reise  nach  Fresburg  hätte  nie« 

mapd  gefährdet,  naöhdem  Böhmens  üirectoren 
genöthiget  waren,  die  gesamnite  Böhmische 
Liandmacht  auTzubiethen,  und  den  Grafen  von 
T  b  u  r  n  eiligst  yon  Wien  zurück  zu  fordern  ;  denn 
Bucguoi  hatte,  grössten  Tl^eils  mit  Hülfe  der 
Ungrischen  Hauplleute  und  Söldner  *),  bey 
Zabloty  den  vollständigsten  Sieg  über  den  Grafen 
von  Alansfeld  erfochten;  dieser  nach  heftiger 
Gegenwehr  den  grössten  Theil  seiner  Mann- 
schaft, sein  gesamnites  Geschütz  und  Gepäck 
verloren.  Der  Sclu'eck  hatte  den  Directoren 
und  den  Prägern  d^  Sieg  und  die  ihnen  nun- 
mehr bevorstehende  Gefahr  vergrössert.  Wäh- 
rend diess  in  Böhmen  vorgegangen  war;  harr- 
ten Ungarns  versammelte  Magnaten  und  Stände 
in  Pre.sburg,  entweder  der  Ankunft  des  Königs, 
oder  eines  bevollmächtigten  Stellvertreters  sei- 
ner Person.  Unterdessen  beschäftigten  sie  sich 
von  dem  Festtage  Joannis  des  Täufers  bis  Ende 
Julius  mit  öffentlicher  Vernehmung  der  Abge- 
ordneten der  Stände  von  Österreich,  Böhmen 
und  Mähren*;  mit  Erwägung  ihrer  Anträge  und 
Forderungen,  mit  staatskluger  Bescheid erthei- 
lung,  und  mit  vorsichtig  ausreichenden  Antwort 
ten  an  ihre  Sender.  Diese  forderten  immer- 
fort, mitunter  nicht  ohne  Bitterkeit,  Zurückbe-' 
rufung  der  Ungrischen  Feldhauptleute  und  kö- 
niglichen Söldner,  Erneuerung,  Befestigung  und 
'  ^  Beobachtung  des  Schutz  -  und  Trotzbündnisses, 
und  kräftigen  Waffenbeystand  vrider  den  König. 


m)  Loiicliittt  Rer.  Gennaa.  L.  II.  p«  56.    Khevenhil« 
l«r  ThL  IX.  S.  399. 
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Dagegen  bothen  Ungarns  Stände  nur  ihre  Vfer— 
mittelung  zum  Frieden  an;  forderten  Angabii 
der  Bedingungen j  unter  welchen  der.Friedo 
vermittelt  werden  könnte;  erklärten  die  Er- 
neuerung des  Bündnisses  und  ihren  Beylritt 
zu  demselben  unter  den  obwaltenden  Umstän- 
den vor  Abschluss  des  Friedens  für  zweckwi- 
drig und  unstatlhaft;  die  Leistung  des  Waf* 
fenbeystandes  wider  den  rechtmässig  gekröntea 
König  für  unerlaubt;  und  sich  selbst  für  unbe- 
fugt, die  königlichen  Hauptleute  und  Söldner^ 
zurückzurufen,  oder  das  Souveränetätsrecht  de» 
Königs  2;ur  Aowerbung,  Besoldung  und  Beor- 
derung Ungriscber  Mannschaft  zu  beschränken.  Ea 
war  natürlich,  dass  die  im  Aufstande  begriffeneu 
Österreicher,  Böhmen  und  Mährer  durch  diess 
'rechtliche  Benehmen  der  Ungrischen  Stände  zur 
äusserslen  Unzufriedenheit  gereizt  wurden  und 
sie  als  Friedensverinittler  ver^chmäheten  *). 

Bis  hierher  herrschten  Ruhe  undiEintracht 
in  der  Presburger  Reichsversaramjung,  und  auch 
die  königliche  Urkunde  der  ausgedehntesten  VolU 
/  macht,  durch  welche  dem  Palatin  Sigmund 
'  Forg;acs  als  Stellvertreter  des  Königs  der  Vor^ 
sitz,  die  Leitung  der  Berathschlagungen,  die 
Entscheidung  der  vorkommenden  Angelegenhei-^ 
ten  und  vorzüglich  die  getreue  Vollziehung  der 
vom  Könige  vor  seiner  Krönung  im  Wahlver- 
trage eingegangenen  Bedingungen  iibertragen 
wurde  ^) ,  erfreuete  die  Stände.  Nachdem,  aber 
des  Königs  sehr  massige,  gemeinnützige  und 
unbedenkliche    Anträge  ^)    zum    Vortrage   ge-^ 


•)  Aüa   Diaetalia  pp.  SCO.  302.  304.  ^0.  SIT.    SS9.  400« 
hy  Ebend«   p.  S^  sqq,       c)  K  i^  s  y  Hinor.  Hüng.  Lib.  11^ 

p.  154. 
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bracht  waren,  forderten  die  Dissidenten  vor 
allen  an'dern  Verhandlungen  Anhörung  und  Auf- 
hebung ihrer  Beschwerden  über  Verfolgungen 
und  Verletzungen,  welche  sie,  Verträgen,  wohl- 
erworbenen  Freyheiten  und  Reichsverordnungen 
zuwider,  von  Prälaten,  Jesuiten  und  katholi- 
schen Ständen  bisher  erduldet  hatten.  Hiermit 
waien  Ruhe  und  Eintracht  dahin,  kirchlicher 
Fanatismus  und  die  gehässigsten  Leidenschaf- 
ten traten  gegen  einander  in  Kampf,  ihn  beyzu- 
legen,  waren  die  zehn  Gründe,  womit  der  Pa- 
latin  die  Stände  ätir  Beseitigung  aller  kirchli- 
chen Streitigkeiten  bewegen  wollte,  zu  schwach j 
denn  sie  beruhten  auf  der  falschen,  offenbaren 
Thatsachen  widerstreitenden  Voraussetzung,  dass 
Niemand  in  der  vertragsmässig  freyen  Aus- 
übung seines  Kirchenwesens  bisher  gestört  wor- 
den sey  *).  Unter  beissenden  Vorwürfen  und 
übertriebenen  Beschuldigungen  verzog  sich  der 
13, 4»^«^  Landtag  bis  Dinslag  nach  Laurentii  hin.  Am 
Schlüsse  einigten  sich  die  Stände  über  ein  Reichs- 
Decret  von  fünf  Artikeln,  welches,  obgleich  'Von 
dem  P^latin  und  von  dem  Könige  ^bestätiget, 
doch  nie  zur  Ausführung  kam  ^), 

Man  ging  na it  erbittertem  Herzen  aus  ein- 
ander; und  bald  both  sich  die  Gelegenheit  an, 
der  Erbitterung  freyen  Lauf  zu  lassen.  Gab  riel 
Bethlen,  tey  ungemeiner  Geislesmacht  nur 
nach  seiner  Vergrösserung  strebend,  und  in  der 
Wahl  der  Mittel  über  die  sittlichen  Rücksichten 
gewöhnlicher  Menschen  sich  erhebend,  halte  dem 


<  a)  Acta  Diaetalia  pae.  411*  ^)Ferclinandi  II»  Reg. 
Pecireu  I.  ap,  K  o  v  •  ch  i  q  h  Supplem.  in  Vestif  •  Comiu 
T.  III.  f.  m  »i^. 
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Könige  einige  Wochen  nach  dessen  ThronVeife!^* 
gung  durch  den  Kaschauer  Burghauptmann  seine 
Dienste  anbieihep  lassen  gegen  die  aufrühri9chefi 
Böhmen,  von  welchen  er  kurz  vorher  um  VVaC* 
fenbeystand  wider  den  König  war  gebethen  wor- 
den.    An    der    Spitze    von   dreylausend    Mann 
wollte  er  Ferdinands  Heermacht  verstärken^ 
und  bey  dem  Einfalle  nach  Böhmen  geflissent-*  - 
lieh    den   Vortrab   ausmachen.     D^    wollte    er 
die   Böhmen   merken   lassen,  seine  Wafienver- 
bindung  mit  den   königlichen  Scharen,  sey   nur 
A[erstellung,  seine  wahre  Absicht  sey  seinen  Böh- 
mischen Glaubensbrüde^n    beyzustehen.     Wenn 
er  sich  dann  im  völligen  Besitz  ihres  Vertrauens 
gesetzt  hätte,  würde  er  die  vornehmsten  Häup- 
ter des  Aufruhrs,   unter  dem  Vorwande-,    über 
Dinge   von  grösster  Wichtigkeit  sich  mit  ihnen 
zu  berathschlagen,   in  sein  Lager  einladen,  sie 
gefangen  nehmen,  und  dem  Könige  zur  Bestra- 
fung überliefern;    gleich  darauf  in  Verbindung 
mit    des   Königs   Feldobersten    die  Maehthänfen 
der  Böhmen  angreifen,  sie  schlagen;    dann  mit 
Feuer    und    Schwert    Verheerung    des    Landes 
drohend,  die  aufrührischen  Vasallen  zur  Unter- 
weifung  und  Unterthänigkeit  zwingen.     Für  die- 
sen  Dienst,    oder    wozu   ihn    der  König   sonst 
hin  beordern  möchte,  verlangte  er  nur  die  Burg 
und  Herrschaft  Tokaj,  damit  er  zu  seiner  grös- 
sern S  cherheit  vor  den   Osmanen,  deren  wan- 
delbare Gunst  er  in  Siebenbürgen  bald  verwir- 
ken dürfte,  in  Ungarn  selbst,  wo  er  noch  keine 
Besitzung  hätte,    seine   Zufluchtsstätte   erlangte. 
Überdiess   hatte   er    den  König,  warnen    lassen, 
vor   den    Thurzonern,     Stanislaw  und 
Em  er  ich    als   seinen    geheimen   gefährlichsten 
Feinden^     Sie  standen  mit  den  Böhmischen  Auf- 


M 
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■rührern  in  innigsfer,  aber  gelieimer  Verbin- 
dung; sie  würden  die  Fahne  der  Empörung 
öfientiich  auch  in  Ungarn  aufgesteckt  haben, 
wäre  dem  Grafen  yon  Thurn  der  Anschlag 
auf  Wien  gelungen.  Auch  auf  den  Comitals- 
Ad(tl  möchte  der  König  liicht  vertrauen,  der 
selbe  Blande  mit  den  mächtigen  Thurzonern 
besonders  in  den  Trencsener^  Arvat-r,  Thuroc- 
eer  und  Liptauer  Gespanscliaften,  in  meuleri- 
,  schcmi Zusammenhang.  E  m er  i c li  T h n  r  z.o  habe 
tnehirniahls  an  ihn  geschrieben ,  die  Sache  der 
Böhmen  sey  gerecht,  ihr  Aufrulir  von  der  Noth- 
wenidigkeit  gebolhen,  und  diese  j'ordere  auch 
ihn,  Bethlen,  zu  den  Waffen.  W'aa  Belh- 
len  von  den  Thurzonern  angegeben  hatte,  war 
auch  von  dem  Siebenbürger  Magnaten  Sig- 
mund Kornis  dem  Doczy  bestätiget  wor- 
den, mit  der  Versicherung ,  dass  sie  bereits  so- 
wohl durch  Briefe,  als  durch  mündliche  Both- 
schaflen  dem  Könige  sehr  schlechte  Dienste  in 
Siebenbürgen  geleistet  hätten. 

Diese  Anträge  und  Warnungen  Bethlen« 
waren  th^ils  schriftlich,  theils  mündlich  von 
Michael  Käroly,  Verwandtem  der  Gemeh- 
14.  Jaiüu. linn  de»  Fürsten,  dem  Andreas  Doczy  über- 
bracht  worden,  und  dieser  säumte  nicht,  aus- 
fuhrlichen Bericht  davon  an  den  König  abzu- 
statten ■).  Damahls  also  hätte  man  den  wichtigen, 
als  Freund  ungemein  brauchbaren,  als  Feind 
sehr  gefährlichen  Mann,  fiir  den  König  noch 
gewinnen  können ;  aber  sey  es ,  dass  Fer- 
dinand die    Schleichwege,   auf  welchen  ihm 


-i)  Anclreae  O0CE7  EpUt.  ad  CisMr.  Majeauum  «x 
Znihmasio  1».  Julii  i619.  ■^.  Pmy  Epiit.  Pioeor.  P.  IIL 
■-iig.  3J0. 


Bethlen  dienen  wollt e,  verabscheuete;  bder^ 
dass  man  ihm  Misstrauen  in  die  Treue  des  Cal- 
vinistischen Fürsten  eingeflösst  halte;  oder  auch, 
dass  man  nach  hergebrachter  Weise  zu  lange 
zögerte,  auf  irgend  etwas  Bestimmtes  mit  ihm 
sich  einzulassen ;  von  einer  gt- fälligen  Annäherung 
des  Königs  ist  nichts  bekannt  gewordeh,  und 
der  unternehmende  Fürst,  der  si(h  zum  Freun- 
de angebolhen  ha'te,  hielt  sich  für  verschmähet, 
fühlte  sich  beleidiget,  und  harrte  nun  der  gün- 
stigen Gelegenheit,  um  sich  als  furchtbaren 
Feind  anzukündigen  *).  Er.,  wurde  erbiiterf, 
als  er,  anstatt  aller  Antwort  auf  seine  Anträge, 
'Kunde  erhielt,  dass  die  Rathgeber  des  Königs 
den  Anschlag  gefasst  hätten,  ihn  vom  Sieben- 
bürger Fürsienstuhle  z\i  verdrängen,  und  den 
Jesuitenfreund  Georg  Drug.eth  von  Hpmon- 
na,  königlichen  Befehlshaber  und  obersten  Hof- 
richtei*  an  seine  Stelle  zu  setzen  ^).  Nachdem  er 
YßT  einigen  Tagen  wiederhohlte  Bitten  der  Böh  - 14«  ^g«»« 
mischen  und  Mährischen  Stände  durch  ihren 
Abgeordneten  Jaroslaw  Zmecskal  um  Bey- 17. ^«^n. 
stand,  und  von  der  Pforte  Versicherung  des 
Friedens  und  fortdauernder  Freundschaft  erhal- 


a)  Die  Ratligeber  dies  Königs  mochten  eben  dal  gedacht 
haben,  "was  neuere  Historiographen  schrieben:  Bethlen 
habe  den  König  nur  täuschen  wollen,  um  desto  unbenierk« 
ter  den  Böhmen  beyzuscehen  und '  im  Trüben  r.n  fischen. 
Allein  Bethlen,  durch  allenthalben  unterhaltene  Kund« 
schafter  von  dem  Gehalte  der  Fürsten  und  ihrer  Höfe  sei« 
ner  Zeit  genau  unterrichtet,  "war  zU  entschlossen  und  zu 
mächtig,  um,  wenn  er  unter  dem  Vorw«ude,  die  Böhmen 
zu  unterstützen,  im  Trüben  Hschen  wollte,  zu  so  elender 
Kammerdiener-Politik  Zuflucht  zu  nehmen.  Es  -vi^ar  ihm. 
wirklich  Ernst,  für  den  König  Partey  zu  nehmen,  weil  er 
Ton  diesem  mit  geringerer  Gefahr  mehr,  als  von  den  Ver« 
bündeten  für  feine  Vergrösserung  ho£Fen  konnte.  b)  Quem  , 
relarum  Hungariae  adversus  corruptelas  Jesuiticas  deJensio% 
f.  1.  i6iO.  in  4to.  p.  7  8qc[« 


18. Jagst. ten  hatte,  sandte  er  Herrn  Stephan  Hat- 
vanyi  an  die  erstem  ab,  mit  der  Ermahnung, 
sich  vor  der  Hand  mit  dem  Feinde  in  nichts  Ent- 
scheidendes einzulassen;  sondern  nur  ihren  Stand 
zu  behaupten,  und  ihre  Streitkräfte  ungeschwäoht 
zu  erhalten,  bis  er  mit  beträchtlicher  Heer- 
macht  im  September  an  Mälirens  Gränzen  er- 
scheinen würde  *). 

Schneller  setzte  er  sich  an  der  Spitze  von 
achtzehntausend  Mann  ia  den  Marsch,    als  ihn 
nach    dem   Schlüsse    des   Presburger  Landtages 
auch   ä\e    unzufriedenen   Ungern,     unter  ihnen 
die   mächtigsten,    Stanislaw    und    Em  er  ich 
TThurzo,    Georg  Hakoczy,    Georg  Sze'c- 
,    sy,   Franz  Pyrenyi  zum  Verferhter  und  Be- 
schützer   ihrer  Freiheiten    und    ihrer  Religionj 
das  hiess,  ih<er  neuern  kirchlichen  Formen  und 
dogma  itdien  Lehrsälze  aulforderien.    Sonnabend 
ti.  Jagst, yoj:   Joannis    Enthauptung   f^Umi   er   am   linken 
Ufer   der  Thei>sj     und    nachdem    daselbst    die 
'  freyen    Heiducken   und   der  Zulauf  der    Ünzu» 

.  friedenen  aus  Überungarn  seine  Ifeermacht  auf 
vierzig' ausend  Mann  vermehret  hatten,  sandte 
er  den  Vortrab  unter  U  ak  o  czy's  Anführung 
5,  ^«pt&r«  voraus,  um  Kasrhau  einzunehmen  Donnerstag 
vor  Maria  Geburt  übergab  der  Migislr^it  ohne 
Widerrede!  die  Stadt.  Der  Land«  shaupl mann 
^  Andreas  Ddczy,  welcher  dem  Könige  getreu, 

der  Übergabe  sirh  widersetzt  hatte,  wurde  an 
Rakoczy  ausgeliefert  und  als  angeklagter  Ver- 
folger der  OissidenJen  von  Bethlen  nach  Fo- 
garas  verwiesen,  wo  er  bald  darauf  im  Ge- 
fängnisse  starb.     Während  Rakoczy  nun  mit 


a)  Gabi^  Bethlen.  Epist.    ad  Bob,   et  Morav,  Ordliii«f. 
»p.  Pray.  Epp.  Proccr.  P.  IIL  p.  ß26* 
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einem  Thelle  seiner  Haufen  in  die  Zemplener 
Gespanschaft  einfiel,  den  Oberge»pan  Georg 
D  r  u  g  e  t  h  in  die  Flucht  nach  Pohlen  jagte, 
seine  zahlreichen  Besitzungen  verheerte,  und 
den  Komiiatsadei  dem  Siebenbürger  Fürsten  zu 
huldigen  nöthigte;  Georg  Szecsy  in  der  Aba-. 
.Ujvarer  Gespanschaft  herum  streifte,  Jaszö,  den 
Wohnsitz  des  Erlauer  Domcapitels  zerstörte, 
dort  die  Domherren,  allenthalben  die  katholi- 
schen Stadt  -  und  Landpriester,  ausgeplündert 
und  gemisshandelt,  vertrieb;  rückte  Bethlen 
mit  der  Hauptmacht  gegen  Kaschau  vor,  und 
feyerte  Mittwoch  vor  Kreutzerhöhung  steinen  11, J?dpttr* 
Einzug.  Acht  Tage  darauf  erhielten  Stanis- 
law und  Emerich  Thurzo,  mächtige  Herren 
in  den  Gespanschaften  Trencsen,  Arva,  Thu- 
rocz  und  Lipto,  von  dem  Fürsten  urkundliche 
Vollmacht,  so  weit  ihre  Macht  oder  ihre  Ver- 
bindungen reichten,  Barone,  edle  Herren  und 
Städte  iür  das  Vaterland  und  Bethlen  in  Eid 
und  Pflicht  zu  nehmen;  die  Güter  derAbteyen, 
Präposituren  und  Nonnen- Klöster  einzuziehen, 
und  die  treuen  Parteygänger  damit  zu  be- 
lohnen »). 

Unterdessen  war  Ferdinand,  trotz  allen 
Anschlägen ,  Ranken  und  Einsprüchen  des  Pfäl- 
zer  Churfürsten  Friedrich,  der  Deutschen 
Union  und  der  Stände  Böhmens,  Mittwoch  nach 23.  Jug^^ 
Bartholomäi  zu  Frankfurt  zum  Römischen  Kö- 
nige und   künftigen  Kaiser   erwählet,    und  am 
zwölften    Tage    darauf   eben   daselbst  gekrönet  9.  Septhr. 
worden,    nachdem  ihn  zwölf  Tage  früher  die  17»  Jugit. 
Böhmischen  Stände  der  Krone  Böhmens  verlustig 


v)  ZiCyodskj  Diarium  ap«  Ratona  T«  XXX«  p«£26« 
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erkßret,  und  an  dem  Tage  seiner  Wahl  zum 
i^aiser  den  Pfälier  Churfürsten  zum  Konige 
von  Böhmen  erwählet  hatten.  Durch  diesen 
kühnen  Vorschritt  der  Stände  Böhmens  in  sei- 
ner Unternehmung  bestärkt,  wollte  sie  Beth- 
len  nun  auch  in  Form  der  Rechtmässigkeit 
und  Gesetzlichkeit  darstellen;  und  in  dieser 
ii. Septhr.  Ahsicht  schrieb  er  auf  Matthäi  einen  Land- 
tag nach  Kaschau  aus;  und  zahlreich  hat- 
ten sich  Ober -Ungarns  Magnaten,  Reichs- 
sassen und  Machlbothen  der  Freystädte  daselbst 
eingestellt.  Nach  Berathung  mit  den  dahin  be- 
schiedenen  reformirten  Theologen  uud  Rechts- 
gelehrten wurde  entschieden  und  festgesetzt :  der 
Krieg  sey  gerecht,  weil  der  König  keine  der 
Bedingungen,  zu  welchen  er  bey  seiner  Krö- 
nung sich  eidlich  verpflichtet  hatte,  erfüllet  habe; 
weil  die  katholischen  Slände  die  Reichs-De- 
crete  lediglich  nach  ihrer  Willkür  erklären;  weil 
es  um  alle  bürgerliche  und  kirchliche  Frejrheit 
geschehen  sey. 

,  Voi^sätzlich  übersahen  die  versammelten 
Herren  die  Nichtigkeit  des  ersten  Entscheidungs 
grundes,  denn  noch  waren  nicht  sechs  Wochen 
verflossen  ,^  da  bey  dem  Schlüsse  des  Presbur- 
ger  Landtages  mit  Beystimmung  aller,  oder 
wenigstens  der  meisten ,  dem  Kaschauer  Tage 
Beyi/v^ohnenden ,  in  dem  Reichs -Dekrete  erklä- 
ret wurde,  der  König  habe  seinerseits  nichts  von 
dem  allen,  was  entweder  von  ihm  in  dem  Wahl- 
vertrage war  zugesichert,  odpr  durch  die  Reichs- 
verordnungen nach  seiner  Krönung  war  fest- 
gesetzt worden,  zu  erfüllen  unterlassen.  Darum, 
uud  weil  die  Verhandlungen  der  öffentlichen  An- 
gelegenheiten des  Reiches  sich  dermassen  in 
die  Länge  gezogen  habe,  dass  zu  reiflicher  Er- 
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wäguhg  lind  Entscheidtmg  der  "wichtigsten,  für. 
den  Landtag  geeigneten  Gegenstände  die  Zeit  viel 
zu  kurz  sey,  so  verordnen  die  Stände,  dass  4ie-. 
selben,  insonderheit  die  Vollziehung  der  im  Wahl«. 
vertrage  enthaltenen  Bedingungen  und  die  Hebung 
der ,  dem  Palatin  eingereichten  ßeschvrerden 
aufgeschoben,  und  der  Entscheidung,  Vollzie- 
hung, Beylegung  des  nächsten  Landtages,  und 
zwar  vor  allen  andern  Verhandlungen  vorbe- 
halten bleiben  sollen  •).  So  •  wesentlich  ver- 
webt in  die  menschliche  Natur,  und  so  mäch- 
tig ist  in  Menschen,  der  Sinn  für  Recht  und 
Rechtlichkeit, /dass -er  sie  dränget,  selbst  die 
Lüge  unter  die  Hülle  der  VV'ahrheit  zu  Hülfß 
zu  nehmen,  um  ihren  widerrechtlichen  Uuter-  . 
n^hmungen  den  Schein  der  Rechtnlässigkeit  an- 
zukünsteln.         ,    •     '. 

Zwanzrg  Tage  nach  der  Kaschauer  Vev-^  iOiOetbr. 
Sammlung  waren  alle  Gespanschaften  Ober- 
Ungarns  in  Bethlen's  Gewalt,  die  meisten 
daselbst  ansässigen  Magnaten,  Herren  und  Grund- 
sassen mit  ihren  Leuten  unter  seiner  Fahne  in 
dem  Lager  vor  Tyrnau;  nirgends  Hindernisse, 
Aufenthalt,  Widerstand;  die'  Besitzungen  der 
treuen  Anhänger  des  Königs  ausgeplündert  und 
verheeret;  Bischöfe,  Priester,  Jesuiten,  Mönche, 
Nonnen  allenthalben  flüchtig,  ihre  Kirchen  irn 
Besitze  der  Dissidenten.  Georg  Räkoczy"^ 
war  mit  einigen  Haufen  iuRaschau  zurückgeblie- 
ben. Georg  Szdcsy  und  Franz  Rhedejr 
hatten  ihrem  Fürsten  die  Wege  beireitef ,  die  kö- 
niglichen Bergstädte  und  die  festen. Bürgen  Fülefc, 
Szecseny,  Vatzen,  Nögrad,  Gjrärniath,  Neubau^ 


<  < 


a)  Ferdinand.  IT.  R.   Deicret.   I.  Fraefat.  SS.  et  OO.  et 

Art.  I.  bej  Kovacbiplh  Supplexn,  ia  Y^»  Comiuc.  T«  III« 

377,  •*/    '      .  ■■    •'■-•  •-  '  -•   ■-.  .-. 
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sei  durch  eiligste  Übergabe  in  Besitz,  die  wider-« 
strebenden  Bnrghauptleute ,  darunter  den  be-- 
3a 5|pe^. herzten  und  treuen  Peter  Kohary  gefangen 
genommen.  Ausländische  Söldner  waren  nich 
im  Lande;  die  Besatzungen  der  Gränzplätze 
geschwächt,  um  die*  beyden  Feldherrn  Dam- 
pierre und  Bucquoi  gegen  die  Böhmen  zu 
verstärken;  der  Palatin  Sigmund  Forgäcs, 
Stephan  P  alf'fy  und  Peter  R  e  v  ay,  mit 
einigen  Magnaten  und  Herren  in  Verbindung, 
Sassen  in  Presburg  von  ängstlichen  Beforgnissen 
gedrückt.  Ihre  Mahnungen  zu  den  Wafien,.in 
die  Gespanschaften  zwischen  der  Donau  und 
der  Drave  ergangen,  wurden  nicht  befolgt; 
Bothschaften  an  die  von  Neuhäusel  heran- 
röckenden  Rh^dey  und  Szecsy,  Abmahnun- 
gen und  Berufungen  auf  Bethlen's  eidlich  be- 
.  stätigte  Verträge  wurden  verachtet  •). 

Unter  so  günstigen  Umständen  trugBeth- 
len  kein  Bedenken  mehr,  seine  Macht  zu  thei- 
len ,  und  den  Mährischen  Abgeordneten ,  welche 
ihm  vierzigtausend  Gulden  zur  Besoldung  der 
Mannschaft  nach  Tyrnau  überbracht  hatten, 
achttausend  Mann  Reiterey  unter  Rhedey's 
Anführung  zur  Verstärkung  des  Grafen  Thurn 
mitzugeben;  er  selbst  führte  seine  Hauptmacht 
1«.  OcAr.  yor  Presburg :  dort  waren  zugleich  mit  ihm  tau- 
send Mßxxn  Deutscher  Söldner  upter  Rudolph 
Teuffenbach^s  Befehl,  von  Leopold  des 
Königs  Bruder,,  abgeordnet,  angekommen;  und 
weil  ihnen  die  Bürgerschaft  die  Stadtthore  ver- 
schlossen, die  Kronhüter  R  e  v  a  y  und  Pal  f  f  y  die 
Aufnahme  in  das  Schloss' verweigert  hatten,  in  der 


»^- 


•)  RhoTonliilU«  TBL  IX«  S.  £90  f^^. 
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Vorstadt  untel'gebraclit  worden ,  vor  Tages  Anw  t4.  Q^Ar 
bruch  beorderte  Bethlen  einen  Haufen  Reir« 
terey  und  einige  Schaaren  Fussvolfc  zum  Über- 
falle. Aus  tiefem  Schlafe  wurden  die  Söldner 
zum  Kampfe  geweckt;  ungeachtet  der  heftigsten 
Gegenwehr  entrannen  die  Wenigsten  dem  Tode, 
Teuffenbach  rettete  sich  durch  die  Flucht. 
Von  Bethlen  aufgefordert,  übergaben  ihm  die 
Bürger  an  demselben  Tage  noch  die  Stadt«  ., 
Der  Palatin  hatte  sich  mit  den  anwesenden 
Magnaten  und  Herren  in  das  Schloss  Hinauf 
gezogen;  allein  eine  Belagerung  daselbst  auszu<>>- 
halteq,  war  bey  dem  Mangel  an  Mund-  und 
KriegsYorrathe  nicht  gut  möglich.  Entsatz  unter 
den  obwaltenden  Umständen  nicht  so  bald  za  v.  ^ 
erwarten;  itnkluger  und  vergeblicher  Wider* 
stand  konnte  den  mächtigen  Fürsten  nur  er-.- 
bittem  uüd  ihn  berechtigen ,  keine  andere  Er-* 
gebung  als  auf  des  Siegers  Gnade  und  Un<- 
gnade  anzunehmen ,  sie  als  des  Königs  einzige 
Stützen  in  Ungarn ,  als  Kriegsgefangene  eben 
so  hart,  wie  die  Herren  Andreas  Do  czy 
und  Peter  Kohary  zu  behandeln  und  ihr^ 
Wirksamkeit  fiir  Vaterland  und  König  £;ebun- 
den  zu  halten.  Diese  Betrachtungen  bewogeQ 
den  Palatin,  bey  Bethlen's  erster  AqJffoi::de-*  r 
rung  zur  Übergabe  des  Schlosses  auf  Unter-^ 
handlungen  anzutragen;  uud  er  wagte  nichts 
bey  dem  hochsinnigen,  tapfem,  gelehrten ^  Staats-- 
klugen  Gebieth^r,  welcher  das  ewige  nner:^ 
schöpfliche  Buch  der  Mensc|lheit  auf  allen  Feld- 
zügen mit  sich  führte,  bis  dahin  schon  sieb-^ 
zehn  Mahl  durchgelesen  und  daraus  di^  Fü- 
gungen Gottes  über  Völker,  .Reiche,  Fürsten^ 
Helden  erkennen  und  verehren  gelernt  hatte^ 
Bethlen  forderte  von  ihm  u(id  von  seinem  c^u;^ 


■ « .  1 ' 
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^  geschlossenen   Mitständen  für  ihre  Freylassung 

nichts  weiter,  als  den  EJid  der  Treue  und  ihren 
redlichen  Beystand  in  verfassungsmässiger  Ver- 
waltung des  eingenommenen  Landes ,  bis  zu  des 
Friedens  Wiederherstellung.  Die  Burg  ward 
.ihm  übergeben ,  und  er  nahm  nichts  daraus  als 
die  geheiligte  Krone  mit  den  Reichskleino- 
dien *). 

l7.  (fcrtrt  Am  Vorabende  Lucä  hielt  er  seinen  feyer^ 

.Jichen  Einzug  in  die  Stadt  und  wohnte  sogleich 
^em  dreyfachen  Cultus,  wi^  er  Jhn  befohlen 
^atte,    in   der  Hauptkirche   Sanct  Martin    bey; 

zuerst  dem   Hocharate  nach  Römisch -katholi- 

* 

scher  Weise,   gleich  darauf  der  Calvinistischen, 
20,  iOc^r.  dann  der  Lutherischen  Predigt  ^).     Am  dritten 
Tage  nach  seiueni  Einzüge  wurde  auf  sein  Ver- 
langen   von    dem   Palati;i,    rechtmässig  «)    eine 
allgemeine  Reichsversa,mmlung    zu    dem  ^^^^ 
Martini  nach  Presbuvg  ausgeschrieben.     Unge- 
ächtet.F erdin  and  sowohl ^n  den  Palatin  For- 
gacs,  au  den  Gvaner  Erzbischof  P  az  m  an  y 
und  mehrere  Magnaten ,  als  auch  an  sämmtliche 
81.  (?te6r.'Öespansch^eu  von  G  r  ä  t  z  aus,  das  strengste 
Verboth  y    bey  dieser  Versammlung  zu  erscheir- 
^tten,  erlassen*  hatte  ^);  io  wurde  dennoch  ^ovl-- 
18.^0!V^rtag  nach  Martini  der  Landtag,  zu  welchem  sich 
'Ma^aten,   Herren   und  Abgeordnete   der    Ge- 
«panschafteti  'ungemein    zahlreich,     mit    ihnen 
""auch  Machtböth'en  aus  Böhmen ,  Mähren ,  Schle- 
sien und  Österreich' eingestellt  Jiatten,  von  dem 


,  «)  ZiiTod«Iia>:;Dian  MS.  «p.  JO^tona.  T.  XXX.  p.  229, 
J)  nktFenhiUer.    Tli.   IX.  S.  61 1<        c)  Nach  Art.   LVI, 

tt618.     i)  Fcr'ffi'n.    II.    R,  Literae  aÄ  Petr.   PaÄmanum.   dat. 

\A  «iyitat.'  nönr.  ^raecens.  Scyr.  die  ult>  Octobr.  ]619  in 
Cßbr,    Bethlen    Principat,    Traitssilv&t^,     edid.    Jap.    f'erd« 

"Miller;  Pcitixi;'l81Ö.-p.  68.  ^' 
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Palatin  eröffnet;  nur  sammtlichePrälateni  ^eth- 
lens  sichern  Geleitsbrief,  und  aus  dem  Magna- 
ten-Stande Niklas  Eszterhäzy,  Thomas 
Nadasdy  und  Niklas  Frangepani,  seine 
besondere  Einladung  verachlend,  waren  abwe- 
send *)•  Nichts  desto  weniger  wurde  einige 
Tage  hindurch  viel  Wichtiges  ohne  Klugheit 
und  Vorsicht  vorgetragen,  besprochen,  beschlos- 
sen, verworfen;  und  wegen  ermangelnder  Ein- 
tracht nichts  entschieden,  nichts  vollzogen.  Die 
grosse  Mehrheit  der  Lutherischen  und  Calvinisti- 
schen Stände  drang  mit  Ungestüm  darauf,  dem 
Könige  Ferdinand  abzusagen,  und  den  Sie- 
benbürger Fürsten  zum  Könige  yon  Ungarn  aus- 
zurufen und  zu  krönen;  doch  diesem  verboth 
weise  Mässigung,  das  übereilte  Vorhaben  zu 
hintertreiben.  Zwischen  den  Ständen  Ungarns, 
Böhmens,  Mährens,  Schlesiens ,  Österreichs  und 
der  Lausitz  wurde  eine  kräftige  Erneuerung 
des  frühem  Schutz  -  und  Trotzbündnisses  ent- 
worfen und  niedergeschrieben;  weil  aber  B  e th^ 
len  von  den  Böhmen  und  Mährern  dieVeürpflich- 
tung  zu  einer  jährlichen  Gränzfestungssteuer 
von  drey  Mahl  hundert  tausend  Gulden,  und 
für  den  Fall,  dass  Ferdinand  das  Erzher- 
zogthum  Österreich  verlöre,  von  den  Österrei- 
chern dip  Einwilligung  zu  des  Ungrischen  Rei- 
ches Erweiterung  aus  ihrem  Lande  verlanget 
hatte,  blieb  das  Bündniss  unvollzogen  liegen. 
Auf  drohendes  Verlangen  der  Ungern  und  Böh- 
men, den  Türkisch  -  Ungrischen  Waffenstillstand 


a)  Gabr.  Bethlen  Salv.  Conducc,  pro  AEpp.  8trig;oii« 
Poson.  15.  Novbr.  1819.  Ibid.  p.  70.  et  Gabr.  Bethloti 
Liter,  ad  NicoL'  Eszmhisj  Poson.  SO»  Novbr.  ap.  liaty* 
Lib.  III.  p.  237. 
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imyerletzt  zu  erhalten ,  gab  ihnen  B  e  t  h  I  e  n 
zwar  darüber  die  heiligsten  Versicherungen  j 
aber  da  ihm  die  Anschläge  und  Künste  des 
österreichischen  Bothschafters ,  Ludwig  von 
Molarth  an  der  Pforte  wider  ihn  nicht  un- 
bekannt; waren  *),  hielt  er  seiner  Selbslerhal-* 
tung  wegen  für  unbedingt  nothwendig,  den 
König  in  stäter  Furcht  vor  ausbrechenden  Feind- 
seligkeiten von  Seiten  der  Osmanen  zu  erhalt 
ten:  wesswegen  er  in  Briefen  an  die  Paschen 
in  Ungarn  und  an  seinen  Gesandten  Franz 
B  a  1  a  s  y  in  Constantinopel  y  durch  erdichtete 
Nachrichten  den  Grossherrn  zum  Kriege  auf- 
zureitzen,  oder  weni^st^g  zu  seiner  Behaup- 
tung, als  Herr  von  Ungarn,  Hülfsvölfcer  zu  er- 
langen suchte  ^) ,  wofür  er  die  Übergabe  der 
Wätzner  Burg  versprach,  und  sie  auch  wirk- 
lich dem  Pascha  von  Ofen  überlieferte.  Darauf 
erfolgte  wohl  eine  endliche  Erklärung,  dass 
ihn  die  Pforte,  als  König  von  Ungarn  erken- 
nen und  schützen  werde  ^);  aber  an  die  Paschen 
in  Ungarn  noch  kein  Befehl,  ihn  mit  Waffen- 
volk zu  unterstützen, 

f&  J7bv(r.  Jetzt  kam  Ferdinand  als  gekrönter  Kai- 
ser nach  Wien  zurück;  es  war  der  Abend  am 
,Feste  Catharinä  und  an  eben  dem  Tage  führte 
Bethlen  seine  gesammte  Heermacht  vor  Wien,' 
nicht  um  die  Stadt  zu  belagern,  wozu  weder 
die  Jahreszeit  geeignet,    noch  er  gerüstet  war. 


a)  MolartliB  ScHreiben  an  den  König.  Constandnop. 
SO.  Septbr.y  9.  Octbr.,  i9,  Octbr.,  19.  Novbr.  1619.  la 
Oahr,  Bethlen»  Principat,  iranssilv.  ed.  Miller  pp.  54.  56. 
63.  72»  b)  Gabr.  JSethlen  Literae  ad Schendur Bass.  Poson. 
24,^  Novbr.  —  et  ad  Franc.  Balasy  Internunt.  Novembr.  16l9. 
Ibidem  p.  74-- 90.  c)  Molarths  Schreiben  an  Kaiser  Fer- 
diajuid,  Conttandnopel  23.  April.  16^.     Ebendas.  S.  131. 
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sondern,  um  Ferdinands  Feldherren  Dam-^ 
p  i e r p e  lund  Bucquoi  zu  entscheidender  Feld- 
schlacht aufzufordern.  Allein,  bey  ungleichen 
Streitkräften,  dem  WafFenglücke  misstrauend, 
beschränkten  sie  sich  mit  ihren  zwanzigtausend 
Mann  lediglich  auf  die  Verthei^igung  der  Fes* 
tung,  und  liesseri  den  bey  Schönbrun  gelager- 
ten Feind  durch  drey  Tage  vergesblich  ihrer 
harren.  Einige  hundert  Heiducken  Wagten  sich 
iji  die  Vorstadt  uild  brachten  den  Grafen  S  t  y- 
rum  gefangen  zurück.  B  e  t  h  1  e  n  brach  am 
Vorabende  Andrea  auf,  nahm  die  Elbersdorfer 
Burg  weg  und  gab  seinen  Haufen  die  ganze 
Gegend  z'vy'ischen  Wien  und  Neustadt  zur  Plün- 
derung und  Verheerung  Preis.  Mit  Anbruch  SO.X^(r. 
des  folgenden  Tages  beorderte  er  den  Grafen 
EmerichThuTzo  und  seinen  Feldhauptmann 
Georg  Szecsy  mit  ihrer  Reiterey  vor- 
aus nach  Ödenburg;  er  selbst  wurde  zu  Mittag 
mit  jubelnder  Freude  der  Lutherischen  Bürger- 
schaft und  seiner  Anhänger  aus  den  Gespan* 
Schäften  zwischen  der  Donau  und  der  Drave 
empfangen.  Unter  letztern  waren  die  ErdS- 
dyer  die  mächtigsten,  Franz  Batthyany 
der  eifrigste ,  in  Croatien  sowohl  als  in  den 
benachbarten  Gespanschaften  begütert,  überall 
thätig  um  B  e  th  1  e  n  s  Partey  zu  verstärken ,  und 
nur  durch  des  Ban  Frangepani^s  Wachsam- 
keit verhindert,  die  Fahne  der  Empörung  auch  ' 
in  Croatien  aufzustecken*). 

Nach  angenommener  Huldigung  der  Öden-  2.  D§ob§r. 
burger  kehrte  Bethlen  nach  Presburg  zurück, 
wo  ihn  die  Nachricht  erwartete,  GeorgDru-^ 

a)  Rftttkty  Mtmoria  Reguxn  et  Banor.  GroAtiae*  p.  174. 
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geth  8ey  mit  einem  Heere  aus  PoHen  in  Un- 
garn eingefallen,  Georg  Rakeczy  bey  Ho* 
znonna  von  ihm  völlig  geschlagen ,  in  die  Flucht 
gejagt,  und  alles  Land  zwischen  Ujhely  und 
'     Szerenes   mit    Feuer    und    Schwert    verheeret 

^  i)#tfBr,  worden.  Unverzüglich  sandte  Bethlen  einige 
Haufen  Reiterey  unter  S  z  6  c  s  y's  Anführung 
seinem  Landeshauptmann  zu  Hülfe;  allein,  noch 
vor  der  Ankunft  derselben  hatte  Drugeth  bey 
Sztropko  von  Rakoczy  eine  völlige  Nieder- 
lage erlitten  und  nach  Pohlea  zurück  die  Flucht 
genommen.  Dort  auf  seine  und  des  Königs 
Kosten  zahlreichere  Mannschaft  anwerbend, 
starb  er  im  nächsten  Jahre  plötzlich  an  Gift. 

\    .  In  der  Reichsversammlung  waren  die  Her- 

ren bey  Bethlen's  Rückkunft  noch  über  Alles 
uneinig,  und  in  der  Stadt  die  Bürger  über  den 
Besitz  und  Gebrauch  der  Hauptkirche  Sanct 
Martin  in  Streit  verflochten.  Doch  dieser  war 
bald  entschieden ;  Bethlen  liess  die  Bürger 
nach  ihren  kirchlichen-  Bekenntnissen  zählen, 
und  als  sich  ergab,  dass  die  grosse  Mehrheit 
auf  Seiten  der  Lutheraner  war,    erkannte  er 

6. J^M^tfr.  diesen  den  Besitz  der  Kirche  zu,  ohne  der 
katholischen  Minderzahl  den  Gebrauch  dersel- 
ben abzusprechen.  Mittwoch  vor  Thomae  er- 
schien  der  türkische  Bothschafter  Gy  u  1  ay- 

18»D#ck*.Beg  in  der  Reichsversammlung  und  bezeugte 
die  Bereitwilligkeit  der  hohen  Pforte,  den  Un- 
gern bewaffneten  Beystand  zu  gewähren.  Da- 
von und  von  der  Stimmung  der  Ständemehrheit 
für  B  e  t  h  1  e  n's  Erhebung  durch  den  treuen 
Palatin  unterrichtet,  erkannte  Ferdinatid  die 
Nothwendigkeit ,  lieber  durch  Unterhandlungen, 
als  durch  Waffengewalt  seiner  schwankenden 
Herrschaft  in  Ungarn  wieder  aufzuhelfen»  Auf 


Sein  Geheiss  und  in  seinem  Nahmen  machte  20.  D^cBr, 
Forgaos  den  Antrag  aju  einem  Waffenstill-- 
stand;  Bethlen  erklärte  sich  willig,  und  die 
Magnaten  Melchior  Allaghy,  der  letzte  sei- 
nes uralten  Geschlechts;  Stephan  Ostrosith 
und  J  ohann  Pogranyi  von  der  Reichsver- 
sammlung, eben  so  viele  Siebenbiirger  Herren 
von  Bethlen  nach  Wien  abgeordnet,  verbürgr- 
ten  Donnerstag  nach  dem  Weihnachtsfeste  bey  26.  Deebr. 
feyerlichem  Gehör  dem  Könige  den  guten  Wil- 
len ihrer  Sender  unter  gerechten  Bedingungen 
die  Waffen  niederzulegen  *). 

Bevor   aber  noch  des  Königs  Bevollmäch-  /•  C.l690i 
tigte    in  Presburg   angekommen   v^aren,    hatte 
die    Reichsversammlung    Mittwoch    nach    drdy^^J^'^r. 
König    den   Siebenbiirger    Fürsten    Gabriel 
•  Bethlen  vZum   Fürsten  von  Ungarn    ausgeru- 
fen, und  er  lür  zuträglich  gefunden,  diese  Er- 
hebung   anzunehmen  ^),      Am    siebenten    Tage  15.  Janr, 
rdarauf   wurde    von    ihm    und   der    Reichsver- 
sanrtnlung   mit  den   Abgeordneten    der  Böhmi- 
schen Stände  Friedrich  Grafen  Von  Hohen- 
lohe  undHeinrich  von  Thurn  das  frühere 
Schutz -p   und    Trotzbündniss  erneuert  und  fol-* 
gender  Massen  bestimmt:  Jeder  der  vereinigten 
Staaten   soll  den   andern  mit  aller  Kraft  gögen  ' 

jeden  Angriff  schützen.  — *  Alle  fünf  Jahre 
heben  die  Abgeordneten  der  vert>ündeten  Staa- 
ten die  bekannt  gewordenen  Mängel  des  Bünd- 
nisses, und  beschwören  es  aufs  neue.  —  Die 
übrigen  Bundesstaaten  geben  jährlich  dem  Rei-^ 
che  Ungarn  zur  Vertheidigung  seiner  Gränz- 
fejBtungen  das  bisherige   Jahrgeld  und  überdem 


a^  Zawodz'ky  Diar.  MS.  ap,  Katona,  T. XXX.  p.  252iqq, 
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noch  funfzigtausend  Gulden ;  fuhren  aber  durch 
Verordnete  die  Aufsicht  über  die  zweckmässige 
Verwendung  dieser  Gelder.  Die  verbündeten 
Staaten  berichtigen  unter  sich  die  Gränzen ;  dul- 
den in  ihrem  Gebiethe  durchaus  keinen  Jesui- 
ten; erneuem  den  Frieden  mit  der  Pforte j 
und  fuhren  bey  sich  gleiche  Münze  und  Han- 
delsverfassung  ein.  —  Verbrecher,  die  von 
einem  der  verbündeten  Staaten  verwiesen  sind, 
darf  kein  anderer  bey  sich  aufnehmen.  Man 
soll  versuchen,  die  angränzenden  Staaten  zu 
diesem  Bündnisse  zu  bringen.  —  Die  Herr- 
schaften ,  welche  Österreich  in  Ungarn  besitzt, 
werden  der  üngrischen  Krone  zurück  gegeben.  — 
Jeder  Regent  der  verbündeten  Staaten  verpflich- 
tet sich  eidlich,  die  Bundesacte  zu  beobachten; 
untejrlässt  ^^r  es,  so  sind  seine  Unterthanen  ihrer 
Pflicht  entbunden  *)* 
t^'Janr.  Inzwischen   waren   die  Herren  Valenti- 

nus  Lepes,  Coloczer  Erzbischof,  Leonard 
Graf  von  Meggau,  SiegfriedBreuner  und 
Thomas  Nädasdy  von  Plelhenyed  als  be- 
voUmäehtigte  Botfaschafter  Ferdinands  feyer- 
lich  in  Presburg  eingezogen.  Sie  brachten  mit, 
für  den  Palatin  die  ausgedehnteste  Vollmacht, 
den  Landtag  fortzusetzen,  die  Verwaltung  des 
Üngrischen  Reiches,  wo  sie  von  aher  w'ohl 
hergebrachter  Weise  abgewichen  wäre,  auf  die 
gesetzmässige  Verfassung  zurückzuführen;  die 
Nationalrechte  und  Freyheiten,  in  S9  fem  sie 
von  ihm  oder  von  seinen  Vorfahren  wären  ver- 
letzt worden,  wieder  herzustellen;  den  Be- 
schwerden   der  Dissidenten    nach   dem  Geiste 


o)  Foedus  HungaricO'Bohemicum  Posonii  15.  Januftrii  1620» 
In  Oabr.  BethUm  Prinnpat.  Transsilv*  #J.  Miller  p«Sa 
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des  Wiener  Friedens  abzuhelfen;  tmd  mit  all- 
gemeiner Überein3timmung  Reichisverordnungea 
fesizuselzen,    wodurch   dauerhafter  Friede  und 
Eintracht  in  Ungarn  begründet  und  befestiget 
werde.     Der  Schluss  der  Vollmacht  sprach  dea 
Königs  rechtschalTene  Gesinnung  aus,  womit  er 
alles,    was  die  Reichsversammlung  rechtmässig 
beschliessen  würde,  nicht  nur  genehmigen,  son-* 
dem  hinfort  auch  heilig  beobachten  wolle  •)• 
Sie  brachten   mit  für  Gabriel  Bethlen  des 
Königs  Genehmigung  des  Titels  Fürst  von  Un-^ 
garriy  und  zum  Merkn^ahl  seiner  Gewogenheit 
einen  kostbaren,    aus  Jaspis  künstlich  gearbei-^ 
teten  Becher  auf  einem   goldenen  Becken.     Sie. 
waren   versehen  mit   der  unbedingtesten  Voll-* 
macht,  alles,  was  mitder  kökiiglichen  Majestätyer-; 
traglich  und  zur  Wiederherstellung  der  Einigkeit 
zwischen  König  und  Stauden  erspriesslich  war, 
in   seinem   Nahmen  zu  bewilligen  und   einzu^. 
gehen«     Sie  fanden  die  Abgeordneten  der  Böh-* 
mischen   Stände  in  >  Presburg ;  der  Zweck  ihrer 
Anwesenheit,  die  obwaltenden  Unterhandlungeii 
mit  diesen,   der  nahe  Abschluss  des  Bündnisses 
mit    den    Böhmen    und   deren,  Bundesgenossen 
konnte  ihnen  kein  Geheimniss,  das  Unstatthafte 
und  ihrem  Könige  gewiss  Missfallige  eines  sol- 
chen Bündnisses    nicht    unbekannt    seyn.      Sie 
mussten  dawider  Einspruch  thun ,  mussten  den 
Abschluss  desselben  zu  hintertreiben ,  oder  we- 
nigstens bis  nach  Abschluss  des  WafFenstillstan- 
Standes  zu  verschieben  suchen ,  und  in  dem  Waf- 
ieilstillstand  selbst  solche  Bedingungen  einschie« 
ben,  durch  welche  kein  rechtlicher  Schein  für 
jenes  Bündniss  übrig  geblieben  wäre.    Allein  es 


a)  Palma  ITodt*  Eer,  Hnngaric«  £dit,  lü.  C»  HI»  p(  tili 
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erging  ihnen  nach  der  Weise  mancher  Staats-^ 
männer,  welche  das  ihnen  vorgesteckte  Ziet 
geradezu  verfolgen,  und  die  Beseitigung  der 
den  Zweck  vereitelnden  Hindernisse  nicht  von 
ihrer  Besonnenheit  und  GewandthÄt,  sondern 
Von  den  Zufällen  der  Zeit  erwarten. 

Sobald  das  Bündniss  mit  den  Böhmen  iind 
ihren   Bundesgenossen   abgeschlossen,    obgleich 
nur  von  den  Bevollmächtigten,  noch  nicht  von 
dem   Gegenkönig  Friedrich-  vollzogen    war, 
hielt  die  Mehrheit   der  üngrischen  Stände,  adle 
Unterhandlungen  mit  den  Bevollmächtigten  Fer- 
dinan^ds  über  einen  Waffenstillstand  für  nach* 
theilig   ihren  Entwürfen  wider   den  rechtmassi- 
gen König,    und  sehr   richtig,  für  unvereinbar 
mit  dem  so  eben  abgeschlossenen  Schutz-  und 
Trotzbündnisse.  Doch  mussten  die  Herren  schwei 
gen;  denn  Bethlen  hat(e  die  Macht  in  Hän-- 
den,  und  er  erklärte,  dass  er  über  das,  was  er 
dem    Ganzen   für    zuträglich    erkennen   würde, 
allein    und    ohne    ihre    Dazwischenkunft,     mit 
Ferdinands     Bevollmächtigten    unterhandeln 
wolle.     Folgendes  waren   des  Königs  grossmü^ 
thige  Anerbiethungen: 
iS.  Janr.         Gabriel  Bethlen   soll   zur  Würde  eines 
Fürsten  des  heiligen  Römischen  Reiches  erho- 
ben,   und   die  Schlesischen  Herzogthümer  Op- 
peln  und  Ratibor  für  sich  und  seine  ehelichen 
Leibeserben  mit  dem  herzoglichen  Titel,  und  mit 
allen  Rechten ,  womit  sie  die  Vorfahren  beses^ 
5en  hatten,  erhalten,  doch  ohne  Nacfhtheil  und 
Verletzung  der  Kirchengüter   und    der    freyeh 
Ausübung  des  katholischen  Kirchenwesens.  Deis^- 
tet  er  in  Beylegung  der  Böhmischen  Angelegen-^ 
heiten  die  versprochenen  guten  Dienste:  so  wolle 
itba  -der- Kooig.-iiüt.  Griitem   in   Böhmen  .von 


zwolftausend  Ungrischen  Gulden  jahriicher  Ein- 
künfte beschenken.     Die   Gespähschaften   Sza- 
bolcs,  Szathmar,  Beregli  untl  Ugocs  sollen  fiir 
immer  mit  allen  Gerechtsamen  und  Einkünften 
^  zu   Siebenbürgen  gerechnet  werden ,    ihm   und 
allen    nachkommenden   Fürsten    Siebenbürgens 
zuerkannt   bleiben;    unter   der  einzigen   eidlich 
anzugelobenden  Beschränkung,  nichts  davon  zu 
veräussern ,  den  Osmanen,  oder  was  immer  für 
andern  Feinden  des  Reiches  einzuräumen ,  oder 
zinsbar  zu  machen.     Der  Fürst  soll  die  in  der 
Szaboicser   Gespanschaft    ansässigen  Heiducken 
dergestalt  im  Besitze  ihrer  Wohnplätze   erhal- 
ten,   dass   der  Friede  mit  den   Osmanen  nicht 
verletzt  werde;   auch  über  die  dort  aufgeführ- 
ten  Schanzen  {Palanien)  ohne  Vorwissen  des 
Königs  nichts  mit  den  Türken  beschliessen«  — . 
Die  jetzt  noch  verpfändete,,    aber  in  Frist  von 
acht  Monathen  auszulösende   Burg  und   Herr- 
schaft Munkacs  soll  dem  Fürsten   zu  gleichem 
Besitze,  wie  die  vier  genannten  Gespanschaften 
überliefert    werden.    —      'Die    Gespanscliaften 
Zips,   Sdros,   Abauivär,   Zemplen,  üngh,  Bor- 
sod,    Heves   und  Gömör  mit  allen  Einkünften 
und  königlichen  Gefallen;    Arva,  nur  mit  den 
gewöhnlichen  Einkünften,  wolle  ihm  der  König 
mit  voller  Macht  zu  vergaben,    zu    schenken^ 
zu  verleihen ,    oder  zu  verpfänden ,  zu  lebens- 
länglichem Besitze  überlassen;     doch  soj    dass 
die  Gerichtsbarkeit  des  Palatins  in  Abhaltung 
der  Octaval-Gerichte    mit  /Jen  von  ihm  zu  er- 
nennenden Richtern  nicht  beschränket,  und  die 
daselbst "  ansässigen    Stände    und    Grundsassen, 
geistliche    sowohl    als     weMiche,    .in    freyer 
Ausübung  des  katholischen  Kirchenweaens  niqht 
gefährdet  werden.  —    Fürstliche  Vergabungen 
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der  Güter,  welche  durch  Erblosigkeit!  oder 
durch  Hochverrath  dem  Fiskus  heimgefallen 
sind,  müssen  von  dem  Kouige  und  von  seinen 
Nachfolgern  bestätiget;  die  Urkunden  darüber 
aus  der  königlichen  Kanzelley  unentgeldlich 
ausgefertiget  werden.  — ,  Alle  übrigen  Theile 
des  Reiches  diess-  und  jenseits  der  Donau  blei- 
ben def  Gerichtsbarkeit  und  Verwaltung  de« 
Falatins,  den  Freyheiten  und  Reichsgesetzen 
gemäss,  ausschliessepd  vorbehalten.  — -  Gleich 
nach  der  Einführung  des  Fürsten  in  die  ihm 
bewilligten  Gespanschaflen  sollen  die  fürstlichen 
Kriegsvölker  aus  dem  königlichen  Gebiethe  diess- 
und  jenseits  der  Donau  abziehen;  die  Landsas- 
sen aber  sowohl  in  diesen,  als  auch  in  den 
abgetretenen  Gespanschaften  ihrer  Güter  und 
Besitzrechte  friedlich  und  frey,  den  Reichsge- 
.  setzen  gemäss,  gemessen.  Wollen  Einige  der- 
selben nach  Abfluss  des  Waffenstillstandes 
für  ihre  Personen,  Rechte,  Besitzungen  und 
Verzeihung  des  Vergangenen  Sicherheitsbriefe 
nachsuchen ,  so  wird  der  König  seinen  beson- 
dern Schutz  und  Schirm  Niemanden  versagen. 

±6.  Janr.  Dagegen  erklärte  B  e  th  1  e  n :  er  sey  bey  den 

zuerst  in  Böhmen,  dann  auch  in  Ungarn  aus- 
gebrochenen höchst  gefährlichen  Unruhen  ledig- 
lich dringenden  AuflForderungen  zu  Folge  ge- 
kommen, diesen  Reichen  *)  in  Behauptung 
ihrer  öffentlichen  Freyheit    und   in  Beylegung 


o)  Bey  allen  ünterHandlungen  liess  BetHlen  Böhmen  nie 
aus  den  Augen,  nnd  in  seiner  deutlich  genug  ausgespro- 
i^henen  Ansicht  hielt  er  Böhmens  Schickfal  von  dem  Schick« 
fale  Ungarns  fflr  unzertrennlich.  Diess  hatten  die  könig- 
lichen Bothschafter  gleich  anfänglich  "wahrnehmei^  und  es 
ihm  nicht  durchgehen  lassen  sollen;  dann  wäre  der  Ken- 
•ohler  Jümdug  gua  andexf  ausgefalleii. 


dieser  Unruhen  beyzustehen ;  äiess  sey  ihm  der^ 
xnassen  geglückt,    dass  nicht  nur  die  geheiligtd 
Reichskrone   mit  dem  Schlosse  und  der  ireyen 
Stadt   Presburg   in   seine  Gewalt  gerifethj    son- 
dern dass  auch  Ungarns' Stände,  von  dem  Pala-* 
tin   Sigmund  Forgacs  rechtmässig   versam- 
inelt,  auf  zahlreichem  Landtage  ihren' bestimm- 
ten Willen   ihn  zu   ihrem  Könige  zu  erwählen 
und   zu  krönen    offenbarten,     und  ihm    einen 
förmlichen  Wahl  vertrag,  den  er  noch  in  H'in^ 
den  habe,  zur  Vollziehung  überreichten.  Doch 
von    dem    Könige    uuot     Wierlerherstellimg    des 
Friedens  uöd  der  Ruhe  in  diesen  Reichen  er- 
sucht,  habe  es  ihm   sowohl,    als   dem   Könige 
zuträglicher    geschienen,     diesem    Ziele    lieber 
durch    friedliche   Unterhandlungen,    als   durch 
verheerende  Waffengewalt  sich  zu  nähern.  Dess- 
wegen  habe  er  auch  beschlossen^   mit  Zurück-» 
^veisung  der  ihm   ai^gebothenen  Erhebung  zur 
lierrschalt   und  höherer  Ehre ^   sich  ganz  nach 
dem  Wunsche  und  nach   dem  Wohlwollen  des 
Königs    zu    bequemen.      Er    versichere    daher^ 
dt^ss  er  die  Theile  des  Reiches,  welche  diess  — 
und  jenseits  der  Donau  gegenwärtig   unter  sei- 
ner Gewalt  stehen  und  vertragsniässig  auch  bis 
zum    Abfluss    des    Waffenstillstandes    darunter 
bleiben  sollen,  getreu  verwalten,   nichts  davon' 
Yeräussern,    die   daselbst   grundsässigen   geistli- 
chen und   welllichen    Reichsgenossen  in  ihrem 
gegenwärtigen  Stand  erhalten,  ihnen  Recht  und 
Gerechtigkeit  nach  Vorschrift  der  Reichsgesetze 
wiederfahren  lassen ,  und  auf  alle  mögliche  Weise 
bellissen   seyn  wolle ,    auch  in    dem  Gebiethe, 
welches  dem  Könige  no^h  übrig  geblieben  ist, 
die  jetzt  von  ihm  abgewandten  Gemüther  zum,Ge- 
horsam  und  zur  Treue  gegen  ihn  zurück  zu  fdhreQ. 
VIII.  Theü.  34 
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V  Auch  wolle  er'überaH,  wo  es  nothig  seyn  wird, 
keinen  Fleiss  sparen ,  keine  Anstrengung  scheuen, 
dass  sowohl  die  Unruhen  in  Böhmen  und  in 
den  ihm  einverleibten  Provinzen,  als  auch  die 
Zwisligkeiten  zwischen  dem  König  und  deu  Stän- 
den Österreichs  durch  heilsame  Unter- 
haÄdlungeh  beygelegt  werden.  Die  mit  dem 
Könige  M)Eitthias  mehrmahls  zu  Tyrnau  ge- 
schlossenen Verträge,  in  so  weit  sie  mit  der 
öffentlichen  Wohlfahrt  und  Erhaltung  der  Reiche 
in  Verbindung  stehen,  wolle  nicht  nur  er  auf  dem 
nächsten  bereits  angeordneten  Landlag  zu  Neu- 
sohl erneuem  und  bekräftigen,  sondern  auch 
bewirken,  dass  sie  von  Ungarns  und  Siebenbür- 
gens Ständen  erneuert  und  bekräftiget  werden. 
Auf  den  Grund  dieser  gegenseitigen  Verheis- 
ir.Januar.sungenuMd  Versicherungen  wurde  Freytag  nach 
Hilarii  folgender  Wafi*ensLillstand  abgeschlossen 
undvolizogea:  In  Ungarn,  und  auf  Antrag  des  Kai- 

'  sersund Königs  bey  dem  Könige  von  Pohlen,  auch 
an  den  Pohlnischcn  Gränzen  sollen  alle  Feindselig- 
keiten eingestellt  werden  und  der  Waffenstillstand 
bis  zu  Michaelis  des  laufenden  Jahres  dauern,  -r- 
Diesen  Stillstand  wird  der  König  auf  billige  und 
gerechte  Bedingungen  auch  den  Böhmen  und 
den  mit  ihnen  verbündeten  Provinzen  gewäh- 
ren; der  Fürst  aber  wird  alles  Mögliche  an- 
wenden und  dazu  mitwirken,  dass  durch  Unter- 
handlungen zwischen  dem  Könige  und  den  ver- 
bündeten Provinzen,  überall  die  VV affin  nie- 
dergelegt, und  die  obwaltenden  Unruhen  durch 

•  den  erwünschten  Frieden  unter  billigen  Be- 
dingungen beygelegt  werden.  Dem  Könige  und 
dem  Fürsten  bleibt  das  Reichsgebieih,  w^elches 
der  Eine  und  der  Andere  gegenwärtig  im  Be- 
sitze hat,   bis   zum  Abflüsse    des    WafTenstiJl- 
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Standes  untertliänig,  und  weder  jenem  noch  die- 
sem wird  gestarttet ,  Feindseligkeiten  gegen  ein- 
ander auszuüben,  in  das  Gebieth  des  Andern 
einzufallen,  oder  Schlösser  wegzunehmen«  — • 
Das  Pohlnische  Kriegsvolk,  mit  welchem  Georg 
Drugeth  Ober-Ungarn  überfallen  hat,  werde 
augenblicklich  zum  Hückzuge  über  die  Gränzen 
angehalten,  im  Weigerungsfallö  werde  es  nn* 
beschadet  dies&  Vertrages  durch  Waffengewalt 
hinaus  getrieben.  —  Der  Handelsverkehr  sey 
durch  das  ganze  Reiöh  frey.  —  Zu  der  allge- 
meinen Reichsversammlurrg,  welche  der  König 
auf  den  Sonntag,  Exaudi  nach  Neusohl  ver-  51«  Mmy 
trngsmässig  ausschreiben  wird,  sollen  der  Pa- 
latin,  der  Fürst  und  Ungarns  sämmtlicbe  Stände 
ohne  Ausnahme  und  ohne  Weigerung  in  Per- 
son, die  Gespanschaften,  die  fr eyen  Städte  und 
die  zum  Ungri«cheh  Reiche  gehörigen  Provin- 
zen durch  hinlänglich  bevollmächtigte  Bothen  ^ 
sich  einstellen;  da  sollen  alle  Beschwerden  des 
geistlichen  und  der  welllichen  Stande  gegen  ein- 
ander und  gegen  den  König  gehoben ,  alle  Zwie* 
tracht  ausgeglichen  und  alle  angenommenen  Be-  - 
dingungen  vollzogen  werden  •;. 

Es  darf  hier  nicht  unbemerkt  bleiben,  dass 
durch  diesen  Waffenstillstand  im  Laufe  der  dar- 
in festgesetzten  Zeit  keiner  der  beyden  Par- 
teyen, weder  ausdrücklich  noch  stillschweigend 
neue  Rüstungen,  Verstärkungen  der  Kriegs- 
macht, vortheilhafte  Gesandtschaften  und  W  af- 
fenbünduisse  untersagt  worden  seyen;  ferner  dass 


d)  Transactio  Caesareae  ]\^ajestatis  cum  Bßthlenio  den 
16.  Janua^  16^.  item  Transactio  Bethlenii  cum  Caesarea  iMaj, 
d.  16«  Januar  i620.  —  item  Induciae  inter  Ferdinandum  II. 
et  Gabrielem  Bethlen  Pb3onii  anno  16^0.  d.  17.  Jan-  initae. 
In  Gabr.  Bethlen.  Principat.  Transsilv.  ed.  M  i  1 1  e  r  p.  10d-~12i. 


N 
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die  in  Presburg  versammelten  Stände  Ungarns 
eben  so  wenig  diesen  Vertrag,  als  die  Erneiie- 
rurg  des  Bündnisses  mit  Böhmen  und  piit  den 
verbündeten  Provinzen  unterzeichnet  haben.  Sie 
erkannten  Gabriel  Bethlen  für  ihren  Für- 
sten und  Herrn,   und  als  solchem  überreichten 

l8.Jan11ar.3ie  ihm  am  Schlüsse  des  Landtages,  durch  den 
Palatin,  das  Reichs-Decret  aus  vier  und  dreys- 
sig  Artikeln  bestehend,  zur  Bestätigung,  welrhe 

18«  l?ebr^  yon  ihm  Dinstag  nach  Septuagesima  zu  Ka- 
schau  gegeben  und  vollzogen  wurde.  Im  Ein- 
gange erkennen  und  rühmen  die  Stande  Beth- 
)  ,  len's  echt  fürstliche  Gesinnung,  von  wrelcher 
beseelet,  er  die  ihm  angeboihene  königliche 
Würde  abgelehnet  hatte,  und  lieber  durch  Ab - 
schluss  einss  Waffenstillstandes  die  Ilerstelhing 
des  Friedens  und  der  Ruhe  vorbereiten  wollte. 
Im  Decrete  selbst  ejrtlieilen  sie  ihm  unbedingte 
Vollmacht^  das  von  ihm  eingenommene  Reichs^ 
gebieth  mit  königlicher  Machtfülle,  doch  den 
Gesetzen  und  ihren  Freyheilen  gemäss,  in 
Einverständniss  mit  derh  Palatin  und  mit 
xechtschätfenen ,  von  Gemeingeist  beseelten, 
von  dem  Fürsten  zu  ernennenden  Staatsrä- 
then  zu  beherrschen  und  zu  verwalten,  bis  sie 
in  der  naclisten  Reichsversammlung  liierüber 
Anderes  verfügen  werden  *).  Die  geheiligte 
Krone  und  die  Reichskleinodien  sollen  w^ieder 
auf  das  Presburger  Schloss  gebracht  und  da- 
selbst von  den  bisherigen  Kronhütern  Peter 
Revay  und  Stephan  P^lffy,  von  verstärk- 
ter üngrischer  Besatzung  unterstützt,  bew'ahret 
werden^).     Es  ward  für   nothwendig  erkannt, 


«)  Art.  II,      h)  Art.  XII. 
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drtey  feyerliclie  Gesandtschaften  '  abzuordnen ; 
die  eine  an  die  deurschen  Reichslürsten ,  an 
die  Böhmen  und  an  die  verbündeten  Provin-. 
zen ,  die  andere  an  die  Pohlnische  Republik, 
die  dritte  an  die  Pforte;  die  Wahl  der  Gö^* 
sandten  und  die  Abfassung  ihrer  Insti*uctionezr|' 
wurde  dem  Fürsten  in  Verbindung  mit  detii" 
Palatin  und  den  Staatsrälhen  überlassen  »).  Zu 
BÖthiger  Rüstung  für  alle  Fälle  bewilligten  djd^ 
Stände  aiechs  Gulden  von  jeder  Pforte,  '  undi 
eben  so  viel  aus  ihren  eigenen  Mitteln  ^).  AvS 
die  Annähme  ausländischer  Kriegsdienste  ohn^ 
Bewilligung  des  Fürsten  oder  der  Feldobersten^- 
wurde  Todesstrafe  gesetzt  ^)t  Diejenigen,  TVelcha' 
von  der  höhern  und  niedern  Clerisey,  von  deü 
Magnaten  und  von  dem  Comitats-Adel,  ^eiV 
dem  Aufstande  für  Freyheit  und  allgemeiae* 
Wohlfahrt  dem  Vaterlaride  entlaufen  sind',  sol-* 
len  bis  zum  nächsten  Landtage  und  erlang}^!* 
Begnadigimg,  des  Landes  verwiesen  bleibofi;- 
die  Prälaten:  Peter  Pazmäny  und  Thomas- 
Salasfy;  die  Herren,  Georg  HDru-geth,' 
Stephan  Kendi,  Andreas  Heth'ey  ühd? 
ihres  gleichen,  sollen  auf  dem  nächsten  Land-*' 
tage  feyerlich  geächtet;  die  Herren,  Andri9a$> 
Döczy,  Nikla-s  Eszterhäzy  und  Andriead 
L  6  n  y  a y  zur  nächsten  Reichsversammlurig  voa» 
dem  Palatin  vorgeladen  werden  **)•  EihmütbigT; 
erklärte  der  Fürst  utid  die  anwesenden  Ständ^'p 
der  Pialatin,  die  Barone,  Magnaten,  Reichs^'* 
Sassen  und  Städte  in  innigster  Verbindung  ui^li^ 
Eintracht,  an  den  Fürsten  angeschlossen,  zu« 
verharren;    für   Freyheit,     für    Religion,    füt^ 

— — —  ■— ■  / 

€ 

ä)  Art,  XV.    t)  Art.  XIX.    c)  Arr.  XXII.    d[)  Art.  XXVIli' 
XXVIII. 
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Vaterland  y     mit    einander    zu    leben     und    zu 
sterben  *). 

Um  allen  Gewaltthätigkeiteh  der  kircbli- 
chen  Intoleranz  zu  begegnen,  wurde  verordnet, 
dass  die  drey  kirchlichen  Confessionen ,  die 
Augsburger,  Schweizer  und  Röniischkatholische, 
unangefochten  neben  einander  I,)estehen,  Baro*- 
nen,  Magnaten,  Edelleuten,  Berg-  und  könig- 
lichen Freystädten  auf  ihren  und  auf  des  Fis- 
kus G.ütern,  Gränzplätzen^  Marktflecken  und 
Dörfern ,  welche  sich  zu  der  einen  oder  zu  der 
andern  freywillig  bekennen  wollen,  ihr  Cultus 
jmii  dem  Gebrauch  der  Kirchen ,  Kirchhöfe  und 
Glocken  fr»y  stehen,  und  von  jedermann,  wess 
Standes  er  auch  sey,  so  wie  von  dem  Fürsten 
ungestört  und  unbestritten  bleiben  soll«  Der 
Fürst  soll  im  Staatsrat  he  für  jedes  der  ihm  un- 
tergebenen dr^y  Reichsgebiethe,  aus  jeder  der 
drey  Confessionen  zwey  Magnaten  und  zwey 
Edelleute,  im  Ganzen  zwölf,  Frieden  und  Ein- 
tracht liebende  Männer  ernennen,  welchen  als 
Qeschirniern  der  kirchlichen  Freyheit  obliege, 
iptc^r  dem  Vorsitze  des  Vorzüglichsten  aus  ih- 
rem Mittel,  alle  Streitigkeiten  der  verschiedenen. 
Qonfesslonsgenossen  ihres  Gebiethes  über  den 
Besitz  oder  Gebrauch  der  Kirchen,  Kirchhöfe 
und  Glocken  zu  (entscheiden.  Gewaltsam  ent- 
rissene Kirchen  sollen  ihren  ehe  mahligen  Be- 
sitzern zurück  gestellt  werden«  In  Städten,  Markt- 
flecken und  Dörfef n »  welche  nur  mit  einer  ein- 
legen Kirche  versehen  sind,  aber  von  .ver- 
schiedenen Confessionsgenossen  bewohnet  wer- 
den, soll  der  Besitz  der  Kirche  der  Mehrzahl 
der   einen    Confession    bleiben,     der  Gebrauch 


1 


'  «)  Art,  XXXI. 
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b^ydbn  Co^iies^ionen  gemeinschafLliclt  seyiu  Eüd^« 
]ich  wurde  durch  ein  strenges  und  ewig  blei^ 
bendes  Gesetz  festgesetzt ,  dass  im  ganzen  Reiche 
und  in  den  d£izu  .gehörigen  ProVin^en  nirgends 
ein  Jesuit  betroffen,  oder  von  irgend  Jemanden, 
wess  Standes  und:  Ranges  er  sey,  unter  was  im- 
mer für  einem  Yorwand,  öffenlJich  oder  ^eimr«! 
lieh  unterhalten ;.y noch  weit  weniger  von  dem 
Könige,.  Füirsten  oder  Reichsständ  zu  Gesaudtn^ 
schält  en  ,  Berathi^chlagungi&n  ,  . Auilrägeh  :■  ge^ 
braucht,  oder  zu  Amtern  befördert  werde  *J.;  ix 
Die  nächste  Folge  dieser  Yerordnüngea. 
war,'  dass  der  Grüner  f^rzbiscÜof/Fazmänjy^, 
im  Nahmen  der  gesammten  Ungrischem  Cleri^ 
»ey  eine  feyerliche  Profeslation  d^wjtder^  imil 
zugleich  wider  den  Yer trag  des  Wafifenstillstany 
des  bey  dem  Könige  einreichtet):  isie- wirkte 
wie  schleichendes^  Gift ,  im  Verborgenen,  danua 
desto,  gewisser  und  verderblicher;: lindem  si4 
»uerat  alles  VertraUeij  .des.  mächtigen  Fürsten  ,.._;^ 
und  seines  jzahlreicl^en ,  gleich  th ächtigen  Aitr  /.:\i^ 
hadges,  zu  dem  sonst  so  Techtsc^hafiboen,  nur 
von  Jesuiten  ganz  abhängxg  gewordenen  Könige 
vernichtelej-dann  die  Stände  selbst  gegen  leipan^ 
der  mit  Bitterkeit  erfüllte;  alle  Aussichten*  zum  .;^v&F»  H 
Frieden   trübte;    und    endlich  ^die  '  verwegenen  , 

Vorschritte  des  Neusohler  Landtagen  .nicht 
nur  vorbereitete ,  sondern  sogar .  notfawendig 
machte«  O  der  schrecklichen  Folgerechtigkeib 
alles  Priesterthumes ,  des  katholischen  wie 
des  un katholischen!  Heilsam  zwar  und  :  ehr**» 
würdig  Fürsten  und  Völkern  ,•  w;o  sie  für 
die    reine    Sache    Gottes     und    der    Mensch««: 

•  '   .         ■•  *  '  '   \ 

a)    Art,   III    ^   VI.   ap.   Katona.   T.  XKX.  p,   ifi    sqq. 
b)  Sin  steht  bey  K^xy^^  üb.  lll.  p.  288.    *■:  ;•'      :  •  '    '•  • 
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heit  Sich  ankündiget;  aber  zerstörend  und  aT>-^ 
acheulichy  wo  sie  das  Evangelium  Jesu  verläug- 
nend,  die  Änmassungen  des  Priesterstolzes  und 
des  Eigennutzes  zur  Sache  -Gottes  zu  erheben 
•ich  erfrechet!  ~ 

Das  entschiedenste  Misstrauen  gegen  den 
Konig,  und  noch  mehr  gegen  seine  in  Jesuite- 
rey  befangenen  Rathgeber  bestimmte  nun  den 
fürstlichen  Verfechter  der  Gemüthsrechte  und 
der  Gewissensfreyheity  das  Bündniss  zwischen 
ihm  und  den  mit  Böhmen  verbündeten  Provin- 
zen  fester  zu  begründen.  In  dem  Inhalte  des 
Vertrages  lag  durchaus  kein  Rechtsgrund,  wel- 
ker ihm:  alle  dazu  dienlichen  JMassregeln  mit 
dem  König  über  die  Waffenruhe  hätte  verbie- 
£hen  können,  so  wenig  als  dem  Könige  Kraft 
jenes  Veitrages  *  verwehret  war,  durch  Wer-- 
bungen  ia^Pohlen  und  durch  Verbindungen  im 
Deutschen  Reiche  sich  zu  verstärken.  Die  wirk^ 
if;-.92  samste  der  letztern  war,  die  eu  seiner  Unter- 
Mdn^  Stützung  in  Mühlhausen  geschlossene  Lige  zwi- 
schen, den  ^ey  geistlichen  Churfürsten ,  dem 
Churfiirsten  von  Sachsen ,  dem  Herzoge  von 
Bayern  und  dem  Landgrafen  von  Hessen-Darm- 
%•  Jlf«trx.  Stadt :  aber  fruchtlos  bh'eb  ihr  Ermahnungs- 
schreiben an  Ungarns  Stände,  sich  aller  Wi- 
dersetzlichkeit und -Gewalt  gegen  den  Kaiser 
zu  enthalten«  Sie  sollten  auf -dem  bevorstehen- 
den Landtage  lediglich  die  gerechte  Sache  ihres 
Königs  und  die  Wohlfahrt  ihres  Landes  vor 
Augen  haben,. \und  aller  Parteyung  und  Ver- 
bindung mit  den*  Böhmischen  Rebellen  und.  den 
mit  ihnen  verbündeten  aufrührerischen  Provin- 
zen entsagen  •). 


ä)  Pray  ISpint.  Psocc;  P.IIL  p.  SS6. 
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Ai?$tatt    dessen    sandten    die    in    Kaschan 
mit  Bethlen  versammelten  Stände  die  Herren 
Einerich     Thurzo,     Michael    Bossanyi 
imd    den    Kaschauer    Rathsherrn    J  o  a  c  h  i  ni 
Magdeburger  nach  Prag,  theils  um  den  trä- 
gen, in  Ergelzlichkeiten  versunkenen,  aller -GeJ^ 
Schäfte   überdrüssigen  Gegenkönig   zur^  Vollzie- 
hung   des    Presburger    Bündnisses    anzuhaken  ^^ 
theils  um  die   vertragsmässigen   Hülfsgelder  2a 
empfangen;  theils    auch   um   den   Geistesgiehalt 
des  Fürsten,  mit  dessen  Schicksal  Bethlen  und 
Ungarns   Stände    das   ihrige  auf  das   genauestis 
verbinden  sollten,  auszuforschen.^    In  dem  Send.' 
schreiben   an    den  König  zeigte  Bethlen  wirk-«  !• -'P"' 
lieh r^en  *  aufrichtigsten  Willien  zur  Wiederher- 
stellung/des  allgemeinen  Friedens;  er  war  uner^ 
müdet   in  Unterhandlungen    mit  'F  e t d i  d  a n  d, 
damit    der  WaffenslilJstand  '  auch   auf  Böhmen: 
und    die '  ^rbündeten    Provinzfen     ^atisgedehneC 
würde:    darum,  sollte  Friedlich,    wenn  der- 
König  auch  nur  einnionatliche-WafSonruhe  ge-i 
währen     wollte,     sie    ^annehmen    und    eiligst 
Machtboihen  nach  Wien  senden ;  um  Verlänge- 
rung   derselben    bis    Michaelis    unter  >  billigen, 
wohl.iibenlegten  und  weislich'  gemässigten  Bedin^ 
güngen   zu   unterhandeln»     Auf  alle  Falle  habe 
er,  dem  Bunde  getreu;' einige  Schaaren  Lanzen-» 
knechte,   mit   einigen    Haufen  leichter   Reilerej^ 
nach  Skalitz   an   Mährens  Öränzen   abgeordnet^ 
wo  sie,  je  nachdem  Ferdinand  entweder  zuP 
Fortsetzung    des   Krieges;    oder    zum   Friederi 
sich  entischliessen  dürfte,' in  kurzer  Zeit  zudem 
Heere  derVerbündeten'"stossen,  oder  den  Rüok^ 

marsch  antreten  könnten-*)»  J 

_^_  ••  •  • 

fl.y  *Q, a K r.,  B  et 1 1.  liiter.  «4  Fiideric.  Cassov.  KaL  April« 
\6iO.  ap  Kutond.  T.  XXX.  pi  303^  *"' '        '•''' 
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t.  April  Donnerstag  vor  Judica  entledigten  sich  die 

Ungrischen  Ge.sandleu  vor  dem  Gegenkönige, 
den  Ständen  Böhmens  und  den  Abgeordneten 
der,  verbündeten  Provinzen  in  feyerlichem  Ver- 
hör ihrer  Aufirägö  ,  vrorunter  Ermahnung  zum 
Waffenstillstände  und  zu  Friedensunterhand*- 
lungen  der  vornehmste  war".  Sie  bezeugten 
das  aufrichtige  Bedauern  des  Fürsten^  dass  die 
Machthothen  der  Verbündeten  nicht  schon.' auf 
deirt  Presburger  Landlage  mit  hinlänglicher 
Vollmacht,  den  Waffenstillstand  einzugehen 
•  versehen,  und  dass  seitdem  auch  von  Seiten 
Friedrichs  und  der  Verbündeten  keütie  an-- 
1^;  •;  nähernden  Schritte  zu  diesem  Zwecke  bey  dem 
Wiener  Hoflager  geschehen  waren.  Der  ganze 
Vortrag  Thurzo's  gab  deutlich  zu  verstehen, 
dass  Bethlen  den  redlichen  Willen  Fried- 
richs  und  der  .Verbündelen ,  dem  Frieden  zu 
Liebe  -  irgend  etwas  nachzugeben ,  bereits  be- 
zweifelte..  Darum  5olIfeiT  sie.  anch^  noch  -vor 
Vollziehung  und  Auswechselung:  -der  JSundes-^ 
Urkunden  sichi  erklären,  welche  Hüiie  sie,  sey 
es  .ftt^  Männschaft::  oder  an  "bäarem  Gelde,  in 
geringerer,  grösserer  imd  äusserster  Gefahr  zu 
leisten  dächten.  Für  die  richtige. 38ezalilung 
der  jährlichen  vertragsmässigen  Hülfsgelder  soll- 
ten sie  befriedigende!  .Sicherheit  gewäiiren;  zur 
Sicherung  des  Friedfens  mit  der  Pforte  von -je- 
der verbündeten*Provnrz  einen  Gesandten  er- 
nennen, bevollmächtigen,  mit  angemessenen 
Geschenken  für  den  Grossherrn  versehen,  und 
sie  längstens  zum  Feste  Georgii  nach  Kaschau 
abordiien^^  damit  sie  in  Verbindung  mit  den 
Bothschaftern  des  Fürsten  die  Reise  nach  Con- 
«tantinopel  fortsetzen  könnten.  Endlich  sollten 
säimmtliche  verbündete  l^rövinzen  .auch.>auf  den 
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bevorstellenden  Neusohler  Landtag  ihre  Macht- 
bothen  senden,    damit  sie  bey  den   daselbst  zu 
pflegenden   Friedens-Unlerhandlungen    die   un- 
verletzte  Erhaltung  des  gemeinschaftlichen  Bund-     '  ^ 
nisses  in  Acht  nehmen. 

Mittwoch  -  nach  dem  Osterfeste  erhielten  22.  Jpril. 
Bethlens  Gesandten  von  den  Böhmischen 
Ständen  den  ersten  Bescheid,  imd  zwar  auf  des 
Fürsten  Antrag,  das»  Sie  unter  billigen  Bedin-^ 
gungen,  so  wie  die  Ungern,  einen  Waffenstill- 
stand mit  dem  Kaiser  und  Könige  unterhandeln 
sollten.  .Dieser  heilsame  Rath  wurde  von  ih- 
nen abgelehnet,  weil  in  dem  von  Ferdinand 
ausgefertigten  sichern  Geleitsbriefe  für.  die  Be- 
vollmächtigten •  der  Böhmen  und  der  dazu  ge- 
hörigen Provinzen,  des  Gegenkönigs,  der  Stande 
Ober-  und  Nieder  Österreichs  und  ihrer  Bevoll-^ 
mächtigten  .keine  Erwähnung  geschehen  war; 
einseitig  aber  für  sich  Unterhandlungen  aufzu-* 
nehmen ,  hielten  die  Böhmen,  und  die  dazu  ge- 
hörigen Provinzen  für  Verletzung  der  Treue 
gegen  ihren  König  und  gegen  den  gemein- 
schaftlichen Bund;  doch  wollten  sie  die  Ange- 
legenheit dem  Gutdünken  ihres  Königs  anheim 
stellen.  Am  Festtage  Marci  vollzog  dieser  die  ^-  -4p"' 
Bundesurkunde,  und  Sonntag  darauf  wurden  26. ^/yn'/. 
die  Diplome  in  der  Hauptkirche  feyerlich  aus- 
gewechselt *). 

Jetzt  samnielten  sich  Ungarns  und  Sieben- 
bürgens  Magneten   und    Stände   in    grosser  An- 
zahl  zu   dem  Landtage  in   Neusohl,   und   auch  SU  May. 
des  Könige   von  Pohlen  Gesandtschaflt  mit-Er^; 
mahnungen  ^ura  Frieden;,  zu  gleicher  Zeit  wa- 


a)  Die  Tollständigen  Acten  dieser  Gesandtschaft  stellen  bey 
Katona  T^  XXX.  P.  SOI^-dSS'/uSNl*  ebeild.  Zawö^äsikv 
Diar.  MS.  ■: 


y 


—     54o    «-^ 

rea  die  Machtbothen  der  BShinen,  Mälorer, 
Schlesier,  Lausitzer  und  Österreicher  daselbst 
eiogetrofien ,  nicht  um  die  Friedensiinterhand« 
lungen  mit  dem  KSnige  und  die  VermitteluDg 
der  Ungrischen  Stände  zwischen  ihm  und  den 
verbündeten  Provinzen,  was  des  JLandtages 
Hauptzweck  war,  zu  unterstützen ;  sondern,  wie 
ihre  Vollmachten  ankündigten,  um  ihr  Schatz- 
und  Trotzbündniss  wider  den  rechtmässigea 
König  zu  befestigen  mit  den  Ungern,  welche 
ihrem  gemeinschaftlichen  Feinde  aogenschein- 
lieh  zeigen  sollten,  dass  der  Bund  ihrer  gegen- 
seitigen und  beharrlichen  Treue  fester  geschli 
seh  sej,  als  dass  er  durch  was  immer 
Bünke  und  Trugkünste  verletzt  imd  aufgelöst 
werden  konnte  *;.  Unglücklicher  Weise  blatten 
gleich  nach  Eröffiiung  des  Landtages  einige  Er— 
äugnisse  den  Natiocalstolz  der  yersammeltoi 
Stände  Ungarns  und  Siebenbürgens  beleidiget, 
und  alle  Aussichten  zum  Frieden  entfernt. 

Nachdem  des  Königs  bevollmächtigte  Ge- 
sandtem durdi  mehrere  Tage  vergeblich  waren 
erwartet  worden^  erschienen  der  Kniner  Bi- 
schof Paulus  David^  der  Freyherr  Georg 
Teuffel  und  H^rr  Wolfgang  Laminger 
von  Alberreuth  als  Ferdinands  Staatsbothen. 
Letzterer  verlangte- Gehör  in  voller  Versamm- 
lung. Vor  Allem  versicherte  er  die  Stände  der 
Gnade  -  des  Königs  und  seines  •  entschiedenen 
Willens,  ihre  Rechte,  Vorzüge,  Freyheiten  un 
gefährdet  zu  erhalten  und  ihren  Besch\rerden 
wirksam  abzuhelfen.  .  Dann  entschuldigte  er  die 
verspätete  Sendung  der  königlichen  Gesandten^ 


/  «.)  Darin  tdmmen  aUs'YoUmacliteii  üborein,    Bey  Katona 
••  •.  O.  p,  377—392. 
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schob  die  Schuld  der  Zf ögerung  auf  Gabriel 
Bethlen^  und  verlangte  für  dieselben  sichere  ' 
Geleitsbriefe.  Hierauf  ermahnete  er  die  Stände, 
im  Nahmen  des  Königs  die  Sache  der  Aufruh- 
rer und  Rebellen ,  nicht  eideswidrig  zu  der 
Ihrigen  zu  machen,  und  dadurch  in  fremde 
Gefahren  sich  zu  verwickeln;  endlich  machte 
er  dem  Palatin  den  königlichen  Befehl  bekannt, 
das  Ermahnungschreiben  der  Deutschen  Reichs- 
fursten  aus  MUhlhausen  an  Ungarns  Magnaten 
und  Stande  der  Reichsversammlung  feyerlich 
bekannt  zu  machen  *)•  Allejn  die  Stände  moch- 
ten den  Eritschuldigungsgrund  der  verzögerten 
Gesandtschaft  an  den  Landtag,  weil  Bethlen, 
die  für  seine  Person  versprochene  Bothschaft 
an  den  König  unterlassen  hätte ,  nicht  für  gül-* 
tig  anerkennen;  die  Forderung  der  sichern  Ge- 
leitsbriefe für  die  königlichen  Gesandten  ini 
Laufe  djBS  Waffenstillstandes^  ?u  einem  von 
dem  Könige  selbst  verordneten  Landtage,  hiel- 
ten sie  theils  für  eine  Massregel,  die  Angele- 
genheiten des 'Landtages  in  die  Länge  zu  zie- 
hen, theils  für  die  Wii;kung  eines  kränkenden  , 
Misstrauens;  das  MühlhauserErmahnungsschrei— 
ben  betrachteten  sie  als  eine  unbelugie  und  an- 
massende  Einmischung  auswärtiger  Herren  in 
Ungrische  Angelegenheiten;  und  diess Alles  hatte 
nur  Verstärkung  ihres  Misstrauens  gegen  den 
König  zur  Wirkung,  Diese  ungünstige  Stim- 
mung der  Slände  steigerte  bald  darauf  ein  Pohl- 
nischer  Machthaufen,  von  Ferdinand  in  Sold 
genommen,  ^reicher  in  die  Arvaer  und  Trent-24,  Junius, 


y 


a)  Ferdin,  II.  R.  Litter.  ad  SS.  et  00,^Hui;g.  et  Oratia 
Laxningeri  coraxn  SS. et OO.  ap«  Kmtona\  'c.  p. 89^  —  404. 
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»iher  Gespanschaft  einfiel,  und  weil  er  Widern 
derstand  antraf,  mordete,  beerte,  und  die  Sil'« 
leiner  Vorstadt  abbrannte  *). 

Inzwischen  wurden  die  Verhandlängen  der 

25.  Jwwa.allgemeinen  Angelegenheiten  angefangen.  Don- 
nerstag nach  Joannis  erhielten  die  Machtbothen 
der  verbündeten  Provinzen  öffentliches  feyerli- 
ches  Verhör.  Acht  Tage  darauf  trug  Gabriel 
*8.  «^»^»'•Bethlen  den  Ständen  seine  Anträge  in  fünfzehn 
Funden  zur  Berathschlagung  und  Entscheidung 
vor.  Keiner  derselben  hob  geradezu  die  Mög- 
*  lichkeit  eines  allgemeinen  Friedens  auf,  doch 
da  alle  zur  innigsten  Verbindung  der  drey 
Stände  des  Reiches  unter  sich,  zur  Auiliebung 
des  ersten  Standes,  Ausschliessung  der  Prälaten 
*  aus  der  Standschaft  und  Einziehung  ihrer  Gü- 
ter und  Zehenten,  zur  Aufrechterhaltung  des 
Schutz-  und  Trolzbündnisses  der  verbündeten 
Provinzen,  unji  zu  beharrlicher  Theilnahme  der 
Stände  Ung;irns  und  Siebenbürgens  an  demsel- 
ben abzweckten;  der  König  aber  von  dem  Al- 
len nichts  gestatten  konnte;  mussten  schon  da- 

*  durch     alle     weitere     Friedensunterhandlungen 

des  erwünschten  Erfolges  ermangeln.  Dennoch 
S.  JuUus.\^rarde  Mittwoch  nach  Maria  Heimsuchung  der 
sichere  Geleitsbrief  für  die  königlichen  Gesand- 
ten von  dem  Palatin  ausgefertiget;  doch,  we- 
der des  Königs  Staatsbothen  durch  ihre  Ein- 
sprüche, noch  der  Palatin  mit  aller  seiner 
Macht  konnten  bewirken,  dass  die  Berathschla- 
gung und  Entscheidung  über  Bethlens  An- 
träge bis  zur  Ankunft  der  Gesandten  ausgesetzt 
bliebe;  noch  verhindern,  dass  die  Puncte  nicht 

14.  J«7i»/.g^ös8ten  Theils  angenommen  jDinstags  nach  Mar- 


d)  ZtLWod^lij  Dlar.   Mt.  ap.  Kktojia  1«  c«  p«  419* 
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garetha  eine  feste  Vereinigung  der  drcy  Stände 
geschlossen,  feyerlich  beschworen,  von,  hun-r 
dert  fiinf  und  sechzjg  Magnaten,  Herren,  Co- 
mitats  -^  und  Stadtbothen  unterzeichnet,  über 
die  abwesenden  Standesgeno^sen,  und  über  alle, 
welche  diesem  Verein  beyzutreten  sich  weiger- 
ten, iGütferverlust  und  Landesirerweisung  ver- 
hängt ,  und  Ungarns  Prälaten  alle  Rechte  und 
Vorzüge  der  Standschaft  abgesprochen  wnr- 
den  *). 

Zwey  Tage  früher  hatte  Ferdinand  diel&  J«/. 
Vollmacht  für  die  Gesandten,  Grafen  Raim- 
bold  von  Colalto,  Paulus  David  Bischof 
von  Knin,  Georg  Teuffel^  Moses  Czi- 
räki  von  Dienesfalva,  Wolfgang  Lamin- 
ger  und  Lorenz  Herentzfy,  königlichen 
Hofsecretär  vollzogen.  Allein  die  Herren  moch- 
ten ihre  , Abfertigung  nach  Neusohl  nicht 'so*- 
bald  erhalten  haben,  weil  Gß.briel  Bethlen 
gleich  nach  Abschluss  des  obigen  Vereines  den 
königlichen  Staatsbothen  auflrug,  eiligst  nach 
Wien  zu  melden,  dass,  wenn  die  Gesandten 
des  Königs  mit  der  ausgedehntesten  Vollmacht 
nicht  längstens  in  vierzehn  Tagen  sich"*  einstell- 
ten, er  den  Landtag  auflösen  würde.-  Sie  ka- 
men, und  gleich  ihre  erste  Forderung,  dass, 
der  Fürst  und  die  Stände  zur  Anhörung  der 
königlichen  Befehle  vor  ihnen  sich  stellen  soll- 
ten, wurde  zurück  gewiesen;  sie  mussten  sich 
in  die  Reichsversammlung  begeben.  Dort  nahm!«  August. 
Colalto  sogleich  von  derii  erhabnem,  für  . 
Bethlen  bereiteten  Stuhl,  Besitj^,  und  zog  den 
Degen ,  um   den   sich    angeeigneten    vornehm- 


fl)  Zawodzky  Diarium.  MS.  ap.  Katona  U  c.  p.  421. 
Lotichivs  RcT.  German.  Lib.  V.  p.  161. 
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sten  zu  behaupten;' welches  er  seinem  Hange ^ 
als    kaiserlichem    Stellvertreter    zu    gebühren  ^ 
glaubte;    aber   unter  den  obwaltenden  Umstän- 
den   kein    taugliches   Mittel   war,    der    Ungern  . 
Ehrfurcht  oder  Vertrauen  zu  gewinnen.     Doch 
hörten  sie  schweigend,  der  Fürst  mit  entblöss- 
tem   Haupte,  seinen   Vortrag    der    königlichen 
Forderungen  an.  .  Diesen   zu  Folge   sollten  sie 
von  dem  Bündnisse   der  Rebellen  zurücktreten, 
dem    Könige  ihre  angelobte   Treue   bewahren; 
Eintracht  und  Einigkeit  unter  sich  wieder  her- 
stellen,  der    an    dem    Prälatenstande    verübten 
Ungerechtigkeit  Genuglhuung  leisten.    Die  Ge- 
sandten  seyen   bevollmächtiget,  mit   ihnen  und 
mit  dem  Fürsten  Bethlen  über  Frieden,  oder 
über    des    Waffenstillstandes    Verlängerung    zu 
unterhandeln,   aber   mit  den  Machtbothen    der 
verbündeten   Provinzen,  deren   ihre   Vollmacht 
nicht   erwähnet,   dürften  und  wollten   sie    sich 
nicht  einlassen  *). 

Nach    dem    Vortrage    ihrer    Vollmachten 
gaben  die  Stände    in  Einverständniss    mit  dem 
Fürsten   sechs  Ursachen   an,   aus    welchen    sie 
die  königlichen  Bothschafter  nicht  für  hinläng-^ 
lieh    bevollmächtiget    erkennen    könnten.      Die 
,  vorzüglichsten  derselben   waren :   dass    es    hier 
weniger  um  einen  Frieden  zwischen  dem   Kö- 
nig und  dem  Fürsten   und  den   ihm  ergebenen 
Ständen   Ungarns,  als  vielmehr  um  eine  allge- 
meine Beruhigung  der   in  Aufruhr   begriffeiien 
Provinzen   zu    thun   sey.     Dass  der  Fürst    und 
Ungarns   Stände  nur   darum   den    Wafifenstill- 


a)  Zawodzley  D,iar.  MS.  ^^.Katona  I.  c.  p.  443.  Khe« 
Tenhiller.  Tom/  IX.  p«  9^  —  Loticliiat  Rer. 
German.  L.  Y.  p«  162« 
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stand  eingegangen  seyen,  damit  während  det 
Dauer  desselben  den  mit  ihnen  verbündeten 
Provinzen  zur  Kühe  und  zum  Frieden  verhol- 
fen  würde;  und  da  die  Verbindung  des  Für- 
sten und  der  Üngri^chen  Stände  mit  ihnen  der 
gemeinschaftlichen  Eihaltung  und  Wohlfahrt 
wegen  geschlossen  sey,  können  sie  mit  Aus- 
schluss derselben,  ohne  Treulosigkeit  zu  bege«* 
hen,  durchaus  in  keine  einseitigen  Unlerhand-, 
lungen  sich  einlassen.  Die  gegenwärtige  Voll- 
macht der  Gesandten  sey  von  derjenigen,  wel-^ 
che  den  königlichen  Bothsehaftern  zum  Ab-» 
Schlüsse  des  VVi^ffenstillstandes  verliehen  war, 
an  Mach^umfang  gar  sehr  verschieden.  Die 
anwesenden- Verordneten  wären  nicht  so  un- 
umschränkt, wie  jene,  befugt  zu  unterhandeln, 
zu  bewilligen,  au  besclxliessen ,  als  wenn  der 
König,  in  eigener  Person  gegenwärtig  wäre« 
Endlich  wenn  imr  über  die  besond^rn  Ange- 
legenheiten Ungarns  verhandelt  werden  solJte, 
so  wären  alle  auswärtigen  Gesandtschaften  zum. 
Landtage  völlig  zwecklos;  die  eigenthümlif  hen 
Angelegenheiten  Un^ariis  könnten  und  müssten 
nacli  .  den  Landrechten  lediglich  durch  di^ 
Machtbefugnisse  des  Palalin,  in  Vereinigung 
mit  den  Sünden  entschieden  werden. 

Die  Gesandten  beantworteten  zwar  und 
entkräfteten  diese  Einwendungen  mit  Gründen, 
die  bey  unbefangenen  und  mit  Vertrauen  han<¥ 
delnrlen  Gemüthern  ihren  Zweck  nicht  verfeh- 
iet  hätten;  hier  aber  blieben  sie  ohne  alle  Wir- 
kung. Die  Sache  wurde  durch  Eilbothen  an  * 
den  König  berichtet  und  dieser  fertigte  Sonn- 
tag vor  Laurentii  seinen  Bothschaftern  die  be-9.  J^gui^ 
stimmtere  Vollmacht  aus,  mit  dem  Fürsten 
Bethlen  und  Ungarns  Ständen  die  Unterhand- 
VIIL  Thea.  '  35 
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lungen  über  den  öffentlichen  Frieden  anzufan- 
gen, fortzusetzen,  zu  beendigen,  abzuschliessen 
und  Alles  das  zu  thun,  zu.  bewilligen,  zu  leis- 
ten und  zu  vollziehen,  was  er  selbst,  wenn  er 
gegenwärtig  wäre,  thun,  bewilligen,  leisten, 
vollziehen  könnte  und  miisste;  und  was  zudem 
öffentlichen  Frieden  und  zur  Ruhe  des  Ungri- 
schen  Reiches,  so  wie  seiner  treuen  Vasallen 
Utid  Unterlhanen  für  dienlich  erachtet  würde. 
Er  wollte  alles,  was  sie  in  seinem  Nahmen  ver- 
handeln und  vollbringen,  bey  seiner  Treue  und 
bey  seinem  königlichen  Worte  für  gültig  aner- 
kennen und  genehmigen.  Als  aber  der  Fürst 
und  die  Stände  auch  auf  den  Grund  dieser 
Vollmacht  in  keine  Unterhandlungen  sich  .ein- 
lassen wollten;  einmahl,  weil  sie  in  derselben 
ded  Königs  Vasallen  und  nicht  Stände  ge- 
nannt; und  dann  weil  durch  dieselbe  die  ver-- 
Bündeten  Provinzen  von  den  Unterhandlungen 
ausgeschlossen   würden :   so    legten    die  königli- 

ii.  Jugust.chen  Bothschaftei*  Donnerstag  nach  Laurentii 
feine  feyerliche,  auf  wichtige  und  hallbare 
Gründe  gestützte  Protestalion  ein;  erklärten  im 
Nähmen  des  Königs  Alles,  was  die  Stäüde  bis- 
her beschlossen  haben  und  noch  beschliessen 
flurften,  für  ungültig  und  nichtig;  den  Landtag 
für  aufgelöst,  und  die  zu  Neusohl  versammel- 
ten, mit  Rebellen  verbündeten,  die  Gnade  des 
Königs  und  den  Frieden  verschmähenden  -Stände 
für  alles  weitere  ßlutvergiessen  nnd  Unheil  ver- 
antwortlich •  )* 

\7. August.         Montag  nach   Maria   Himmelfahrt    reisten 
^     die  Kaiserlichen  Bothschafter  ab,  und  am  Dins- 

^;^ir»rt.tage  nach    Sanct  Stephans  Feste   wurde    Ga- 

•  •  '      "  7  *  * 

*•.;•■■ 
«)  £)io  Prot^cation  ne]it  hej Katonal.XXX.  p.45S— 46D. 
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briel  Bethlen,  den  Grundgesetzen  des  Sei- 
ches zuwider,  von  den  Standen  mit  grosser 
Stimmen-Mehrheit  zum  König  und  Herrn  von 
Ungarn  erwählet  und  feyerliih  ausgerufen  •). 
"Wie  Bethlen  selbst  von  seiner  Erhebung  zum 
Könige  im  Herzen  dachte,  zeigt  seine  ständ- 
hafte Weigerung,  sich  krönen  zu  lassen:  darr 
auf  drangen  die  Stände  und  die  Machtböthen 
der  verbündeten  Provinzen;  dazu  riethen  ihm 
seine  Freunde  und  Vertrauten;  darum  batheii 
ihn  die  besorgten  Augsburger  und  Schweizer 
Confessionsgenossen.  Er  hatte  das  Beyspiel 
Friedrichs  vor  sich ,  den '  zwölf  Cal vinisti-^ 
sehe  Prädicanten  zu  Prag  ieyerlich  gekronet 
hatten.  Die  Krone  und  die  Reichskleinodien 
waren  in  seiner  Gewalt;  allein  Bethleq  be- 
harrte  unbeweglich  auf  seiriei:  Weigerung.  Und 
als  in  einer  besondern  Magnatenv^rsammlung 
wieder  von  der  Nöthwendigkeit  der  Krönung 
sehr  nachdrücklich  die  Rede  war,  und  ^ dein 
Hofptediger  Peter  Alvintzi- es  ihm,  so'w^ 
früher  Abraham  Sculteti  dem  Pfälzer  zur 
Gewissenssache  machen  wollte ,  erwiederie 
Bethlen:  „Dein  Gehirn,  mein  Väter,  ist  ver- 
trocknet;  doch,  ich  will  es  geschehen  lassen^ 
aber  wer  wird  niich  krönen ?^^  — '  „Siehe  mich 
bereit  auf  deinen  Wink,"  versetzte  Alvintzil 
„was  du  mich  Geissen  wirst,  ist  mir  heilig/*—: 
Laut  Äuflachena  antwortete  der  Fürst:  „Dij 
bist  nicht  Grai^er  ErzbischoF^'  dem  es  aus*-, 
schliesdend  zukommt^  die  Könige  von  Ungarn 
zu  krönen,**  -^  Worauf  Alvi.ntzi:  „Kqni^v 
ernenne  mich 'zürn  Erzbischof  uhd  ich  werde 


«)  Zawodslij  Diarium  MS.  o^.  Eatona  I.  e;  p.  46^ 
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et  scynj  das  Hindernisa  ist  gehoben.**  —  „Bi- 
schöfe ernennen,"  entgegnete  Bethlen,  „ist  j 
eine  Marhthandlung  gekrönter  Könige,  de- 
ren Zaiil  ich  noch  niiht  vermehrt  habe;  und 
du,  Schuster,  wolle  nicht  über  deinen  Leisten 
"weise  st-yn  ).** 

Alyintzi  verstummte  und  das  plötzliche 
Schweigen  der  Magnaten  war  bedeutsam.  Ei- 
nige bewunderten  .  des  FürNten  Bescheidt- nheit 
und  Mässigung;  Andern  nüsbfiel,  dass  er  ihr 
iibereiite«,  widerrechtliches,  verwegenes  Ver- 
jähren nicht  unterstützen  wollte;  sie  hiehen 
^sein  Betragen  fiir  Feigheit  und  Unenfschlos- 
Benheit;  wurden  misstrauisch  g^gen  ihn,  und 
fielen  in  ihren  Herzen  schon  jetzt  von  ihm  ab. 
"Sie  ^ürden  aber  auch  die  Ersten  von  ihm  ab- 
jgefallen  seyn,  wenn  er  sich  durch  die  Krö- 
nung so  ganz  zu  ihrem  Parteyhaupte  hingege- 
'ben  hätte.  Jetzt  war  seine  Ernennung  zum 
öegenkönige  lediglich  ihre  Sache ,  ihre  Verir- 
rübg,  ihr  Verbrechen  gegen  des  rechtmässigen 
Königs .  Majestät  Sie  allein  hatten  es  zu  ver- 
antworten,'  Gül^^r^inzifhurig,,Ehrenverlust,  Lan- 
(flesverweisung  von  dem  Räi^her  zu  befürchten, 
und  in  solchem  Bedrätignisso  zu  erwarten.,  dass  • 
aie  Bethlen  verlassen  werde r  als  geklönter 
SLpnig  hätte  er  ihr  Verbrechen  auch  zu  dem 
ifeinigen  machen,  sich  behaupten  müssen  und 
inrenn  es  ihm  nicht  gelungen"  wäre,  da  würden 
iie  ihn  verlassen,  alle  Schuld  auf  ihn  geladen, 
nnd  miit  seiher  Ehrsucht,  mft  seiner  Anmäs* 
Ihng  und  Gewalt  sich  entschuldiget  haben* 
B:et'hlen  kannte  nur  zu  gul  den  Gehalt  sei* 


«)  Kewt  de  6«eim    Corona»    ap.   S%hmuniibMt.'  t^^  RA 
Haag.  T.  II.  p.  47a 
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Der  Anhainger;  er  wusste  bestimmt  ^^  yrie  weit 
er  sich  auf  ihre  Einsichten  und  auf  die  Be« 
harrlichkeit.  ihres  Willens  rechnen  dürfe,  er 
benutzte  sie  nach  Mass  ihrer  Brauchbarkeit  2a 
seinen  Absichten;  um  das  Koniglhum  mochtt 
er  ihnen  zu  Gefallen  gegen  Ferdinand,  des^ 
sen  Folgerichtigkeit  im  Handeln  er  kannte  und 
achtete^  dessen  Kräfte  er  zu  berechnen  yer-» 
stand ^  nicht  spielen ,  und  Gefahr  laufen,  das 
gewagte  Spie!  schimpflich  zu  yerlieren.  Er 
wollte  nichts  weiter  seyn,  als  angesehener j^ 
mächtiger,  gefiirch teter  Fürst  von  Siebenbür-: 
gen  und  stets  gerüsteter  Verfechter  der  kirch- 
lichen Freyheit;  letzterer,  weil  er  Scharfblick 
genug  hatte,  um  einzusehen,  dass  die  Eifer« 
sucht  und  die  unablässige  Reibutig  der  Ter- 
schiedenen  kirchlichen  Confessionen  gegen  und' 
an  einander  viele  Einzelne  zwar  zu  Grunde 
richtete,  dennoch  aber  ein  kräftiges  Mittel  war^ 
die  National  -  Cultur  im  Ganzen  zu  befördern«. 
Und  in  dieser  Absicht  nahm  er  jetzt  den 
Königstitel  an,  voll  Zuversicht,  dass  man  ihm 
denselben  nicht  ohne  Vortheile  für  seine  Ver- 
grösserung  und  für  die  kirchliche  Freyheit  ent- 
reissen  Wjerde.  Aurh  den  ihm  vorgelegten 
Wahlvertrag  genehmigle  er,  und  verpflichtete 
sich  ihn  -zu  beobachten*).  Das  von  ihm  be- 
stätigte Reichs-Decret  aus  zwey  und  ftimfzig29»4»f»^ 
Artikeln  bestehend,  verboth  allen  Priestern^ 
Predigern,  Pfarrern  und  Pasforen,  zu  welchem 
Kirchen wesen  sie  auch  gehören  mögen,  be]f( 
Verlust  ihrer  Pfründe  und  bey  Strafe  der  Lan- 
desverweisung,  in  öffentlichen   Fredigten, 'g^^ 


t      I  ; 


tt)  Siehe  die  tJrliisnde  de^  WaMrcaftrai^f  tniT^  Kitrxa  ar. 

Ji,  o.  p*  46^— 4rr*  , 
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sellschaftliclien  Unterredungen,  oder  in  Sclirif-^ 
ten',  die  Römisch-katholische,  die  ^ugsburger 
und  die  Schweizer  Confessionen  zu  lästern,  und 
durch  Schmähworte  wider  die  Einen  oder  die 
Andern  die  Gemüther  zu  erbittern.  Es  bestä- 
tigte die  Synodalstatuten  der  Synoden  zu  Sil- 
lein  und  zu  Varallyaj;  es  hob  alle  Bisthümer 
auf,  bis  auf  drfey;  das  Erlauer,  Neitraer  und 
Raaber.  Jeder  dieser  Bischöfe  sollte  weder 
xnehr  noch  weniger  als  zweytausend  Ungrishe 
Gulden  jährlichen  Sold  empfangen;  ihre  und 
äämmtliche  Kirchengüter  sollten  eingezogen, 
und  die  Einkünfte  derselben  zur  Unterhaltung 
der  Gränzfestungen  verwendet  werden.  Der 
Graner  Erzbischof,  Petru?  Päzmäny,  der 
Bosner  Bischof,  Thomas  ßalasfy  wurden 
aus  dem  Reiche  verbannt ;  dem  Grafen  Niklas 
Esz terhdzy  zu  seiner  Rechtfertigung  Frist 
verliehen.  '  Die  Freyherren  Friedrich  von 
Teuffenbach  und  L^udwig  vonStahren- 
berg  wurden  zu  Ungern  aufgenommen*); 
Beyde  waren  also  Bethlens  eifrige  Anhänger; 
und  aus  mehrern  Artikeln  werden  uns  auch 
die  ^Vornehmsten  aus  den  Ungrischen  Ständen 
bekannt  ^), 


1.1  ■  I 


a)  Art.  ni.  IV.  V.  virr.  xxnr.  xxv.  xxxvii.  xlix.  l; 

y.,  .h)E9  waren  aus  den  Magnaten  Katholischer  Confefsioii) 
Sigmund  Erdody,  Sigmu  nd  Forgics,  Christoph. 
Erdody«  CasphT  HoryiCth  von  Wegla,  Melchior 
AliiCgni  und^' Michael  Kitolyi.  —  Der  jiugshurger 
Confession:  Niklas  Zrinyi,  Paul  Nadasdy,  Petex 
fteVai»  Stephan  Ostrotitt,  Panl  Apponyi,  An« 
dr^ea.s  Jak oaric^, Caspar  Ill^shjizy,Stanislaw  und 
EiQ'erioh  Thurzo,  Ge;org  Szecsy  und  Stephan 
NyaCri.  -^,  J^tv^ Schweizer'  Confession:  Simon  Pecsy, 
Sigmund  Pr^postvjCry,  Petdr  und  Niklas  Per- 
giCcs,  Stephan  Tököly,  Sigmund,  Georg  und  Paul 
H^köczy.  —  Aus  dem  Adelstande  Katholif eher  Confei' 
•ion:  Frans  SziCntoha^y»  Stephan  Ttemel»  Caspar 
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Gleich  nach  dem   Schlüsse   d^s  Landtagesjj7,^„«^„j^ 
wurden  HerF   Johann  von   Kölln,   als  Ge- 
sandter des  Böhmischen  Gegenkönigs  und  sämnxt- 

'  licher  verbündeten  Provinzen  ;StephanDotzi 
und  Johahn  Rimay,  Boihschafter  des  Für* 
'sten  und  der  Ungrischen  Stände  mit  Gesehen-* 
ken  siebzigtausend  Gulden  an  Werth,  nach 
Constantinopel  abgeordnet,  uni  Fortdauer  de» 
Friedens  und  Waffenbeystand  zu  upterhau- 
dein*).  Sie  erhielten  in  den  letzten  Tagen  des. 
Novembers  aus  dem  Divan  eine  Friedens -Ur- 
kunde und  Verheissung  bevs'^affneter  Hülfe ; ,  ,  . 
Ferdinands  Gesandter  musste  zurück. stehen 
und  heimkehren:  aber  den  Böhmen  und  ihren 
Bundesgenossen  half  der  erkaufte  JFri^de  nicht 
mehr;  und  Bethlen  behauptete  sich  171  it  ab- 
wechselndem Glücke  ohne  Türkische  Hülfsvöl- 
ker.  Georg  Haller  und  Peter  Fekete, 
mit  dreitausend  Mann  von  ihm  ausgesandt^. 
unterwarfen  ihm  Papa,  Weszprem  und  einige 
Burgen  in  der  Szalader  Gespanschaft  ^).  BetB- 

'len   selbst  nahm  die  Neitraer  Burg  ein,  und  9.  S»pt. 


^tm 


J 


Erdody»  Emericli  Liptay»  Georg  Hofmann  und 
Sigmund  Hipi.  —  Der  jiugshur^er  Conf. :  Valetttin 
MoTvath,Simon£ördögh,  Johann  David  von  Szene. 
Peter,  Johann  Ujfaluty,  Andreas  Berzeviczy,. 
Andreas  Ketzer,  Johann  Bor n-emitz  r,  Johann 
Sind or  Yon.Blatnitza  und  Caspar  Trstyanszky.  Det 
Schweizer  Confession :  Stephan  Siiliinj ,  Ludwig. 
Pollyani,  Johann'lDki,  Ga»par  Szegedy,  Mat- 
thias Emodi,  Sigmund  Lonyai,  Johann  Kikoc^y,: 
Michael  Szentiviny,  Johann  Katai,  Franz  Palu« 
eyai,  Thomas  Györffy«  Martin  Beni'tzky,  Niklas 
Hajgymaty,  Micnael  Boss<(nyi,  Stephan  Tarki- 
nyi,  Stephan  Buttkay  und  Michael  GLVulaffy* 
Alle  diese  Magnaten  und  edle  Herren  hatten  dem  Neusohler 
Landtage  beygewohnt ^  und  su  B  e  t hl  e  n  s  Erhebutig  mit 
ihrer  Stimme   mitgewirkt« 

a)  Zawodzky  JDiar.MS.op.  lüitofta  Lc«p."6IS*  ^^P^tLö'^ 
Magyar  Kronika  edit,  Cassor»  p«  189«  ■  ^ 
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'l^ewSlhrte  dem  Bischöfe  mit  seiner  Besatzung 
freyen  Abzug  nach  Wien ;  worauf  er  seine  ge- 
sammle  Heermacht  musterte,  und  in  verschie- 
dene   Gegenden    am    rechien    Donayufer    ver- 

t8.  J#pe.  theilte.  Davon  hoffte  der  Graf  Dam pierre 
Vorlheile  zu  ziehen ;  allein  seine  grossen  Schif- 
fe, belastet  mit  Pulver,  Schweft-I,  Pech  nnd 
andern  Brennstoffen,  welche  er  die  Donau  hin- 
unter schwimmen  liess,  .um  durch  ihre  berech* 
xiete  Entzündung  die ,  Brücken  von  Presburg 
2u  sprengen,  entzündeten  sich  Früher  und  ver- 
eitelten seinen  Anschlag.  Dagegen  misslang 
auch  dem  Fürsten  die  Belagerung  Haimburgs 
durch    List  der   Besatzung,   und   das    glücklich 

1«  OMr.  angefangene  Sturmlaufen  konnte  nicht  voll- 
bracht werden;  weil  seine  Sturmleitern  zu  kurs 
waren  »). 

Nach  einem  verheerenden  Slreifzug  durch 
das  umliegende  Gebieth  sandte  Bethlen  drey- 
tausend  Mann  Reiterey  und  einige  Scharen 
Fussvolk  unter  Stephan  Huszär's  Anfüh- 
rung in  die  ödenburger  Gespanschaft,  um  den 
Grafen  Niklas  Esterhazy  auf  seiner  Burg 
Lackenbach  gefangen  zu  nehmen;  aber  Graf 
Dam  pierre  kam  ihm  mit  deutschen  Reiter- 
•  häufen,  Kosaken  und  Lanzenknechten  zu  rech- 
ter Zeit  zu  Hülfe,  und  schlug  die  Ungern  mit 
Verlust  von  achthundert  Mann  zurück  ^). 
Bethlen  lie^  von  Güns  den  ßurghauptmann 
Hagym&sy  zur  Übergabe  auffordern.  Des 
treuen  Mannes  standhafte  Weigerung  wurde 
mit  Anzündung  der  Vorstädte  und  der  reich- 
lich  gelullten  Vorrathshäuser   gerächet      Dar- 
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auf  ging  Emanuel  Thurzo  nach  Güssing 
mit  einem  Brief  an  Franz  Batlhyanyi, 
ihn    einladend   zur  Erhebung    und   Huldigung ,  ^ 

welche  dieser  Magnat,  dem  Fürsten  nach  Kech-- 
nitz  entgegen  ziehend,  bereitwillig  leistete;  und 
die  bt-nacbbarien  Herren  und  Grundsassen  ' 
säumten  nicht,  sein  Beyspiel  nachzuahmen;  nur 
Niklas  Eszterhäzy  und  Christoph 
Bäilffy  blieben  dem  Könige  getreu.  Dam- 
pierre muthmas5^end  aus  Bethlens  Zügen, 
er  wolle  mit  seiner  Heermacht  in  Steyermark 
überwintern,'  kam  mit  dein  Kern  der  königli- 
chen Kriegsmacht  unversehens  von  der  Berg- 
•  und  von  der  Donauseite  vorPresburg;  und  in- 
dem er  zu  Fusse  den  Schanzen  des  Schlosses 
sich  näherte,  wurde  er  in  dem  engen,  zwi- 
schen Wtinbergen  dahin  führenden  Wege  von 
einer  Flin'enklugel  an  den  Schläfen  getroffen  8.  Octhr. 
und  getödtet.,  IJer  Ungrische  Schütz,  ohne 
ihn  zu  kennen,,  hieb  ihm  den  Kopf  ab  und 
brachte  ihn  in  das  Schloss.  Stephan  Pälffy 
liess'  auch  den  Körpfer  hohlen  und  bis  zur 
'Rückkunft  des  Fürsten  bewahren.  Dieser  ord- 
nete eine  feyerliche  Bestattung  an,  bewilligte 
aber  hernach  die  Abführung  des  Leichnames 
nach  W' ien ,  wo  Ferdinand  seinen  tapfem 
Feldh**rrn  mit  vielem  Gepränge  beysetzen  Hess. 
Die  Scharen,  welche  ^inzwischen  von  der  Insel 
bey  Wolfslhal  unter  Befehl  des  Grafen  Co- 
lalto  angerückt  waren,  zerstreueten  die  üngri« 
sehen  Wachen  und  zündeten  die  Brücken  über 
die  Do*nauarme  an;  aber  in  die  Vorstadt  ein-  ^ 
dringend,  wurden  sie  voh  dem  schwerern  und 
leichtern  Geschütz  in  die  unordentlichste  Flucht 
gejagt,  und  schon  nahe  bey  Petfönell  von  ll-O^eiw* 
Stephan  Pein  eh  izy  und  Stephan  Török 


■..  \ 
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ToUig  gesdilagen.    .Zo    gleicher    Z^t    wurden 
die  Kosakenhaofen,  welche  bey  dem  erzbischöf- 

•"  liehen  Palast   ihren  Standort  hatten^  von  Ra- 

koczy's  Reiterej  theils  aufgerieben^  theils  ge- 
gen  Stampfen  hin  zerstreuet  *). 

tt.  OcüfT.         Rald  darauf  sandte  Bethlen  seinen  Kanz« 
1er  Simon  Pecsy  mit dreytausend  Mann  den 
Verbündeten  zu  Hülfe;  yielleicht  dass  er  dort 
mit  Ehren  umkäme;    denn    ungeachtet    seiner 
nicht  gemeinen  Gelehrsamkeit  und  Sprachenkun- 
de,  War  er  seiner  jüdischen  Gesinnung  wegen , 
welche  er   ohne  Scheu  bekannte  und  handelnd 
darlegte,  dem  Fürsten  dennoch  verdächtig  und 
lästig*     Allein  Pecsy 'kam    zu  Lorbem    und  . 
zum  Heldeutode   in   Böhmen   zu   spät.      Schon 
auf    dem   Tage    zu   Ulm   hatten   die   yereinig-^ 
ten   Lutherischen    und   Calvinistischen  Fürsten 
Deutschlandes   bey    dem   Vergleiche    mit    dem 
«Herzoge   Maximilian  yon  Bayern ,  als  dem 
Haupte   der  katholischen    Lige,    ihre    Unent- 
achlossenheit  und  Folgewidrigkeit   in  Behaup-^ 
tung  ihrer  gemeinschaftlichen  Sache  verrathen, 
indem  sie  die  Böhmischen  Angelegenheiten  mit 
einem   Mahle  fahren  liessen,  und  ihren  Bey- 
^and,  welchen   sie    dem  ChuHiirsten  Fried- 
rich als  ihrem  Parteyhaupte  angelobet  hatten , 
lediglich  auf  die  Yertheidigung  der  Pfalzischen 
Erblande  einschränkten«  Aber  noch  schimpfli- 
cher hatten  sie  ihre  Geistesohnmacht  und  po- 
litische Kurzsichtigkeit  an  den  Tag  gelegt,  als 
sie   nach  zehnjährigem   .Geprahle    mit    grossen 
Worten    und    gebärenden    Bergen,     bey     dem' 
wirklichen  Ausbruch  der  Böhmischen  Unruhen 


«}  Zawodtky.  L  e*  p.  6S5. 
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'ihre  Heere  aus  einander   gehen   Hessen^  ohne 
einen    Degen    gezogen    zu    haben ,     und    dem  "^ 

schrecklichen  Untergang   des  schwachsinnigen , 
darum  unglücklichen  Friedrichs,  ihre^ Ober- 
hauptes,   mit  der  kältesten  Gleichgültigkeit  zu- 
sahen 0.     So   ist   es;   Flachheit,    Halbheit   und 
Folgewidrigkeit    in  religiösen    Einsichten     und 
Gesinnungen,. haben  auch  im  häuslichen,   bür^^ 
gerlichen   und  politischen    Handeln   Flachheit, 
Halbheit  und  Folgewidrigkeit  zu  unvermeicUi- 
chen    Folgen.     Die    durchlauchtigsten    Herren 
wussten  und  verlangten  von  dem  Worte  Gottes, 
das  Luther  und  Calvin  nur  zu  leidenschaft- 
lich befördern  woUteti,  nichts  weiter,  als  Kir- 
chengüter;   damit  sie    prächtigen    Hof'  halten, 
Soldaten   werben  und   dem  Kaiser   sich  kräfti- 
ger widersetzen   könnten;  und  dazu  waren  ih- 
nen: Evangelium  JesUy  Gewissens  -  und  Reli'» 
gionsfreyheit  nur  zweckdienliche  Losungsworte. 
Nachdem   Maximilians  Klugheit  durch 
Vermiltelung    des  päpstlichen  Nuncius  Benti- 
voglio   die   für   Religion   uiid  Freyheit  verei- 
nigten Fürsten  auf  dem  Ulmer  Tag  entwaffnet 
hatte,    brach    er    nach    Ober -Österreich    auf, 
und  kündete  sich  an  als  bevollmächtigten  Voll-  20,  JuUus, 
zieher   des  kaiserlichen   Achtsbefelils  wider  of- 
fenbare Rebellen.  In  Linz  zwang  er  die  Stände 
zu  vorläufiger  Huldigung  und   verwies  sie  mit^o-ufn^iw*. 
ihren    Forderungeti   an   den  Kaiser.     Eben  so  ^ 

^  schnell  zog  er  in  Nieder-Österreich  ein ,  nahm 
die  wenigen   Plätze  weg,   welche  die  Böhmen 
daselbst^  noch    besetzt    hatten,    und    vereinigtes.  S^^hr^ 
sich   bey    Neuen -Fela    mit    dem    kaiserlichen 


«)  KheTenhillex  Thl.  IX.  8; 886  ff.  Spittler  Getck. 
▼on  Wirtemberg.  S.  239  ff* 
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I  Heer  unter  Buoqpoi,  Im  Kriegsrathe  war 
dieser  der  Meinung ,  man  sollte  sich  zuerst 
nach  Mähren  wenden ^  weil  dahin  die  Böhmen 
•ich  zurück  gezogt^n  hatten;  aber  Maximi- 
lian entschied  für  einen  raschen  Überfall  Böh- 
mens und  auf  vereinigten  Angriff  auf  die  Haupt- 
stadt, den  Mittelpunkt  des  Aufruhrs  *).  Zu 
gleicher  Zeit  war  der  Churiürst  Johann  Ge- 
org von  Sachsen  mit  fünfzehn  tausend  Mann 
in  die  Lausitz  eingebrochen,  und  haJte  in  kur- 
ser Zeit  das  ganze  Land  zur  Unterwerfung 
gegen  den  Kaiser  gebracht.  Der  Spanische 
Feldherr  Spinola  war  aus  den  Niederlanden 
in  di6  Unterpfalz  eingedrungen,  und  hatte  sich 
der  meisten  Plätze  bemächtiget,  ohne  dass  die 
bey  Oppenheim  stellende  Heefniacht  der  für 
das  Evangelium  und  für  Freyheit  vereinigten 
Fürsten  sich  im  geringsten  widersetzt  hätte. 
Der  Gegenkönig  Friedrich  musste  nun  mit 
seinen  Böhmen  und  mit  einigen  Ungrischen 
Mielhstruppen  die  ganze  Last  des  Krieges  al- 
lein tragen.  Seine  Feldherren  Fürst  Chris - 
tianv  von  Anhalt  und  Graf  von  Hohen« 
l^he,  in  nichts^  einig,  und  auf  einander  ei- 
fersüchtig, lagerten  sich  mit  ihrer  gesanimten 
einundzwanzig  tausend  Mann  starken  Kriegs« 
macht  auf  dem  Weissen  Berg  vor  Prag,  und 
,  wollten  sich  daselbst  verschanzen;  doch  ehe 
sie  ncirh  damit  feriig  waren,  rückte  Maxi- 
milian in  Schlachtordnung  gegen  sie  an. 
8«  Novhr»  Am  zweyundzwanzigsten  Sonnlag  nach 
Trinitatis,  an  dem  in  der  Kirche  das  Evange-- 
lium**    gebt   dem  Kaiser    was    des    Kai- 


,    n)  KhevenhilUr.    Tbl.  IX^    S.   107^      Aaizr^it«r. 
P.  III.  Ia  V.  p,  67. 
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«ers  ist  und  Gott  wa«  Gottes  ist;  veiv 
lesen  ward,  gab   der  Herzog    von  Bayern  das 
Zeichen    zum    AngrijBP.      Die    Schlacht    begann 
mit  slürmencJer  Heftigkeit.     Der  Sphn  des  Für- 
6len  von  Anhalt  brach  n dl  seiner  Reittrey  in 
den  rechten  Flügel   der   Kaiserlirhen.  ein  iintl 
brachte  sie  jzum  Weichen.  .  Tilly,  des  linken 
Fliigells  ßefehliihaber,  sendet  eiligst  Hülfe.  Der 
Prinz  von  Anhalt  wird  zurück  gedränget,  fällt 
schwer   verwundet  von   deni    Ro'ise   und    wird 
gefangen.     Furcht    lähmt  den   Muth   detr  Ver-f 
bündet^n/^  Vergeblich  ist  alle  Anstrengi|ng  de^ 
Anhalter    Fürsten,     die    weichenden    S^har^n 
wieder  jn   Oidijung  zu  brjngen.     Die  üngri-'     • 
sehe   Ueiterey   nimmt^  ohne    einen    Streich    eil 
thun,  die  Flucht   nach  der  Moldau   zu,    setzt 
über  den  Flu«s  und  geht  grossen  Theils  unter 
in   seiner   Flulh.     Simon   P.ecsi    mit    seinen 
drey  tausend    Reitern    steht  iiX)ch  -  in  Mähren* 
pas   Böhmische  Fussvolk,  van    aller    li ort erey 
verlassen,   yerlässt   in    gräulichster.    Unordnung 
den  Kampfplatz;  nur  die  Mälnrer  stachen  noch,    '    '''' 
wehren   sich   mit  äusser^^ter  llartnärkigkejt^  bis 
aie^   mit.  ge'^ammter  Ma^ht  ^ngegrifien,  gross-- 
ten  Theils  niedergehauen  werden.  Nureine  Stunde 
hatte. die   Schlacht  gedauert;   über  fünftausend 
jagen    lodt^  auf  der   Wa)il^ta4t;   und   geendiget 
war   des   ewigen   Schutz-  und  TrolÄbündnis^es. 
kurze   E^vigkeit.     Denn   bestürzt   und  entrüstet 
floh  der -König   mif  dem    t^iirsten.  von  Anhalt ;9.  J/ov^i 
aps  .Prag.. nach. Breslau,  in.sp  besinnungsloser 
£iifertigkeit,   dass   der  £ine.«^]bst   die  Reichs-) 
kröne,   der   Andere  seine    geheimsten    Papiere 
zurückliess.      Prags    Einwohner    öffneten    dem" 
Herzog   von  Bayern  die'  T höre,  und  bezeigten 
die   demüthigste  Bereitwilligkeit^  dem  ^Kaiser 


—     658     — 

als  ihrem  Konige  zu  huldigen.  Die  daselbst 
IS,  jNöt^tr.anweseriden  Stände  erschienen  vor  dem  Sieger, 
schworen  dem  Kaiser  als  ihrem  einzigen  recht- 
mässigen König  den  Eid  der  Treue,  entsagten 
allen  wider  ihn  geschlossenen  Bündnissen,  und 
beeiferten  sich,  die  darüber  von  Ungern,  Öster- 
reichern, Mährem,  Schlesiern  und  Lausitzem 
empfangenen  Urkunden  auf  das  Vollständigste 
auszuliefern.  Ihrem  Beyspiele  folgten  die  Mäh- 
•rer;  später  die  Schlesier.  Die  Jesuiten  wür- 
den allenthalben  triumphirend  eingeführt;  und 
hiermit  glaubte  man  die  katholische  *  Religion 
tiHeder  hergestellt  zu  haben  *). 
^  Navhr. .  '  Xcht  Tage  nach  der  Söhlacht  Ermahnte 
B'fethl^^n  -in  einem  Sendsehreiben  die  Böhmi- 
schen und  Mährischen  Stände  zur  Standhaft]^- 
kieit  und  Bundestifeue,  zur  Sammlung  und  Ver- 
einigung ihrer  noch  übrigen  Slteitkr^rfte  mit 
den  seinigen.  Zä  spät;  entmuthet,  hatten  sie 
sich  bereif s  ihrem  Schicksale  unterworfen.  Er 
'  80lbst  verrieth  einige  Besorgnisse,  indem  er  die 
t4.  Äbvtr.geheiligle  Reichskrone  und  die  Kleinodien  von 
Presburg.  auf  die  Altsohler  Burg  bringen  Hess, 
und  auch  hertiaöh  tlie  ihm  geschehenen  Antrage 
zu  Friedensunterhandlungen  bereitwillig  an- 
nahm; uttgeachtet  kurz  vorher  des  Königs  BotH- 
»chafter,  Ludwig  von  Molar  dt  mit  seinem 
zahlreichen  Gefolge  von  Constan'tinopel  zurück» 
lehrend*,-  qach  Presburg  gefangen- war  einge- 
bracht' worden^  Franz  Batthy'äny  die  Gün- 
löfer^'ßurg  in  nächtlichem  Überfall  eingenommen^ 
den  Burghauptmann  Christoph  Hagymdsy 


.■»  -«^ 


.iryKheTenliiller  THl.  IX.  8.  1011  ff.  Adizrezter. 
P.  III,  I..  V.  p.  77  flg.  i;.otichius.  Rer.  Gcrnou  L,  VII« 
p,  :g07  «qq    ZftwodzKy  Piar;  MS.  Jl.  c.  p.  650. 
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gefesselt  nach  Presburg  gesandt  •);  und  derir.Novhr. 
König  durch  ein  Edict  aii  Ungarns  Stände  10.  Dpdfr. 
und  Reighssassen ,  diese  unter  Versicherung 
seiner  Gnade  und  Verzeihung  zum  Abfälle  von 
Bethlen  ermahnet;  dessen  Ränke,  Treulosig- 
keiten, Gewaltthaten  mit  diplomatischer 
W^ahrheit  dargestellt ;  alle  Handlungen  und  Ver- 
ordnungen der  Landtage  zu  Presburg  und  zu 
Neusohl  für  aufgehoben,  ungültig  und  nichtig 
erklärt;  dem  Bethlen  deii  Titel  Fürst  von 
Ungarn  abgesprochen  halte  ^).  X  C.  löl. 

Ohne  beyderseitige  Einstellung  der  Feind- 
seligkeiten   v^urden    die    Unterhandlungen    zu 
Hairaburg  angefangen.     Verordnet   dazu  waren  , 
von  Seiten  des  Königs:   Graf  von  SalÄi^  Le«^^ 
onard   Graf  von   Meggaü,   Siegfried  von 

Brenner,  der   Kolöczer  Erzbischof  Valen- 

tinus  Lepes  und  Niklas.  Eszterhazy;  voll 
Seiten   Bethlehs:   Signiiind  Forgdcs,"  Si- 
mon   Pf^csi,    Andrea*^    Jakussics,    Paul  .. 
Apponyi  und"  Joseph  Sändon     Den  Mitt- * 
ler  machte  der  Französische  Botlischafter" Lud- 
wig  des  XIIL   Die  Unlerhähdlurigen  daLuerten, 
theils   durch    die    Lästigkeit    der    gegehiselti^h 
Forderungen,   theils    durch    Biethl^ii'S  'gefifsf- 
sentliche  Verzögerung ,  thefls   auch    durch   desL 
Französischen  Bothschafters  Zweyzu'ngigkeit  bis 
gegen  das  Osteiiest;  und  wuirden  ohne  irgeiiffetwas  9,  j]n'ik 
zu  entscheiden,  plötzlich  abgebrocheriy  als  Jo- 
seph   Rimay  dem  Fürsten " die' VersSeherung 
von  der  Pforte  brächte,  fünfzehn  tausend  Mahn 
seyen  zu  seiner  Hülfe  beöi^dert 


»  t      -s 


«)  Za wodsky  Di«r.  MS.  1. «.  p.  661.  ß66.  V^ihb^ß.  i92. 

^)  Fexdin.    UF.    ftv   £dic(um   ap.  JKaty,  Lfl>*  lU.  ,p. 

Miller  B«tlilexui  Principac.  p.  212  sq^. 


Inzwischen  hatten  beyde  Parleyen  im 
Felde  sich  gegenseitig  allen  möglichen  Schaden 
sugi'fügt.  (^raf  Bucquoi  nahm  Szkalitz  ein, 
weil  Stanislaw  'l'hurzo  zum  Feldhaupt- 
mann jener  liegend  he^lellt,.  mit  der  litSitziing 

tS.  Januar.^l^  FIucJU  ergriffen  hatie.  Dagegen  wnrrJe 
Daniel  E'^zi  eihäzy,  in  geh^-imen  Anschiä- 
gtn  mit  dem  königlirhen  Ffldlierrn  betroffen, 
^^£ln^en  genommen  und  zu  ■ryrnau  in  Ver- 
.haft  gesetzt  Stephan  Horvälh  heerte  und 
,  plünderte  im  Mährisrhen  und  Österreichischen 
11.  Ftf^r.  Granzgebiet he,  und  steckte  gegen  fünfundzwan- 
zig  M^rktileiken    und  Uörler   in   Br.ind,  wäh- 

23.  F#&r.  reiid  die  üngrische  Besatzung  die  Felsenburg 
Deyen  unweit  Pre^iburg  dem  Grafen  Bucquoi 
Überlieferte.     Einige   Wochen   darauf    empfing 

2S.Märu  Bethlen  zu  Tyinau  eine  Ehrenbot  hschaft  mit 
prächtigen  Bogen,  Kö(*her  und  Pfeilen  zum 
Geschenke  von  dem  .  Nogajer  Tataren  -  Chan. 
Bethlen    henulz'e    diese    Gelegenheit   ihn   zur 

1.  JpriL  VVaffengese lisch aft  einzuladen.  Ejt  rühmte  sich, 
in,  einer  Anzahl  von  Schlachten  über  dreynsig 
tausend  seiner  Feinde  iretödtet  zu  haben;  noch 
iE(t^he  er  mit  zweytausend  berittenen  Lanzen- 
träger^  und  zweyrfausend  Mann  Fussvolk  genis- 
tet; fünfzehn  tausend  Mann  erwarte  er  von  der 
Pforte,  dreyssig  tausend   von  Böhmens   vertrie- 

.     ,        benem  Konige j  wollte,  sieh  nun  auch  der  Chan 

"an  der  Spitze    von  zwanzig  tausend  Mann  Kei- 

terey   mit  ihm    verbinden,    so   könne   er    ihm, 

grpasen  Zuwachs  des  Ruhmes;   seinen  Haufen, 

üold,  Silber  und  Sklaven  in  Menge  zusichern  *)• 


m)  BetKltnii  LitCene  ad  Chamum  Tatarörom«    Tymar. 
h  Apr.  X6a.  ^f^'Pray  £pL  Procer.  P.  IIJ.  p.  571« 
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'  Sey  69,  dass  Bethlens  Unterhandlungen 
mit  der  Pforte  nnd  mit  dem  Tartaren- Chan 
seinen  Aniiängern  aus  dem  Magnatenstande 
missfallen  haben;  oder  dasa  sie  sich  von  dem 
Könige  mehr,  als  von  dem  Siebenbürger  Für- 
sten versprachen )  oder  auch,  dass  der  rechtliche 
Sinn  lebendiger  in  ihnen  erwachte;  genug  sie 
suchten  heimlich,  und  erhielten  Verzeihung 
von  dem  Könige.  Also  thaten  Sigmund 
Balassa,  Georg  Szecsy,  Thomas  Bos- 
|iya  und  Stephan  FalJTJfy;  so  Sigmund 
Forgacs,  der  von  dem  Haimburger  Congresf 
sich  geradezu  nach  Wien  verfügte ,  und  dem 
Könige  huldigte;  und. Simon  P^csy,  virelcher 
als  Bethlens' Reichskanzler  gegen  seinen  Für-* 
sten  sich  hatte  bestechen  lassen,  zu  Gross- 
veardein  in  Verhaflt  genommen  und  in  Sieben- 
hürgen  gefapgen  gesetzt  wurde«  Sigmund 
Balassa  trieb  nun  unter  dem  ehrbaren  Deck^ 
niantel  ^er  Treue  gegen  den  König,  Strasseq^ 
räuberey  auf  den  Herrschaften  der  T  h  u  r  z  o  *- 
ner  und  anderer  Anhänger  Bethlens;  Ge-r 
örg  Sz^csy  nahm  die  Füleker  Burg  für  den 
König  ein,  und  liess  die  ganze  Besatzung  des 
Fürsten  niederhauen,  nahm  den  unbewaffneten, 
krank  nach  Hause  reisenden,  Frai^z  Rho- 
de n  gefangen  und  liess  ihn  im  Gefängniss  ster- 
ben. Dieser  Abfall  der  Seinigen  bewog  den 
Siebenbürger  Fürsten  die  Krone  und  die  Reichs^ 
kleinodien  von  der  Altsohler  Burg  weg  mit 
sich  nach  Kaschau  zu  nehmen,  und  sie  her- 
nach auf  der  Ecseder  Burg  verwahren  zu  las- 
sen^  Für  den  Abfall  blieb  er  qicht  ohne  eini-: 
gen  Ersatz. 

Sein   treuer    Parteygänger   Franz   Batr* 
Ihyanyi  that  den  Verfechtern  der  königlichen 

VIH.  Tteü.  —        .36 
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Hemcliaft  in  dem  Grebiethe  des  rechten  Do- 
iiaaufers  manchen  empfindlichen  Abbrach, 
fiaimbold  von  Colalto  und  Niklas 
Eszterhajsy  hatten  Cüns ,  Kormond  und 
Rechnitz  dem  Könige  wiedei*  unterworien. 
Hier  verweilte  und  belustigte  sich  Colalto, 
wähnend,  er  habe  sein  Tagewerk  vollbracht. 
Aber  Batthy&nyi  verstärkte  sein  Waffenvolk 
mit  Ungern  und  Türken,  bezog  bey  Giissiog 
ein  verschätztes  Lager,  schwächte  dorch  tag- 
liche ÜberfiLlle  und  glückliche  Grefeclite  Co« 
'lalto^s  Mann^haft,  Und  vereitelte  auch  des^  ( 
Sen  Hoffnung  auf  die  Cröatische  Mannschaft, 
welche  ihm  211  Hülfe  im  Anzüge  war;  demi 
bey  einem  nächtlichen  Überlalle  vnirde  diese 
in  ihrem  letzten  Nachtlager  von  Batthya- 
ni's  Leuten  grosstenTheils  niedergemacht:  ihr 
^fehlshaber  Malagrudics,  und  ihre  Haupt- 
leute Georg  Patachich,  Stephan  Orgo- 
Tani ,  Franz  Caspari  und  Sigmund 
Orechoczi  mussten  gefangen  nach  Gussing 
wandern.  Nun  räumte  Colalto  Kormond 
und  Rechnitz,  verstärkte  die  Günser  Besatzung 
und  zog  sich  mit  Es^terha^y  eiligst  nach 
Österreich  zurück.  Batthyanyi  nahm  die 
verlassenen  Plätze  in  Besitz,  doch  nach  langer 
und  vergeblicher  Belagerung  der  Günser  Burg, 
•wurde  er  im  gewägten  Sturme  von  der  tapfein 
Besatzung  mit  grossem  Verlnste  zurück  ge- 
schlagen. Dennorh  wären  seine  Ungrischen 
und  Türkisch«!  Hatifen  noch  zahlreich  genug, 
um  das  ganze  Gebieth  lewischen  Wien  und 
Neustadt  auszuplündern^  zu  verheeren  und  durch 

Wegfiihrung  der  Einwohner   zu   entvölkern  •). 

■  I     ii 

d)  ZawoAsky  Dlar.  MS.  L  e.  p.  658.  662.  671,    P«lliö 
Magyar  Kronika  p.  192  »qq. 
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Unterdessen  hatte  B  u  c  q  u  ö  i    sich    derS.  Jprii— 
Presburger  Stadt   üttd   des  Schlosses  beinäehti-  6.  May. 
get.     Am  zehnteti  Tage  darauf  führte  er  Seine  16«  May* 
Heei'sdhäreri    nach    Neuhäiisel^    verbreitete    im 
Marsehe  auf  allen   Seiten  Schreck  und  Ehtset- 
Äeti^  steckte  Retsef,  Särtct  Geoi*geti^  Posing  und 
Modern  in  Bratid^    und    nahm    der  TyT:*nauer 
und    Schiritäuei*    freywillige    Üiitei'Wel'fung    an« 
Nachdem  er  über  die  Vag  gegangen  waf,  be- 
orderte ei*  die  Herren  Stephan  Pdlffy  uttd^jaaji^. 

Thomas  Bösnydk  mit  einigen  tausend  Deuti 

sehen  und  Urlgern  gegen  Fülek^  toit  dort  aüS 
in  die  BeJrgstädte^  Um  sie  dem  Könige  itx  ü^i^ 
tervTerfen.  DiCsS  wollte  Sigmund  Foirgacs 
blo^s  durch  Befehl0  und  Drohungen  bey  denk 
Adel  dei*  Ti*eiics6rier  Ge^panächaft  bewii4:en, 
und  et  war  des  Erfolges  schon  liiemlich  ge^ 
wi8ä,  als  I^iklaä*  Abäffy  mit  dreytausendsS« i^i^« 
Heiducken  hineilte  5  um  B  et  hl  ens  Herrschaft 
daselbst  aSu  terfechten^  Inzwischen  etlitteü 
Balffy  und  Bösuyak  bey  Neuslohleifiegänas-'. 
liehe  Niederlage;  beyde  wurden  gefangen  und 
gebunden  nach  KaschaU  gesandt  ^  iht6  Haupt«« 
leute  in  die  Flttcht  gejagt,  ihre  Häufet)  theihi  ^ 
zerstreuet,  theil^  Von  dem  Latid Volke  erschla- 
gen: Was  sich  davon  wieder  gesammelt  hatte^ 
wurde  auf  dem  Rückzuge  bey  Freystadtel  voii 
Em  er  ich  Thuriso^s  Mannschafl;  aufgeriebeil  | 
oder   in    die  Väg   gesprengt  *). 

Um  diese  Zeit  standen  Gra^  Buc^üoi 
und  Sigmund  Fötgacs  noch  immei'  tot* 
Neuhäüsel^   schön  in   die    sechste  Woche    mit 


a)  Bei  Notit.  Hurig.  N.  T.T.  p.  243.  2awodEiy.  1.  «< 
p.  637.  690.  692.  698.  Loticliius,  Libr.  IX.  p.  J56.  ^echöl 
1.  c,  p.  i95  sqq. 

36* 
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/  *>  ^•Aet  BBlagening    des   ungemein    festen    Platzes 
beschäftiget.  Dort  erkrankte  der  letztere,  "wurde 

30«  Jiif»M(#.nach  Tyrnau  gebracht  und  von  einem  Schlag-« 
flösse  hin  weggerafft  Buquoi  hatte  von  dem 
Belagerungsheere  die  Ungern  und  die  Pohlen 
entlassen,  damit  seinen  Deutschen  Söldnern 
4er  Ruhm  der  eroberten  Festung  und  die  Beute 
ungetheilt  bliebe;  als  aber  in  der  siebenten 
Woche  Stephan  Horvath  mit  vier  bis 
fünf  tausend  Huszaren  und  Heiducken  zum 
Ersätze  angekommen  war,  und  täglich  mehr- 
niahls  das  Lager  der  Deutschen  beunruhiget^ 
sie  zu  kleinen  Gefechten  heraus  gefordert,  und 
immer  mit  Verlust   zurück  gejagt  hatte,  stellte 

10,  Julius.^ich  Buquoi  endlich  selbst  an  die  Spitze  ei-^ 
niger  Scharen,  um  mit  Horvath  den  Kampf 
zu  bestehen^  Da  wurde  er  in  der  Hitze  des 
Gefechtes  .von  CsongrädiU  Flintenschuss  ge- 
troffen, vom  Pferde  herunter  gerissen,  und 
nachdem  er  in  wüthender  Gegenwehr  sechzehn 
Wunden  empfangen  hatte,  durch  einen  Lau« 
zenstich  getödtet  Drey  tai^end  seines  Volkes 
blieben  theils  todt  auf  dem  Schlachtfelde,^  theils 
wurden  sie  gefangen  genommen,  und  zum  Ver- 
kauf an  die  Osmanen  nach  Gran  und  Ofen 
getrieben. 

.  Schmerzlich  empfand  Ferdinand  den 
yerlusjt  seines  tapfersten  Feldherrn,  dessen 
Stelle  er  nicht  sogleich  ersetzen  konnte;  denn 
Jl  4  i  m  b  a'l  d  von  C  o  1  a  1 1  o  hatte  wohl  viele 
Anmassungen  und  Ansprüche,  aber  w^enige 
Einsichten  in  das  Geschäft  das  er  trieb:  der 
Krieg  war  ihm  Gewerbe,  nicht  Kunst.  Wohl 
mahnten  den  König  Dampierre's  und  Buc- 
guoi's  Verlust,  Pälffy's  und  Bosnyäk's 
Gefangenschaft  an  die  Nothwendigkeit  des  Frie- 


:\    f 
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dens;  aber  noch  niusste  Manches  vorher  gebeii^ 
«he  bei  seiner  unerschütterlich  festen  Sinnesart^ 
der  Gedanke  in   ihm  in-  Willen  und  Beschluss 
übergehen   konnte,      Tyrnau    ging    wieder    für 
ihn  verloren,   dehn  Niklas  Palffy,   Ober^csr jg^  Jn/mi. 
der  Besatzung,   wurde   von  Johann  Borne;^ 
misza   mit    dem  ^Yortrabe    des    B^thlefii^ 
sehen  Heeres    geschlagen.     Drey  Tage   darauf 23,  Ji»//ia. 
wurde   die   Stadt  von   Bethlens  Hauptmacht 
beschossen,   und   die  Bürger  zwangen  die  kö-*-;  :;vK 
nigliche  deutsche  Besatzung  zur  Übergabe.    An  50«  Julius^ 
demselben    Tage    erstürmte   Caspar  Uly  es- 
häzy    an    Mährens     Gränzen     die    Brumo^ex 
Burg;  aber  in   dem   Trefiea  mit  den  königli^l.  ^n^i^it. 
chen  Söldnern  bey  Olgya  in  der  Insel  Schutt^ 
wurden  die  Ungern   mit  ihrem  tapfern  Führer 
Stephan   Kalmeier    fast    ganz    aufgerieben^ 
Diesen  Verlust  verschmerzte  Bethlen  bey  der 
Ankunft    des    Brandenburger    Markgrafen    und 
Jägerndorfer    Herzogs,    Johann    Georg   m^t 
acht  tausend  Mann  geflüchteter  Böhmen,  Mäh- 
rer und  Sqhlesier  im  Ungrischen  Lager.    Naühg,  August. 
einiger  Tage  Ruhe,  wozu  die  gewallige  Über<^ 
schwemnmng  der    ganzen   Gegend    am    linken 
Donauufer  nöthigte,  brach  Bethlen  mit   gew 
sammter  Heermacht  auf,  und  lagerte  sich  vor 
Presburg  in  der  Ebene  unter  den  Weinbergen.i7.  jugst\ 
Am  dritteh  Ta^e.  besetzte  er  die  Vorstädte  nndi^,  jugust. 
Uess    das    schwere    Geschütz   gegen   die    Stadt 
aufpflanzen«     Untet  Tag  und  Nacht  fortgesetzt-: 
tem  Donner  desselben  zogen  Türkische  Hülfs^r. 
Völker  in  das  Lager,  nachdem  isie  bey  Tsörtör- 
tök  in  der  Ins^  Schutt  das  .Gefecht  det  Un- 
gern mit  den  königlichen    deutschen  Söldnern 
unterstützt  hatten^     Dort  wären   über  tausendS5. ^»^«^^ 
Deutsche   gebljßbeo , . ;  der    grös^te    Tjbeil . :  4w: 


* 

Mannschaft  gefangen  genomnien  und  gegen  tau« 
0en(l  ^Wag^n,  mit  mancherle^y  Mundvorrath  be- 

27—80.  ^gchtet,  erbeutet  worden.  Zwey  Ausjfalle  der 
.  *'"^  *  B^atzung  aus  d?r  3tadt  wurden  ^wftr  ^urücl^ 
geschlagen;  ^ber  4er  e^sfe  zerstörte  einen, Theil 
de9  B et hieq lachen  schweren  Geschützes,  der 
i^ädere  kostete  beyde  Theije  beträchtlichen  V^r-t 
lust  an  Mai^nschaft.  Kluge  Sparsamt^eit  Toi% 
dieser,  und    de^  Mangel  an  Schle3spulver  und 

31.  ufvf^^Ku^eln  nöthigte^  B^thlep,  am  eilffen  Tage 
4le  Belageruiig  Presburgs  aufzugeben.  Er  liesif 
e|ni^ei$  Fusßvolk  zur  Befestigung  und  Bewah-« 
fimg  der  aufgeworfenen  Schanzen  zurück,  zog 
mit  der  Rpiterey  ab,  und  lagerte  sich  auf  den 
^b^i^en  uin  Wartberg  herum, 
*  Jet^t  war  Bethiep  ausser  Presburg  und 
der  Ins^l  Schutt  wieder  von  ganz  Ungarn,  so- 
weit es  königlich  w^r,  Herr;  hatte  zahlreiche 
I{eer3ch^en,  yon  bewährten  Feldobeysten  aq- 
giefuhrt,  und  Hülfsvölker,  Fürsten,  Qrafen, 
{ißrren,  welche  entweder  flüchtig  oder  geäph« 
'  tet,  zu  ihreni  eigenen  Heil  genöthiget  waren, 
i)un  getreu  anzuhangen  und  zu  dieneii.  Dazu 
]comit6  ey  n^it  Geiyissheit  «^uf  täglichci  Verm^h- 
TOPg  spiner  Aqbänger  rephneq,  mit  Männern, 
welche  vor  den  in  Bohmeq  von  Ferdinand 
angpprdneten  Blutgerichten  und*  vor  dem  fana- 
tischen Eifer  der  Jesuiten  zu>  ihm  ihre  Zuflucht 
nehnieii  würden.  Ferdint^nd  eben  so  sehr 
wegen  dep  eigeniqSchtigeii  Achtserklärung  wi- 
der Friedrich,  al3  auch  wegen  seines  un- 
mäs^igßn.  Alles  übereilenden,  nur  die  Zahl  der 
HKuchle^  oder  der  Härterer  verfahrenden  Be- 
kehrungseifers in  Böhmen  den  Protestantischen 
Fürsten  und  Ständen  Deutschlands  theils  ver- 
basst^   theils   de^i  gtrebeo^  nach  willkürlicher 
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Herrsch^rgewalt  im  lleiche  verdächtig;  von 
dem  nahen  Übergange  der  JBöhipischen  Succes-; 
sions- Fehde  in  einen  depitsphen  Jleligionskrieg 
bedrohet;  hatte  seinem  3iebzig  t8Eü9end  Mann 
slarken  Gegner  in  Upgaiii  iiicbts^  ßls  sein  un^ 
begränztes  Vertrauen  auf  Gott,  seii^  u^streitigips 
Recht)  seinen  beharrlichen  Muth,  und  eiq  äuar» 
aerst  geschwächtes^  schlecht  geordnetes  Heei; 
enigegeu  zu  s^l^en?  Unteir  niehi?  ;c^s  zwanzig 
kaiserJich^n  Fahnen  wfiren  kaujn.  ;sweyhundert 
geharnischte  Reiter^  unter  zwey  .UngrischoQ 
Söldnerhaufen  kaum  fupfzehn  Huszaren  zu  zihn 
len ;  und  unt^r  den  ,  Scharen  des  Fussvolkes 
fiuch  nicht  eine  vollzahh'g  zu.s^hen.  P^nnoipii 
bezeigte  sich  Bethlen  £^uf  geschehexue  Anfrage 
bey  ihiQ  zu  Fnedpnaunterhaiidlungep  vtrillig:^ 
und  übertrug  dem  G|rafe)i  !ßnieric;h  ThurzQ 
die  vprlgufi|ge  ^rathschlagun^  mit.^eba^lifift 
Lustri^r^  des  C^rdinals  Diet|richstei.iiV9,  fgpthr. 
und  Andreas  ^'Vjer^belyi,  d^9  Gyaner . Erj^f 
bischofe  P  ä  z  m  a  n y  <  ^Abgeordneten  y.  über  4^^.  >_  j^ 
Ort  zur  Zus^mmenkunfit  der  beydejrseits  B^yollt 
Inächtigte^.  Nach  ^pthj^ns.  Wunsch  j^oUt? 
jBie 'in  Ungarn  ^schehen;  allein.,  zu  nipht  ge^r 
ringem  Schaden  für /Mähren,  jzo^  .der  Kcxr 
jiig:  ;Rabensburg  Ui  Niedey«r  Österreich  vQif? 
Bethlen  willigte  ein,  und  di^ ;er^stgenannteQ  '•  .«c  j 
Abgeordneten  .übert^l^chten  ihm.  von  Ferdir^r^^^t^r. 
nand  den  Sicherngeleitsbrief  für  die  Ungrir 
sehen.  IVKachibothen^rEmerich  Thutzo^  Jor  -^r  ;)  . 
Jiann.  Sandor  und  ätephan^JL^ssay;    ,    ^;  .r;.\..\ 

P^k  vorläufig  keine  Waffenruhe  :  Misbgduiir 
gen:  :w*  by^b.jB  ^^M^»  ^  a?s  .^em.  I;i^geF  bey^g,  Septhr. 
Wartberg    mit    gesummter    Hpermacbt    gegen 
Mähren  auf;  nahm  Skalitz  durch  spHneJle  Über-28.  Septhr. 
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sitSj  und  sog  längs  der  March  ^gen  Ungriscli-^ 
ti.  OtAr,  brod  hinauf,   wo    er  Lager    iasste ,    und    dem 
Markgrafen  von  Brandenburg -Jägerndorf,  wel- 
'  eher  inswischen  Leipnick  gewonnen  hatte,  und 

Ton  einigen  königlichen  Scharen  in  dem  Schlosse 
belagert  wurde,  einige  Haufen  Ungern,  Hei- 
duoken und  Türken  sum  Entsätze  sandte.  Von 
diesen  wurde  hernach  die .  ganse  Gegend  bis 
Stemberg  hin  verheeret,  aasgeplündert  und  ent- 
völkert, ohne  dass  ihnen  Maximilian  Ton 
LichteBstein  mit  seinen  vier  tausend  Mann 
einigen  Abbruch  zn  thnn  vermochte  '). 

Unterdessen   hatten  der  Cardinal  und  Ol-; 
nutzer  Bischof  Franoiscus  Dietrichstein, 
Petrus    FizmÄn^r,     Siegfried     Breuner, 
Kajmbald  von  Colaltö  and  Niklas  Es«- 
terhäzydes  Königs  BeroUmächtigte  in  Über- 
einkunit    diit  Bethlens  Machtbothen  Rabens- 
. ''  .'bürg,   ungemächlicher  Wohnungen  wegen  vef* 
Nässen,  und  Mikolsburg   zu    ihrer   Zuaammen- 
U.  Ortinkunft  gewählt.     Drey  Tage  vor  Kreutierhöbung 
begannen   die    Unterhandlungen    und    dauerten 
bis  Ende    des  Jahres,     Eine  schlimme  Vorbe- 
deutung  für  den  Erfolg  derselben  schien  Eini* 
^U)   dass   gleich   in  den  ersten  Tagen  Erae- 
rich    Thurzo,   die  Hauptperson   Von  Beth- 
l&  Ocih-^ens  Seite,  in   der  Blüthe  seines  Alters  starb; 
'  •',■'■''■    'Mine  Stelle  wurde  durch  Stanislaw  Thurso 

ersetzt, 

J.  C.  ifittr         Zu  Anfang  des  Jahres  wurde  der  von  bey-' 

6.7.J«H.  den  Theilen  bestStigte  Friedensschluss  verkäiH^ 

diget.     Kraft   desselben    versprach'    der    König 

\-  ■     AUen,  die  von  ihm  abgefaUen  waren^  TÖlTigs 


i 


»■)  Zftwo4skr  Din.  HS.  m.  Ktaonm  1.  e.  p.  701  U/i: 
CkieaietfirBaano>Brodsal.  iHd«ni  p,  7«.     ' 
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Verzeihung,  und  den  Ständen  Ungarnar  iiber^ 
haupt  genaue  Beobachtung  aller  Gesetze,  Re-. 
ligionsfreyheiten  und  übrigen  Vorrechte,  wie 
sie  im  Wiener  Frieden,  in  den  Reichsverord- 
nungen vor  und  naoh  des  Matthias  Krönung^ 
und  in  den  ihm  selbst  vor  seiner  Krönung  vor- 
gelegten Bedingungen  waren  festgesetzt  wor-» 
den.  Magnaten  und  Grundsassen,  welche  wäh- 
rend der  Unruheii  ihre  Güter  verloren  hatten, 
sollten  sie  wieder  erhalten«  B  e  t  h  1  e  n  <  sollte 
den  königlichen  Titel  ablegen,  und  die  Reichs-^ 
kröne  mit  den  Kleinodien  zurück  stellen,  auch 
alle,  diess-  und  jenseits  der  Donau  von  ihm 
besetzten  Gespanschaften,  Slädte  und  Burgen 
räumen.  Dafür  versprach  ihm  der  König  die 
Scblesischen  Herzogthümer  Oppeln  und  Rati-* 
bor,  ein  Jahrgeld  von  fünfzig  tausend  Gulden 
zur  Unterhaltung  der  Besatzung  in  den  ihm 
verliehenen  Burgen ;  die  Herrschaften  und  Bur-^ 
gen  Munkacfl,  Tokay  und  Ecsed,  als  Untdr^ 
pfand  für  die  Summe  Von  fünfmahl  hundert 
tausend  Gulden ;  Erhebung  in  den  Fürstenstand 
des  heiligen  Römischen  Reichs;  und  leben»* 
lähgliched^  Besitz  der  Gespanschaften  Abaujv&r 
mit  der  Stadt  Kaschäu^- Beregh,  Zempl^n,  Bor-^ 
8od,  Szabolcs,  Ugocs  und  Szathmär,  mit  den 
Bedingungen,  dass  die  Clerisey  in  denselben 
ihre  Güter,  und  die  katholischen  Laieh  völlige 
Religionsfreyheit  wieder  erlangen;  das*  der 
König  das  Patronatrecht  und  die  Landeshoheit 
behalte,  das  Recht  der  Bestätigung  über  die 
dem  Fiscus  heimgefallene,  vom  Fürsten  ver- 
liehene GUter  ausübe;  und  dass  diese  Gespan^ 
Schäften  ihre  Macbtbothen  ^  mit  Wissen  des 
Fürsten 9  zu  den  Landtagen  senden,  und  auch 
die  daselbst  grundsässig^n  Magnaten  qabey  er«- 
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scheinen  sollen  »).'  Nach  dem  'Tode  des^  Fürs- 
ten fallen  diese  Gespanschaften  sogleich  an 
den,  König,  oder  seipen  rechtmässigen  Nach- 
folger zurücl^,  worüber  auch  die  Stände  Sie- 
benbürgens urkuiidlich  den  König  ynd  seine 
Nachfolger  versichern ,  und  aller  Rechte  und 
Ansprüche  darauf  sich  begeben  sollen^ 

Dieser  Vertrag  wurde  nicht  genau  voll- 
zogen, Die  von  dem  Könige  abgefalleneii  Mag- 
naten, Reichssassen  und  Städte  gewannen  da- 
durch nichts  als  das  Versprechen  der  Verzei- 
hung; 3ethlen  nur  das,  was  er  bereits  he- 
IKLss,  die  sieben  Gespanschaften  . und  die  drey 
Pfandberrschaften.  Die  Schlesischen  zwey  IJer- 
^ogthümer  wurden  ihm  ^wßr  gerichtlich  über- 
geben, allein  ;sum  jBesit^e  derselben  kam  er 
nie,  Der  Erzherzog  Carl,  des  Königs  Bru- 
der, der  sie  für  seinen  Erbantheil  in  Österreich 
yon  Ferdinand  ein|[etauscht  hatte ^  behielt 
•ie  bis  AU  sein  Ende,,  upd  yerp^chte  sie  des 
Königs  ältestem  3ohne,     Dagegen  lie^s  Beth" 

1&  ^43r»,lenMittwpch  nach  Ji>di0a  deii  königlichen  Abr 
^ordaetto  Joannes  Pyber,  ßis^f  von 
Grosswardein ,  S^tephän  Osztxpaics  und 
Bmerich  Czoboir,  inKaschäu  di0  G^pan- 
Schäften  Ungh)  Toma,  iSips,  Saros  und  die 
Städte  I^utschau^  Eperies,  Zeben  und  Bartpha 

20,  JlfiS^. pünktlich  über^eben-r  Ani  Palmsonntage  über- 
lieferten ihnen  in  spiner  und  mehrerer  JVIagna- 
ten  Gegenwart  die  zwey  Rronhüter, .  Peter 
Revai  und  Paul  Raköczy,.  die  Krone  mit 
den  Heiqhskleinodien  ^  welche  unter  Begleitung 
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a)  Vetilnund.  IL  Reg,  |!.ittM:ae  Yi^nnae  7^  Januar*  1622. 
Traeta^us   Ni1dspurg0nsh    Pacta   an.   1622^   die   6*.  Jan.  Sw 
koleae  in  Qdbr^  B^tA^Ht  priacip^C  TransaUv,  edi^  IMliller. 
■p*  421.  tqq*-  ••      •     i  •-'■:■ 
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von   hundert  lleitesn  auj  die  Trencs^ner  Burg 
gebracht^  und  daselbst  verwahrt  wurden  •),  bis 
zu   dem  näclisfen   Landtage,  den  Ferdinfind 
am   Montage   nach  Rogate   in   Ödenburg ,    zur  ^  JMay« 
grössten  Freude  der  Stände,  in  eigener  Person 
eröffnete.     Dat   wurde   der  Augsburger  Confes-r 
sions  -    Genoss,    Stanislaw    Thurzo,    mit 
grosser  Stimmen->-Mebrh^it  jEum  Palatin  erwäh-»  4.  Junius. 
let,   Paul   Apppnjri   ßn  die   Stelle   des  ver-- 
storbenen  Peter  Jlevai  zum   Kronhut^r  er-« 
nannt;    di^    Krpne    mit    den    {leichskleinodieii 
von  Tre^cse^  abgehohlt  und  des  Königs  zweyte 
Gemahlinn    ^1/eonora     Gonzaga    gekrQo^t;  26,  J»/. 
worauf  das  heilige   Palladium   des   Ungtische^^ 
'Königsthumes  und   der   Ungri sehen  Ständever-^ 
fassung,  wieder  an  seinem  alten  Verwahrung^ 
orte    im    Presburger    Schlosse    nieder    gelegt 
wurde. 

Mittwoch  vor  Frohnleichn^msfestQ  Wfir.0ti25f  May. 
den  Ständen  die  königlichen  Ai^träge  ,.  eröffnet 
worden;  sie  wareu  alle  ^ur  Befestigung  des 
Friedens  mit  der  Pforte  und  zur  Wiederher^r 
Stellung  der  Ruhe,  der  Ordnung,  der  Eintracht; 
und  des  Wohlstandes  im  Beicht  hingerichtet^luid 
wurden  folgsam  vpn  dei(i  Ständisn  ang^noipmen^ 
Nur  das  wirklich  heilsame  und  gerade  ,da3 
npthwendigsfe  Verlangen  des*  Königs^  nach  ei-p 
nem  Organi^cheti  Gesetz  über  die  Succesaiona« 
Ordnung  im  Reiche,  zur  Verhütung  aller  Un-r 
ruhen,  Verwirrungen  und  Spaltungen,  bey 
Thronerledigungsfälten,  mochten  sie  nicht  erfül-v 
len,  und  ebien  so  weni^  gestatten,  da^s  er  4em 
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o)  Relatio  L0äatlonis  ad  BwiUefu  aj».    KatonaT.  ?CXX. 
p.    722.   et    Cabr.  Bethlen.  Friniupat, .  Trans,    e4,    Miller 
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Palatin  irwolf  Herren  zur  Beylegung   der  Be- 
schwerden   mit  '  gleicher    Gewalt    beyordnete ; 
dagegen  verlangten    sie,    dass   die    katholische 
90.Jftfa>^C]erisey,   so  oft  sie  die  Reichsgesetze  oder  die 
^»JMui,  vertragsmässige  Kirchenfreyheit    der  Dissiden- 
ten verletÄcn  würde,   der   Gerichtsbarkeit  und 
der  Bestrafung  des  Falatins  sollte   unterworfen 
'  «eyn.      Darauf    versicherte    Ferdinand     die 
Hoheit  über  die  Bischöfe   und  Prälaten  in  al- 
len   kirchlichen     Angelegenheiten    stehe     nicht 
ihm,  sondern  dem  Papste  zu,  an  diesen  möch- 
ten sie  sich  wenden,  er  selbst  wolle  demselben 
ihren    Wunsch    durch    eigenhändige    Zuschrift 
empfehlen.     Diess  brachte  die  Augdburger  und 
Schweizer    Confessionsgenossen     in    der    Ver- 
Bammlung  für  diess   Mahl   zu  klugem  Schwei- 
gen; .und  auch  ihre  Forderung,  dass  die  Croa- 
tisch  -  Dalmatischen    Gränzfestungen    von     deil 
Deutschen  Besatzungen  geräumt  werden ,  gaben 
tie    auf^  nachdem  ihnen  der  König  angedeutet 
hatte,  das  Deutsche  Reich   würde  die  nöthigen 
Türkehsteuem    sogleich    einziehen,    sobald    er 
&e    Gränzfestungen    den    Deutschen    entzöge; 
tmd  sie   beruhigten  sich   mit  seinem  Verspre^ 
cheUy    er    wolle    in    den    Beichshofrath    zwey 
Ungrisofae  Magnaten  aufnehmen,  welchen    ob- 
liegen soll,  darauf  zü  sehen,  dass  die  Türken- 
eteuern  des  Deutschen  Reiches  wirklich  auf  die 
^Unterhaltung   der  Gränzen   verwendet  werden. 
Da   nun   auch    ohne    alle  Widerrede  die 
dem   Könige  bey   seiner  Krönung   vorgelegten 
Bedingungen    und  der  Nikolsburger  Frieden  in 
das  Reichs- Decret   eingetragen,    dadurch    zu- 
gleich der  Wiener  Friede  mit    den    vor    und 
i3iach,de2^  Königs  Matthias  Krönung  festge- 
^  setzten  Artikeln  bestätiget  wurden,  so  war  die* 
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ser  Landtag  seit  langer  Zeit  der  ruhigste;  nnd 
man  schied  Donnerstag  nach  Maria.  Himmeir  12. jimg*st 
fahrt  in  Frieden  von  einander ,  nicht  ahnend^ 
dass  des  Königs  Feuereifer  für  das  katholische 
Kirchenwesen ,  und  sein  Streben  nach  luübe-^ 
schränkter  Herrschaft  im  Deutschen  Reiche 
bald  wieder  auch  in  Ungarnein  neues  Krieges^ 

feuer  entzünden  würde.     Der  ZUnder  zu  die-^. 

^  •  •  ■• 

sem  lag  s^hon  in  der  Nikolsburger  Friedens-* 
Urkunde ;  der  .  König  hatte  darin  dem  Sieben-; 
'bürger  Fürsten  Geldsummen  versprochen^  de* 
ren  er  nicht  entbehren  konnte  j  und  Herzog«« 
thiimer,  welohe  seiti  Bruder,  der  Erzherzog 
Carl,  zu  ,  räumen  sich  weigerte.  Dagegea 
hatte  Bet hie n. alles  zurück  gegeben,  was  ihiu 
durch  das  Waffenlos  zugefallen  war ;  und  nichts 
dafür  erhalten,  als  die  Nutzniessung  eines  Ge^ 
biethes  mit  sehr  beschränkter  Herrschaft,  über 
welches  er  vor  dem  Friedensschlüsse  Herrscher 
war,  und  welches  ihm  der  König  in  seiner 
bedenklichen  Lage  durch  Waffengewalt  schwer- 
lich würde  entrissen  haben»  Es  war  sodann 
amch  ohne  Wankelmuth  und  Treulosigkeit  von 
Seiten  Bethlens,  natürlich,  dass  des  Königs 
Feinde  an  ihm  sogleich  einen  bereitwilligen 
Bundes-  uud  Waffengenossen  fanden. 

Ferdinand  glaubte  nach  Entlassung  des 
Landtages,  Ungarn  sey  nunmehr ^  völlig  be-> 
ruhiget,  und  er  könne  sich  jetzt  seinem  vor- 
gefassten  Ziele,  AUsrottung^  des  Lutherischen 
und  Calvinistischen  Kirchenwesens  in  allen 
j!)eutschen  Staaten,  mit  raschen  Schritten  nä-^ 
hern.  In  Böhmen  und  Mähren  fand  die  Aus-« 
führung  seinc^r  Entwürfe  weder  Schwierigkei-f 
ten,  noch  Widerstand.  Die  Bluturtheile  über 
die  vornehmsten  Theilnehmer   an  der  Empo» 
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nmg  werden  Irön  diin  nach  Yerhaltiiiss  ihres 
Antitieils  in  lebeiiffläDgliche  oder  dreyjährige 
Gefangnissstrafe  und  Einziehung  ihrer  Güter 
yerwandelt ;  die  Augsbürger  und  Schweizer  Coli- 
fessionsgenossen   mit  ihr^n  Predigern   aus  dem 

4.  Octbf.  Lände  gejagt,  die  Vorrechte  der  Stande  tind 
Uiiterthanen  aufgehoben;  ohiie  däss  di6  katho- 
lischeü  Stände j  die  Einen  yoii  Farcht  entma- 
thei,  die  Andern  dui'ch  Sehen  klingen  gewonnen, 
es  wagten^  dagegen  Einsprtich  tu  thüd.  Den 
grossten  Theil  der  eingeasögeneti  Güter  YeiCgab 
er  aii  die  Jesuiten,  uild  an  die  höhere  Cleri- 
•ey,  einigt  an  katholischig  Lätidherl*efi  ^  die 
wenigsten  Ivtirdeii  zum  Vortheil  der  Kammer 
Terkauft:  seinen  durch  grosse  Aufopferungen 
iirid  entscheidende  Waffeiithäten  hochverdienten 
Feldoberstert    Albfecht    vöri     Wdldstein 

9.  ^«pt&f«  erhob  er  zum  Ilerzoge  ton   Fl'iedläild. 

Also  konnte  Ferdihaiid  in  seinen  wie- 
der* eroberten  Erbprovirizen  üntetlhanen  züch- 
tigen, welche  gleich  unbändigen  Kindern  be- 
herzte Männer  wider  ihn  spielen  wollten,  und 
schon  nach  dem  ersten  Buthenstreiche  des 
Schicksals  sich  feiger  demüthigten ,  al^  er  es 
erwartet  hatte.     Doch  anders  wirkte    sein    ei- 

A  C.  l62S.genltiächlige8  Verfahren  -  in  dem  deutschen 
Reiche^  Dort  waren  seine  Mach  Ischritte,  de- 
ren kräftige  und  folgerichtige  Foftsetztirtg  bis 
zum  Zielö  er  von  seinem  Nachfolger  schwer- 
lich erwarten  konnte^  die  nächste  und  letzte 
Vorbereitting  txi  der  verderblichen  Trennung 
zwischen  dem  nördlichen  und  südlichen  Deutsch- 
land^ und  zu  allem  Unheil,  daä  aus  dieser 
Trennung  bis  auf  unsere  Tage  erfolgen  musste. 
Es  war  gewiss  nichts  weniger  als  Rache,  es 
War    beherzter    Schritt    zur    Ausführung    eines 
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darchdädliteil ,  weit  liinauä^  bereclinetefl/ Planes^ 
dass  er  nach  der  Prager  Schlacht  als  Richter 
in  seiner  eigenen  Sache  deü  aus  Böhmen  fluch« 
tigen  Gegenkönig  FHedrich,  der  ausdrückli« 
chen  Vorschrift  der  Wählcapitulation  zuwi- 
der*)^ weder  vorgeladen,  Hoch  gehört,  ohne 
die  Chttritirsten  zu  Rathe  zu  ziehen  r  eigen-* 
mächtige  willkürlich  nnd  gewaltthätig  als  Ver-^ 
ächter  und  Veriet^er  d^i\  königlicheti  Hoheit 
und  MaTestät^  Verbrecher  des  gemeineii'  aüs^ 
gekündigten  LaüdfriedezlS)  Hhd  anderer  faeä&a-^ 
xnen  Reichssatzüngen '  i«r  di^  Reichsacht  erklärt 
hatte.  Friedrich  hätte«  als  Churfürst  von 
der  Pfalz,  von  Böhmens  Ständen  gewählt,  nicht 
dem  Kaiser ,  sondern  dein  Könige  von  Böhmen 
die  Krone  streitig  gemacht;  gegen  den  Kaiser 
und  das  Reich  sich  nicht  vergcmgen,  noch  den 
Landfrieden ,  der  sidt  anf  Böhmen  nicht  er- 
streckte, verletzet. 

Nachdem  der  Geachtete  aller  seiner;  Lan- 
der beraubt  war^  so  wagte  Ferdinand  noch* 
einen  kühnen  Schritt,  zu  seinem  grossen  Zwec- 
ke, das  kaiserliche  Ansehen  zu  unumschränkter 
Macht  im  deutschen  Reiche  zu  erheben.  Auf 
dem  Regenfiburger  Fürstentage  übertrug  er,  deiner  7*  Junuar 
geheimen  Zusage  gemäs^ ,  die  Pfälzier  Chur- 
würde  seinem  eifrigen  Bundesgenossen  und  Ver- 
fechter M  a  xi  m  i  I  i  a  ii  HeraJbg  von  Bayern.  Da 
der  König  von  Spanien  ihn  nachdrücklich  da- 
von abgemahnet  hattej  so  schrieb  Ferdinand 
an  ihn  eigenhändig:  ,^Wenn  wir  im  Churcol- 
legium  eine  katholische  Stimme  mehr  haben , 
als   bisher,   so  können  wir  auf  immer    sicher 


d)  Wahlcapitulation  K-  tetdinhiiii  ie»  W,  Att  26*  l>«y 
Londorp  Tkl   I,  S.  703* 
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seyn ,  das»  das  H^eh  in  den  Händen  der  Ka- 
tholischen, und  allem  Ansehen  nach  bey  dem 
Hause  Österreich  bleiben  werde,  zu  dessen  Er- 
hebung der  Herzog  von  Bayern  aus  Dankbar- 
keit  für  die    von    einem    Kaiser    aus    diesem 
Hause    erhaltene,    so    ansehnliche    und    hohe 
Würde,  gern  mitwirken  wird"  »).     Diess  kai- 
serliche Schreiben  und   einige  Briefe,   in  wel- 
chen die  päpstlichen  Nuncien  den  Kaiser  hödist 
jcudringlioh  zu  jener  Machlhandlung  aufforder- 
ten ,  waren  von  den  Kriegesvölkern  des  Grafen 
Mansfeld  aufgefangen^  und  sogleich  öffentlich 
bekannt  gemacht  wollen»     Es  geschah  demnach 
bald)  was  man  von  dieser  Entdeckung  gefürch- 
tet hatte«     Schon   auf  dem   Fürstentage  wurde 
demt  Kaiser  nachdrücklich  widersprochen  j  zwar 
billigten  die  katholischen  Fürsten  sein  Verfah- 
ren; aber  die  Bevollmächtigten  von  Chursach- 
sen,  Churbrandenburg    und  der  persönlich  an«* 
wesende  Landgraf  yon   Hessen  Darmsfadt  ei^ 
klärten   es  für   widerrechtlich   und  verderblich. 
Weder  sie ,   noch   der   Pfalzgraf  von  Neuburg 
wohnten   der   sogleich    vorgenommenen  Beleh- 
nungsfeyerlichkeit  bey;  enthielten  sich  auch  dem 
neuen  Churfursten   Maxim  i  lian  Glück  zu 
wünschen;   und   selbst  der  Spanische  Gesandte 
hielt  sich  von  derselben  entfernt,  um  das  Bliss- 
fallen  seines  Monarchen  an  des  Kaisers  Macht- 
unfiig  anzudeuten  ^). 

Unvermeidlich  war  nun  die  Verbreitung 
des  Krieges  durch  ganz  Deutschland  und  die 
[Wiedererweckung  in    Ungarn.     Dort    yerfocht 


u)  Gancellaria  Hitpanica,  Freviudii  IBSZ*   in  4to. 

5.  HS  tqq;  b)  KheVenhiller   ThL  X.   S«  6S.   66*  Lon- 
orp.  t£L  tl.  B.  Yl.  C.  178.  8.  675.  vu  Q.  185.  S.  7Sd. 
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Ernest  von  Mansfeld  Friedrich'«  Sache 
im  Elsass  und  in  der  Unterpfalz.  Georg 
Friedrich,  Markgraf  yon  Baden  Durlacb, 
vereinigte  sich  mit  ihm  an  der  Spitze  von- 
fünfzehn  tausend  Mann ,  ,  wurde  aber  bey^ 
Wirapfen  von  Johann  Tilly  gesichlagen.  Glei- 
ches Loos  traf  den  Herzog  Christian  von 
Braunschweig  bey  Höchst;  aber  nicht  so^ 
wie  jener,  hatte»  er  seinen  Muth  und  Fried-^ 
rieh's  Sabhe  sinken  lassen;  er  stiess  mit  dem 
Rest  seiner  geschlagenen  Haufen  zu  Mans- 
feld« Nachdem  aber  Friedrich,  in  eitler 
Hoffnung  eiheV  Aussöhnung  mit  dem  Kaiser y;/ 
sich  seiner  beyden  Bundesgenossen  entlediget 
hatte:  so  setzten  sie  mmmehr  lediglich  zat 
Vertheidigung  der  Reichs  -  und  Kirchenfreyw 
heit  ihre  Heerziige  fc^t,  und  traten  zu  diesem 
Zwecke  auch  mit  Gabriel  Bethlen  in  Ver-' 
bindung.  Dieser  brach  am  Vorabende  desi^.  Jugust* 
Festes  Maria  Himmelfahrt  von  Klausenburg 
mit  achtzig  tausen'd  Mann  Uhgernj  Tiirken 
und  Tartaren  auf.  Die  verbreiteten  Fehdebriefe 
bahnten  ihm  den  Weg  durch  Ungarn.  Er 
klagte,  dass  ihm  von  den  zugesicherten  Geld- 
sutnmen  noch  nichts  bezahlt,  der  Besitz  der 
HerÄogthümer  Oppeln  und  Ratibor  nicht  ein- 
geräumt worden  sey.  Der  König  sollte  leisten,' 
wozu  er  sich  durch,  den  Nikolsburger  Frieden 
verpflichtet  hatte,  er  sollte  die  des  Landes  ver- 
wiesenen Böh^tien  in  ihre  Würden  und  Güter- 
wieder  einsetzen,  $ollte  heiligen  Verträgen  ge- 
mäss, den  Ungern,.  Bahnsen  und  Mährem  freye 
Ausübung  ihres  Kirchenwesens  gewähren,  so  sollte 
er  sich  zurück  ziehen,  wo  er  her  gekommen  war  *)• 


a)  Bei.  Notit.  Hang.  T.  I.  p.  ;248.' 
VIII.  Theü.  57 


z' 


—  678  — 

Ohne  WiderMand  nahm^er  die  festen  Bar- 
gen Ssendrö,  Fiilek,  Leva  und  alle  Bergstädte 
ia  Besitz.  In  den  letztern  fand  er  an  dem 
reichen  MunzVorrathe  das  wirksamste  Mittel 
zu  seiner  Verstärkung.  Sein  Vortrab  Unter 
Stephan  Horvaths  Anführung   rückte    vor 

6.  Otthr*  Xyrnau  und  forderte  Übergabe^  aber  sie  ward 
verweigert)  weil  fttcdölph  Teuffenibach 
mit  zwey  tausend  Mann  deutscher  Söldner  im 
Anasuge  Wat«  Horvath  ging  diesen  entgegen, 
griff  an  ^  schlug  und  jagte  sie  auf  den  mit  dich- 
ter Mauer  umgebenen  Kirchhof  in  Bcgdanöcz, 
wo  sie  dennoch  nach  der  tapfersten  Gegenwehr 
sich  ergeben  mUssten«  Inzwischen  w^l^  Beth- 
len  mit  gesammter  Heermacht  angel^mmen 
und  in  iTyrnau  eingezogen«  Dort  musterte  er 
ieine  Haufen  und  sandte  einen  Theii  deirselben 
Yoiraus  nach  Mähren^  den  andern  nach  der  In-* 

.  sei  Schutt  4   den  dritten  nach   Österreich    und 

Steyermark  znt  Verheerung.  Er  selbst  blieb 
mit  vierzig  tausend  Mann  in  Tytnaü  i^rück> 
um  Pres^urg  M,  beunruhigen.  Die  von  ihm 
'  abgeordneten  Haufen  yollzogen  seinen  Befehl 
so  pünktlich  und  so  gräulich  ^  dass  dei^  König 
schon  im  Begrille  war  ^  mit  Seiner  Familie 
sich  nach  Tyröl  in  Sicherheit  zu  begeben; 
Ulrenn  etwa  die  widei"  B  e  t  h  1  e  n  mit  neun  tau- 
send Mann  ausgesandten  ^  der  Markgraf  von 
Mot^tenegroy  Hierpnymus  Caraffa  und 
Albrecht  von  Wald^tein  geschlagen  vriir* 
den«  Das  Ceriicbt  von  ihrer  Ankunft  bestimmte 

den  Siebenbürger  Fürsten  Tymau  zu'  verlas- 
sen und  ihnen  entgegen  zu  kiehen.  Horvath 
hatte  bereite  alle  Pässe  nach  Österreich^  Müh* 
ren  und  Schlesien,  auch  alle  Furten  über  die 
March  htsetzt  und  befestiget^  um  seinem  Fürs- 
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ten  den  Ueerzng  über  den  FInss  zu,  sichern. 
Caraffa^  yon  Bethlens   überlegener  Macht 
unterrichtet,  wagte  es  nicht,  im  offenen  Felde 
in   ein  Treffen  mit   ihm   sich   einzulassen.     Ef 
bezog   bey   Göding    zwischen  dem   Teich   und 
dem   Morast  ein  verschanztes  Lager,  um  dem'' 
Feinde,  wenn   er    die,    von  der  Frönte  Kme^ 
'Meile  weit  entlegene  Land^rasse  gegen  Brunn 
hinaufzöge,   in  den.  Rücken  zu  fallen.     Allein^ 
Bethlen  ging  gerade  aui  ihn  los  und  forderte; 
ihn  zur  Schlacht     Da  Caraffift  sie  verwei-^ 
gerle,  umzingelte  der  Fürst  das  Lager,  ^chnitt^ 
ihm  alle  Zufuhr  ab,   beunruhigte  die  fest  eih^' 
geschlossene  Mannschaft  Tag  und  Nacht,  achlug 
jeden  Ausfall  derselben  mit  empfindHchem  Ver^ 
lust  zurück,  und  sandte  einige  Haufen  Türken^' 
die  ärgsten  Verheerer  und  Plünderer,  tiefer  in 
das  Land«   Da  kamen  Jammer  und  Elend  über" 
Olmütz,    Brunn,    Kanitz,    Znaim    und    Iglauj 
überall  brannten  die   Vorstädte,  nirgends  -wat 
Schutz  und  Beschirmung,   die  Einwohner  und* 
unzähliges  Landvolk  wurden  gefangen  zurSkla^^ 
verey  weg  geführt. 

Unterdessen   hatten    die   Eingeschlossenen« 
im  Lager  mit  dem  gewaltigsten Feitid,  mit d^m* 
Hunger  zu   kämpfen;    denn    so    haushälterisch^ 
auch   Caraffa  und  Wald  stein  in   täglicher 
Vertheilntig     des   Mundvorrathes     umgegangen 
waren,    so  entstand    dennoch    nach    ein  Paar' 
Wochen  der  dlrückendeste  Mangel«  2wey  Tage  1^  XTwkr. 
endlich  vor  Elisabeth  versuchte  Bethlen,  die 
•ieton  Wochen  laitg  jQeangsf igten  |  Attsgehoa«» 
gerten  und  Entkräftete  tut  Ergebung  oder  snt 
Schiacht  zu  zwingen«    Mit  Tagesanbruch  ltief|i 
er   mit  hundert  sechs  und  Sechzig  Kugeln  die 
Eingeschlossenen    zu    entscheid^dem   Ti'tfiba 

37* 
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rufen,  worauf  diese  nur  *aus  sieben  Feldslücken 
antworten  konnten.  Inzwischen  ordnete  er 
seine  Scharen,  stieg  selbst  vom  Pferde,  um  zu 
Puase  die  Schlacht  zu  lenken;  und  weil  er 
nicht  genug  Reiterey'  zu  haben  glaubte,  for- 
derte er  auch  von  dem  Bosnier  Pascha  mit 
den  Seinigen  abzusitzen  und  zu  Fusse  den 
Kampf  zu  beginnen«  Doch  zum  Glücke  der 
Bedrängten  verweigerte  dieser  das  Handge^ 
nenge  zu  Fusse,  als  ungewöhnlich  seinem 
Volke.  Wahrend  dieses  Zankes  bricht  Ca- 
raffa  mit  den  Deutschen  Saldnern  in  keilför- 
miger Ordnung  zum  Hintertheil  des  Lagers 
hinaus,  hauet  sich  durch  die  Ungrischen  Wach- 
posten durch  und  entkommt  in  den  nahe  ge- 
legenen Wald    Albrecht  von  Waldstein 

*  mit  den  Wallonen  ihm  nach;  aber  die  Ungern 
sind  diesen  schon  im  Rücken,  sie  halten  Stand^ 
flechten  für  ihr  Lager,  viele  werden  nieder  ge- 
metzelt, wenige  entrinnen,  die  übrigen  werden 
in  ihre  Zehe  zurück  getrieben.  In  dem  Au- 
genblicke, da  der  Sieg  für  Bethlen  sich  ent- 
scheiden will,  kommt  sein  zaghafter  Kundschaf- 
ter angesprenget ,  meldend,  der  furchtbare  Jo«- 
hann  Tilly  nähere  sich  mit  mehr  als  dreys- 

/  sig  tausend  Mann  zum  Entsätze.  Bethlen 
glaubt  der  falschen  Kunde,  senket  das  Schwert 
und  gebiethet  der  Kampfwuth  der  Seinigen 
Stillstand.     Anstatt  Tilly's  kommt  der  Palatin 

.'StatfislaW-  Thurzo  mit  kleinem  friedsamen 
Gefolge,  um  den  Fürsten  zu  zweymonatlicher 
Waffenruhe  pnd  Gestattung  ^  der  Zufuhr  yon 
Moadyorrath  in  das  königliche  Lager,  zu  über- 
reden. Er  findet  bey  den^. klugen,  im  Hocfar 
gefiihl  seiner  Geislesmacht  leicht  versöhnlichen 
NovhrS.eXhiQu  Gehör,  und  sein. Befehl  ergeht  zum 


ßüoKiuge,  auf  welchem  Niki  a  8  Eszterhäkj^y 
'  JBurghauptmann  von  Neuhäusel,  die  voraus  ei^ 
lenden  Haufen  der  Osmanen  und  Tartareti 
am  Neitraflusse  drey*  Tage  hinter  einander  fast^—  ^r« 
gänzlich  aufgerieben,  allen  Raub  ihnen  abge-  Nopbr, 
nommen,  und  gegen  vier  tausend  Christen  au9 
ihrer  Gefangenschaft  befreyet  hat  •). 

Nach  kurzem  Aufenthalt  in  Tyrnau  kehrte 
B  e  t  h  1  e  n   nach    Kaschau  zurück.     Schon  frü- 
her hatten  die  Unterhandlungen  über  den  Frie^-t^*^***''* 
den    zwischen     den    Bevollmächtigten     beyder 
Theile    begonnen.     Des    Fürsten    Bedingungen 
waren  vertragsmässige  Einrä^mung  der    Her-    *  *    ' 
zogthümer  Oppeln  und  Ratibor;  erblicher  Be- 
sitz der  Bergstädte  und  der  obern  Oespanschaf- 
ten  bis  an  Siebenbürgens  Grähzen  j   Krsatz  der     '  * 
^.Kriegeskosten  '  und   Verleihung    der    Palatinat-^ 
würde  in  Ungarn.     Ferdinand  bewilligte  mirss.  J^ovbr. 
die  ,er8te;  die  übrigen  verwarf  er  mit  Unwil- 
len.    Im  Gange   der  Unterhandlungen  bewarb 
sich   Bethlen's   Gesandter   für    seinen  Herrn 
um  des  Königs  jüngere  Tochter  Oacilrai  und 
machte   sogar  Hoffnung,    dass  derselba-  durdh 
diese  Verbindung  zu    dem    katholischen'   Kir- 
chenwesen übergehen    dürfte;    doch    auf   dem 
Anträge,   dass   Bethlen    mit    dem  Übergange 
den  Anfang  machen  und  der  Er^herzoginn  auf 
seinen  Todesfall  Siebenbürgen  versichern  soll- 
te, eji^hielt  der  Gesandte  die  Weisung,  von  derXC.  1624 
Bewerbung  abzustehen  ^).     Am  MichaeHs  Er-  8,  M^y* 
scbeinungsfeste  wurde  endlich  der  Friede  ganz 
auf  die  Bedingungez^  des  I^ikplsbur^ers  abge^ 


•^i^t^tmmm 
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•chloMen,  mit  dem  emsigen  Vortheil  fut  Betli^ 
leU)    dajs»  ihm  die  3ur^  und  die  Herracli^ft 
Ecsed    erblich    för    das    Beihlenische    Ge*- 
schlecht;  die  Bergstädte  Nagybanya  und  Fels6^ 
ban^ya  seiner    Pefson    lebenslänglich  zuerkannt 
/wurden*)«     Schlimm,  dass  man  ihm  auch  die 
zwey  Schlesischen  Herzogthämer  selbst  in  der 
«Friedensurkünde  zusagte,  mit  dem  entschiede- 
nen Vorsätze,  ihm  den  Besitz  nie  einzuräumen: 
^0#«^«denn  sogleich  als  der  Erajherzpg  Carl  mit  Tod 
abgegangen  war,  wurden  sie  von  d^m  Könige 
an  seinen   eigenen  Sohn  vergeben« 
J.  C.  iSfS.         Nachdem  im  folgenden    Jahre    auch    der 
Ml  /tf«/«  Zsitya  -  Toroker  Friede   mit   der  .  Pforte    war 
bestätiget  und  verlängert  worden,  schrieb  F  e  r- 
is«  <7^^dinand  auf  Maximiliani  Tag  eine   allgemeine 
JEleichsversammlung  nach   Odenburg  aus.     Der 
König  mit  seiner  gesammten  Familie,  yon  sei- 
ner Ütfcibwache ,  von  tausend  Mann    schwerer 
Reiterey  und  Einer  Schar  Deutscher  Söldner 
^begleitet,  die  Prälaten,  Magnaten,  ßmndsas- 
•en,  Land-^  nnd   Städtebothen ,  zwey  hundert 
müm  KQ  der  Zahl;  der  Mehrheit  nacji,  Augs* 
burger  und  Schweizer  Confessionsgenosaen^  hat- 
ten sich  £u  rechter  Zeit  eingefunden.  Oer  Pa« 
t«  ÜCpgr^latin  Stanislaw  '^['hurxo  war  seit  fönf  Mo- 
nathen  und  zwey  Wochen  nicht  mehr   unter 
den  Lebendigen,  seine  Stelle  vertrat  der  Erz-; 
bof-P- und  Landrichter  Niklas  JBszterhazy, 
^  auch  durch  merkwürdige  Waffenthaten   bereits 
berühmt;  eifriger   Verfechter  des  katholischen 
/.  Ci  iSls^Kirchenwesens,  zu  dem  er  im  fünf  und  dreys- 
sigsten  Jahre  seines  Alters,  nicht  achtend  der 


•  »— W^  I       I     PI    w 
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Verstossung  und  Enterbung  von  Seiten  seines 
Vaters^t  übergetreten  lyar.  Nur  ihm,  dem  Gra- 
ner Erzbi^cl^of  P&^^mäny,  un4  dem  Reichs« 
kanzler  St^p^ic^nuQ  Sepyel)  .  W^c^ner  Bi-^^ 
schoff  9  war  der  gejieitiiß  Zweck ,  den  der  l&o- 
nig  auf  diesepi  Landtage  erreicljen  wollte ,  be- 
kanqt  Es  war  ihm  Yorzügliph  darum  zu  tliun, 
dass  sein  Erstgeborner  Ferdiqand  EJrn^ctt, 
jetzt  achta^ehn  J^hr  alt,  ^um  Nachfolger  feyer- 
lidh  angeqommen  und  sum  König  gel^rpnet 
würde.  Doch  weder  in  dem  köpigUchen  Aus- 
schreiben ,  noch  in  deu  königlicheu  Anträgen 
verrieth  irgend  eine  Spur  diese  Absicht  Die 
Anträge  wollten  diß  Stände  picht  ehe  in  Be-^ 
rathschlagung  nehmep,  als  bis  das  F^Icitip^t 
wieder  besetzt  wär^.  Diess  schien  in  dem  ge-» 
heimen  Staatsrathe  bedenklich;  denp  traf  di^ 
Wahl  einen  Augsburger,  pder  Schweizer  CJop,- 
fessionsgenossen  y  so  war  zu  befurchten ,  dass 
die  Dissidenten  von  ihm  unterstützt,  entweder 
der  Ernennung  de9  Erzherzogs  ziun  Nachfolger 
sich  widersetzen,  qder  nur  unter  den  nach- 
theiligsteu  Bedingungen  für  die  H^rrschaflt  des 
Katiholipismos  sie  zugeben  wiirdep;  Ppph  Ter-«- 
geblich  war  die  Vorstellung  des  Königs,  da^s 
die  drückend^q  Bedurfnisse  des  Reiches  wider-*, 
riethen,  jetzt  sogleich  einep  Pal^tiq  zu  bestel-« 
len,  den  man  jährlich  mit  ssvf^y  und  ^swanzig 
tausend  Upgrischen  Guldep  besolden  müssfe. 
Die  Stände  beharrten  fiuf  ihrem  Verlwgerit 
und  um  die  Gepiüther  nicht  gleich  anfänglich 
zu  erbittern^  gab  der  K-önig  nach,  und  er- 
nanute yerfassuug^mässig  zwey  katholisch^  und 
zwey  lutherische  Caqdidaten  ?ur  Wählt  Dpr 
eine  der  Erstern  war  Niklas  Eszterbazy, 
und  der  König  lipss  in  det  ISrbebupg  »eiuer 


^\ 
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Verdienste  nicht  undeutlich  merken  ^  wie  lieb 
es  ihm  seyn  würde,  wenn  die  Achtiing  der 
Stände  für  diesen  Magnaten  mit  der  seinigen 
iibereia  stimmte»  Ferdinand  erlangte  durch 
kluge  Nachgiebigkeit  und  Schonung  des  Ungri-^ 
3chen  Freyheitssinnes,  was  er  durch  Macht«- 
Worte  schwerlich  erreicht  hätte.  Niklas  Esz^ 
tS.  OHhr,ieThk^j  wurde  mit  hundert  fünfzig  Stimmen 
gegen  sechzig  zum  Palatin  erwählet ,  und  nun 
konnte  der  König  auch  der  Erreichung  seines 
^geheimen  Zweckes  gewiss  seyii; 

Zwar  hatten  die  Vertrauten  desselben  bey 
den  Ihrigen  noch  manche  Bedenklichkeiten  zu 
heben,  mancherley  Einwendungen  zu  w^iderle- 
gen,  die  Grundlosigkeit  mancher  Besorgnisse 
aufzudecken.  ^  Selbst  in  dem  geheimen  Staats- 
rathe  war  man  uneinig  darüber,  ob  man  auch 
nach  zugegebener  Wahl  sogleich  zur  Krönung 
schreiten  sollte.  Einige  erklärten  diese  für  un- 
^  bedingt  nothwendig,  damit  dem  Erzherzoge  als 
gekröntem  Könige  die  Bahn  zur  Römischen 
Königswahl  bereitet,  seine  beabsichtigte  Ver- 
mählung mit  der  Tochter  des  Königs  von  Spa- 
nien erleichtert,  und  der  dem  Hause  Öster- 
reich missfällige  Titel  erwählter  König,  so 
schnell  als  möglich  abgenommen  werde«  Da- 
gegen meinten  Andere,  die  Stände  würden  die 
Krönung  des  Erwählten  nicht  anders  bewilli- 
gen, als  unter  der  Bedingung,  dass  er  sich 
»  zur  Aufrechthaltung  der    freyen  Reichsverfas- 

0ung,  und  was  das  Schlimmste  sey,  zur  Ge- 
Btattung  der  vertragsmässigen  Kirchenfreyheit 
eidlich  verpflichte.  Man  sollte  lieber  .besserer 
Zeiten  harren,  wo  man  selbst  das,  was  Mat-. 
thias  und  Ferdinand  im  Drange  derNoth- 
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wendigkeit  und  der  Gefahr  hatten  bewilligen 
müesen,  wieder  aiiHieben  könnte,  als  dass  man 
ohne  Noth  das  Gewissen  des  Jiinglinga  in  ei- 
nen der  Religion  widerstreilenden,  darum  un- 
erlaubten  Eid  verwickelte.  .  Diese  von  Einigen 
folgerichtig  durch  geführte  Bemerkung,  machte 
selbst  auf  den  König  so  starken  Eindruck,  dass 
er  den  Ständen' lediglich  seine  Genehmigung 
einer  vorzunehmenden  Wahl  mit  Aufschub  der 
Krönung  durch  den  Palatin  bekannt  machen 
liess.  Allein  die  Stände  hatten  walir^clieinlich 
die  Absiebten  des  geheimen  Slaatsrathes  durch- 
schauet, sie  bedingten  selbst  die  Wahl  auf  des 
Königs  und  des  Eralierzogs  eidliche  Verpflich- 
tung zur  unverletzten  Erhaltung  der  Reichs- 
und der  Kirchenfreyheiten,  und  bestanden  dar- 
auf so  fest,  dass  sie  lieber  die  Wahl  und  daa 
Reich  aufgegeben,  als  diese  Bedingung  erlas- 
sen hätten.'  In  dieser  Gefahr  einigte  man  sich 
in  dem  Staatsrathe  auch. den  Eid  zu  bewilli- 
gen, da  er  in  allgemeinea  Ausdrücken  ausge- 
sprochen, den  König  zu  nichts  Besonderm 'ver- 
pfiichlen  könne.  „Selbst  die  eidlich  bekräftig- 
ten Reichsartikel,"  setzte  Eszterhäzy  hinzu, 
gönnen  anigestosseD ,  werden,  wenn  K5nig-und 
Stände  zur  VerändeiliDg  der  Reichs -Decrete 
sich  einigen;  und  so  wie;  allmähtig'  mehrere, 
.  iteioh^assen  in  den  Schooss  der  kathoUaehen 
Kirche  zarück  kehren-,  könne  man  aiifch,  nii^ 
geachtet  aller  Verträge  und  Eide,  'dem  sehlndu 
liebsten  Unfuge  des  Lutherischen  und  Calvi- 
nistischen  Kirehenweseiis  ein  Ende  machen." 
Diess  beruhigte  den  König,  und  ohne  weitere 
Bedenklichkeiten  genehmigte  er  die  Wali]  und 
die  Krönung:  jene  wurde  am  Tage  r 
Iharioae    unter    mancherley     Förmlic 
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diese  mit  den  gewSImlicli^n  Feyerlicbkeiteii  am 
8»  üM^Tf  Feste  Marift  Srnpfangnias  yollzogeii  •)^  ^ 


IL 

Gdbriel  Bethlf^n«  neue  Bewegungen«  — 
Schwankende  Friedens-UnlerhandlungeD. 
—  Bethlens  Tod.  — ^  Georg  Raköczy^  Fürst 
'ToaSiebenbürgen.  —  Ferdinand  des  IL  Tod, 

Auf  dem  Landtage,  welcJieF  am  Vorabende 
se.  Of<(r«.Thomä  entlassen  wurde ,  war  im  zwey  und 
zwanzigsten  Artikel  des  Reichs  r.  Deprets  die 
Kirchenfreyheit ,  wie  sie  Kraft  des  Wiener 
Priedeiis,  der  Wahlver träge  der  KQnige  Mat-- 
fhias  und  Ferdinand^s,  so  wie  des  Nikols-* 
burger  Friedens  fest  stand,  bestätigt  worden« 
Dagegen  legte  der  Graner  Erzbischof  P  4  9  m  i^  Dfj 
in  seinem ,  und  im  Nahmen  des  gesammf en 
Ungriacfaen  Clerus  feyerliche  Proteatation  ein, 
worin  er  alle  jene  Vertrage  und  den  neueren 
Artikel  der  Reichsvarordnung ,  als  den  Grund- 
sätzen der  einzig  wahren  Religion  widerstrei- 
tend, für  ungültig  und  nichtig  erklärte.  So 
wenig  vermag  bisweilen  selbst  der  grösste  und 
.verdienstvollste  Mann,  sich  über  die  verwarre- 
nen  und  irrigen  Begriffe  seines  Zeitalters  oder 


a)  Carol.  CuraffaConunenUnadeGemiaiiiaSacrarestaa- 
rata  et,  ad  axin.  1641*  continuata  e^c*  (Francof.  1640  in  4.) 
p.  242  sqq. 
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seiner  Genossenschaft  za  erheben ;  und  indem  vrit 
bey  unzähligen  andern  Gelegenheiten  Päzma- 
ny's  heiligen   Eifer  für  echt  gottseliges  Chris^ 
tentlmm  verehren,  muss  die  religiöse  und  his- 
torische Gerechtigkeit  seinen   leidenschaftlichen 
Eifer  in   Behauptung   seines  Irrlhumes,   worin 
er  das  katholische  Kirchenwesen  ausschliessend 
für   das  Einzige  und  Höchste  des  Christenthu-^ 
^ine^,  für   Eines   und   dasselbe  mit   der  Einen  ^ 
ewigen,   in  Jesu  geoffenbarten  Religion  hielt ^ 
missbilligen  und  verwerfen.      Seine    Protestä*^ 
tion   schon  rechtlich   unbefugt,   weil   die  Bey~- 
fallsver Weigerung    Eines   Standes,    keinen   ein- 
roüthig  gefasste^  Beschluss  dreyer  Stände  auf»« 
'  heben  kann ;  wurde  angenommen,  von  dem  Pa- 
,  latin  Eszterhäzy  gebilHget  und  beurkundet; 
der  König  schwieg  dazu  und  dahin  war  wieder 
alles  Vertrauen  der   nicht  katholischen  Stände 
zur  Regierung.     Dazu  kam   noch ,  dass  gleich 
nach  dem  Hinscheiden  des  ehemaligen  Luth«^ 
risohen  Palatins  Stanislaw  Thurzo,  einige 
der   angesehensten   Magnaten,    Niklaa  För-* 
gacsy   Georg   Gr4ödyi    Georg   Zrinyi, 
Andreas  Balassa,   nnd   die   ganze  Faniifo 
Jakosics  4urcb  P&zminy's   gewandte  Be-> 
triebiamkeit  zu  dem  katholischen  Kirchenwe-»  ^ 
sen  zurück  gekehrt  waren,  und  auf  ihren  Herr- 
schaften auch  sogleich  ihren  Lutherischen  oder 
Calvinistischen  Unterthaneh   die  Kirchen  weg- 
genommen und  ihre  Prediger  vertrieben  hat- 
ten; wodurch  Bethlens    Anhang    im    Laif  de 
beträchtlich  verstärkt  wurde.     Der  Fürst  selbst, 
.wurde  durch  die  mehrmahls   geforderte,  doch 
immer  vertragswidrig   verweigerte  Einräumung 
der  zwey  Schlesischen  Herzogthümer  zur  Un- 
zufriedenheit aufgereitzt  \  und  so  war  von  Sei- 
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teil  der  Regierung  4er  Zunder  ^u  neuem  Kxie- 
geflftuer  angefachtt 

Am  Sonntage   vor  Matthiä  feyerte  Beth- 
J.C.  1626.1  en  zu  Kaschau  seine  Vermalilung    mit    Ca- 

)^,  ftf^iwtharina,  Schwester  des  Brandenburger  Chur- 
fürsten.  Mehrere  Fürsten  beehrten  ihn  dabey 
durch  Gesandtschaften;  von  Ferdinand  war 
der  Reichskanzler  Stephanus  Senyei  mit 
Jcostbaren  Geschenken  hingesandt;  allein  bald 
verschwand  der  von  Bethlenerhäuchelte  Schein 
friedlicher  Gesinnungen.  Schon  lange  hatten 
die  Veneter  und  die  Holländischen  Generäl- 
Slaalen  an  Erregung  eines  neuen  Tiirkenkrie- 
gßs  in  Ungarn  gearbeitet«  Christian,  Konig 
von  Dänemark,  war  durch  die  von  -Tilly  und 
Waldstein  wider  ihn  verübten  Feindseligkei- 
ten zur  Übernahme  der  Niedersäohsisch» 
KJreiso  bristen  würde  gezwungen  worden.  '  Carl, 
König  von  Grossbritannien,  die  General-Staa- 
ten und  die  Nledersächsischen  Kreis -Stände 
nahmen  oiTentlich,  der  Churfürst  von  Bran- 
^  denburg  insgeheim  an  seinen  Unfemehmungen 
.Antheil:  und  um  d^sto  gewisser  die  Spanische, 
päpstliche  und  kaiserlich  gesinnte  deutsche 
Macht  zu  überwältigen,    zogen   sie   auch    den 

48«  ^iriXFürsten    von    Siebenbürgen    in     ihr    Böndniss. 
Ihrem    gemeinschaftlichen    Entwürfe     gemäss, 
.    aoUte  König   Christian   mit  der  Hauptmacht 
gegen  dals  kaiserliche  Heer  in  Franken  anszie- 
hen;   Herzog   Christian   von   Braunschweig^ 
Lüneburg   die    Bayerschen   Völker    aus  West- 
*     phalen  vertreiben;   Graf  Mansfeld,   in  Eng- 
lischem .  Solde  y    durch   Brandenburg,    Sachsen 
.    und  Schlesien   nach  Ungarn  einfallen  und  da- 
selbst mit    Bethlen,    welcher   gegen    vierzig 
tausend    Thaler    monatlichen    Sold    funfzehn 
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tausend   Man^   zu   stellen    versprochen    hatte  ^ 
sich  vereinigen  *)/ 

Aber    Mansfeld    wurde    an    der  Spitze 
von    zwanzig    tausend   Mähn^    auf    dem    Zuge 
nach   Schlesien,    am    Sanct  Marcus- Tage j   an '21  ># pr;z, 
der  Dessauer  Brücke  von  dem  Friedländer  Her- 
zog Albrecht   Waldstein  geschlagen,   und 
der  Verlust  von '  drey  tausend  Mann  bestrafte 
seine  Verwegenheit,  mit  dem   an  Macht  und 
an  Kriegeskunde   tibef'legenem   Gegner  in  ein 
Treffen   sich  einzulassen.     Zum  Ersätze  sandte 
ihm  der  König   Christian  den    Herzog  von 
Weimar,  Johann  Ernest    mit  acht  tausend 
Mann  zu*     Beyde    drangen   in   Schlesien   ein^ 
und  kamen   ohne  Widerstand  nach  vielem  be-^ 
gangenen  Unfuge,  in  nichts   einig,  als  in  Ver-^ 
nachlässigung  aller  Mannszucht,   bis  Jablunka^  . 
wo   sie    sich   verschanzten.      Inzwischen    hatte 
Bethlen  bey  der  Pforte    bewirkt,    dass    der  . 

ihm   widerspänstige^  friedlich    gesinnte  Ofener 
Pascha  So phi  Mohamnted  abgesetzt,  und  an 
dessen  Stelle  der,   seinen  Absichten    geneigtere 
Bosnier   Pascha   Murtezin   nach  Öfen  befor- 
dert wurde  mit  der  Weisung,  dem  Siebenbnir-.      i 
ger  Fürsten  gegen  seine  Feinde  jederzeit  kräf- 
tig beyzuslehen.     Murtezän    zeigte  aueh  so-^ 
gleich,  wie  wenig  er-Willens  sey,  an  den  Waf- 
fenstillstand  mit  dem   Könige   sich   zu  binden; 
indem  er  ^mit  acht  tausend  Mann  in  die  Nei-^ 
traer   Gespahschaft   einfiel,  Jieerte,   sechs    und^^ 
zwanzig  Dörfer  abbrannte,  und  die  Einwohner- 
g^angen  fortschleppte«    rDiess  war  der  Mann, 
wie  ihn  Bethlen  zu"  seinem -Vorhaben- 'nSthig' 
ha,tte;  das  Verlieeren,  Mordbrennen,  Hauben^, 


«)  Cartffa  Com.  ah  Germ«  p,  27t  tqq. 
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dadite  er;  Wurde  er  ihm  verwebreil  können, 
Vretm  er  ihn  erst  seinem  Oberbefehl  unterge- 
ordnet hätte.  Dem  Sieben  bürger  Pursten  war 
der  ELrieg  eine  ehrsame  Xunst ,  kein  Raubge-* 
werbe  und  Freybeüterey ;  darum  verwies  er 
auch  mehrmahü  naehdrücklich  dem  Mans«- 
felder  und  dem  Weimarer  Her^sog  dieAtis- 
schweifuogen  ^  welche  sie  in  Schlesien  ihrer 
Mannschaft  nachgesehen  hatten;  und  verboth 
ihnen  auf  das  Strengste,  dergleichen  bey  ihrem 
Einmarsch  nach  Ungarn  zu  gestatten  *5< 

Diesen  so    viel   möglich  2u   beschleunigen 
t^JmgmsLimd  zu  sichern,  Sandte  er  ihnen  einige  Haufen 
lieiterey   unter  Stephan  Horvath^s  Anfuh« 
rung   entgegen  ^);  er  selbst  stand  mit  zahlrei- 
chen Heerscharen,  von  Türken  verstärkt,  Sonn- 
15*  SepuUg  vor  ELreut^erhöhung  bereits  bey  Debretzen, 
15.2S.25*AUi  zehnten  Tage  darauf  bei  Rima^^Szombath, 
t^S^pt.  in  der  Gömörer  Gespandchaft;  nach  zwey  Ta- 
gen bey   Fülek,  und  nach   vier   Tagen   in  def 
'       Honter    bey    Csalomia    am    rechten    Ufer   der 
Eypel.     Aus  jedem  dieser  Lage^  sandte   er  die 
dringendsten   Aufforderungen    an    den    Mans- 
f eider   und  Weimarer  zu  schnellerm  An- 
züge; bezeichnete  ihnen  die  sicherste  Richtimg 
ihres   Marsches,  und   beorderte   seinen    treuen 
Farteygänger  Caspar  Illeshäzy  nach  Trenc- 
sen ,  um  ihren  Zug  über  die  Vag  zu  decken  ^). 
Allein  Franz  Revay  hatte  schon  früher  ei- 
niae  ihrer  Briefe  an  Bethlen  in  der  Thoxte- 


m)  B«tliUttiiSptte.dll>ueMi  VlnsrU«!.  JUfl.KovIiw 
16S6»  av.  Kat&mm  T.  XXXI.  p.  Z7a  h)  B^tkUwu  Bfit^  mk 
Dne.  Viiur.  Alba  Julia.  :25.  Auzust  ap.  JUtomm  h  c.  p»  tUL 
c)  Bethlen.  Epp«  ad  Goinit«  Aflantfeld  et  Due.  Viaar.  !>•• 
bretzen.  13.  Septbr,  —  Kima  Stoinbfttli.  2S.  Septbir.  —  FOlaL 
tS.  Septbr.  —  CtAlomia«  iS.  29*  Scptbr«  ap«  Kaiona  L  e. 
p.  226  —  228.  2S7. 
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zet  6edpaüscha|l  äufg^fadgeü  tmA  &a  den  RS- 
nig  gesandt  j  wodurch  dieser  von  ihren  Ent« 
würfen  in  KeHntniäs  gesetzt  1?eurde«  Auf  sei« 
neu  Befehl  £og  Aibrecht  von  Waldstein 
mit  zwey  und  dreyssig  tausend  Deutschen  Sold» 
nem  in  jßilmälrschen  naüh  Ungarn,  lind  lagerte 
sich  in  dex"  Neitl'ael^  GfespansChaft  bey  Frey--< 
städtel  ^  um  de^  Grafen  tmd  ded  Herzogs  Zug 
über  diö  Vag  und  ihre  Vereinigung  mit.Beth« 
len  zu  hinteirtreibenv  t)öTt  stieas  Niklaa 
J^sziethsLiy  mit  zVran^g  tausend  Matin,  und 
der  Ban  von  Slawonien,  Georg  Zrinyi  mit 
seinen  Cröaten  in  Wa Idstein;  dessen  unge- 
achtet hatte  es  dem  lileshäzy  geglückt ,'  des 
Fried  länders  Wachsamkeit  zu  täuschen,  und 
die  Völkerdes  Mansfelders  ündWeimarers 
bey  Trenc^ien  über  die  Vag  zu  führen*  luden 
letzten  Tagen  des  Monaths  waren  sie  ^hon 
von  ihrem  letzten  Ruheplatze  in  Deutsch»-]rrona 
auf  dem  Wege  durch  die  Thüroczer  Gespan- 
schaft nach  Rosenberg«  Stephan  Horvath 
hatte  sich  mit  seiner  Reiterey.  längs  des  Grans 
rechtem  Ufer  gegen  Sanct  Benedict  herab  ge-. 
zogen,  um  den  daselbst  gelagerten  Erlauer  Pa- 
scha Mohammed  zu  verstärken  und  des 
W  aliensteine  r's  Bewegungen  zu  beob- 
achten. 

Als  der  Hauptzweck  verfehlet  war,  brach 
Walds te in  mit  gesammter  Heermacht  auf, 37.  S^pi* 
liess  schweres  Geschütz,  Mundvorrath  und  Ge* 
pack  in  Neühätisel  zurück ,  -und  lagerte  sidi 
zwischen  Bars  und  Levenz  am  Gran,  vier  Un  •  , 
grische  Meilen  von  Bethlens^  Standoi^  enu* 
fernt«  Der  Ansdiein,  dass  VValdstein  eine 
entscheidende  Feldschlacht  beabsichtigte,  be- 
weg den  Siebenbürger  Fürsten  dem  i/Lurti^ 
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2 an  Pascha  tu  befehlen,  die  von  ihm  eigen- 
*  mächtig  unternommene  Belagerung  der  Nogrä- 
der  Burg  aufzuheben  und  ihm  eiligst  zuzuzie- 
hen. Unwillig  gehorchte  der  Pascha,  aber 
Bethlens  Drohungen  nothigten  ihn  zum  Ge- 
horsam. Aus  dem  Lager  bey  Fiizes-Gyarraat 
kam   Johann    Kery,  von   Niklas  Eszter« 

f9*  30pt.heizy  abgeordnet,  zu  Bethlen,  um  Frieden 
ihm  anzubiethen;  aber  stolz  vrnrde  er  zurück 
gewiesen  mit  dem  Bescheide,  der  Fürst  von 
Siebenbürgen  wolle  den  Frieden  von  seinem 
Feinde  erkämpfen  *)•  Indem  nun  Bethlen 
gegen.  Palank    vorrückte,  überschauete    er  von 

sa  80pt.dem  Gipfel  eines  Berges  das  Lager  des  Wal- 
lensteiners,  und  erkannte  dessen  Überlegen- 
heit sowohl  an  Macht  als  an  Vortheil  der  Stel- 
lung. Da  fasste  er  den  Entschluss,  das  ent- 
scheidende Treffen  weder  in  seinem  eingeeng- 
ten Raum,  in  welchem  seine  Reiterey  sich 
nicht  ausbreiten  konnte,  anzunehmen;  noch 
den  königlichen  Feldherren  in  ihrer  vorlheil- 
haften  Stellung  es  anzubiethen.  Gefährlicher 
noch  schien  ihm  in  ihrem  Angesichte  der  Rück- 
zug, tu.  wrelchem  auch  Murtezan  Pascha  der 
Schande  halber  seine  Beystimmung  Versagte. 
In  dieser  Verlegenheit  stellte  sich  Bethlen, 
so  gut  es  der  enge  Raum  gestattete,  in 
Schlachtordnung,  und  sandte  Bothschaft  in 
.Waldsteins  Lager,  um  drey  oder  we'nig- 
steris  zwey  Tage  Waffenruhe  anhaltend,  und 
die  Feldherren  .einladend  zu  friedlicher  Unter- 
redung, welche,  wie  er  hoffte,  gewiss  mit  ei- 
nem dauerhaften  Frieden. ^nden  würde.  Wald- 
stein  war  dazu   geneigt,  aber  Eszteriiazy 


m)  Kem^nyi  MS.  ap.  Katona  L  c.  p.  341» 
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warnete  iha  vor  Bethlens  ScTilauheif,  von 
welcher  er  sich  die  Gelegenheit  eines  eben  so 
gewissen  als  glänzenden  Sieges  nicht  sollte  ent  - 
reissen  lassen.  Bey  wiederhohltem  Widersplruch 
des  Friedländers  drang  der  Palatin  auf 
Schlacht;  aber  der  Friedländer  versetzte: 
,,und  wenn  ich  gewiss  wäre,  über  die  Leich- 
name der  erschlagenen  Feinde  heute  noch  nach' 
Gonstan.tinopel  zu  kommen,  und  auf  den  Mau« 
ern  des  neuen  Roms  den  kaiilerlichen  Adler 
aufstecken  zu  können,  würde  ich  dennoch  nicht 
schl^gen^^  Waldstein  litt  an  seiner  Seite 
keinen  grossen  Mann,  den  er  nicht  selbst  aus 
der  Dunkelheit  hervor  gezogen  und  sich  zur 
Seite  gestellt  hatte;  Eszterhazy  mussto 
schweifen.  Waldstein  bewilligte  Einen  Tag,  . 
und  Johann  Kery  kam  wieder,  die  vorläu«-» 
iigcn  Bedingungen  eines  längern  Stillstandes  zu 
vernehmen.  Bethlen  entliess  ihn  mit  den 
herrlichsten  Verheissungen  und  schönsten  Hoff- 
nungen, tvofUr  der  König  den  entschiedensten 
Vorlheil  über  den  Feind  verlor  j  denn  spät 
Abends  liess  Bethlen  das  Lager  abbrechen, 
an  dessen  Stelle  eine  Menge  Feuer  anzünden, 
durch  zwölf  hundert  Mann  leichter  Heiterey 
des  betrogenen  Friedländer  Herzogs  Bewe- 
gungen beobachlen;  und  in  der  Nacht  noch 
war  er  mit  der  Hauptmacht,  ohne  Eines  Man-* 
nes  Verlust,  in  Balassa-Gyarma^h,  des  Mor-^^,  OMr, 
gens  in  Szetseny  in  Sicherheit  •). 

Waldstein  konnte  ihm  nicht  nachfolgen, 
theils  weil  er  für  seine  zwey  uhd  sechzig  taur« 


m)  Pethö.  Mtgyar  Kronilia  p.  207.  Kem^iiy.  MS.  tp; 
Rmtona»  !•  o.  p.  ^i«  Bethlenii  Epüt.  ad  Com.  M«nt4  «C 
Duo^  yinar.  Stettin.  1.  Öctbr«  »p.  KatoiiO*  1.  t,  p.  £55« 
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send  Mann  in  Hoffnung,  an  einem  und  dem- 
selben Tage  anzukommen,  zu  sehen,  zu  schla- 
gen und  zu  »iegen,  nur  auf  drey  Tage  Mund- 
vorrath  mitgenommen  halte;  theils  weil  eine 
Seuche   die  Zahl   seiner  Scharen   täglich    stark 

2  Octhry^^^^^^^^  y  ^^  8*"^  Befehl  zum  Rückzüge. 
Die  Ungrischen  und  Croatischen  Haufen  be- 
setzten die  Gränzburgen;  mit  dem  Kern  der 
übrigen  Mannschaft  bezog  Waldstein  das 
verschanzte  Lager  bey  der  Freystädter  Brücke 
über  die  Vdg.  Weiter  hinauf  bey  Paesyen  ge- 
rieth  sein  Unterfeldherr  Graf  Heinrich 
Schlick,  mit  einem  . Haufen  auf  Kundschaft 
ausgesandt,  in  Johann  Kemdnyi's  Gefan- 
genschaft« Ein  Theil  des  beträchtlichen  Hee- 
res war  unter  Johann  Meroldingen's  An- 
lührung  nach  Deaki,  ein  anderer  nach  Väg- 
Ujhely  beordert.  Den  Ungern  war  das  aus- 
ländischef  SSldnervolk  yerhasst;  überall  wurden 
ihm  Lebensmittel  verweigert,  Gewalt  mit  nächt- 
lichen Überfällen  von  dem  Landyolke  gerächet ; 
Hunger  und  Seuche,  tägliche  Gefechte  mit 
Stephan  Horväth  und  mit  dem  Erlauer 
Pascha,  Niederlagen  und  Flucht  rafften  dem 
Friedländer  Herzog  gegen  die  Hälfte  seiner 
Heerniacht  hinweg,  und  drangen  ihm  die  Über- 
zeugung auf,  dass  in  Ungarn  für  ihn  keine 
Lorbern  des  Ruhmes  grünen  *)• 

Inzwischen  waren  Man  s_f  e  1  d  und  der  Her- 
zog von  Weimar  mit  ihrem  Volke  zu  Beth- 
lens  geringer  Freude  angekommen;  denn  es 
war  zuchtlos,  ausgehungert,  schlecht  gerüstet; 
dennoch  liess  er  es  reichlich  mit  Nahrungsmit- 


a)  K^menyi.  MS.  ap.  Katona*  L  c.  p.  jg59,  26i*  267»  Fe 
thö.  p.aos.  Oft  raff  a  p.  305« 
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teln  versorgen,  und  einige  Tage  bey.  Sz^tseny 
und  Gyarmath  ausruhen;  er  aber  rückte  wie- 
der vorwärts  und  lagerte  sich  bey  Dregely- 
Palank.  Von  dort  aus  sandte .  er  Sonnabend 
n^ch«  Dionysii  Bothschaft  an  den  König  undlO*  Octbr. 
an  den  Graner|  Erzbischof  Päzmany  mit  An- 
erbiethungen  des  Fdedens;  und  Montag  darauf  12*  Octhr, 
sandte  er  dem  Mansfelder  und  Weimarer 
Befehl  aus  Gyarmath  aufzubrechen  und  ihm 
zuzuziehen,  weil  sich  das  Gerücht  verbreitet 
hatte,  die  Besatzung  von  Neuhäusel  sey  über 
Komjäti  im  Anmarsch  wider  ihn.  Am  foIgen-i&  OcÄn 
den  Tage  verlegte  er  das  Läger  weiter  vor 
nach  Ipoly-Säg,  wo  er  den  Zuzug  des  Mur<-» 
tez  an -Pascha  erwartete«  Mit  diesem  verei- 
niget zog  er  in  die  Graner  Gespansqhaft  und 
lagerte  sich  bey  Kernend,  harrend  der  Ankunft 
des  Weimarer's,  den  er  za  eiUgstem  An^5,.{)^f, 
zuge  aufforderte,  und  ihm  einen  Wegweiser 
entgegen  sandte  *).  Allein  der  Herzog  blieb 
an  seinem  Standorte,  weil  er  sich  mit  Mans- 
feld  nicht  mehr  vertragen  konnte;  und  nach- 
dem sich  auch  die  Neuhäusler  Besatzung  wie- 
der zurück  gezogen  hatte,  führte  Bethlen  mit 
Murtezan  und  Mansfeld  seine  Heermacht 
längs  dem  Gran  gegen  Bars  hinauf,  um  sich 
dem  schon  sehr  geischwächten  Friedländer 
Herzog  noch  zu'  einem  Treffen  darzustellen« 
Doch  bald  machte  plötzlich  ein  eingetretener 
Frost  mit  Schneegestöber  die  Ungern  missmu-t. . 
thig;  mit  Ungestüm  forderten  sie,  und  Mans- 
felds  Mannschaft  Einfuhrung  in  die  Winter-^ 


a)  Kem^nyi.  M5.  ty,  Katönm  1.  e.  p.  258«  Betlil«iiii 
£pp.  ad  Com.  Mansfeld  et  Dnc.  Vinar.  in  Castr.  ad  Dr^gely 
Falknk  12.  Octbr.  et  ad  Oue.  Yinar.  in  Gattr.  ad  lUmend  15« 
Octbr,  1626.  ap.  Katpma  1.  e.  prSGO*  26U 

38*        ' 
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qaaräere.    Die  Türken  beriefen*  sich   auf  den 
S6.  Oc^r.hcTeiU  verflossenen   Sanct    Demeters   Tag^    an 
welchem  sie   gewöhnlich  des  Felcldienstes  ent- 
lassen wurden.     Sie   setzten   sich  in  Aufsland, 
i '  -  überfielen    Murtezans    ZeH ,    säbelten    seine 
Leibwache  nieder;   der   Pascha    entrann  ihrer 
;      •  •   Wnth' durch  die  Flucht  zu  Bethlen.     Unge- 
säumt setzte   dieser  sich   an   die  Spitze   seiner 
Ungern ,  liess  in  die  aufrührischen  Haufen  ein« 
hauen,  sprengte   sie  aus  einamler,  verkündigle 
^nen,  däss  in  alle  Zukunft  er  bestimmen  werde^ 
weni^i  Bethlens  Tag;  das  ist:  Sanct  Demeters 
Tag,  sejm  soll:  und  nachdem  er  neunzehn  der 
strafbarsten  Aufwiegler   in   Stücken    hatte   zu-« 
sammen  hauen'  lassen,  waren  Ruhe  und  Ord- 
'    nung  wieder  hergestellt  *). 

Im  Lager  bey  Bars   erhielt  er  auf   seine 
*^.  ,  ..Friedensaniräge  des  Königs   Antwort  am  Mon-* 

19.  OethrMgo  nach  Lucä.  Ferdinand  erklärte  sich 
bereitwillig,  auf  den  Grund  derselben  unter- 
liandeln  zu  lassen,  da  Bethlen  nichts  weiter 
als  Erneuerung  imd  Erfüllung  des  Nikolsbur- 
ger  Vertrages  verlangte,  wie  er  es  auch  dem 
Graner  Erzbischofe    und    dieser    dem    Könige 

19.  M^r.tersibhert  hatte  ^).  Diese  Mässigung  des  Sie«- 
benbürger  Fürsten  war  zuverlässiger  Beweis, 
wie  überflrüssig  er  bereits  des  Krieges  und 
der  Waffengesellschaft  mit  den  Türken  und 
mit  dem  zuchtlosen,  raubgierigen  Volke  des 
Mansfelders  und  Weimarers  war.  Sonn- 

Sl.  iVk^v&r.ablmd  nach  Elisabeth  gab  er  Befehl  und  An^ 
w^kung.  an  Franz  Kun  zur  Vertheilung  des 
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WafTenvoIkes  in  die  Winterquartiere,  i  Sich 
selbst  und  den  Siebenbürgem  behielt  er  Krem«^ 
nit:&,  Neusohl,  und  in  der  Neitraer  Gespan-«- 
Schaft  Priyigye  und  Handloya  ausschlieis^nd 
bevor.  Die  Ungern  und  die  Türken ,  letztere 
diess  Mahl  ein  Muster  strenger  Mannszucht  ^ 
•sollten  in  den  Bezirken  Gross-Tapolcsäny  und 
Bajmotz  in  derselben  Gespanschaft  überwintern. 
•Der  Herzog  von  Weimar  war  mit  seinem  Fuss^ 
^olke  nach  Sanct  Martin  in  der  Thuroczer 
'Gespanschaft,  seine  acht  Fahnen  Reiterey  nach  ^ 
•dem  Qächst  gelegenen  Dorfe;  des  Mansfel-;- 
der  Reiterey  in  das  Gebieth  von  Zniö,  sein 
-Fussvolk  in  die  nächsten  zwey  Dorfer  beor- 
dert. Dort  erhielten  täglich  die  Weimaref., 
Brot,  vier  tausend;  Fleisch  tausend;  dieMäna-f- 
.felder  von  ersterm  sieben  tausend;  von  leU- 
term  zwey  lausend  Pfund:  an  Haber,  jene 
himdert  fünfzig;  diese  drey-  hundert  .  KübeL 
Allen  war  für  Ausschweifungen  die  gewiss^ 
Todesstrafe  angekündiget,  der  Herzog  und  sei]:l6^  . 
Hauptleute  wurden  für  genaye  Aufrechthaltung 
-der  Zucht  verantwortlich   geniacht  ^). 

Auch  der  Fri^dländer  Herzog  verlegte 
den  traiu-igen  Rest  seiner  zahlreich  gewesenen^, 
aber  durch  kleine  Gefechte,  quälenden  Hun-«- 
ger  und  wüthende  Seuche  drey  Mahl  gezehn^ 
teten  Heermacht,  theils  nach  Presburg,  theiU 
in  die  nmliegende  Gegend,  und.  befleckte  -  in 
-der  Hauptstadt  selbst  seinen  Ungrischen  Feldf^ 
'£Ug  unrühmlichen  Andenkens  noch  mit  dem 
y erdacht  eine»  gräulichen  Verbrechens.  Georg 


* 


«)  Bethlenii  Epist.  ad  Dac.  Vinarient.  in  Castr.  ad  Bart 
21.  Novbr.  16^26«  et  Instructio  pro  Franc«  Kun«  CommiMario 
ap.  Kmtonm,  L  c*  p.  27o  sqq. 
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Srinyi,  San  Ton  Croalien,  junger ,  fireymii- 
tliiger*  Mann  nnd  tapferer  Krieger ,  hatte  in 
dem  Gefechte  hey  Dregely  •»  Palank  einen  Tor* 
•  nehmen  törldschen  Rottenfohrer  yerfolgt,  er- 
reicht, yom  Pferde  herunter  gerissen,  ihm  den 
Kopf  abgehaaen ,  und  ihn  zu  Waldsteins 
Füssen  hin  gelegt  mit  den  Worten:  ,ySo  müs- 
sen des  Kaisers  Feinde  yerfolgt,  so  will  der 
Sieg  erkämpft  werden^.  Verächtlich  erwiederte 
dieser:  „er  habe  der  abgehauenen  Türkenköpfe 
genug  gesehen^.  ,, Gesehen  genug '^  versetzte 
Zrinyi,  ^aber  selbst  gewiss  noch  nicht  Ei- 
nen abgehauen  ^^  "  Diese  anzügliche  Hindeu- 
tung auf  seine  mehrmahls  yemithene  feige  Un- 
ihätigkdt  verzieh  der  Friedländer  nimmer- 
mehr; und  nachdem  ihm  mehrere  Versuche 
zar  Rache  an  Zrinyi  misslungen  waren,  lud 
er  ihn  zu  Gaste  und  setzte  ihm  zur  Vorkost 
<cine  Vergiftete  Rettigwur^el  vor,  welche  der 
TQBge  Mann  gierig  genoss.  Nach  einigen  Ta- 
18.  D0$hr4gen  starb  er  des  schmerzlichsten  .Todes  im 
wn  und  dreyssigsten  Jahre  seines  Alters  *)• 

Zu  den '  Friedensunterhandlungen  in  Pres- 
burg  waren  bevollmächtiget ,  von  Seiten  des 
Königs,  der  Palatin  Niklas  Eszterhäzy, 
der  Graner  Erzbischof  Petrus  Pd.zmdny, 
-der  Reichskanzler  und  Wazner  Bischof  Ste- 
phanus  Sennyei  und  der  Magnat  Stephan 
<)satrosics«  Von  Seiten  des  Siebenbürger 
Fürsten,  die  Herren  Franz  Mikö  von  Hid- 
V^S9  Georg  von  Kazon  tmd  Sigmund 
Xönyäi' Kraszner  Obergespan.  Von  diesen 
wurde  der  Friede  noch  vor  dem  Weihnachts- 
D0^r.fesle  abgeschlossen  ^    und  Mondtag  nach    dem 


•)  RsttksjrMemör.  Bin.  Iib/V.p.i30. 
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Feste  von  Bethlen    in  Leut^chau   urkundlich 
bestätiget     Kraft   desselben  erhielt  er,   anstatt 
der  zwey  Schlesischen  Herzpgthiimer,  die  Burg,,    . 
und    die   Herrschaft    Munkacs,    aber    auf   das 
Jahrgeld    von    dreyssig    tausend    Gulden  ^    zur 
,  Unterhaltung  der  QvmzpVäize  nuisste  er  Ver- 
.zi^ht^   leisten,     vpi    ^alie     Verai^lassiingen    zu 
.neuen  ZwistigkeiteQ' abzuschneiden.    Alle  übri- 
gen :  Artikel   des  jNikpIsburger   Friedens  wur- 
den erneuert  und. bestätiget;   für  unverbrüchli- 
che   Erfuilung     und    Beobachtungen    derselben 
„mussten  sich  die  Stänid^  Siebenbürgens   sowohl, 
,  als.  .^ep  sieben  Ungrischen  Gespanschaften,  ver- 
bürgen *).     Der  Herzog  von  Weimar  hatte  die-^ 
sen  Friedensschlus;^  nicht  mehr  erlebt;  ^r  war4.  Dacbr, 
zu  Sanct  Martin  hingeschieden«     Graf  Mans- 
.feld.  war  mit   dem  Frieden  äusserst  unzufrie- 
.  den;  ervfrollte  nach  England  reisen,  wozu  ihm 
•  Bethlen  tausend.  Ducaten  borgte;   und  einen 
Trupp  Reiter   zu  seiher   Sicherheit  durch  Un- 
^  garn ,    Sirmien ,    Bosnien    und    Oalmatien    mit 
gab ;   aber   er  starb    zu  Urakövicz^  in  Bosnien. 
Die  Leute   des  Weimarers  zerstreuten  sich 
in  Scljilesien ;  nur  wenige  traten  unter  den  Sie- 
.  benbürgern   in    Dienste.     Mansfeld    übergab      . 
die  Seinigen  theils  an  Bethlen,  th^jls  an  den 
Ofener  Pascha ,  an  den  er  J^üch  sein  schweres 
Geschütz  und  Gepäck  -  V;erkaufte  »^J, 

!B|eth],en   blieb   dem  Friedensverträge  bis 

ansein  Ende  in  so  fern  getreu,  dass  w  in  das 

königliche  Gebieth    keineti  hewafinel^n  Einff^ll 

^  mehr  that ;  doch  mannichfaltiger  geheimer  Ränke 

a)  B  e  t h  le  n  i  i  Diploma  Leutsclioviae  29.^  D  ecbr.  i 6fß, 
Ejufdem  AMecuratipide.bonisTemittendif.  ibid.  eod.  Fer* 
dioandi  II.  R.  Amne^tia  ap.  Katona»  .L  c.  p.  S76  sqq. 
h^  Kßm^nj.^S.  ap.  Katona.  1.  c.  p.  i^S^  Fetkö,  ^.^. 
Garaffa  Com.   de  Germ«  p..^l6.      .         .  .  l  :   .  .    t 


gegen  das  Hinis  Österreich  konnte  er  sicli  nicht 
J.  a  tssr.enthalten.     Besonders  geschäftig  war    er^    um 
bm  Stp^A^^  Abschluss  des  fünf  und   zwanzig  jährigen 
Friedens  mit  der  Pforte   zu  Szony  durch  Ge- 
sandtschaften bey  dem  Divan  zu  hintertreiben; 
ungeachtet  er  selbst  den  Herrn  Michael  Tol- 
Halägyi  als  Bevollmächtigten  zu  den    Ünter^ 
liaudlungen '  nach  Szöny  abgeordnet  hätte'  ^).  Zu 
gleicher  Zeit  bew.arb  er  sich  bey  der  Pforte 
um  Belehn  ung   mit  der  Moldau  und  Walachey 
unter  dem  Titel  eines  Königs  vonDacien;  und 
auch  mit  dem  gro&sen  Schweden  König  Gus- 
tav Adolph  stand    er  in  geheimer  Verbin- 
dung wider  Österreich  ^)^ 

Um  seine  Absichten  auszuforschen,  sandte 

Ferdinand   den  Gyarmather   Burghauptmanu 

/       Johann  Ktery   nach  Siebenbürgen.     Er  fand 

i.G«  1629.  den    Fürsten    an    der   Brustwassersncht    krän- 

i^JprüXelnAj  in  den  warmen  Badern  bey  Al-Gyogy 

in    der    Hunyader   Gespanschaft     B  e  t  Ji  1  e  n 

suchte   den  Kundschafter   über  alle  Gerüchte^ 

die  von  kurzsichtigen  und  kleinherzigen  Men^ 

scheu  y  von  seinen    geheimen   Entwürfen   ver«- 

breitet    würden,    vollkommen    zu    beruhigen; 

8«Jlf0y.und    eidlich   betheuerte    er,    dass    der    König 

nimmermehr   irgend  eine  feindselige  Unterneh- 

miing  von  ihm  zu  befürchten  habe ;  nur  möchte 

er  sich   durch    Verleumder   und    Ohrenblaser, 

welche    ihre    eigenen    beschränkten   Einsichten 

oder  unruhigen    Wünsche    Andern    andichten, 

nicht    zu    Misstrauen    und   Argwohn    verleiten 

lassen.    Dennoch  wollte  K^^ry  aus  allen  Um- 


/ 


«)  Ferdiiu  II.  R.  Dlploma  pteifie.  Vieniue  10.  Septbr. 
1S:28.  tp.  Katona,  L  c  p.  294.  ft)  Petri  P^zmanyi  Ep. 
ad  Ferdin.  II.  Reg.  Tyrnav.  28. Deeember«  1627*  »p.  Prar 
Epp.  Procc.  P.  III.  p.  406  tqq.  - 


standen  'beobacBtet  haben«  dato  er  nach  'ei^ 
langter  Genesung  sogleich  Wiener  zu,  den  Wöf- 
fen  gi^fen  werde.  Die  allgemeinste  'Meinung" 
von  ihm  Äey ,  seine  Vcrgroöserungssucht  werde 
ihn  nie"ruhen  lassen;  wahrscheinlich  werde  er 
sich  niit  dem  Könige  von  Schweden  wider 
Fohlen  verbinden ,  um  sich  Selbst  mit  Hülfe 
seines  EählreichieQ  lind  äiSohtigen  Anhängei'^  iti 
jenem  Lande  auf  den  Pohlnischen  l'hfon  2U 
erheben.  Übrigens  seyen  in  Siebenbürgeri^  selbit 
,lBchon  alle  l^lände  seiner  im  höbbsti^n  'Grade 
überdi^iissig  •).  Gerade  diess  koniietr  whf  für 
ein  ün\rerdäohtig6s  2«et[gniss  von  seiner  streif- 
igen Verwaltung  der  Gei*echtigkeit,  Von  Seinem 
thätigen  Eife!r  für  Erhallung  der  Ordnung  xiiriL 
Ö0entlichen  Wohlfahrt ,  von  seiner  unbregsa^ 
men  Festigkeit  in  der  Voll2iehung  des  gesetz- 
lichen National  willens,  und  von  seiner  beharr- 
lichen Treue  in  Erfüllung  seiner  Regiedteii- 
pflichten'^ -annehmen;  besonders  wenn  ^ir  be^ 
denkenf^ '  in  /Welcher  «Eerriittung  und  ^Verderbt-^ 
heit  die  letzten  Bdth^ryer  Siebenbürgen  hih- 
terlassen  hatten. '  j 

Gabriel  Bethlen  genas  ni^^ht  wiedei?^ 
es  war  ihm  nicht  mehr  vergönnet ,  in  der  ihm 
zugedachten^  ganz  für  ihn  geeignetel^,  obersten 
Feldhermwürde  der  christlichen  Heerscharen 
wider  die  Osmanen,'  dieses  Volk  aus  Ungarn 
und  Atfs  Europa  nach  Asien  zurück  zu*  schla- 
gen; und  auch  s^ine  lieb  gewonnene  Verbin- 
dung mit  dem  grossen  Gustav  Adolph  gei- 
gen Pohleii  und  gegen-  alle  übermächtigen  Ver*- 
letzer  dir- Rechte    des  .Gemüthes  und  Gewis- 


■  •        i 


d)  Relatio  JoannisKery  ad  Palatinuin  a'cföm  in  Ma- 
gere lilenyi  27.  Maji,  1629.  »p.  Pray  Epp.  Proco«  P.  III, 
p.  4ll  tqq. 
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MUS  zerriss  der  Tod|  beyor  sie  durch  äussere 
Wirksamkeit  sich  ankündigen  konnte.  T^t  starb 
15. lV<MP&r«am  Donnerstage  nach  Martini,  im  neun  und 
vierzigsten  Jahre  seines  .  Alters  ^  und  .  auch  in 
seiner  lelztwilligen  Verfügung  beurkundete  er 
noch  seinen  Hochsinn.  König.  Ferdinand 
und  dessen  Sohn,  der.  König  von  Schweden  und 
der  Grosssultaii,  Ungarns  und  Siebenbürgeos 
Magnfitep,  seine  F.eidherrn,  sein  Wcifienyolk 
und  seine  Dienerschaft,  Kirchen  und  Schulen 
waren  mit:  reichUchen-Yermächtnißson-  von  ihm 
bedacht  worden  *)^  Einseitige,  kleine  -  Menschen 
,waren  unfähig  9  seine  vielseitige  Grösse  2u  yer- 
fltehen ,  e^u .  fassen ,  zu  begreifen  und .  xu  wür- 
digen ;  darum  zerrten  sie  so  längje  ßn  ihm ,  bis 
sie  ihn  zu  ihrer  eigeneii  Kleinheit,  Un^stätig- 
keit  und  Wandelbarkeit  verzerret  hatten.  Jo- 
hann Hu.nyady'sund  Matthi.as's  des  Ers- 
ten Geist  halte  sich  durch  ihn  wieder  geoffen- 
baret;  ihnen  gleich  gross,  stände,  er?,  in  dem 
Pipitheon  grosser  Fürsten  und  Regpfiten^  wäre 
ihm  von  dem  Welt  regierenden  G^i^  ein  aus* 
gebreiteterer  Schauplatz,  als  Siebenbüi^en,  an- 
gewiesen worden.  .    /  ,    , 

Sogleich  als  die  -entseelte  HiUle  des  ge- 
fürchteten  Herrschers  in  die  Grufl  gesenkt  war, 
traten  die  schon  längst  in. Geheim  arbeitenden 
Parteyungen  in  ofTenbaren  Kampf  gegen  ein- 
ander, hervor:  der  Kö/lig.  von  Ungarn  hatte 
jetzt  noch  nicht  nölhig,,  dazwischen  einzuschrei- 
ten; denn  mit  der  Nachricht  von  dem  Tode 
des  Fürsten,  meldete  'Johannes  .Kemenyif 
«n  Ferdinand  abgeordnet,  zug|eigh»die  Be- 


1)  K^m^njL  MS.  ap.  Katowu  L  c.  p«  $52.  355*  S59iqq' 
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reitwiUigkeit  der  Landstände  zur  Übergabe  der 
Stadt  Kaschau  und  der  sieben  Ungrischen  Ge-^ 
spanschaften  an  die  königlichen  Beypllmäichtig- 
ten.  Der  JSrz*Hof- und  Landrichter  und  Zempld- 
ner  Öbergespcüi  Melchior  Allaghy  war  zur 
Übernahme  beordert,  und  schon  am  Din^tage 
vor  Thomae  hatten  die  Kaschauer,  vor  dem  is.  D#cirr. 
Weihnachtsfeste  noch  die  sieben  Gespanschaf- 
ten dem  Könige  gehuldigt. 

Schon  yor  drey  Jahren  hatten  Siebenbür-J.  C.  1626. 
gens  Stände  Bethiens  Gemahlinn,  C aih a.^ sA*  ßlay. 
rina  von  Brandenburgs  sSu  seiner  Nachfolge- 
rinn und  Landesregentinn  ernannt  j  der  Fürst  ^ 
hatte  es  geschehen  lassen,  theils  weil-  er  ihr 
gewogen  war,  tlieils  weil  er  selbst  noch  auf 
längere  Reihe  von  Lebensjahren  rechnete.  Al- 
lein ihre  Ernennung  war  das  Werk  df^r  ka- 
tholischen Partey,  zu  welcher  selbst  der  Reichs- 
kanzler Stephan  Koyätsoszky,  Sigmund 
Komis,  Stephan  Haller,  Stephan  Er- 
delyi,  Wolfgang  Csereni,  Caspar  Szü- 
nyog,  Franz  Liszth,  Niklas  Kegleyics, 
Signuind  Rattkay,  Georg  Horvath  und 
noch  andere  angesehene,  mächtige  Mäniier  ger 
hörten;  Stephan  Caaky,  Catharina's 
Günstling,  stand  an  ihrer '  Spitze.'  Wahrschein- 
liph  hatte  Ga'briel,  Bethlen  daß  geheime 
-  Spiel  durchschftuiet;  doch  bey  seiner  Achtung 
für  alle  kirchlichen .  Gonfessionen ,  wenn  die 
unveräusserlichen  Rechte:  des  Gemüthes  und 
Gewissens  der  Einen  nicht  von  der  Andern  ge- 
fährdet wurden;  bey  seineir  Zuversicht-  in  seine 
Geistesmacht/  und  bey  seiner  richtigen  Ein- 
sicht, dass  die  unvorsichtigen  Spieler  bald  sich 
selbst  lim  ihren  Gewinn  bringen  würden,  .wollte 
er  ihr  geheimea  Spiel  nicht  stpreu^^ 
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Sie  waren  darin  wirklich  aehr  kühn  yor- 
geschritten,  dasa  auf  ihr  dringendes  Zureden 
-die  Fürstinn  während  der  Abwesenheit  ihres 
Gremahls  im  Geheim  zur  katholischen  Confes- 
^aion  überging,  in  der  ihr  vorgespiegelten  Hoff- 
nung |  durch  diesen   Schritt  sich  einst  im  Be- 

sitze  der  Herrschaft   den  kräftigen  Schutz   der 

drey  mächtigsten  Stützen,  des  Königs,  des 
Ungrischen  Primas  Pdzmänyi  und  des  Pala- 
"  *  tins  Eszterhazy  zu  erwerben  •).  Aber  ihr 
yertrauter  Umgang  mit  ihren  katholischen  Par- 
teygängern  und   mit  den    von   Bethlen  nach 

J^.Ciasa Siebenbürgen  wieder  eingeführten  Jesuiten  er- 
weckte Verdacht,  und  dieser  offenbarte  sich 
laut  in   den   Bedingungen,   unter   welchen  ihr 

1$. /«muip.Dinstag  nach  Hilarii  gehuldiget  wurde*  Die 
Stände  wollten  sie  als  Fürstinn  und  regierende 
Frau  verehren,  so  lange  sie  in  dem  Wittwen- 
stande  beharren  würde;  denn  zu  offenbar  hatte 
sie  die  Lust  yerrathen,  sich  mit  Stephan 
Csiky  zu  Termählen.  Sie  sollte  in  keine  Un^ 
terhandlungen  über  Abtretung  des  Landes  an 
einen  andern  Fürsten  sich  einlassen ;  doch  die 
von  dem  Fürsten  ihr  verschriebene  Morgen- 
gabe eigenthümlich  besitzen;  immer  nur.  mit 
Wissen  und  in  Einverständniss  mit  dem  Statt- 
halter Stephan  Bethldn,  Bruder  des  ver- 
ewigten Fürsten^  und  mit  den  ihr  beygeord- 
neten  zwölf  Staatsräthen  handeln,  Gesandtsdudf- 
ten  anhören,  entscheiden  und  verfügen;  die 
-  fireye  Ausübung  der  vier  aufgenommenen  kirch- 
lichen Confessionen  in  keiner  ^  Rücksicht  be- 
schranken; die  Magnaten,  den  Adel,  die  Städ- 
te, die  Szökler  und  die  Sächsische  Gesammt- 


"   ■   m 


ä)  K^m^yi  MS«  ap,  Kaioma*  L  €•  p.  i85* 
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heit  im  Besitze  ihrer  Rechte  und  Freyheifeh  ^ 
unverletzt  erhallen;  wenn  der  gegenwärtige: 
Statthalter  mit  dem  Tode  abginge,  sollte  sie 
seine  Stelle  in  Monathsfrist,.  nach  Gutachten, 
des  Staatsrathes,  durch  Wahl  wieder  besetzen 
lassen.  Auch  in  der  Ernennung  des  Schatz- 
meisters und  in  der  Verwendung  der  Landes«-» 
einkünfie,  war  sie  an  die  Berathuiig  mit  dem 
Statthalter  und  mitten  Staatsräthen  gebunden  *)« 
Es  ist  offenbar,  dass  bey  Vorlegung  die- 
ser Bedingungen,  die  nicht  katholische  Gegen- 
partey  das  Übergewicht  behauptet  hatte.  Ihr 
zwischenFrömmigkeitund  Staatsklugheit  schwan- 
kendes Oberhaupt  war  Stephan  Bethlen; 
an  ihm  hingen  seine  Söhne  Stephan  nnd 
Peter,  sein  Eidam  David  Zolyomi,  ober- 
ster Feldherr^  Paul  Nagy,  Franz  Mats- 
kasy,  Franz  Mik6,  Franz  Balasi,  Bal- 
thasar Kemenyi,  Vater  des  Joannes^  wel- 
cher angewiesen  war,  äusserlich  der  Fiirstinn 
ergeben  zu  bleiben,  heimlich  ihre  und  Csa- 
ky's  Absichten  und  Entwürfe  auszukundschaf- 
ten, und  auch  zu  hintertreiben.  Diess  vollzog 
er  mit  bestem  Erfolge,  als  Catharina,  im 
Einverständniss  mit  dem  Wiener  Cabinette^ 
ihrem  Günstlinge  Csäky  den  Weg  auf  den  Sie- 
benbürger Fürslenstuhl,  in  Verbindung  mit  ihr^ 
durch  die  Einräumung  der  Burgen  und  Herr- 
schäfien  Munkacs  und  Tokaj,  bereiten  woUteu 
Joannes  Kemenyi  verrielh  den  geheimen 
Plan  an  den  Statthalter,  und  bewirkte  auch 
bey  dem  Munkacser  Burghauptmann  Johann 
B allin g,  dass  er  die  Übergabe  der  Burg  «n 
Csäky  standhaft    verweigerte ,    worauf  dieser 


a)  K»toa»  T.  JPOCT.  p,  4^ 
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nicht  mehr  wagen  durfte,  nach  Siebenbürgen 
jnirück  zu  kehren;  sondern  von  seiner  GÖnne-^ 
rinn,  reichlich  mit  Geld  unterstützt,  die  erb«- 
los  hinterlassenen  Zipser  Güter  der  Familie 
Thurzo  käuflich  an  sich  brachte  *). 

Des    verTathenen   und    vereitelten    Planes 

10.  JUMi.v^egen  wurde  schon  auf  dem  Megyeser  Land« 
tag  auf  Absetzung'  der  Fürstinn  angetragen, 
aber  unter  dem  heftigsten  Streit  und  den  stür- 
mischen Auftritten  zwischen  beyden  Parteyen 
konnte  nichts  entschieden  werden.  Auf  dem 
nächst  folgenden  Landtage  zu  -Klausenburg 
wurde  Ladislaw  Fekete,  der  deutschen 
Sprache    vollkommen    mächtig,    zur    Fürstinn, 

imJuguitdie   nach    Stämos-Ujyar    entflohen    war,    ab- 
geordnet   und  4hr   ft:eywillige    Abdankung    der 
Herrschaft  anzurathcn«   Seinem  Rathe  foJgend, 
kam   sie  ihrer  schimpflichen  Absetzung   zuvor« 
Inzwischen    aber    hatte«  Stephan    Bethlen, 
weil  er  bey  bevorstehender  Fürstenwahl  an  der 
fiir  ihn  günstigen  Gesinnung  der  Stände,  klein* 
mütbig   zweifelte,  seinen  Sohn   Stephan  und 
seinen  Eidam  Zolyom  an  Georg  Rakoczy, 
welcher  auf  der   Saros  -  Patäker   Burg  in  Zu- 
rückgezogenheit lebte,  obgeordnet,  um  ihn  zur 
Einnahme  des  Siebenbürger  Fürstenstuhls  ein- 
zuladen, und  iJ^Q  aller  möglichen  Unterßtützung 
von  Seiten  ihres  Vaters  zu  versichern.     Allein 
^    sobald  auf  dem  Landtage  die  Angelegenheit  der 
abgedankten  Fürstinn  beendiget  war,  und  das 
Wahlgeschäft  vorgenommen    wurde,    sah    sich 
Bethlen   mit    einem  Mahle    durch    einhällige 
Stimmen  zum  Fürsten  Siebenbürgens  erhoben, 
und    durch    seinen    voreiligen    Entschluss    des 


n)  K^menjL  MS,  ap.  Eatoua.  h  e.  p«  441, 
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^^ürstehstnhls  beraubt ;  denn -^rgeblicli  wurden» 
hinter  einandefr  Eilb'othen  an9gesandt,  die  Einea 
um  den  Sohn  und  den  Eidäifn  des  neuen  Fürs-i- 
ten  zurüefc  zu  rufen,  die  andferli  Hcfirn  Georg 
Räk6c2^y  auf  seine  PatakerBurg  zurück  keh-r* 
ren  zu  heissen:  jene  folgten  nicht,  weil  sie 
unter  dem  Vorwande,  dass  heimliche  Ränke 
irgend  einer  Partey  dahinter  steckten,  gleich-i 
sam  gefangen  von  Rakdczy  zurück  gehältea 
wurden;  diieser  war  an  derSpitze  einiger  tau— 
stod  Ungern  und  Heiducken  bereits  in  Gross-* 
wardein  eingeizogen,  fest  entschlossen,  den  ihm 
angebothenen  Fürstenstahl,  wenn  nicht  anders^ 
auch  mit  Waffengewalt  einzunehmen  »). 

Uni   die  Gefahr   eines  bürgerlichen  Ejrie- 
ges  zu   entfernen,  wurde  von  den  Ständen  für 
zwcfckdienlich  erachtet,  dass  Stephan  Beth  — 
len    bey    einer    Zusammenkunft    mit    Georg 
Räfcoczy   einen  friedlichen  und  freundschaft- 
lichen Vergleich  '  eingehen  sollte ,   wozu  beyde 
Theile  das  Dorf  Topa  in  der  Biliarer  Gespan- 
schaft, vier  Ungrische  Meilen  östlich  von  Gross—- 
wardein,  bestimmten.   Von  einer  Anzahl  Mag- 
naten und  Laridherren   begleitet ,  kdm  B  e  t  h  - 
len   dahin,   und    die    meisten    seines  Gefolges 
wurden  schon  dort  von  Rakoczy  durch  grosse* 
Verheissungen  bestochen.      Bey    der    Unterre-- 
düng  erklärte  sich  B  et  hie  n  willig,  den  Land-»»' 
tag   nach  Schesburg   zu   berufen,   und  daselbst < 
eine   neue  Fürstenwahl  vornehmen   zu  lassen; 
für  seines  Sohties  und  Eidams  Freyheit  fürch- 
tend, gab  er  sogar  die  Versicherung  von  sich. 


^ 


a)  K^menyi  MS,  ap.  Katona,  1.  c«  p.  450  si}q«  Joanw» 
nis  Bethlen  commentarii  de  R«b«  TranstilTaxucis«  ViaB*:* 
nae*  in  8.  1778.  P.  I.  p.  9  tq^. 
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dem  FürstenstaUe^    träfe   ihn    die   I/Valil,    2u 
Gunsten  seines  Gegners  zu  entsagen.  Räkoczy 
blieb  in  Grosswardein  surück,  den  Erfolg  des 
Itandtages   daselbst  erwartend,  aber  seine  Bo« 
then  20gen .  mit  einigem   Gelde ,   mit  mehrem 
Yerheissungshriefen    in    Siebenbürgen    hemm, 
n\fB  fdr  ihn  Stimmen  su  erkaufen«     Wichtige 
Eröffnungen   und   Verhandlungen  yorwendend| 
-verlangte  er  von    der   Fürstinn  Catharina, 
dass  sie  ihren ,   zum   Schesburger  Landtag  er- 
nannten, Machtbothen,  vorher  zu  ihm  sende; 
8Je  that  esy  es  war  Joannes  Kemenyij  Ra^ 
koczy  entdeckte  ihm  den  geheimen,  mit  Ste- 
phan    Bethlen    getroffenen,  Vergleich,    und 
ersuchte   ihn ,   durch .  seinen   viel   vermögenden 
Einfluss  zu  bewirken,  ,dass    die  Fiirstinn    alle 
ihre   Rechte  und  Ansprüche   auf   den  Sieben-» 
bürger   Fürstenstuhl   urkundlich   an   ihn  über- 
trage;  und  um   den  staatsklugen  und  gewand- 
ten  Herrn   noch  fester  an  seinen  Vortheil   zu 
binden,  erschlich  er  von  ihm  ein  Darlehn  von 
mehrem    tausrad    Gulden,    deren   er    zu   Be- 
stechungen bedurite. 

Kemenyi  brachte  das  Darlehn  von  sie- 
bcfn  tausend  Gulden  nach  Schesburg  und  über- 
lieferte es  Räkoczy's  Bevollmächtigten,  Ste- 
phan Seredy  und  Stephan  Vites.  Damit 
erkauften  sie  die  Stimmen  der  minder  mächti- 
gen Landherren.;  dem  Obersten  der  Leibwache 
und  der  Fcldtruppen,  Franz  Matskasy, 
sicherten  sie  einige  Güter  Rak6czy's  zu;  dem 
Obersten  des  Fussyolkes,  Paul  Nagy,  ver- 
spraclien  sie  die  Hevizer  Herrschaft  Gleich 
J.C»16SLnach  Eröffnung  des  Landtages  entband  Ste- 
InJmMMir.pJian  Bethlen  die  versammelten  Stände  des 
ihm  geleisteten  Eides  der  Treue,  worauf  zur 
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Wahl  geschritten  i¥urde.  Joannes  K^ia^-i- 
nyi  hatte  als  Bevollmächtigter  der  Fiirstiim 
die  erste  Stimme;  er  sprach  in  ihrem  Nahmen 
für  Raköczy;  alle  Bestochenen,  Geblendeten 
und  Betrogenen  stimmten  ihm  bey,  und  der 
allgemeine  Ausruf:  Es  lebe  Fürst  Raköczy! 
wies  des  hochsinnigen  G  a  b  r,i  e  1  s  frommen 
Bruder  Stephan  zurück  in  die  Müsse  des 
Weisen,  die  er  jedoch  nicht  würdig  ertrug, 
weil  er  nur  fromm,  nicht  auch  gottselig  war  *)• 
Bald  nach  Rakoczy's  feyerlicher  EinsetzungU,  jprn, 
erfolgte  nicht  ohne  jVIitwirkiing  der  Fürstinn 
Catharina  die  Bestätigung  seiner  Wahl  von 
der  Pforle  ^) ,  aber  noch  nicht  von  dem  Kö- 
nige Ferdinand.  Dieser  liess  vielmehr  an 
den  Palatin  Eszterhazy  den  Befehl  ergehen, 
mit  hinlänglicher  Heermacht  gegen  Siet>enbür-» 
gen  aufzubrechen,  den  streitenden  Parteyen 
das  Fürstenthum  ab^sunehmen  und  in  ,üngri-r 
sehe  Gespanschaften  zu  verwandeln«  Eszter- 
hazy führte  die  Mannschaft  bis  Kaschau^  dort 
übergab  er  sie  seinem  llnterfeldhauptmann 
Johann  Bornemisza,  welcher  mit  ihr  bey 
Tokaj  über  die  Theiss  vorrückte,  und  bey  Ra- 
kamaz  ein  Verschanztes  Lager  bezog.  ^  Auf  des 
Palatins  drohende  Aufforderung,  der  zu  Folge 
Räk6czy  das  Fürstenthum  räumen  und  als 
treuloser  Lehnmann  zur  .  Gnade  des  Königs 
seihe  Zuflucht  nehmen  sollte;  sandte  ihm  der 
Fürst,  anstatt  aller  Antwort,  seine  Heerhaufen 
unter  des  jungem.  Stephan  Bethlens  und 
David  Zolyomi's  Anführung  entgegen.  Diese 


.  a)  Kem^nyi  MS,  ap«^  Katona,  L  e.  p«  4^  sqq.  Jotnn. 
Bethlen.  p.  12.     b)  Di»  Urkunde  bey  Kttona.  1.  c.  p. 

468  sqq. 
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entscliiedeii  in  einem  einzigen  Treffen  das 
Recht  ihres  Senders  zur  Herrschaft.  Borne- 
misza  zog  sich  mit  dem  kleinen  Rest  seines 
theils  geschlagenen,  theils  in  die  Flutlien  der 
Theiss  gesprengten  Volkes  nach  Kaschau  zu- 
rück, und  dem  Könige  fehlte  es  an  Geld  und 
an  Mannschaft,  um  neben  dem  erschöpfenden 
Kriege  in  Deutschland  noch  einen  auch  in  Uik 
garn  zu  bestreiten.  Nachdem  Räk6czy  durch 
seine  Bevollmächtigten  mit  dem  PaJatin  in  Ka- 
schall  Frieden  geschlossen  hatte,  wurde  er 
S.  J^riL Buch  von  Ferdinand  als  Fürst  von  Sieben^ 
bürgen    anerkannt  *). 

Hierdurch  in  dem  Besitze  der  Herrschaft 
befestiget,  schritt  er  auch  um  so  dreister  zur 
Befriedigung  seiner  Habsucht  Er  nöthigte  die 
Fürstinn  Catharina  seinen  Sohn  Georg  an 
Sohnes  Statt  anzunehmen,  und  unter  Bedingun- 
gen, die  er  selbst  aufgesetzt  hatte,  die  Muu* 
kacser  Burg  und  Herrschaft  zu  verschreiben. 
Unter  Weges  nach  ihrem  Wittwensilz  Tokaj 
bereuete  sie  ihre  Freygebigkeit  und  traf  Mass- 
regeln, um  ihrem  Günstlinge  Csdky  dieMun- 
kacser  Burg  zuzuwenden;  aber  ihr  Begleiter 
Kem^nyi  entdeckte  und  hintertrieb  ihr  Vor- 
haben; Csdky  musste  zum  zweyten  Mahle 
zurück,  treten:  ihr  selbst  wurde  Tön  Johann 
Ballingh  der  Einlass  in  die  Burg  verweigert; 
Räkoczy  liess  sie  für  sich  in  Besitz  nehmen, 
und  entzog  ihr  auch  die  Burg  und  die  Herr- 
schaft Fogaras,  das  Einzige ,  was  sie  kraft  der 
letztwilligen  Verfügung  ihres  Gemahls  in  Sie- 


a)  K^m^nyi  MS.  ap.  Katona.  I.  c.  p.  488*  Leibitstr 
•p.  PVagner  Analect.  Sceputw  P.  II.  p.  68*  Titnon.  Epi« 
tom.  p.  249«  Ssirmay  Nodt.  biit»  CoaiitaL  Zunplen. 
p.  104,  '^ 
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benbUrgen  noch  besass.  .  Karg  im  Belohnen,' 
und  2u  geitzig  um  Wort  zu  halten,  be- 
schenkte er  nur  seinen  obersten  Feldherrn  Da- 
vid Zolyomi,  als  seinen  th^tigsten  Beförde- 
rer, mit  einigen  Landgütern«  Stephan  Beth- 
len  den  Sohn  ehrte  er  mit  schönen,  glatten 
Worten,  und  erklärte  sich  für  unvermögend, 
ihn  nach  Verdienst  zu  belohnen.  Unter  der 
Menge  der  Magnaten  und  Landherren,  welche 
ihm  ihre  Stimme  für  bedeutende  Verheissun-«* 
gen  verkauft  hatten,  /wurden  nur  Einige  mit 
unbeträchtlichen  Besitzungen  abgefertiget;  die  ^ 
Meisten  trugen  nichts  weiter,  als  das  beschä- 
mende Bewusstseyn  schimpflMien  Handels, 
und  das  kränkende  Gefühl  getäuschter  Erwar-« 
tungen  davon  »). 

Nachdem  der  Schweden  König  Gustav 
Adolph  durch  franzosische,  englische  und 
churbrandenburgische  Yermittelüng  mit  Px>hlen 
sechsjährigen  Waffenstilktand  geschlossen  hatte,/.  &  16I9« 
rüstete  er  sich  zum  Schutze  Deutscher  Gewis^sa.  S§pthr* 
aens  -  und  Kirchenfreyheit  wider  den  Kaiser. 
Unter  mehrern  Bestimmungsgründ^n  zu  seinen 
drohenden  Bewegungen  führte  er  auch  an,  dass 
man  seine  Briefe  an  Gabriel  Bethlen  auf«- 
gefangen,  und  mit  Verdrehungen  öffentlich  be- 
kannt gemacht  hatte.  Mit  fünfzehn  tausend 
abgehärteten,  trefflich  geübten,  mit  Mulh  be- 


i«>  Kejpienyi  MS.  ap.  JKatona.  1.  o.  p«  476  tqq«  Joanne 
fie  tili  eil.  p.  l5«  —  In  Tokaj  bekannte  sie  sich  öffentlich 
rur  Itatholisclien  Confesston,  empfing  im  J,  163^  zu  Stein 
am  Anger  von  dem  Raa];>eT  Bischof  Stephan  Seniiyei  das 
Sacrament  der  Firmung;  vermählte  sich  im  J,  1639*  mit  dem 
Hercoge  FranzvCarl  Von  Sachsen  Lauenburg,  verkaufte 
ihre  Besitzungen  in  Ungarn ,  und  zog  mit  ihrem  Gemahl 
nach  Preussen,  wo  sie  «m:^.AuguH164^.  surb.  Hasj  Hist. 
Hung«  L.  IV.  p.27l. 
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seelten^  an  strenge  Ordnung,  Zucht  und  Nüch- 
ternheit gewöhnten,  und  von  religiöser  Begeis- 
terung   ergriffenen    Kriegern,    kam     er    n'ach 
Deutschland,  um  sich  der  zwey  Mahl  stärkern 
kaiserlichen    Heerrnacht    entgegen    zu     stellei;!. 
Gleich  anfänglich   bemächtigte  er  sich  Stettins, 
J.  Cieso.und   nöthigte  den  Herzog   von   Pommern  Bo- 
2X  J»lnM.gislaw  zu  einem  Schutz«  und  Trotzbündniss 
gegen    alle  ungerechte    Gewalt.      Bald    darauf 
entfernte    er    die    Kaiserlichen    fast    aus    ganz 
Pommern;  Herr  von  Stargard,  Anclana,  üker- 
müncie  und  Wolgast,    erobl^rte    er   auch    den 
grössten   Theil*  von  Mecklenburg,  und  gab  ihn 
dem    rechtmässigen,  aber   von  Ferdinand  in 
die  Acht  erklärten,  Fürsten  zurück.  Pappen- 
heim  und  Tilly  an   der  Stelle  des  abgesetz- 
ten Albrecht  von  Waldstein  oberster  Feld- 
herr, konnten   des   grossen  Kriegers  und   Kö- 
nigs rasche  Fortschritte  nicht  aufhalten*  Durch 
sein  Bündniss  mit  Frankreich  wurde  er  reich- 
lich mit  Geld  versehen,  und  die  Bündnisse  mit 
dem     Hessencasseler    Landgrafen     "VV^ilhelm, 
und  mit   deni  Brandenburger  Chürfürsten  Ge- 
org Wilhelm,    verstärkten    seine    Heerkraft 
J.  Ü.  I6SI.S0    eroberte  er   Frankfurt   an  'der   Oder    mit 
8. ^rM.  Sturm;  nahm  Landsberg  weg  und  bewog,   ge- 
gen Berlin   anrückend,    den   Churfursten    auch 
die  Festung  Spandau  zui^  Deckung  seines  Rüc- 
kens  ihm    einzuräumen.       Von    Frankfurt'  aus 
sandte   er   den    Freyherrn    Paul    Strasburg 
nach  Siebenbürgen,  um  den  Fürsten  zum  Waf- 
.  fenbündniss  wider  Ferdinand,  und  zum  feind- 
lichen Einfalle  nach  Ungarn   einzuladen.     Den 
^  Besitz   der   daselbst  zu  hoffenden  Eroberungen 
wollte  ihm  der  König  verbürgen.     Allein  Rä- 
koczy  sah    sich   nothgedrungen ,    den  Antrag 
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wenigstens  tar  den  Augenblick  abzulehnen; 
denn  nachdem  er,  getrieben  von  Habsucht  und 
Argwohn,  angefangen  hatte,  selbst  seinen  Be- 
förderern, Stephan  Bethlen  dem  Sohne, 
Franz  Miko,  Sigmund  Prepostväry^ 
Stephan  Haller,  David  Zolyomi,  und, 
mehrern  angesehenen  Landherren  missgünstig 
zu  begegnen,  musste  er  sich  vor  der  Hand 
noch  auf  seine  eigene  Befestigung  beschränken^ 
Um  so  bereitwilliger  zeigten  sich  Bethlen 
und  Zolyomi  bey  guter  Gelegenheit  dem 
Könige  von  Schweden  mit  ihrem  Waffenvolke 
zuzuziehen.  ^  Selbst  R  a  k  6  c  z  y  entliess  den 
Feldherrn  Strasburg  auf  seine  weitere  Sen- 
dung nach  Constantinopel,  mit  der  Hoffnung 
seines  Beytrittes,  wenn  es  demselben  gelänge, 
bey  dem  Oivan  kräftigen  Waffenbeystand  für 
ihn  zu   bewirken  .^). 

Inzwischen  schlug   Gustav  Adolph   das 
kaiserliche,  Heer   bey    Breitenfeld,    eine    Meile  7 — 12 
von-  Leipzig;    er    verfolgte    seinen    Sieg    ül^erSeptbr. 
Tilly;    vertrieb    alles    feindliche'  Waffenvolk 
aus    Sachsen,   und   in   sechs  Tagen   waren  fast 
alle   die    Vortheile   vernichtet,  welche  sich  der 
Kaiser   und    die  katholischen  Reichsfürsten  seit        ^ 
zwölf  Jahren  durch  eine  Reihe  von  Siegen  ver- 
schafft   hatten.      Am    Festtage    Matthäi    öffneiezu  Septbr. 
dem  Schwedischen  Helden  Erfurt  seine  Tbore. 
Piesem  Beyspiele  folgten  alle  Reichsstädte  zwi- 
schen Erfurt  iind   Würzburg.     Das   Würzbur- 
ger   Schloss     überwältigte    er    am    V orahendes.  Octhr. 
Dionysii  im  Sturme,     Nach  der  Einnahme  von 


a)  Kemenyi.  MS.  ap.  Katona,  1.  c.  p.  496*  Loticliins. 
Rer,  German.  L.  XLV.  p.  995.  ^ust.  Aaolpb.  R.  litter.  ad 
Rakoczy  Ffancofurt.  ad  Oderam  29.  Apr.  l63l.  ap.  Pray  Epf» 
Frocc.  P.  III.  p.  431. 
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Hanau,    Aschaffenburg ,    Steinheim,    Frankfurt 

und    Höchst,    ging    er,    bereits    Meister    vom 

^ Rheingau  und  von  der  ganzen  Bergstrasse,  am 

7.  D#cfrr.  Montage  nach  Nicolai  über  den  Rhein,  .eroberte 
Oppenheim  und  zwang  selbst  Maynz  zur  Über- 
gabe« Zu  gleicher  Zeit  wurden  von  seinen 
untergeordneten  Feldhauptleuten  hinter  einan- 
der Trarbach,  Bacharaoh,  Boppard  und  Ober- 
wesel, Friedberg,  Speyer,  Mergentheim,  Lan- 
dau ,  Weissenburg ,  Mannheim  ,  Windsheim , 
Heilbronn,  Wimpl'en,  Ulm  weg  genommen; 
im  nördlichen  Deutschland  Rostock,  Wismar 
8  —  iS.  und  Dömitz  entrissen,  während  die  mit  Schwe« 
D0cbr.   den  verbündeten  Sachsen  unter  Johann  Ge- 

tt).  Novhr.o rg  von  Arnheim  Prag  eingenommen  hatten. 

In  diesen  Bedrängnissen  übertrug  Ferdi- 
nand dem  Friedländer  Herzog  Waldstein 
den  Oberbefehl  wieder,  und  sandte  den  Gra- 
ner  Erzbischof,  jetzt  schon   Cardinal,   Peter 

J.  C.  i6S2.pazmany,   als    Bothschafler   nach  Rom,   um 

11.  Ftf5r.  Urban  den  VIIL  zubewegen,  dass  er  einen 
allgemeinen  Frieden  unter  den  katholischen 
Fürsten  vermittele,  bevor  ganz  Deutschland, 
aum  grössten  Nachtheile  der  JRonrischen  Kir- 
che, den  Schwedischen  Waffen  unterliegen 
müsse;  dass  er  den  König  von  Frankreich  zur 
Aufhebung  seines  Bündnisses  mit  dem  Schwe- 
dischen Könige  anhalte,  und  den  Kaiser  2ur 
Fortsetzung  des  Krieges  wider  die  Feinde  der 
Kirche  durch  Bewilligung  der  geistlichen  Ze- 
henten unterstütze  *).  Mit  den  zwey  ersten 
Anträgen  mochte  der  Papst  sich  nicht  befassen; 
doch  zur  Bestreitung  des  Krieges  versprach  er 


*  d)  Peterffy  Conci).  Hungari««?.  11.  p,  £21  Käst  Hist. 
Hu  »g.  L.  IV.  p,  279  t^l.  et  ö^. 


6i5 


monatlich  vier   und  zwanzig  tausend  Dueaten 
beyzutragen,  und  auch  den  sechsten  Theil  al- 
ler geistlichen  Zehenten  dem  Kaiser  anzuwei-«- 
sen  »)•     Geist   und  Kunst  zu  gebeil,  war  ürt- 
ban,  so.  Viel  er  auch  selbst  davon  besass,  v^n^ 
vermögend j^^  und  lediglich  dadurch  wäre  Gus-» 
tav  Adolph   in   seinen   siegenden  Foi^tschrit- 
ten   aufzuhalten  gewesen.     Seit  der  Wiedererr 
ofinung  des  Feldzuges,  Montag  vor    GregoriiS.  M&rt< 
bis  Fireytiig  nach  Kreutzerlindung  hatten  Barn»  7.  Mmy. 
berg,  Nürnbergs  Donauwerth,  Augsburg,  Mün-«- 
chen,  ein  grosser  Theil  von  Schwaben^  Ober«*       , 
pfalz  und  Bayern  seiner  Macht  gehuldiget.  Der 
Ruf  davon   erweckte    auch  Räkoczy's  Mulh 
zu  einiger  Unternehmung. 

Das  Vorspiel  dazu  gab  in  der  Zemplener 
Gespanschaft  Pet^r  Csaszdr,  der  mit  meh- 
rern tausend  Bauern  den  Landadel  in  den  be- 
nachbarten Gespanschaften  befehdete.  Doch 
schnell  dämpften  der  Palatin  Eszterhazy^ 
Niklas  Forgäcs,  Kaschauer  Burghauptmann ; 
Johann  Drugeth^  Zempl^ner  Obergespan; 
Stephan  Buttkay  und  Franz  Eödönffy 
den  ungeordneten  Aufstand.  Peter  Csäszär 
wurde  gefangen,  in  Kascbau  hingerichtet,  das 
Bauern  volk  zum  Pfluge  und  unter  das  Joch  zu«- 
rück  gejagt  l').  Bald  darauf  Hess  Räkoczy 
seine,   von   Türken  und  Heiducken  verstärkte,  , 

Heermacht  in  das  königliche  Gebieth  einfallen, 
und  die  ersten  Angriffp  derselben  nöthigten  den 
Palatin  mit  seinem  minder  zahlreichen  Waf-^ 
fenvolke  zum  Rückzuge  ^).  Als  aber  die  Nafh« 


\  "- 


«)Lotiehlus.  Rer.  Gettki«ii.Lit>.XLVI.p.lÖ09.  i)  9p tu* 
gar  Andrif  Magfar  Kronika.  Kafchau  l7S8.  in  4«,  P«  5« 
c)  Szittnny  Nodt.  hi«tdr.  Coitiiur.  Zenf len«  p.  l67. 
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€L Navbr.richt  von  Gastay  Adolph's  meuchelmorde«- 
rischer  Ermordung  in  der   Schlacht   bey  Lät- 
zen  nach   Siebenbürgen   gekommen  war^   ver- 
zweifelte Räkoczy  an  dem  Waffengliicke  der 
Schweden;  denn  zu  hoch  über  seinen  beschränk- 
ten Geist  stand  die  Einsicht,  dass  die  Begeiste- 
rung, womit  ein  ausserordentlicher  Mann  seine 
nächsten  Umgebungen  durchdringet,  noch  lange 
nach  seinem  Verschwinden  fortwirkt;  und  d^ss 
ein   Held,   wie   Gustav    Adolph,   nicht  nur 
fähig,    sondern    durch    seines«  Geistes    ionem 
Drang  auch  genölhiget  war,  Helden,  wie  Her- 
zog Bernhard  von  Weimar,  Axel  Oxen- 
Btierna,   Leonard  Torstenson,   Gustav 
Hörn,  Johann   Banner,  und  Carl  Gus- 
tav   Wrangel    zu    bilden.      Kleinmuth    und 
auch  bedenkliche    Zeichen    im    Lande    stellten 
dem    Siebenbürger  Fürsten  «die  Nolhwendigkeit 
des  Friedens  dar,  und  seine  Bothen  eilten  nach 
Wien,  um  seine  Bereitwilligkeit  zu  Unterhand- 
lungen dem   Könige   zu  eröffnen.     Dieser   be- 
stimmte  dazu  Eperies,  und    ernannte    zu  Be- 
J.  C.i63S.vollmächtig(en   den  Reichskanzler  und  Raaber 
i4.J<ai»Mir.Bischof    Stephanus    Sennyei,    die    Herren 
Niklas     Forgacs,     Stephan     Osztrosics 
und    Thomas    Mikulics.      Von    Räkoczy 
•waren    dahin    abgeordnet:    Stephan   Kova- 
sotzi,    Andreas    Kapi,    Georg   Horvath 
und  Ladislaw   Balashäzy. 
S.Fshmar.         Sonnabend  nach   Maria  Reinigung  began- 
nen   die     Unterhandlungen,    und    wurden    bis 
^•S^ptbr.Mittwoch  vor  Michaelis  fortgesetzt,   weil  Rä- 
koczy',  nach   den    verschiedenen   Wendungen 
des  Krieges  in  Deutschland  sich  richtend,  bald 
durch  erkünstelte  ßedenklichkeiten,  bald  durch 
unstatthafte    Forderungen    den  Abschluss    des 


Vertrages  zu  verzogern  gesucht  hatte.  AU  aber 
die  königlichen  Bevollmächtigten  auf  Befehl  des 
Königs  zu  ihr^m  Abzüge  Anstalten  trafen,  un* 
terzeichnete  er  die  längst  entworfene  Urkunde 
und  verpflichtete  sich  eidlich,  den  Wiener, 
Nikolsburger  und  Presburger  Frieden,  so  wie 
den  zu  Kaschau  mit  dem  Palatin  von  ihm  ge- 
schlo-^senen  Vertrag  redlich  und  pünktlich  zu 
beobachten;  der  Zipser  Kammer  und  den  De- 
breczenern  für  die  Verletzting  ihrer  Rechte 
Genugihuung  zu  leisten,  und  der  verwiftweten 
Fürstinn  Catharina  alles,  was  ihr  rechtmäs- 
sig gebührte,  zurück  zu  stellen:  wogegen  der 
König  ihm  und  seinen  Leibeserben  für  zwey- 
mahl  hundert  tausend  Gulden  an  den  Fiscus, 
die  Burg  und  Herrschaft  Munkacs  überliess^ 
doch  unter'  der  ünerlässlichen  Bedingung,  dass 
sie  nie   mit  Siebenbürgen  vereiniget  werde  ^). 

Unterdessen  war  Stephan  Bethlen  der 
Sohn,  seiner  Rechtschaffenheit,  Slaatsklugheit^ 
Kriegeskunde  und  Tapferkeit  wegen,  allgemein 
geachtet,  durch  plötzlichen  Tod  hinweg  ge- 
rafit; seiner  Schwester  Mann  aber,  David 
Zolyami,  seines  empörenden  Hochmuthes, 
seiner  Bedrückungen  und.  Gewaltthaten  wegen,, 
allgemein  verbasst,  vor  der  Ständeversammlung 
angeklagt,  und  mit  Verlust  seiner  Güter  zu 
lebenslänglichem  Verhaft  verurthejlet  worden.21.^«|:vie. 
Raköczy  liess  ihn  auf  die  Kovarer  Felsen- 
burg fest  setzen,  und  vertheilte  die  Güter  des- 
selben unter   seine    eigeuen  Söhne  Georg  und 


d)  Ferdin.  II.  R.  Litterae  adPrincip.  K^ltöczy.  14.  Januar; 
Ejiisd.  ad  Conimissarios  reg,  l6.  Maji.  Ejasd.  ad  eosd. 
16.  Julii.  Ejusd.  ad  eosd.  26»  Septbr.  1633.  ap.  Pray  Epp. 
Procc.  F.  lU.  p.  432  •qq.  -:  Kazy  Lib.  IV.  p.  301.  Szir- 
ni  a  y  Notit.  Litt.  Com,  ZeinpUn.  p.  167* 
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Sigmu'nd;  den  Gesetzen  gemäss  musste  er 
yerdiente  Staatsdiener  oder  Krieger  damit  be- 
lohnen, allein  er  schien  nur  Fürst  zu  seyn^ 
um  seinen  Geitz  zu  befrit-digen,  und  seine  Fa- 
inilie  zu  bereichern.  Diese  gemeine  Gesinnung 
liess  das  friedliche*  Ve/hältniss  zwischen  ihm 
und  dem  reichsten  Ma<;naten  im  Lande,  Ste- 
phan Belhlen,  nicht  lange  bestehen.  Um 
offenbaren  Feindseligkeilen   auszuweichen,   zog 

J.  C.  1634.1etztercr  auf  seine  Güter  in  Ungarn,  und  Über- 
zug die  Verwaltung  seiner  Herrschaften  in 
Siebenbürgen  seinem  Sohne  Peter..  Dieser, 
von  heiliger  Gemüt  hsart,  hatte  nach  einiger 
Zeit  das  Unglück,  seinen  adeligen  Verwalter, 
,  Betruges -und  Unterschleifs  wegen ,  mit  Stock-* 
Schlägen  so  pachdrüol^Iich  zu  züchtigen,  dasi 
«r  nach  einigen  T^g^n  verschied.  Stephan 
suchte  den,  Vater  de^  Getödteten  durch  reiche, 
liehe  Genugthuung  zu  besänftigen;  aber  gierig 
*  ergriff*  Räkoczy  diese  Gelegenheit,  dasBeth- 

lenische  Geschlecht  zu  verderben,  und  die 
Güter  derselben-  in  Siebenbürgen  zu  verschlin- 
gen. Durch  grössere  Verheissungen  bewog  er 
den  Vater  zur  gerichtlichen  Klage,  und  befahl 
^den  Landrichtern  (Jes  Mordes  strenge  Unter- 
suchung   und    Bestrafung.       Peter     Bethlen 

J.  C.  i6S6.sch webte  in  äusserster  Gefahr;  doch  glücklich 
entkam  er  durch  seines  Vaters  Anstalten  nach 
Ungarn  auf  die  Eczeder  Burg.  Stephans 
Verordnete  gingen  nach  Cönstantinopel,  über 
^  des  Fürsten  Geitz  und  Gewaltthaten  zu  klagen. 
Moses  SzelceJy,  von  Räkoczy  schwer  be- 
leidigt, und  eben  dahin  geflüchtet,  bestätigte 
ihre    Anklage    vor   dem    Dfvan.     Auf  des  Sul- 

/.  C.  iS36.|ans  Befehl  sollte  Kaköczy  vertrieben  und 
Stephan   Bethlen  wieder   in  die    Fürsten- 
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würde  eingesetzt  werden.  Die  Vollzieliüng  war 
dem  Öfener  Pascha  übertragen.  An  der  Spitze 
von  sieben  tausend  Mann  vereinigte  er  sich 
mit  Bethlens  Mannschaft ,  und  zog  gegen 
Grosswardeig.  Bey  Szalonta  kam  ihm  Sig- 
mund Kornis  mit  Rakoczy 's  Vorlrab  ent- 
gegen. Beyde  waren  schlagfertig.  Es  wai^ 
Montag  nach  Remigii.  Bey  Sonnenuntergang  e*  Ocihr, 
begann  das  wüihende  Treflen,  aus  dem  beyde 
Theile  mit  Einbruch  der  Nacht  aus  einander 
gingen,  und  beyde  geschlagen  zu  seyn  wähn- 
ten, wesswegen  Komis  nach  Borosjeno  sich 
zurück  zog,  um  die  Ankunft  des  Fürsten  mit 
der  Häuptmacht  zu  erwarten:  der  Ofener  Pa- 
scha entrnrtfihet  nadi  Lippa  sich  flüchtete.  Beth- 
Jen  machte  Anträge  zu  friedlichen  Unterhand- 
lungen, in  welche  Rafc6czy,  die  Ungnade  de» 
Sultans  uhd  den  Hass  der  Seinigen  fürchtend, 
sich  bereitwillig  einliess.  Joannes  Keme- 
nyi  war  der  gewandte  Friedensmittler,  und 
der«  fromme,  Ruhe  liebende  Be  t  h  i  e  n  war 
leicht  zu   befriedigen»     Ihm  und  Allen,  welche  ^ 

seiner  Partey  beygetreten  waren,  wurde  völ- 
lige Amneslie,  Zurückstellung  ihrer  Güter  und 
Wiedereinsetzung  in  ihre  Ämter  und  Würden 
zugesichert.  Fünfzig  der  mächtigsten  Magna- 
ten und  angesehensten  Landherren  verbürgten 
sich  für  die  Erfüllung  des  Vertrages  •).  Ste- 
phan Bethlen  und  sein-  Sohn  Peter  zogen  " 
sich  forthin  von  allpn  öffentlichen  Angelegen- 
heiten zurück,  um  bis  an  ihr  Ende  einer  un- 
gestörten Müsse  zu   geniessen  ^). 


a)  Ketnenyi  MS.  ap,  Katona  I.  c.  p.  759— 782.  Büth.- 
len  L.  I.  p.  18  sqq.  RiCzy  L.  IV.  p.  310.  b)  Peter,  mit 
Catharina  Illyesliazy  verxnäiiitt  starb  S.  August  1646; 
S  t  a  p  b  a  n  la  Januar  I6<ib6. 


Ferdinand  hatte  aus  staatsklugen 
sichten  dem  Palatin  Eszt^rhazy  und  dem 
obersten  Feldhauptmann  Niklas  Forgäcs 
untersagt,  an  der  Fehde  zwischen  Bethlen 
und  Räk6czy  Parley  zu  nehmen,  oder  den 
Ofener  Pascha  auf  dem  Zuge  gegen  Sieben* 
bürgen  zu  beunruhigen ,  damit  die  Pforte  nicht 
Ankss  nehme,  über  des  WafTenstillstandes 
Verletzung  zu  klagen;  er  hatte  im  deutschen 
Reiche  der  Feinde  genug ,  gegen  welche  er  zu 
kämpfen  hatte,  und  nur  durch  die  ausdauern- 
deste Anstrengung  seiner  Kraft  sich  behaupten 
konnte.  Auch  jetzt  hatte  er  es  nur  seiner  Be- 
harrlichkeit ,  seinem  unerschütterlichen  Ver- 
trauen auf  die  Welt  regierende  Vorsehung, 
seiner  darin  fest  gewurzelten  Zuversicht  im 
Handeln  zu  yerdunken,  dass  in  dem  Augen- 
blicke, als  auswärtige  und  einheimische  Wi-» 
dersacher  das  Misstrauen  und  die  Feindschaft 
gegen  das  Haus  Osterreich  auf  das  Geflissent- 
lichste unlerhielien  und  verstärkten,  sein  Sohn 
Ferdinand  Ernest  auf  dem  ßegensburger 
M.2>#rBr.Churfiirslentage,  am  Montage  nach  Thomä, 
zum  Römischen  Könige  erwählet,  und  acht 
SO*  Dtfc&r.Xage   darauf  eben   daselbst   gekrönet  wurde*). 

Seit    einiger   Zeit    schon    kränkelnd,    war 
15. 5#pfftrFerdinand  Montag   nach   Kreuzerhöhung   in 
J:  C.  i637.Regensburg   angekommen;   bedenklicher    krank 
2S.J«nttar.rei.ste    er   Freytag    nach   Agnes    von    dort   ab; 
8«  Febr.  Sonntag  nach    IJorotheä  kam  er  in  Wien  wie- 
der  an.     Er  halte   nur   noch   wenige  Tage   zu 
leben;    aber   das  Gefühl   seines  schnell   heran- 
nahenden Endes  drängte  ihn  mehr  zur  Arbeit 


«)  Khavenhiller.  TU.  ZU.  8«  1924  £ 


■_~   _  •  621.  —, 

als  zur  Ruhe.  An  seinem  letzten  Abende  noch 
las  er  Bittschriften,  verfügte  d)arüber  das  NÖ-4 
thige,  und  unlerzeichnete  Pntscheidungen.  Sonn- 
tag nach  Valenliiii  des  Morgens  vollendete  eri5„F#& 
seine  irdische  Xjaufbahn  mit  der  ihm  eigenen 
Heiterkeit  und  Ergebung  in  den  Willen  des 
Ewigen  im  ein  und  fünfzigsten  Jahre  seines 
Alters  *)«  Eine  angemessene  Entwtck^lung  und 
Richtung  seines  Geistes,  als  die  ihm  von  Je- 
suiten widerfahren  war,  hätte  an  ihm  dem 
Reiche  Gottes  einen  Virtuosen  der  Religiosität; 
dem  Deutschen  Reiclie  einen  Ordner  seiner 
constitutionellen  Anarchie ;  den  Ungrischen 
Völkern  einen  grossen  Konig  gegeben:  unter 
der  Jesuitischen  Kunst,  den  menschlichen  Geist 
in  einen  leidenden  Zustand  ejinzuzwängen, 
musste  seine  Kraft  und  Selbstständigkeit  den 
Absichten  und  Vortheilen  der  Väter  unterge- 
ordnet bleiben,  r—  Seine  edlere  Natur  den  Ein- 
wirkungen derselben  oft  widei strebend,  konnte 
nur  den  rechtschaffenen,  redlichen  Mann  in 
ihm  retten;  und  in  dem  eifrigen  Bekehrer  oder 
beharrlichen  Verfolger  zeigen ,  was  er  als 
freyer,  selbst  herrschender  Monarch  gewesen 
seyn  würde.  Richtiger,  als  seine  fanatischen 
Bildner  uud  Lenker,  hatten  ihn  seine  zwey 
grossen  Zeitgenossen  Gabriel  Bethlen  und 
Gustav  Adolph  gewürdiget;  der  Eine  be- 
kannte: „es  sey  eine  ungemein  schwere  und 
höchst  gefährliche  Unternehmung  zu  kämpfen 
wider  Ferdinaud,  den  keine  Trübsal  nie- 
der schlagen ,  kein  Glück  übermüthig  machen 
Lann;^'  der  Andere  gestand:  „er  fürchte  in  der 


a)Laniorniaxni  de    Vixtutibus  Ferdinand!  11.   p.   16?« 
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Hnrliclikeit  miner  Stege  nicbU  mehr  eis  Fer- 
dinands Tugend."  Aber  nicht  die  Jesuiten, 
tiondern  die  frey  wirkende  Macht  der  Religion 
halte  diesen  erhabenen  Gleifhmu'h  und  diese 
unerschütterliche  Tugend  in" der,  allen  jesuiti' 
ftrhen  Klinslen  nnzugänglichen  Tiefe  seines 
Gemüthes  erzeuget. 
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Seite  XI    Zeile      8  statt  parallelisiren den  lies  paralysircnde« 
13  —  17  St.  schweben  L  schwebe 

—  21  —  15  8t.  der  1.  des 

— '  25  —        8  «t.  Stiitzer  1.  ^Stütxen 

—  ^  —  2:2  St.  nacb  Schicksal  setze  hinzu:  auf 

—  59  —        9  St.  yettheidigteu  l.  vertheidigte 

—  64  ^  —  11  »t  sollte  1.  sollten 

—  83  —        2  1  hatten  weg 

—  116  —  26  sc  War^u  SpaUang  1.  Spaltung  waren 

—  1^  "T-*-  13.  tt.  einer  1.  seiner 

—  139  —        5  St.  Canipeggi»  1.  Campeggio 

—  140  '^—        7  r.  u.  st.MaM*  !•  Maj 

—  140  —        5v.  u.  I.,te3rn  weg 

—  147  —  SO  it.  Oberreicha  1.  ötterreichi 

—  155  —        7  it.  Artanay  1.  ArtiCndy 

—  157  —  43  8t.  geringen  1.  geringern 

_^  Ißß  ..       10  8t.   Csanod  1.  CsaniCd                 | 

.^.  175  .•        9  V.  u.  und  überall  st»  Keiserii  1.  KeaterA 

—  186  — r  23  St.  Nebel  1.  übel 
«—  201  —      25  St.  Licht  l.  Buch 

—  209  —        6  St.  Csrempers  i.  Crenipers 

—  235  —        8  V.  u.  8t.  nos  1.  vot 

—  289   —       4  it.  warum  1.  darum 

—  290  —  28  St.  Wankony  1.  Warkony 

—  300  —      16  st,   Eresin  1.  Ercsin 

—  34a  —      25  St.  Kreutz  l.  Krone  \ 

•—  416  —        4  it.  Tangiaken  1.  Sangisfken 

—  453  —       l7  V.  u.  St.  Zemezey  1.  Semsei 

—  49i  —       15  St.  Pernsicsh  1.  Perus icsh 

—  571  —  letzte  st.  des  Verstandes  1  der  Vernunft 

—  573  —        2  St.   Einschluss  1.  Einfluss 

—  586  —        5  St.  Budakerzy  1.  Budakeszy 

—  615  —      18  St.  Vinelli  i.  Vitelli 

—  703  —      16  St.  er  1.  es       ^ 

—  7^6  -^        5  it.  herumsrreite  L  hevumstreifa 
_  791  -^      10  St.  Raksy  1.  Paksy 

—  810  —        Ist.  eifuhr  1.  ei»funren 

—  848      —      11  v.  u.  St.  der  l.  den 

—  ^j^j  —        9  8t.  I^anzo  1.  Kanko 

_    898  -«       4  Hoszutholy  L  Hoszutoti 
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Seite    VIT  Zeile    3  statt  Maximilian  lies  Mathias 

—  11  —  1 1  8t.  SapoSAT  1.  Saroser 

—  11  —  I;i  »t.  Zemblener  1.  Zemulener 

—  it  —         8  «t.  Tarcaler  1.  Tarczaler 

—  25  —  25  8t  Bürgerverlustes  1.  Burgverluttei 
^-      SS  —  11  V.  u.  St.  Lokonyer  1.  Bakony^r 

—  46  —        9  V.  u.  St.  auf  1.  aiit 

—  60  —        5  St.  Bajou  l.  Bajon 

—  88  —  10  8t.  Arsztfghei  1.  Orixigher 

— -      94  —  10  st  Freundschaften  1.  Aundtchafter 

—  96  —  18  St.  der  I   det 

—  1;>0  -^  13  V.  II.  St.  von  1.  aus 

—  129  —  10  8t  Jtiu  1.  Iffiu                                                   I 

—  131  —  15  St.  Lasa  1.  Uzir 

—  liO  —        6  T    ü.  St.  Pattantsus  1.  Pattantyus 

—  181  ^-        8  ▼.  u.  St.  isti  1.  isu 

—  207  —  ,7  i»   nach     sagte  .  setze  hin  zu.    Alapj 

fortfahrend  I  au 

—  207  —  9  St.  Weissagung  1.  Lobpreisung 

—  243  —  3  V.  u.  St.  Uskoten  1.  Uskoken 

—  254  —  2  St.  Traum  1.  Thron 
.    —    2^  —  211.  den  weg 

—  273  —  12  8t.  Balonyer  1.  Balionyer 
— -310  —  3  V.  u.  St.  Lagers  1,  Landes 

—  312  ■—  am  Rande   st.  159  t  1.  1595 

—  320  —  7  St.  Gyalalu  l.   Gyalü 

—  S7G  —  10  St.  Dreveshin  1.  Dreves  hin 

—  411  —  11    St.  Stuhay  1.  Szuhay 

—  505  —  11  St.   wurde  1.  wurden  von 

—  509 21  SC.  Kirchnerpfriinden  l.  Kirchenpfrandner 

^511  —  22  8t.  Magveser  1.  Magocsier 

—  565  —  2  V.  u.  St.  ar,  1.  az 

—  570  —  12  St.  Hauser  1.  Hauses 

—  57l  —  1  St.  Samogyi  l.  Somogyi 

—  572  —  2  V.  u.  St.  Luttenberg  l.  Ludbere 
.    —    584  —  19  8t.  Herrschaft  1.  Heerfahrt 

—  639  —  9  St.  ihi'  1.  ihn 

J   —     637  ■ —  4  St.  einem  1.  seinem 

—  702  —  18  St.  Tasrid  L  Tasuad 
•—    709  —  5  tt.  vertrag  L  Vortrag 


